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Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen! und Eı 
wird bei ihnen wohnen, und fie werben fein Volk feyn, unt 
Er ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott feyn. 

Offenb. Joh. 21, v. 3. 


Zueignungsfchrift 


an 
den Fürften Eugenius von Solyma 
und 


feine Gemahlin Urania. 


Hocherleuchtetes, 
Hochbegnadigtes Fürſtenpaar! 


Mir deucht immer, das Wort Hocherleuchtet 
ſey fürſtlicher, als der Ausdruck Durchlauchtig; 
und wer zuerſt das Wort Serenissimus in 
Durchlauchtigſter verwandelt hat, der ift fiher- 
ih Fein guter Lateiner gewefen. Im phy— 


fiſchen Berftande ift Der unbewölfte Himmel 
durchlauchtig, befonders wenn ihn Die Sonne 


turchftrahlt, und freilich iſt dann auch ein Fürft 
wahrhaft durchlauchtig, wenn er von der Gei- 
ferfonne in allen Winkeln feines Kopfs und 
Herzens durchleuchtet wird. Immer aber möchte 
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ih dann doch Tieber hocherleuchteter und ho 
begnadigter Fürft! fagen: denn wer hoch 
leuchtet ift, der kann am beften regieren, u 
wer hochbegnadigt ift, der weiß auch mit i 
Gnade am beften hauszuhalten. 

Ich weiß wohl, verehrungsmwürdigftes Fi 
ftenpaar ! daß man an eurem Hof feine € 
furcht nicht mit Worten, fondern mit der TI 
an den Tag legt; allen ih bin nod | 
Fremdling in Mefeh, wo man die Früc 
nah der Schaale beurtheilt und kauft; S 
müßt mir's alfo nicht übel nehmen, daß 
meine Schaale etwas aufpußte, wenn nur! 
Kern nicht darunter leidet; aud das wert 
mir Ew. durchleuchtete Hoheiten zu gut halt 
daß ih Euch den allerlegten Theil dedieire 
es gefchieht darum, weil Die Lesten die Erfi 
feyn follen. 

Damit ich aber bei der Schaale nicht 
lang verweile, fo will ich fie öffnen und Et 
nun den Kern vorlegen, als worauf es in d 
fer Zueignungsſchrift eigentlih ankommt; ! 
Sache ift die: wer einer erhabenen Perfon ı 
Buch dedicirt, der erwartet gewoͤhnlich eine Gne 
oder gar ein Präfent: Das ift nun auch— 
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e bei mir ver Fall, und da es immer äußerſt 
yöflich if, wenn man vornehme Perfonen. 
bie Lage fest, daß fie rathen müflen, was 
n von ihnen haben will, fo fage ih un- 
holen, was ih mir von Ew. durchleuchte⸗ 
Hoheiten erbitte. | 
-beodor Yofias bat mich verfichert, daß 
wenn id bier ausgedient habe, auch ein 
ischen im Lande Solyma oder Yespera be- 
namen fol, und daß es auch meinen Freun- 
, wenn fie anders treulich ausbielten, dort 
Beförderung nicht fehlen würde; damit bin 
nun zwar vollfommen zufrieden, und die— 
Gedanke Hilft mir durch alle meine ſchwere 
üfungen durch; indeffen hab’ ich doch noch 
_ Anliegen bei diefer Sache. 
Sch Fann fehr gut fagen, was Andere thun 
len, und mie fie es machen müflen, um 
» zu vervollfommnen; aber meine Borfchläge 
ber auszuführen, dazu bin ich einer der Un 
fchickteften; ich finde alfo, daß ich meinem 
yarakfter nad auf ewig zum Schulmeifter be- 
nmt bin; habe auch in diefem Fach fo ziemlich 
sin Glück gemacht, indem ich in meinem 14ten 
br auf der Schule eines der ärmſten und 


Heinften Dörfchen Deutfchlands zu Iehren a 
fing, und jet in meinem 54ften ſchon 15 Ja 
Schulmeifter auf ein paar Univerfitäten gen 
fen bin. 

Meine Bitte geht alfo dahin, mir ein g 
te8 Schulamt in dortigen Landen aufzuhebe 
Damit ich, wenn ich Dereinft fomme, ‚gleich F 
Thäftigung finde; freilich bei der Uhr und ı 
großen Glode auf dem fohönen hohen Ber 
da gefiels mir wohl, allein man muß von t 
Pique auf dienen. 

Gott fegne das Heimweh an einem Jed 
je nad feinem Berhältnig, wie Er e8 an Ei 
gefegnet hat! Ich erfterbe mit tieffter Ehrfur 


Ew. durchleuchteten Hoheiten 


Marburg, den 28. Auguſt 1794. 


von Herzen ergebener 


Heinrich Stilling. 


Das erfie Bud. 


— — 


Es liegt mir eine Weile her ſchwer auf dem Herzen, 
wenn ich da fo ſitze und an meinem Heimwehhbuch ſchrei⸗ 
be, was fich meine Lefer während dem Lefen des erften, 
zweiten und dritten Theiled nad) und nad) für Begriffe 
von der ganzen Gefchichte gemacht haben und nody mas 
hen werden ?— Die Worte auf dem Titelblatt: vou&w - 
Evrragaßokaıg To soua uov, auf deutſch: ich will mei- 
nen Mund aufthun in Gleichniffen, berechtigen Jeden, 
das Ganze ald eine Parabel zu betrachten, zugleich aber 
auch den Schlüffel finden zu können, durch welchen fie 
in den Stand gefegt werden, das ganze Kunftftüd 
(wenn's anders diefen Ehrentitel verdient) zu öffnen, 
su zerlegen und zu erflären. 

Ein großer Landwirth, der viel Getreide auf feinem 
Sruchtfpeicher liegen hat, oder auch ein herrfchaftlicher 
Rentbeamter, der viel Korn auffchüttet, muß dieß Ge- 
treide oft rühren oder umftechen laffen; damit nun die 
Knechte, die er bei diefer Arbeit anftellt, nicht faulen: 
zen mögen, fo verfcharrt er durch den ganzen Haufen 
eine gewiſſe Anzahl hölgerner Kugeln, die der Knecht 
nach gethaner Arbeit alle liefern muß; e8 verfteht ſich 
alſo wohl, daß er fein Blägchen unaufgeftört liegen laf- 
jen darf, wenn erandersalle Kugeln liefern will. 

Ein folcher Getreidehaufen ift dieß Buch. — Suchet, 
jo werdet ihr finden! — Die Schlüffel find verftedt; 
aber wird’8 der Mühe lohnen? — Das laß ich nun 
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darauf ankommen; wer ſich die Mühe nicht geben mag, 
der wird ſchon an der Echaale Nahrung und Zeitver- 
treib finden ; bei Vielen ift’8 ja doch nur um den Zeits 
vertreib und das Zungen- und Gaumenfigeln zu thun, 
und follte hin und wieder Einer Ernft und Etetigfeit 

enug befigen, den Kern zu fuchen, fo fuche er nur, 
ich hoffe nicht, daß es ihn reuen wird. 

Ohne meine Arbeit mit dem Wunder der deutfchen 
Baufunft, mit dem Etraßburger Münfter, vergleichen 
zufönnen und zu wollen, fo hat es doch etwas Aehn—⸗ 
liches mit dieſem Gebäude; das Ganze ift eine Kirche, 
indeffen gibt’8 doch überall Etwas zu fehen, das einem 

efälft, ohne daß man dabei an die Kirche zu denfen 
raucht. 

Das Heimweh — das Heimweh ift die Hauptfadhe 
— wer ſich das anden Hals liest, der hat ficherlich den 
Schlüffel gefunden ; hätte er’8 audy anderswo her be— 
fommen, fo thut das nichts zur Sadye: wenn’s nur 
das rechte ift, fo hat er den Schlüffel, und fo wie ihn 
das Heimweh weiter fördert, fo wird er auch immer 
beffer auffchließen können, und immer mehr finden. 

Dieß gilt von jedem einzelnen 2efer, aber eg gilt 
auch von der unfterblichen Gefellfchaft, von dem gan⸗ 
zen Haufen der Nachlefe in unfers Herren Weinberg; 
fo wie die Stillen im Lande in der an großen und 
wichtigen Vorfällen fruchtbaren Zeit fortrüden, fo 
werden fie mein Buch immer beffer verftehen lernen: 
denn ich habe die Winke des Geiftes der Weiffagung 
aus den Werfen der heiligen Eeher ausgehoben und 
fie in die Reifegefchichte des Fürften Eugenius ein- 
gekleidet. Aber auch nur Winke — im Buch der fünfti- 
gen Schickſale dürfen und können wir nicht lefen, und 
der große Uhrzeiger Mm der Tempelhalle auf dem Berg 
Gottes ift bis auf den Tag der großen Aufklärung in 
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eine buntle Wolke eingehuͤllt, Tage unb Stunden ſoll 
Remand wiſſen, denn ſie müfjen wie Diebe in ber 
Aacht einbrechen. Selig ift der, den ſie wachend fin« 
den! — Ber alfo voraudfagt, dieß Jahr, diefen Mos 
nat, dieſe Woche, diefeh Tag, diefe Stunde kommt 
bieß oder jenes, der betrügt fich felbft und Alle, vie 
ihm glauben. 

Die Gefchichte jedes merfwürbigen Mannes im 
Reich Gottes, Überhaupt jedes Ehriften, der ſich von 
der Borfehung willig führen läßt,. und ihr folgt, wo 
fie hingeht, ift ein Miniaturgemälde ber großen und 
ganzen Erlöfungsgefchichte der Menfchheit; folglich 

n auch ein Jeder, der in den Wegen Bottes geübt 
iR, zü jeder Zeit fehen, wo es hinaus will. Die heis 
fige Schrift ift ein großes Ganze; file enthält lauter 
einzelne Charaktere und die ihnen angemefiene Fuͤh⸗ 
rung ; vom Einzelnen geht fie zu Familien, zu einem 
Bolt, zu Völkern, und endlich in majeftätifchen und 
großen Hierogiyphen zu den legten Schidfalen der 
ganzen Menfchheit fort. 

Weberfchauen wir das Ganze von Adam bis auf den 
Triumph des Siegers mit den vielen Kronen, fo finden 
wir auf der einen Seite Wachsthum an Macht und Ers 
weiterung der Graͤnzen im Reich der Finfterniß, vom 
Brudermörder Kain an bis auf den Menfchen der 
Eünde, den menfchgewordenen Satan am Ende der 
Tage; auf der andern ebenfalls Wahsthum und Er- 
weiterung der Gränzen im Reich des Lichts vom Tod 
Abels an bis auf den großen Tod auf Golgatha, 
und fofort von einem Blutzeugen auf den andern, bis 
endlich auf diejenigen, die das Thier aus dem Ab- 
grund in feinen Todesconpulfionen noch zerdrüden 
wird. 

Immer geht's im Einzelnen wie im Ganzen durch's 
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Sterben zum Leben — durch's Verläugnen zum Genuß 
und durch die Finfterniß zum Licht. 

Mehr kann ich für heute denen, die nach dem Schlüfs 
fel zu meinem Heimmwehbuch fragen, nicht antworten. 


Bon Samarkand zog Eugenius mit der Ge; 
meinde der Verfiegelten oder Gefalbten ſüdwärts; er 
30g in der Mitte der vier Abtheilungen, begleitet von 
feinen Miniftern und Joſua Abdollam, und dann 
einer Leibwache von dreihundert Mann. Voran ging 
das Heer der Sfraeliten, darauf folgten die Parſen, 
dann der Fürft mit feiner Begleitung, dann die Japhes 
titen, und endlich machten die Abendländer, melde 
Eugeniuß die deutfche Gemeinde nannte, den Nachs 
trab aus. 

Auf diefer Reife von einigen Tagen fiel nichts Merks 
würdiges vor; endlich gelangten fie auf eine große 
Ebene, wo fie gegen Mittag ein himmelhohes, er- 
fchredliche8 Gebirge, welches fich in unabfehbarer 
Weite gegen Morgen und Abend hin erftredte, eine 
Meile weit entfernt vor fich liegen fahen; hier befahl 
der FZürft, fich zu lagern, bis Elias aus Pespera 
wieder gefommen und nähere Ordre gebradyt haben 
würde. 

Es foll feine Klaue zurüdbleiben. 

Am dritten Tage diefed Lagern vor den Gränzen 
des Friedenslandes ließ fich eine Kleine Gefelfchaft aus 
den Übendländern melden; eine warme Ahnung machte 
dem Fürften Herzklopfen — er eilte, um fie vor fich zu 
laffen ; fietraten einher und ftanden im Kreife vor fei- 
nem Zelt; der Erfte, der ihm entgegenging, war Lich⸗ 
tenberg von Frankfurt, fein erfter Hofmeifter; mit 
allem Feuer der Liebe umarmte ihn Eugeniu 8 und 
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wbnete ihn _,ofort, als einen ingeweihten vom drs 
fm Rang, unter die Zahl feiner tfter; nun na⸗ 
heie ſich auch der heffifch Offizier mit feiner Frau, der 
demaligen Wittwe Geroldin und ihren Kindern; 
über die Ankunft diefer Familie war der Fürft entzuͤckt; 
endlich am auch der treue Jude Levi Hild es hei⸗ 
mer, auch ihn bewillfogimte Eugenius von gans 
m Herzen; er war. nun ein Chriſt geworden, und 
Web nach feiner Taufe Ehriftian Hildesheimer. 

Durch dieſe Sreunde erfuhr er, was ferner in Eus 
ropa vorging, auch befam er Nachricht von den beiden: 
Geſandten, die dort noch webten und lebten; Ern ſt 
Ur iel Batte dieß Blumenfträußchen gewunden und 
es dem Herrn Lichtenberg zum Ueberbringen ein⸗ 
gehändigt ; noch einige deutiche Familien waren hin⸗ 
zugefügt worben, die man alfofort ind deutfche Lager 
brachte und ihnen ihren Standplatz anwies. 

Lichtenberg wartiefgerührt, als er fich in Die- 
fem fo lang erwünfchten Zirkel befand , fein Heimweh 
hatte nun ein Ende; er wurde ald Minifter des geift- 
Iichen Departements dem Erzbifhof Theodofiug 
zugeordnet, und hatte befonderg die Kirchenpolizei zu 
verwalten. 

Um alles Grübeln und Mißdeuten zu verhüten, will 
ich den heffifchen Offizier nicht mit feinem wahren Na- 
men nennen; er war nun ein Eingeweihter geworben 
und hieß jept Philemon; der Fuͤrſt machte ihn zu 
jeinem Generaladjutanten und trug ihm auf, feine 
Kriegsleute in der europäifchen Taktik zu üben; Ab» 
dollam ging gerne zu ihm in die Schule, und beide 
wurden bald die vertrauteften Freunde; Chriftian 
Hildesheimer wurde bei der Generalfaffe ange- 
ſtellt, wo er wegen feiner Gefchidlichfeit, Klugheit 
und Rechtichaffenheit vortreffliche Dienfte leiftete. 


, GURIER I 
| ok DINDERT, 


| Ana Arten, sich. 
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Io Bterter Tpeit. 


Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen! und Er 
wird bei ihnen wohnen, und fie werben fein Volk feyn, und 
Er ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott feyn. 

Offenb. Joh. 21, v. 3. 


Zueignungsfchrift 


an 
den Fürften Eugenius von Solyma 
und 


feine Gemahlin Wrania. 


Hocherleuchtetes, 
Hochbegnadigtes Fürſtenpaar! 


Mir deucht immer, das Wort Hocherleuchtet 
ſey fürſtlicher, als der Ausdruck Durchlauchtig; 
und wer zuerſt das Wort Serenissimus in 
Durchlauchtigfter verwandelt hat, der ift ficher- 
ih Fein guter Lateiner gewefen. Im phy— 
fihen Verſtande ift der unbemwölfte Himmel 
durchlauchtig, befonders wenn ihn die Sonne 
durchſtrahlt, und freilid) ift dann auch ein Fürft 
wahrhaft durchlauchtig, wenn er von der Gei— 
erfonne in allen Winkeln feines Kopfs und 


. Herzens durchleuchtet wird. Immer aber möchte 
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ih dann doch Tieber hocherleuchteter und hoch⸗ 
begnabigter Fürft! fagen: denn mer hocher- 
leuchtet ift, der Fann am beften regieren, und 
wer hochbegnadigt ift, der weiß auch mit der 
Gnade am beften hauszuhalten. 

Ich weiß wohl, verehrungsmwürbigftes Fürs 
flenpaar ! daß man an eurem Hof feine Ehr- 
furcht nicht mit Worten, fondern mit der That 
an den Tag legt; allen ih bin noch ein 
Fremdling in Mefeh, wo man die Früchte 
nah der Schaale beurtheilt und kauft; Ihr 
müßt mir’s alfo nicht übel nehmen, daß ich 
meine Schaale etwas aufpußte, wenn nur der 
Kern nicht darunter leidet; auch das werben 
mir Ew. durchleuchtete Hoheiten zu gut halten, 
daß ich Euch den allerlegten Theil dedieire — 
es gefchieht darum, weil die Lesten die Erften 
feyn follen, 

Damit ich aber bei ver Schaale nicht zu 
lang verweile, fo will ich fie öffnen und Euch 
nun den Kern vorlegen, als worauf es in Die- 
fer Zueignungsſchrift eigentlich anfommt; die 
Sache ift vie: wer einer erhabenen Perfon ein 
Buch dedicirt, ver erwartet gewöhnlich eine Gnade 
oder gar ein Präfent: Das ift nun auch ge⸗ 


rade bei mir der Fall, und da es immer aͤußerſt 
unhöflich it, wenn man vornehme Perfonen. 
in die Lage fest, daß fie rathen müffen, was 
man von ihnen haben will, fo fage ih uns 
verholfen, was ich mir von Ew. durchleuchte⸗ 
ten Hobeiten erbitte. i 
Theodor Joſias hat mic; verfichert, daß 
ib, wen ich bier ausgedient habe, aud ein 
Mäschen im Lande Solyma oder Yespera ber 
kommen foll, und daß es auch meinen Freuns 
den, wenn fie anders treufich ausbielten, dort 
an Beförderung nicht fehlen würde; damit bin 
ich num zwar vollfommen zufrieden, und die⸗ 
fer Gedanke Hilft mir durch alle meine ſchwere 
Prüfungen durch; indeffen hab’ ich doch noch 
ein Anliegen bei diefer Sade. 

Id kann fehr gut fagen, was Andere thun 
follen, und wie fie es machen müffen, um 
fih zu vervollfommnen; aber meine Borfchläge 
felber auszuführen, dazu bin ich einer der Un- 
gefchieteften; ih finde alfo, daß ich meinem 
Charakter nad auf ewig zum Schulmeifter bes 
fimme bin; babe auch in diefem Fach fo ziemlich 
mein Glüd gemacht, indem ich in meinem 14ten 
Yahr auf der Schule eines der ärmſten und 


Heinften Dörfchen Deutfchlands zu lehren a 
fing, und jegt in meinem 54flen ſchon 15 Ja 
Schulmeifter auf ein paar Univerfitäten gem 
fen bin. 

Meine Bitte geht alfo dahin, mir ein g 
te8 Schulamt in dortigen Landen aufzuhebe 
damit ich, wenn ich Dereinft fomme, gleich 3 
fhäftigung finde; freilich bei der Uhr und t 
großen Glode auf dem fchönen hohen Ber 
da gefiel mir wohl, allein man muß von d 
Pique auf dienen, 

Gott fegne das Heimweh an einem Jede 
je nach feinem Verhältnig, wie Er es an Eı 
gefegnet hat! Ich erfterbe mit tieffter Ehrfur 


Ew. durcleuchteten Hobheiten 


Marburg, den 28. Auguft 1794, 


von Herzen ergebener 


Heinrich Stilling. 


Das erfie Bud. 


— 


Es liegt mir eine Weile her ſchwer auf dem Herzen, 
wenn ich da fo ſitze und an meinem Heimwehbuch ſchrei⸗ 
be, was ſich meine Leſer während dem Leſen des erſten, 
zweiten und dritten Theiles nach und nach für Begriffe 
von der ganzen Geſchichte gemacht haben und noch ma⸗ 
hen werden? — Die Worteauf dem Titelblatt: avoudw 
ivstagaßokcıs vo soua uov, auf deutfch: ich will mei- 
nen Mund aufthun in Gleichniffen, berechtigen Jeden, 
das Ganze ald eine Parabel zu betrachten, zugleich aber 
auch den Schlüfjel finden zu fönnen, durch welchen fie 
in den Stand gefegt werden, das ganze Kunftftüd 
(wenn's anders diefen Ehrentitel verdient) zu öffnen, 
zu zerlegen und zu erklären. 

Ein großer Landwirth, der viel Getreide auf feinem 
Sruchtipetcher liegen hat, oder auch ein herrfchaftlicher 
Rentbeamter, der viel Korn auffchüttet, muß dieß Ge- 
treide oft rühren oder umftechen laffen; damit nun die 
Knechte, die er bei diefer Arbeit anftellt, nicht faullen- 
zen mögen, fo verfcharrt er durch den ganzen Haufen 
eine gewiffe Anzahl hölzerner Kugeln, die der Knecht 
nach gethaner Arbeit alle liefern muß; es verfteht fich 
aljo wohl, daß er fein Plägchen unaufgeftört Tiegen laſ— 
jendarf, wenn erandersalle Kugeln liefern will. 

Ein folcher Getreidehaufen ift dVieß Buch. — Suchet, 
fo werdet ihr finden! — Die Schlüffel find verftedt; 
aber wird’8 der Mühe lohnen? — Das laß ich nun 
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daraufanfommen; wer fidy die Mühe nicht geben mag, 
der wird ſchon an der Echaale Nahrung und Zeitver- 
treib finden ; bei Vielen ift’8 ja doch nur um den Zeits 
vertreib und das Zungen und Gaumenfigeln zu thun, 
und follte hin und wieder Einer Ernft und Etetigfeit 
genug befigen, den Kern zu fuchen, fo fuche er nur, 
ich hoffe nicht, daß eg ihn reuen wird. 

Ohne meine Arbeit mit dem Wunder der deutichen 
Baufunft, mit dem Straßburger Münfter, vergleichen 
zu fönnen und zu wollen, fo hat es doch etwas Achn- 
liches mit diefem Gebäude; das Ganze ift eine Kirche, 
indefjen gibt's doc) überall Etwas zu fehen, das einem 

efälft, ohne daß man dabei an die Kirche zu denfen 
raucht. 

Das Heimweh — das Heimmeh ift die Hauptfache 
— wer fich das an den Hals liest, Der hat ficherlich den 
Schlüffel gefunden ; hätte er's auch anderswo her be- 
kommen, fo thut das nichts zur Sache: wenn’s nur 
das rechte ift, fo hat er den Echlüffel, und fo wie ihn 
das Heimweh weiter fördert, fo wird er auch immer 
befier auffchließen können, und immer mehr finden. 

Dieß gilt von jedem einzelnen 2efer, aber es gilt 
auch von der unfterblichen Gefellfchaft, von dem gan- 
zen Haufen der Nachlefe in unferd Herren Weinberg; 
fo wie die Stillen im ande in der an großen und 
wichtigen Borfällen fruchtbaren Zeit fortrüden, fo 
werden fie mein Buch immer beffer verftehen lernen: 
denn ich habe die Winfe des Geiftes der Weiffagung 
aus den Werfen der heiligen Eeher ausgehuben und 
fie in die Reifegefchichte des Fürften Eugeniuß ein- 
gefleidet. Aber auch nur Winfe — im Buch der fünfti- 
gen Schickſale dürfen und fönnen wir nicht lefen, und 
der große Uhrzeiger Mm der Tempelhalle auf dem Berg 
Gottes ift bis auf den Tag der großen Aufklärung in 


Be; 


eine burukie Wolle eingehullt, Tage und Stunden fo 

Fiemand wiſſen, benn fle müffen wie Diebe in der 

acht einbrechen. Selig ift der, den fie wachend ſin⸗ 

den! — Wer alfo vorausſagt, dieß Jahr, diefen Mos 

net, dieſe Woche, dieſen Tag, diefe Stunde fommt 

hieß ober jenes, der betrügt fich felbft und Alle, die 
glauben. | 

Die Geſchichte jedes merkwürdigen Mannes im 
Reich Gottes, überhaupt jedes Chriften, der fich von 
der Borfehung willig führen läßt,. und ihr folgt, wo 
fie hingeht, ift ein Miniaturgemälde der großen und 
ganzen Erlöfungsgefchichte der Menfchheit; folglich 

n auch ein Jeder, der in den Wegen Gottes geübt 
iR, gü jeder Zeit fehen, wo es hinaus will. Die heis 
fige Schrift ift ein großes Ganze; fie enthält lauter 
einzelne Charaftere und die ihnen angemefjene Fuͤh⸗ 
rung ; vom Einzelnen geht fie zu Samilien, zu einem 
Volk, zu Völkern, und endlich in majeftätifchen und 
großen Hieroglyphen zu den legten Schidfalen ber 
ganzen Menfchheit fort. 

Weberfchauen wir das Ganze von Adam bis aufden 
Triumph des Siegers mit den vielen Kronen, fo finden 
wir auf der einen Seite Wachsthum an Macht und Ers 
weiterung der Gränzen im Reich der Finfterniß, vom 
Brudermörder Kain an bis auf den Menfchen der 
Eünde, den menfchgewordenen Satan am Ende der 
Tage; auf der andern ebenfalls Wachsthum und Er- 
weiterung der Gränzen im Reich des Lichts vom Tod 
Abels an bis auf den großen Tod auf Golgatha, 
und fofort von einem Blutzeugen auf den andern, bis 
endlich auf diejenigen, die das Thier aus dem Ab- 
grund in feinen Todesconvulfionen noch zerdrüden 
wird. 

Immer geht’8 im Einzelnen wie im Ganzen durdy’6 
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Sterben zum Leben — durch's Berläugnen zum Genuß 
und durch die Finfterniß zum Licht. 

Mehr kann ich für heute denen, die nach dem Schlüf- 
fel zu meinem Heimwehbuch fragen, nicht antworten. 


Bon Samarfand zog Eugenius mit der Ge: 
meinde der VBerfiegelten oder Gefalbten ſüdwärts; er 
309g in der Mitte der vier Abtheilungen, begleitet von 
feinen Miniftern und Joſua Abpdollam, und dann 
einer Leibwache von dreihundert Mann. Voran ging 
das Heer der Sfraeliten, darauf folgten die Barfen, 
dann der Fürft mit feiner Begleitung, dann die Japhe—⸗— 
titen, und endlich machten die Abendländer, melde 
Eugenius die deutfche Gemeinde nannte, den Nach» 
trab aus. 

Auf diefer Reife von einigen Tagen fiel nichts Merks 
würdiges vor; endlich gelangten fie auf eine große 
Ebene, wo fie gegen Mittag ein himmelhohes, ers 
fhredliches Gebirge, welches fich in unabfehbarer 
Weite gegen Morgen und Abend hin erftredte, eine 
Meile weit entfernt vor fich liegen fahen; bier befahl 
der Fürft, fich zu lagern, bis Elias aus Yespera 
wieder gefommen und nähere Ordre gebracht haben 
würde. 

Es foll feine Klaue zurüdbleiben. 

Am dritten Tage diefes Lagernd vor den Gränzen 
des Friedenslandes ließ ſich eine Kleine Gefellfchaft aus 
den Übendländern melden; eine warme Ahnung machte 
dem Fürften Herzklopfen — er eilte, um fie vor fich zu 
laffen ; fietraten einher und ftanden im Kreife vor fei- 
nem Zelt; der Erfte, der ihm entgegenging, war Lichs 
tenberg von Frankfurt, fein erfter Hofmeifter; mit 
allem Seuer der Liebe umarmte ihn Eugeniu 8 und 
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bnete ihn alfofort, als einen Eingeweihten vom ers 
ten Rang, unter bie Zahl: feiner Miniſter; nun nas 
here ich auch der Heffifche Offizier mit feiner Frau, der 
demaligen Wittwe Geroldin und ihren Kindern; 
über die Ankunft diefer Familie war der Fürft entzuͤckt; 
endlich kam auch der treue Jude Levi Hildeshei⸗ 
mer, auch ihn bewillkonmte Eugenius von gans 
m zen; er war. mun ein Chrift geworden, und 
hieß nach feiner Taufe Ehriftian Hildesheimer. 

Durch diefe Freunde erfuhr er, was ferner in Eu⸗ 
ropa vorging,..auch befam er Nachricht von den beiden 
Geſandten, die dort noch webten und lebten; Ern ſt 
Ur iel Batte' dieß Blumenfträußchen gewunden und 
ed dem Herrn Lichtenberg zum Ueberbringen ein 
gehändigt ; noch einige deutſche Familien waren bins 
wigefügt worden, die man alfofort ing beutfche Lager 
brachte und ihnen ihren Standplag anwies. 

Lichtenberg wartiefgerührt, als er fich in die- 
fem fo lang erwünfchten Zirfel befand, fein Heimmeh 
hatte nun ein Ende; er wurde ald Minifter des geift- 
Iihen Departements dem Erzbifhof Theodoſius 
jugeordnet, und hatte befonders die Kirchenpolizei zu 
verwalten. 

Um alles Grübeln und Mißdeuten zu verhüten, will 
ich den heffifchen Offizier nicht mit feinem wahren Na- 
mennennen; er war nun ein Eingeweihter geworden 
und hieß jegt Philemon; der Fuͤrſt machte ihn zu 
feinem ®eneraladjutanten und trug ihm auf, feine 
Kriegsleute in der europäifchen Taftif zu üben; Ab» 
dollam ging gerne zu ihm in die Schule, und beide 
wurden bald die vertrauteften Freunde; Ehriftian 
Hildesheimer wurde bei der Generalfaffe anges 
Kellt, wo er wegen feiner Gefchidlichfeit, Klugheit 
und Rechtfchaffenheit vortreffliche Dienfte Leiftete. 
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Auch der Hof der Fürftin Urania befam allmälig 
eine anfehnliche Geftalt: denn nun waren noch Abur 
fars Frau und Töchter, und jet noch Fichten: 
bergs Gattin mit ihren Töchtern und Bhilemons 
Ehegenoffin binzugefommen; lauter Menfhen, die 
den Himmel mit ficy brachten, wo fie erfchienen. 

Aber welch ein fürftliher Hof! — ein Hof ohne 
Adel und ohne die geringfte Rüdjicht auf Adel! — 

Da haben Ihro Gnaden ganz recht; allein ich bitte 
auerwägen, daß der König Himmels und der Erden, 
der König aller Könige und Herr aller Herren, an def- 
fen Hof alle Herrlichkeit der irdifchen Höfe Staub un- 
ter den Füßen ift, ganz andere Begriffe vom Adel hat, 
als Ew. Gnaden ; dort befommt feiner einen Hofs 
dienft, der nicht aus Gott geboren und göttlicher Nas 
tur ift — das will Doch wohl etwas mehr fagen, als in 
gerader Linie von einem alten Ritter abftammen ! — Da 
nun Eugenius ein Bafall diefes Monarchen ift, fo 
muß er fich auch wohl nach feiner Etiquette richten. 
Uebrigens bleibt’8 jedem ritterbürtigen und ftiftsfähis 
gen Europäer freigeftellt, von diefen bürgerlichen Ho- 
fen wegzubleiben; aber nicht fo frei fteht eg ihm, da zu 
erfcheinen — dazu wird eine Ahnenprobe erfordert, die 
mehr zu bedeuten hat, als ſechszehn oder gar zweiund⸗ 
dreißig Ahnen zu beweifen. Aber nun bedenfen Ew. 
Gnaden auch noch, weldy einen unendlichen Vorzug 
unfer Adel vor dem Ihrigen hat! — der Unſrige beiteht 
aus lauter guten, wahrhaft edlen Menfchen, der Ihrige 
keinesweges. 

Unſern Adel erwirbt nur der, der ihn verdient, den 
Ihrigen bekommt man durch die Geburt, man mag ihn 
verdienen oder nicht. 

Unſern Adel kann Jeder bekommen, der ihn auf dem 
rechten Wege zu erwerben weiß; den Ihrigen kann 
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man aber nur aus Mutterleibe mitbringen: denn den 
neuen Adel wollen Sie nicht gelten laſſen. | 
Ihro Gnaden werden mir alfo verzeihen, wenn ich 

h genug habe, alle dergleichen kleinſtaͤdtiſche Steis 
Rgleiten bei Seite zu legen. Wenn von europäifchen 
Höien die Rede if, da follen Sie Recht haben, aber 
febald die Frage vom Reich Gottes und feinen Ahnen» 
proben ift, da gilt ver Adel gar nichts, ‚und wenn er 
auch von Karl dem Sroßen ſelbſt abftammte. Da fpricht 
auch unfer Einer ein Wörtchen mit, 

Alles, was recht iſt: — und ohne dem beutfchen 
Abel ein. Eompliment zu machen, fol das, was ich 
da gefagt habe, keinesweges feiner Würde und feinen: 
Rechten nachtheilig feyn: denn es betrifft nur diejenis- 
gi ; die nicht gern in den Himmel wollen, weil dort 

elige und Bürgerliche durcheinander leben, ohne daß 
auf ven Adel im Öeringen Küdficht genommen wird. 

Sie. Ich möchte doch auch gerne wiffen, was für 
eine Art von Spiel am Hof der Urania gefpielt 
wird? Bermuthlich Ihumbre ? 

. Kein! 

Sie. Bielleicht TChift ? 

Ich. Auch nich! 

Sie. Doch wohl nicht Tarot à I’hombre oder 
gar Tarof? 

Ich. Keines von beiden, Ihro Gnaden! 

Sie, Ei! womit vertreibt man ſich denn die Zeit? 

Ich. Mit nichts, denn man hat feine Zeit übrig. 

Sie. Das verftehe ich nicht; am Hof leben und 
* Se übrighaben! Was haben denn die Damens 
zu thun 

Ich. Was diejenigen thaten, denen Ew. Gnaden 
den Adel zuverdanfen haben : fpinnen, nähen, fliden, 
die Haushaltung beforgen und über Alles die Oberaufs 
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ſicht fuͤhren; aufferdem arbeitete die Fürftn Urania 
auch noch beftändig mit ihrem Gemahl im Kabinet;: 
dann werben in dem Zirfel der Hofdamen Armen ge- 
Heidet, Lehrerinnen für Mädchen gebildet und was 
dergleichen Wohlthaten mehr find; fobald Urania 
einmal in ihrem Lande in Ruhe iſt, wird fie einen Or- 
den der Wohlthätigfeit ftiften. 
Sie. Ich empfehle mic! 
Ich. Unterthäniger Diener! — 


Nach zehn Tagen Rafttag kam der Gefandte Elias 
wieder; er brachte eine fehr genaue Karte vom Lande 
Solyma mit; für jegt wohnte Niemand darinnen: 
denn die Vorfehung hatte es zu diefem großen Zwed, 
zu dem ed jegt gebraucht werden follte, aufgefpart. 

Die Länge diefes herrlichen Landes betrug von Mits 
ternacht gegen Mittag, wo e8 durch eine nicht hohe 
Gebirgreihe von Despera abgefondert wurde, 20 deut» 
fhe Meilen, und feine Breite von Morgen gegen 
Abend war durchgehende 15 Meilen; gegen Diten, 
Weſten und Norden war e8 mit unzugänglich hohen 
Gebirgen umgeben. 

Das Land felbft aber beftand aus lauter mäßigen 
Bergen, Hügeln und breiten Thälern, mit vielen 
Haren Bächen, die fich allenthalben von Abend und 
Morgen her gegen die Mitte zu in einen ziemlich großen 
Fluß ergoßen, welcher von Norden gegen Süden dad 
ganze Land durchftrömte, fi) dann endlich in Süd— 
weten, an der norbweftlichen Ede von Despera, vor 
einem hohen Berge in der Erde verlor, Ob er nun 
braupen wieder zum Vorſchein fommt, das weiß ich 
nicht. 

r Strom hat viel Nehnliches mit dem Jordan; 


denn dieſer verliert: ſich auch. im tobten Meer, ohne 
einen Ausfiuß zu haben; dann fließt er auch eben fo 
von Mitternacht gegen Mittag, nur daß ber Fluß in 
Selyme beine Seen hat. Das große Thal aber; durch - 
welches‘ er hinſtroͤmt, iſt noch ſchoͤrer, und vollkom⸗ 
men fo fruchtbar, als das Jordansthal. et 

Eugenius freute ſich hoch, als er dieß herrliche 
Land auf der Karte fah, und er eilte mım, das Volk 
hinein zu führen und es auszutheilen. Dann brachte 
auch Elias noch nähere ſchrifillche Nachrichten‘ und 
Berhaltungsregelii , die tim der Hohe Rath zu Yespera 
zu biefem med mitgegeben hatte. Vorzüglich aber 
hatte bie Sendung: biefes großen und vortrefflichen 
Mannes noch den Rtipen, daß er min bie engen Paffe 
. buch das Gebirge wußte, ohne beren Kenntniß Fein 
Menſch im Stande ift, in das Land zu fommen; er 
diente alfo zum Wegweiſer, indem er mit einer Com: 
pagnie Reiter voran ritt, worauf alddann das ganze 
Volk in der beftimmten Ordnung nachfolgte. 

Die erften drei Tage ging die Reife durch enge Thär 
fer und übermäßige Höhen immer aufwärts, bis daß 
fie am vierten oben über den Gipfel hinzogen; bier 
fonnte nun Eugenius beinahe fein ganzes Fürften- 
thum überfehen, außerdaß gegen Mittag, gegen Mor- 
gen und Abend fein Auge nicht weit genug reichte; doch 
glaubte er die Grenzgebirge gegen Often und Welten 
erkennen zu fünnen. | 

Die unausfprecpliche Empfindung, Die jeht be 
Fürſten bei diefem Anblid durchftrömte, hatte mehr 

fagen, als das Gefühl des Mofe auf dem Berge 

isga — er rief Bater und Mutter. Bafilius und 
Uranien zu fih: denn fie waren feine nächften Be⸗ 

Gtilling's fämmti. Schriften. V. Bd. 2 
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leiter und die Erftlinge feiner Freunde; fie hatten 
feinem Geiſte die Richtung hieher gegeben. 

Mit heißen Wonnethränen blidte er dieſe vier Lieb⸗ 
linge Gottes an und ſprach: Hier, meine Lieben! bier 
möchte ich’8 machen wie Samuel, und einen Eben 
Ezer, einen Stein der Hülfe aufrichten. 

Mit unausiprechlier Huld fiel ihm Urania um 
den Hald, und unter taufend Küffen fagte fie: Ja! 
bis hieher hat uns der Herr geholfen! — Du haft didy 
durch Demuth und Glauben zum Fürftenftuhl des Lars 
des Hephziba hinaufgefehwungen *), dir gilt nun das 
geheimnißvolle Drafel des erhabenen Sehers *#), 
wenn er den ftolzen Minifter Sebna alfo anredet: 
„And zu der Zeit will ich rufen meinen Knecht Elias 
fim, den Sohn Hilfia, und will ihm deinen Rod 
anziehen und mit deinem Gürtel gürten, und deine Ges 
waltin feine Hand geben, daß er Bater fey derer, Die 
zu Serufalem wohnen und des Haufes Juda.“ 

„Und ich will die Schlüffel zum Haus Davids auf 
feine Schulter legen, daß er aufthue und Niemand zus 
jchließe, daß er zufchließe und Niemand aufthue.” 

„Und ich will ihn wie einen Nagel an einen feften 
Ort fteden, under foll haben den Stuhl der Ehren in 
feines Vaters Haufe, daß man an ihn hänge alle 
Herrlichkeit feines väterlichen Haufes, feiner Kinder 
und Kindesfinder, alle Eleine Geräthe, fowohl Trink⸗ 
gefäffe als allerlei Saitenſpiel.“ 

„Zu der Zeit, fpriht Jehovah Zebaoth, fol 
der alte Nagel weggenommen werden, der am feften 
Drt ftedt, daß er zerbreche und falle, und feine Laft 
umfomme: denn Jehovah fagt es!“ 





— — 


*) Jeſaj. 62, v. 4. 
””) Jeſaj. 22, v. 20—25. 
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‚Bon nun anwirb dich dein Heimweh nicht 1 
Reifen, fondern zum Wirken antreiben,, bis * 
Kinig noch zu. höheren Wirlungskreiſen in unſer Ba⸗ 
wind im hohen Orient abfordert. ee 

Bater Df. Das iſt's, was ich bir fagte, ale 
wir ehemals des Abends im Mondſchein den ſchauer⸗ 
vollen Bang zum Kelfenmann gingen und wir bitter 
ven Ruinen auf dem Rafenplag Banden; ver Her 
hars gelingen laffen, Er werde durch uns verherrlicht 

Mutter DE. Komm immeite Arme, mein abs 
emwählter Sohn! Richt mahr,"Ich habe immer zur - 
rechten Zeit das. Blddchen gezogen? 

ug. Gelobet :fey der Hert“in feiner herzlichen 
Barmherzigkeit, Durch welche uns nun auch wieder 
beſucht ver Aufgang aus der Höhe, welcher erfchienen. 
M denen, die in der Finſterniß und im Schatten beB 
Todes faßen, und der unfere Küße gerichtet hat auf 
den Weg nach dem Sande des Friedens! Unenblichen 
Dank bin id Euch, vier geliebten Seelen, durch alle 
Ewigfeiten durch für Eure treue Führung fhuldig, — 
der Allgenugfame, der felbft das höchfte Gut ift, fey 
im ewigen Bollgenuß Eure Vergeltung ! 

Baf. Jetzt paßt erft recht der Hochgefang des Pro = 
pheten Jeſajas aufdich, mit deſſen Worten ich dich 
ehemals im Lande der Dämmerung, in der Kedars⸗ 
hätten wedte, als ich dir zurief: Mache dich auf, 
werde licht ! 

ug. Auch dein Geiſt begleite mich in meinen Ge⸗ 
ſchäften und auf meinem glänzenden ‘Pfade, bis er fich 
im Sonnenwege verliert. Ä 

Noch einmal fchauten fie über das Paradies Gottes 
gegen Oſten, Süpden ind Welten hin, und ihr Herz 
trohlodte, und im Jubel zogen fie nun die fanfthins 
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leitende Fläche der Gebirge zu den Ebenen von So; 
yma hinab. 

Aber auch das ganze Heer empfand Wonne der Ser 
ligfeit im Anblid ihres gelobten Landes — e8 entitand 
bei den Vorderften ein Getümmel der Freude, welches 
fo anwuchs, wie die Folgenden hinten herauf die Höhe 
erftiegen und fich ihnen die entzüdende Ausficht er- 
öffnete; als aber zulegt Baulus, der ehemals heim- 
wehfranfe Pfarrer, nun aber der Führer der deutfchen 
Gemeinde, auf der Höhe einherzog und ihm nun das 
ganze Heer der Abendländer folgte, fo hielt er am 
füdlichen Abhange ftill, bis fich alle 25,000 Familien 
oben auf der Fläche ausgebreitet und verfammelt hat- 
ten. Sept ließ er unter den Deutfchen ausrufen, daß 
fie, fobald als fie feine Fahne in die Luft fteigen fehen, 
das befannte Lied anftimmen möchten :. Xobet den 
Herrn, den mächtigen König der Ehren! Dieß ges 
ſchah — und dag gefammte Freudengetöne des meis 
lenlangen Zugs verhallte im fernen Gefllde; aber aufs 
waͤrts verflang es erft im feraphinifchen Harfendonner. 


— — — 


Die Karte von Solyma, die Eugenius vom ho⸗ 
hen Rath befommen hatte, war fehr genau; Städte 
und Dörfer konnte fie nichtenthalten, denn deren was 
ren noch Feine da, aber dagegen waren alle Berge, 
Hügel, Thäler, Bäche und Flüffe auf's Beftimmtefte 
nach ihrer Größe und Figur darauf abgezeichnet und 
—— Farben, Licht und Schatten vortrefflich vor⸗ 
geſtellt. 

Nach dieſer Karte nahm alſo nun der Fuͤrſt ſeine 
Maßregeln; zuerſt wählte er ſich einen Ort, wo er ſo 
lange lagern wollte, bis das Land durch's Loos ver- 
theilt wäre und er auch Anftalten zum Bauen feiner 


Rohnung treffen könnte; diefen Ort fand srungefäbe 
inder Mittedes Landes am Fluſſe, den er den Namen 
dan beilegte. Hier bildete die Natur am weftlichen 
Ufer eine große halbmondförmige Fläche , Die von Su⸗ 
den durch Welten nach Norden mit mäßig hoben, mit 
Hidden Stammbolz bewachfenen Hügeln umfreifet wur« 
de; Diefe Ebene ftieg vom Strom bis an die Gebirge 
fach aufwärts, fo daß das Ganze-ein unvergleichliches 

übete, welches vollfommen groß ges 
ung fr das ganze Lager war. Auf der öftlichen Seite 
des Stroms aber befand ſich eine Anhöhe, die etwa 
0 Schuh vom Ufer ſteil aufwärts ging, dann ges 
nede gegen der Mitte der weſtlichen Side über lag, 
uns am Fluß ungefähr eine halbe Stunde breit war; 
igen Dften hin abet lief fie, in der Breite von einer 
Stunde, ungefähr drei Biertelftunden lang, bie 
an den Fuß eines hohen und waldigten Berges fort, 
und auf der Mitternachts- und Mittagsfeite diefes 
lachen und breiten Berges liefen Wiefenthäler mit 
Rarfen Baͤchen Hin, die an Anmuth jedes Tempe hin⸗ 
ter ſich ließen. 

An diefem entzüdenden Ort fam das Heer am drit⸗ 
ten Tage des Vormittags an, nachdem ed das nördliche 
Gebirge überftiegen hatte. Hier ſchlug es nun nach der 
feßgefegten Ordnung fein Lager auf; Eugenius 

. hätte fich zwar gerne fogleich auf den öftlichen Berg 

gelagert ‚ allein e8 war noch feine Gelegenheit zur 

erfahrt über den Strom da; unter der Hand aber 

beſchloß er doch, dereinſt feine beftändige Reſidenz 
dorihin zu bauen. 

Rachdem nun Alles in Ruhe und Ordnung war, fo 
wurden aus dem ganzen Lager diejenigen aufgefordert, 
de Kenntniffe vom Schiffbau hatten; diefe mußten in 
ir Eile Fahrzeuge bauen, mit denen man über den 
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‚alle vier Landfchaften. mit 
Boynung des Fürken zufammen. 
genius die vier Statthalter, 
den Johannes Jlbar, den 
Baufus jufammen fommen und 
1; wo dann. Djemſchid mit der 
bad Morgen», Johannes mit ben 
Mittags, Petrus mit den Japhetis 
und Baulus mit den Deutfchen das 
Dieß legtere freute den Eug e⸗ 
5 denn num am die Hauptftabt auf 
und Boden, und wurde alfo aud von 
geba ıt und bewohnt. 
m Soloma enthielt 300 Quadrat⸗ 
jedes ! ertel 75; wenn man nun 
h daß eine Meile 1969 rheinländifche Ruthen 
J wenn ich 144 diefer Ruthen auf einen 
rechne, fo enthält eine Quadratmeile 26,983 
und 49 Ruthen. 
fan fegte der Fürſt den Grundſatz feft, daß jede 
Standes und Berufs fie auch feyn moöͤch⸗ 
‚gut haben und ewig behalten müßte; da 
anze Bolt aus 100,000, folglich jede der 
bet aus 25,000 Familien oder Hausvä- 
+ fo. famen auf eine deutſche Quadratmeile 
‚Haushaltungen, und auf eine Familie alfo 
Landes. 
J auch Eugenius, daß alle Haus- 
© wie Kinder eines Vaters, gleiches Recht 
ven von Gott gefchenkten Erbe hätten; 
beſchloſſen, daß auch alle Landgüter 
"ilten.. Da.aber die höchſten Gipfel 
wuchs nöthig waren, auch man 
völferung, ober auch für. diejeni⸗ 
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Auch der Hof der Fürftin Urania befam allmälig 
eine anfehnliche Geftalt: denn nun waren noch Abur 
kars Frau und Töchter, und jetzt noch Fichten: 
bergs Gattin mit ihren Töchtern und Philemons 
Ehegenoffin hinzugefommen; lauter Menfhen, die 
den Himmel mit ſich brachten, wo fie erfchienen. 

Aber welch ein fürftliher Hof! — ein Hof ohne 
Adel und ohne die geringfte Rüdficht auf Adel! — 

Da haben Ihro Gnaden ganz recht; allein ich bitte 
auerwägen, daß der König Himmels und der Erden, 
der König aller Könige und Herr aller Herren, an def» 
fen Hof alle Herrlichkeit der irdifchen Höfe Staub un- 
ter den Füßen ift, ganz andere Begriffe vom Adel hat, 
als Ew. Gnaden; dort befommt feiner einen Hofs 
dienft, der nicht aus Gott geboren und göttlicher Nas 
tur ift — das will doch wohl etwas mehr fagen, als in 
gerader Linie von einem alten Ritterabftammen ! — Da 
nun Eugenius ein Bafall diefes Monarchen ift, fo 
muß er ſich auch wohl nach feiner Etiquette richten. 
Uebrigens bleibt’8 jedem ritterbürtigen und ftiftsfähis 
gen Europäer freigeftellt, von dieſen bürgerlichen Hö⸗— 
fen wegzubleiben; aber nicht fo frei fteht eg ihm, da zu 
erfcheinen — dazu wird eine Ahnenprobe erfordert, die 
mehr zu bedeuten hat, als ſechszehn oder gar zweiund- 
dreißig Ahnen zu beweifen. Aber nun bedenfen Ew. 
Gnaden auch noch, welch einen unendlidhen Vorzug 
unfer Adel vor dem Ihrigen hat! — der Unfrige befteht 
aus lauter guten, wahrhaft edlen Menfchen, der Ihrige 
keinesweges. 

Unſern Adel erwirbt nur der, der ihn verdient, den 
Ihrigen bekommt man durch die Geburt, man mag ihn 
verdienen oder nicht. 

Unſern Adel kann Jeder bekommen, der ihn auf dem 
rechten Wege zu erwerben weiß; den Ihrigen kann 
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man aber mer aus Mutterleibe mitbringen: denn den 
weuen Adel wollen Sie nicht gelten laſſen. | 

Ihro Gnaden werden mir alfo verzeihen, wenn ich 
Auth genug habe, alle dergleichen Eleinftäptifche Steis 
gleiten bei Seite zu legen. Wenn von europäifchen 
Höfen die Rede if, da follen Sie Recht haben, aber 
febald Die Frage vom Reich Gottes und feinen Ahnen» 
proben ift, da gilt der Adel gar nichts, und wenn er 
auch von Karl dem Großen ſelbſt abflammte. Da fpricht 
auch unfer Einer ein Wörtchen mit. 

Alles, was recht it: — und ohne dem beutfchen 
Abel ein Eompliment zu machen, foll das, was ich 
da gefagt habe, keinesweges feiner Würde und feinen 
Rechten nachtheilig ſeyn: denn es betrifft nur diejeni⸗ 
ga, die nicht gern in den Himmel wollen, weil dort 

elige und Bürgerliche durcheinander leben, ohne Daß 
auf den Adel im Geringſten Rückſicht genommen wird. 

Sie. Ich möchte doch auch gerne wiflen, was für 
eine Art von Spiel am Hof der Urania gefpielt 
wird? Bermuthlicy Ihumbre ? 

Ich. Nein! 

Sie. Bielleicht Whift ? 

3b. Auch nicht! 

Sie. Doch wohl nicht Tarot A l'hombre oder 
gar Tarok? 

Sch. Keines von beiden, IhroGnaden! 

Sie, Ei! womit vertreibt man fich denn die Zeit? 

Ich. Mit nichts, denn man hat feine Zeit übrig. 

Sie. Das verftehe ich nicht; am Hof leben und 
feine Zeit übrighaben! Was haben denn die Damen 
zu thun? 

Ich. Was diejenigen thaten, denen Ew. Gnaden 
den Adel zu verdanken haben : fpinnen, nähen, ftiden, 
die Haushaltung beforgen und über Alles die Oberaufr 
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ficht führen; aufferbem arbeitete bie Fuͤrſtin Urania 
auch noch beftändig mit ihrem Gemahl im Kabinet; 
dann werden in dem Zirkel der Hofdamen Armen ge- 
fleidet, Lehrerinnen für Mädchen gebildet und was 
dergleichen Wohlthaten mehr find; fobald Urania 
einmal in ihrem Lande in Ruhe ift, wird fie einen Or⸗ 
den der Wohlthätigkeit ftiften. 
Sie. Sch empfehle mid! 
3b. Unterthäniger Diener! — 


Nach zehn Tagen Rafttag kam der Gefandte Elias 
wieder; er brachte eine fehr genaue Karte vom Lande 
Solyma mit; für jegt wohnte Niemand darinnen: 
denn die Vorfehung hatte e8 zu diefem großen Zweck, 
zu dem es jegt gebraucht werden follte, aufgefpart. 

Die Länge diefes herrlichen Landes betrug von Mits 
ternacht gegen Mittag, wo es durch eine nicht hohe 
Gebirgreihe von Despera abgefondert wurde, 20 deut: 
fhe Meilen, und feine Breite von Morgen gegen 
Abend war durchgehende 15 Meilen; gegen Diten, 
MWeften und Norden war e8 mit unzugänglich hohen 
Gebirgen umgeben. 

Das Land felbft aber beftand aus lauter mäßigen 
Bergen, Hügeln und breiten Thälern, mit vielen 
Haren Bächen, die fich allenthalben von Abend und 
Morgen her gegen die Mitte zuin einen ziemlich großen 

Fluß ergoßen, welcher von Norden gegen Süden das 
ganze Land durchftrömte, fih dann endlich in Süd— 
weften, an der norbweftlidhen Ede von Despera, vor 
einem hohen Berge in der Erde verlor, Ob er nun 
draußen wieder zum Vorſchein fommt, das weiß ich 
nicht. 

Diefer Strom hat viel hnuliches mit dem Jordan; 


denn biefer verliert‘ ſich auch: im tobten Meer, ohne 
einen Ausſſuß zu haben; dann fließt er auch eben ſo 
vn Mitternacht gegen Mittag, nur daß der Fluß 

Ceyma: feine Seen hat. Das große Thal aber , durth 
miſches er hinſtroͤmt, iſt noch. ſchoͤner, und vollkom⸗ 
men fo fruchtbar, als das Jordansthal. | | 

Eugenius freute fich hoch, als er dieß herrfiche 
Sand auf der Karte fah, und er eilte nım, das Volk 
hinein zu führen und es auszutheilen. Dann brachte 
ah Elias noch nähere fchriftfiche Rachrichten und 
Berhaltungsregeln,, die ihm der hohe Rath zu Yespera 
zu diefem Ame mitgegeben hatte. Borzüglich aber 
hatte Die Sendung biefed großen und vortrefflichen 
Mannes noch den Nutzen, daß er mun die engen Päffe 
darch Das Gebirge wußte, ohne deren Kenntniß Fein 
Menfch im Stande ift, in das Rand zu’ fommen; er 
biente alfo zum Wegweifer, indem er mit einer Com⸗ 
pagnie Reiter voran ritt, worauf alddann das ganze 
Bolf in der beftimmten Ordnung nachfolgte. 

Die erften drei Tage ging die Reife durch enge Thär 
fer und übermäßige Höhen immer aufwärts, bis daß 
fie am vierten oben über den Gipfel hinzogen; hier 
fonnte nun Eugenius beinahe fein ganzes Fürften- 
thum überfehen, außerdaß gegen Mittag, gegen Mor: 
gen und Abend fein Auge nicht weit genug reichte; Doch 
glaubte er die Grenzgebirge gegen Oſten und Weften 
erkennen zu koͤnnen. 

Die unausfprechlihe Empfindung, die jegt den 
Fürſten bei diefem Anblick durchſtroͤmte, hatte mehr 

fagen, als das Gefühl des Mofe auf dem Berge 
—* — er rief Vater und Mutter, Baſil ius und 
Uranien zu ſich: denn fie waren feine naͤchſten Be⸗ 

Stilling's fämmtl. Schriften. V. Bd. 2 
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gleiter und die Erftlinge feiner Freunde; fie hatten 
feinem Geifte die Richtung hieher gegeben. 

Mit heißen Wonnethränen blidte er diefe vier Liebe 
linge Gottes an und ſprach: Hier, meine Lieben! bier 
möchte ich’8 machen wie Samuel, und einen Eben 
Ezer, einen Stein der Hülfe aufrichten. 

Mit unaußiprechlicher Huld fiel ihm Urania um 
den Hald, und unter taufend Küffen fagte fie: Ja} 
big hieher hat uns der Herr geholfen! — Du haft dich 
durch Demuth und Glauben zum Fürftenftuhl des Lan 
des Hephziba hinaufgefehwungen *), dir gilt nun das 
geheimnißvolle Drafel des erhabenen Sehers *#*), 
wenn er den flolzen Minifter Sebna alfo anredet: 
„And zu der Zeit will ich rufen meinen Knecht Elias 
fim, den Sohn Hilfia, und will ihm deinen Rod 
anziehen und mit deinem Gürtel gürten, und deine Ges 
waltin feine Hand geben, daß er Bater fey derer, die 
zu Serufalem wohnen und des Haufes Juda.“ 


„Und ich will die Schlüffel zum Haus Davids auf | 


eine Schulter legen, daß er aufthbue und Niemand zus 
liebe. daß er zufchließe und Niemand aufthue.” 

„Und ich will ihn wie einen Nagel an einen feften 
Drt fteden, und er foll haben den Stuhl der Ehren in 
feines Vaters Haufe, daß man an ihn hänge alle 
Herrlichkeit feines väterlihen Haufes, feiner Kinder 
und Kindesfinder, alle £leine Geräthe, fowohl Trink⸗ 
gefäffe ald allerlei Saitenſpiel.“ 

„Zu der Zeit, fpriht Jehovah Zebaoth, fol 
der alte Nagel weggenommen werden, der am feften 
Ort ftedt, daß er zerbreche und falle, und feine Laſt 
umfomme: denn Jehovah fügt es!“ 





*) Zefa. 62, v. 4. 
””) Jeſaj. 22, v. 20—25. 
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IE 88IUE DV VYED SEN Laa—t. ed hr A vos jyuwurır 
Gang zum Felſenmann gingen und wir hinter 
uinen auf dem Rafenplag flanden; der Herr 
jelingen laffen, Er werde durch ung verherrlicht ! 
ıtter Dft. Komm in meine Arme, mein aus- 
ter Sohn! Nicht wahr, ich habe immer zur 
n Zeit das Glöckchen gezogen ? 

g. Gelobet fey der Herr in feiner herzlichen 
berzigfeit, durch welche und nun auch wieder 
t der Aufgang aus der Höhe, welcher erfchienen 
ven, die in der Finiterniß und im Schatten des 
3 faßen, und der unfere Füße gerichtet hat auf 
3eg nach dem Lande des Friedens! Unendlichen 
bin ich Euch, vier geliebten Seelen, durch alle 
feiten durch für Eure treue Führung fhuldig, — 
Igenugfame, der felbft das höchfte Gut ift, fey 
igen Bollgenuß Eure Vergeltung ! 
ıf. Jetzt paßt erft recht der Hochgefang des Pro- 
ı Zefajas aufdich, mit deffen Worten ich dich 
18 im Lande der Dämmerung, in der Kedarss 
ı mwedte. als ich dir aurief: Mache Dich auf. 
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gleitende Yläche der Gebirge zu den Ebenen von So; 
Iyma hinab. 

Aber auch das ganze Heer empfand Wonne der Se⸗ 
Tigfeit im Anblid ihres gelobten Landes — es entitand 
bei den Vorderften ein Getümmel der Freude, welches 
fo anwuchs, wie die Folgenden hinten herauf die Höhe 
erftiegen und fich ihnen die entzüdende Ausficht er- 
öffnete; als aber zulegt Baulug, der ehemals heim- 
wehfranfe Pfarrer, nun aber der Führer der deutfchen 
Gemeinde, auf der Höhe einherzog und ihm nun das 
ganze Heer der Abendländer folgte, fo hielt er am 
füdlihen Abhange ftill, bis fich alle 25,000 Familien 
oben auf der Fläche ausgebreitet und verfammelt hats 
ten. Sept ließ er unter den Deutfchen ausrufen, daß 
fie, fobald als fie feine Fahne in die Luft fteigen fehen, - 
das befannte Lied anftimmen möchten :. Tobet den 
Herrn, den mächtigen König der Ehren! Dieß ge- 
ſchah — und daß gefammte Freudengetöne des mei- 
lenlangen Zugs verhallte im fernen Gefllde; aber aufs 
wärtd verklang es erft im feraphinifchen Hurfendonner. 


Die Karte von Solyma, die Eugenius vom ho⸗ 
hen Rath) befommen hatte, war fehr genau; Städte 
und Dörfer konnte fie nicht enthalten , denn deren was 
ren noch feine da, aber dagegen waren alle Berge, 
Hügel, Thäler, Bäche und Flüſſe auf's Beftimmtefte 
nach ihrer Größe und Figur darauf abgezeichnet und 
— Farben, Licht und Schatten vortrefflich vor⸗ 

eſtellt. 
i Nach diefer Karte nahm alfo nun der Fürft feine 
Maßregeln; zuerft wählte er fich einen Ort, wo er fo 
lange lagern wollte, bis das Land durch's Loos ver: 
theilt wäre und er auch Anftalten zum Bauen feiner 
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Vohnung treffen könnte; dieſen Ort fand er ungefaͤhr 
inder Mitte des Landes am Fluffe, dem er ben Famen 
Jordan beilegte. Hier bildete die Natur am weſtlichen 
Wereine FeoBEhalbmiondförmige Fläche , die von Süs 
den durch Weften nach Norden mit mäßig hohen, mit 
Hielem Stammboly bewachfenen Hügeln umkreifet wurs 
de; diefe Ebene ftieg vom Strom bis an die Gebirge 
lab aufwärts, fo daß das Ganze ein unvergleichliche6 
Amphitheater bildete, welches vollfommen groß ges 
ng für Das ganze Lager war. Auf der öftlichen Seite 
ds Stroms aber befand fich eine Anhöhe, Die etwa 
9 Schuh vom Ufer fleil aufwärts ging, dann ger 
abe ‚gegen der Mitte der wehtlichen Flaͤche über lag, 
und am Fluß ungefähr eine halbe Stunde breit war; 
egen Often hin aber lief fie, in ber Breite von einer 
Stunde, ungefähr drei Viertelftunden lang, bie 
an den Fuß eines hohen und waldigten Berges fort, 
und auf der Mitternachts- und Mittagsfeite diefes 
flachen und breiten Berges liefen Wiefenthäler mit 
Rarfen Bächen hin, die an Anmuth jedes Tempe hin- 
ter fich ließen. 
An diefem entzüddenden Ort kam das Heer am drit⸗ 
‚ tem Tage des. Vormittags an, nachdem e8 das nördliche 
Gebirge überfliegen hatte. Hier ſchlug es nun nach der 
feßgefepten Ordnung fein Lager auf; Eugenius 
. hätte fich zwar gerne ſogleich auf den öftlihen Berg 
gelagert ‚ allein es war noch feine Gelegenheit zur 
berfahrt über den Strom da; unter der Hand aber 
beſchloß er doch, dereinft feine beſtändige Reſidenz 
dorthin zu bauen. 
Nachdem nun Alles in Ruhe und Ordnung war, fo 
wurden aus dem ganzen Lager diejenigen aufgeforbert, 
Ne Kenntniffe vom Schiffbau hatten; diefe mußten in 
I der Eile Bahrzeuge bauen, mit denen man über den 
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Strom fommen und denfelben auf und ab fahren konn⸗ 
te; dann fand auch Eugenius in feinen Rachridy- 
ten, daß esinderNtäye, etwas tiefer in den wefllichen 
Bergen, vortreffliches Eifen in Menge gäbe, folglid 
wurden Bergleute dahin beordert, deßgleichen auch 
Leute, die fich auf's Kohlenbrennen und Schmelzen 
verftanden. E 

Noch eine Hauptfache wardie Zufuhr an Xebensmit; 
teln; dann auch an Rindvieh, Schafen und Pferden 
zur Landwirthſchaft; für dieß Alles hatte aber Fürft 
Eugen ius fchon lange geforgt, und deßfalls mit dem 
Khan Philaletha Tarmafhir die nöthige Ver: 
abredung getroffen, fo daß die Zufuhr zum Lager in 
Golyma reichlich und binlänglich war und es alfo Nies 
mand am Nöthigen fehlte. Jetzt wurde nun das große 
Gefchäft der Austheilung des Landes vorgenommen. 

Da das ganze Fürftentbum auf der Karte mit allen 
Bergen, Hügeln, Thälern, Bächen und Slüffen nad 
dem verjüngten Maßſtab auf’s Genauefte aufgetragen 
war, fo fonnte er auch nach diefer Karte eine gar 
tichtige und unfehlbare Abtheilung machen; hierb 
verfuhr er nun folgendergeftalt: 

Er zog zwei Diagonallinien, eine von der ſüdö 
lihen Ede bis zur nordweſtlichen und die andere v 
der nordöftlichen bis zur fünmeftlichen; da nun I 
Land 20 deutfche Meilen lang und überall 15 Mei 
breit war, folglich ein Länglichtes Viered war, das 
genau von Norden gegen Eüpen erftredte, fo wı 
ed durch die zwei Diagonallinien in vier gleich g 
Triangel getheilt, welche alle mit ihren vier Sp 
auf der Anhöhe an der Morgenfeite des Fluſſes 
Lager gegenüber zufammenftießen; das Lager 
alfo an der Spige des weltlichen Viertel; we 
nun bier die Hauptftadt und auf der Anhöhe fein 


Aenz anlegie, jo trafen alle vier Landſchaften mis 
ten Spigen bei ver Wohnung bes Fürken zufammen. 
Yegt ließ aljo @ugenins bie vier Statthalter, 
im Dijemfhid, den Johannes Jibar, ben 
Petrus und den Paula zufammen fommen und 
Fe nun * ihnen; zoo dann. ara mit der 
jengemeinde da6 Morgens, Johannes mit. den 
Yraeliten das Mittags, N eiruenit den Japheti⸗ 
ten das Nord, und Paulus mit den Deutfchen das 
Ubendviertel belam. Dieß leptere freute den Bug er 
niue befonderö; denn nun Tam die Hauptflabt auf 
Venifchen Grund und Boden, und wurde alfo aud von 
feinen Landöleuten gebaut und bewohnt. 

Das Fürfientfum Solyma enthielt 300. Ouabrat- 
weiten, folglich jedes Biertel 75; wenn man nun 
annimmt, daß eine Meile 1969 rheinlänbifche Ruthen 
lang if, und wenn ich 144 dieſer Ruthen auf einen 
Morgen rechne, fo enthält eine Quadratmeile 26,983 
Morgen und 49 Ruthen. 

Run fegte der Fürft den Grundſatz fe, daß jede 
Familie, weß Standes und Berufs fie auch ſeyn moͤch⸗ 
te, ein Erbgut haben und ewig behalten müßte; da 
nun das ganze Volt aus 100,000, folglich jede der 
vier Gemeinden aus 25,000 Familien oder Hausvär 
tern beftand, fo famen auf eine deutſche Quadratmeile 
333 bis 334 Haushaltungen, und auf eine Familie alfo 
so Morgen Landes. 

Dann glaubte auh Eugenius, daß alle Haus- 
väter, fo wie Kinder eines Vaters, gleiches Recht 
zu diefem ihnen von Gott geſchenkten Erbe hätten; 
folglich wurbe befchlofien, daß auch alle Landgüter 
gleich groß feyn folten. Da aber die hoͤchſten Gipfel 
der je zum Selmune nöthig waren, aud man 
bei zunehmender Bevölterung, oder auch für diejeni⸗ 
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en, die noch etwa hieher gefandt werben möchten, 

and zum Austheilen bedurfte, fo beftimmte der Fuͤrſt 
40 Morgen, jeden Morgen zu 144 Quadratruthen, 
zu einem Landgut, und machte das unwiderrufliche Ges 
ſetz, daß fein Landgut größer und feines Feiner feyn 
follte; denn in diefem höchftfruchtbaren Lande und uns 
ter diefem milden Himmelsftrich war ein ſolches Gut 
bei gehörigem Fleiß überflüffig groß genug, eine Fa⸗ 
milie zu ernähren. 

Auf dieſe Weife wurde alfo vorerft die Hälfte des 
Landes zur Landwirthſchaft beftimmt. 

Die Austheilung felbit gefehah nun auf folgende Art: 

Alle, die fich auf?8 Landmeſſen verftanden, wurden 
aufgefordert, dieß Gefchäft auf herrfchaftliche Koiten 
zu unternehmen; diefe Landmeffer theilten fich dann in 
vier Barthieen, um jeder Gemeinde gleich zudem Ihri— 
gen zu verhelfen. Die Methode, nach welcher man 
verfuhr, verhält fich fo : 

Jedes Viertel wurde in 25 gleiche Theile getheilt, 
folglich famen auf einen Theil drei Quadratmeilen, Die 
unter taufend Hausväter Doch fo vertheilt wurden, daß 
jedes Landgut nur 40 Morgengroß wurde, das übrige 
aber wüſt liegen bliebe. Die 25 Obervorfteher jeder 
Nation oder Gemeinde verloosten ſich nun in obige 
25 Theile, deren jedes den Titel eines Oberamts, 
und jeder Obervorfteher oder Stammhalter das Prä- 
difat eines Oberamtmanns erhielt. 

Nun wurde wieder jedes Oberamt in zehn gleiche 
Theile getheilt, ein folcher Theil wurde eine Zunft 
genannt, über welche der Zunftmeifter oder Amtmann 
Die Aufficht hatte; folglich famen, der Berechnung 
gemäß, 333 oder 334 Haushaltungen auf eine Quas. 
dratmeile, überall aber blieb die Hälfte des Bodens 
zur ferneren Bevölferung und zur Holzkultur übrig. 


nt 


Enbiih wurde ein ſolches Zehntheil ober Zumft auch 
wieber im zehn gleiche Theile vermeflen und von ben 
mern unter fich verloost, bie bann in einem 
ſen Jehntel jedem unter fich habenben svater 
; Ms Landgut, wo es ihm das Loos anwieß, zutheil⸗ 
. ia, fo daß jedes 40 Morgen groß wurde. E 

Diefe Landgäter mußten nun in regulären Biereden 
un fa viel als möglich inden Thälern länge ber Bäche 
angelegt werden; dann gab auch ber Fürft Das unwi⸗ 
derrufliche Geſetz, Daß Jeder feine Wohnung auf fein 
Landgut bauen mußte, weil die fo nahe Zuſammen⸗ 
wohnung in Dörfern viel Schäpliches hat. - 

Diefer Einrichtung zufolge. befam jeder Hausvater 
das But, das ihm die Vorſehung durch's 2008 ans 
wieß, und doc, wurde er nicht von feinenneun Nach⸗ 
barn getrennt, mit denen er von jeher befannt war. 
Zehn Haushaltungen machten alfo ein Dorf aus, zehn 
Dörfer eine Zunft, zehn Zünfte ein Oberamt und 25 
Dberämter ein Viertel; folglich beftand das ganze 
Zürftentbum aus 100 Oberämtern. 

Run hatte Fürft Eugenius einen Hauptgrund» 
faß, der fich zwar vorzüglich für fein Land ſchickte, der 
aber auch mehr oder weniger in vielen deutſchen 
Reich sprovinzen anwendbar wäre; nämlich 

Die Landwirthſchaft ift die Grund« 
lage aller Staatswohlfahrt, folg- 
lih audh das Hauptgewerbe. 

Aus diefer Duelle floßen nun alle feine Adergefebe ; 
es ift wohl der Mühe werth, daß ich hier einige der 
vornehmften anführe: | 

1) Da ein Gut von 40 Morgen eine Familie reiche 
lich nähren kann, fo darf niemals ein Hausvater mehr 
als ein. But befigen; auch foll feines zerfplittert, folg⸗ 
lich keines größer und feines kleiner werben. Ä 


2) Wenn ein Hausvater ganz ohne Erben ftirbt, 
fo fol fein Gut dem Staat, aber nicht dem Yürften 
anheimfallen: denn der Regent darf durchaus Feine 
Landgüter zu Kammergütern machen, fondern fie müf- 
fen wieder an einen Hausvater, der noch fein Landgut 
hat, unentgeltlich übertragen werden; das nädjfte 
Recht dazu hat ein Jüngling aus dem Dorf, in dem 
das verlaffene Gut liegt; find mehrere Prätendenten 
da, fo wird geloost, ift Feiner da, fo geht man zum 
nächſten Dorf über. 

3) Im Fall des Verkaufs, des Verſchreibens und 
überhaupt des Schuldenweſens führte Eugenius 
das ehmalige ifraelitifhe Hall-Jahr⸗Recht ein, fo 
daß alle fünfzig Jahre jedes Gut ganz und ungetheilt 
wieder unentgeltlich an feinen rechten Erben zurüdfals 
len muß. 

4) Da, alle Eltern die mehrefte Unterftügung von 
dem älteften Kinde zu erwarten haben, folglicy das 
Recht der Erfigeburt in der Natur gegründet ift, fo 
erbt allemal das erftgeborne Kind das elterliche Gut; 
wenn es folches aber nicht felbft befißen will, fo kann es 
fein Erbe an das nächſte fähige, aber nicht nad 
MWilführ, an wen es will, übertragen. 

5) Kein Hausvater darf bei feinem Leben das Gut 
an feinen Erben übertragen, fondern die Eltern müf- 
fen e8 behalten, fo lange fie leben. 

6) Wenn irgend ein Gut fruchtbar wäre oder fo 
einträglich würde, daß mehr ald eine Familie darauf 
leben könnte, fo darf es der Vater höchſtens unter 
drei Kinder vertheilen; und der Fürft behält ſich vor 
in befonderen Fällen, wo e8 dad Wohl des Einzel- 
nen und des Ganzen fordert, eine noch größere Zer⸗ 
theilung zu erlauben. In jedem Yal aber gilt das 
Stammgut nur für eines, und die verfehiedenen Bes 
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ger haben Alle zufammen nur Eine Stimme bei’ den 
Gaeinde⸗ Berfamimlungen, bie der alteſte Beſiter, 
eh weit Beirath feiner Mütbefiger,. erteilt. Daß 
Theile eben fo wenig bürfen veräußert: werben, 
das Ganze und alfo unter eben benfelbigen Ge⸗ 
ſehen fichen, verſteht fich von ſelbtt. 
7) Wenn ein Bater mehrere Söhne hat, vie ſtch 
der Landwirthſchaft winmen wollen, fo bekommt ber 
ättefle das väterlihe But, den andern aber wer- 
den Büter von eben der Bröße auf dem Gemeingrund 
angewiejen. en j 
5, Das Weiden irgend einer Viehart anf den Ge⸗ 
meingründen wird fchlechterdinge verboten ; jeder 
Hausvater muß fi und fein Bich von feinem @ut 
unterhalten u. f. w. BE u 
Bei der jegigen erften Austheilung des Landes gab 
es fehr viele Hausvaͤter, die feine Bauern, ſondern 
Gelehrte, Kaufleute, Künftler und Handwersleute 
waren, und doch befam jede Familie ihr Erbgut un- 
ter ihrer Zunft und Zehnmannfchaft.e Allen diefen 
Hausvätern ftund es frei, fich auf ihrem Gut nie⸗ 
Derzulafien und fich darauf zu nähren; wenn fie aber 
von ihrem Beruf leben wollten, fo mußten fie fih in 
in einer Stadt anbauen, deren zu diefem Behuf in 
jedem Oberamt Eine an einem bequemen Drt ange: 
legt wurde; ihr But blieb alsdann fo lange wüfte 
liegen, bis e8 eines von ihren Kindern bezog; denn 
fein Bauer durfte zwei Güter zugleich befigen. Gü— 
ter = Berpachtungen wurden durchaus verboten, und 
Niemand durfte Landwirth feyn, der nicht ein eiges 
nes But hatte, fehlte es ihm daran, fo wurde ihm 
ein® gegeben. 
Endlich gab es auch unter dem Volk ältereund jüns 
gere ledige Manns» und Weibsperfonen von allerlei 
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Ständen und Würden. Diefe mußten vor der vom 
Fürſten niedergefegten Theilungscommiffion erfcheis 
nen ; hier mußte fich nun jede ledige Mannsperfon ers 
flären, ob fie heirathen wolle oder nicht? Im erften 
Falle wurde ihr in dem Dorf, zu dem fie ſich auf der 
Reife gehalten hatte, oder auch da, wo fie es vers 
langte, ein Gut zugetheilt, im legten Falle aber nicht, 
fie fonnte alsdann leben, wo fie wollte, nur daß fie 
ſich durch ein Gewerbe ehrlich nährte; war fie aber 
arm und fonnte fie nichts arbeiten, fo mußte fie durch 
die Armenanftalten erhalten werden. | 
Die Ausführung diefes großen und vielumfafjenden 
Plans wurde fo bald und fo glüdlich geendigt, daß 
fih Eugenius nicht genug darüber wundern und 
freuen konnte. Was ift aber auch bei einem Wolfe 
nicht möglich, das aus lauter tugendhaften Familien 
befteht, die aus allen Nationen gefammelt worden find ?: 
— In wenigen Jahren war das Land Solyma ein 
blühender Garten Gottes, denn es war durchaus fehr 
fruchtbar und brachte Alles hervor, was auch der 
Europäer nur zu feinem Unterhalt und nöthigen Be- 
quemlichfeit wünfchen fonnte, wenn er anders feinen 
ausfchweifenden Luxus verlangte; den aber verlangte 
Keiner. Eben aus dem Grund verbot auch Euges 
nıu 8 alle Einfuhr fremder Waaren; ein Gefeg, das 
in feinem Lande nachgeahmt werden darf, es müßte 
denn die nämliche Befchaffenheit haben. 
Bis daher habe ich aber noch fein Wort von den 
Einnahmen des Fürften oder von den Finanzquellen 
eredet; Uraniens Schag reichte freilich noch lange 
in, allein eine jede Staatsverfajfung muß fich doch 
feld unterhalten; demzufolge gab Eugenius dem 
anzen Fand auf zehn Jahre vollfommene Steuerfreis 
Beil, nachher aber mußte Jeder jährlich von jedem. 
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Morgen Landes einen Gulden bezahlen; dieſes betrug 
alſo ungefähr vier Millionen. 

Dann aher behielt er ſich den Ertrag der Bergwerke 
vor; er fand nämlich in der Befchreibung, die er vom 
hohen Rath zu Despera erhalten hatte, daß in den 
hohen Gränzgebirgen ein unfäglicher Reichthum an 
Gold und Silber verborgen läge, deffen er fich nach 
Nothdurft bedienen könnte; Kupfer, Eifen, Blei und 
alle nüglichen Mineralien waren allenthalben in den 
Bergen und Hügeln des Landes zu finden; wer alfo 
Luft hatte, der fonnte für den Fürften in den Berg: 
werfen arbeiten und ſich damit nähren; dann gaben 
auch Diefe Metalle zu vielen Künften, Handwerfen 
und Babrifen Gelegenheit, deren jede einer Familie 
Unterhalt verfchaffte. 

Jetzt fand nun der Fürft, wie wohl er gethan hatte, 
daß er die Europäer unter die andern Nationen ver: 
thbeilt hatte, denn fie waren überall die Vorgänger, 
durch deren Beifpiel die Uebrigen geleitet wurden. 

Was aber die Drganifation der ganzen Regierung 
betraf, jo blieb es bei der Einrichtung, die Euge— 
nius im Lager zu Samarkand getroffen hatte: jedes 
Dorf von zehn Familien wurde vom Vorſteher oder 
Sorfrichter, jede Zunftvon zehn Dörfern vom Zunft: 
ammmann, jedes Oberamt von zehn Zünftenvom Ober: 
amtmann, und die 25 Oberämter eines Viertels von 
Statthalter, doch nach den feftgefegten Regeln regiert, 
fo vaß jeder feine Schranken fannte. 

In dem Kirchenregiment blieb e8 beider getroffenen 
Verfaſſung, wie fie im Lager bei Samarfand, fo wie 
ih im dritten Theil erzählt habe, war regulirt wor: 
den; jegt aber fing nun auch jede Zunft an, fich in 
ihrer Mitte eine Kirche zu bauen, die aber alle von 
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Hol; und nady einem vergeichriebenen Plan errichtet 


wurden. 

Radydem auf dieſe Weiſe alle vier Biertel unter das 
Bolf vertheilt worden, io gab der Fürit audy jedem 
Biertel, jedem Oberamı, jeter Zunft und jedem Dorf 
feinen Ramen ; das deutiche Vıericl nannte er Abends 
land, das nördlihe Nordland, Das öltlıhe Morgens 
land und das fürliye Südland. Nun blieben aber 
noch dDreitaufend Hausväter, durchgehends Europäer 
und vorzüglih Deutſche, bei dem Füriten, die ihre 
Büter nicht befigen mochten, weıl fie alle vermögende 
Leute von allerlei Staͤnden waren ; ſehr viele waren 
Künftler und Handwerksleute und die llebrigen Ade⸗ 
fige , Gelehrte und Kaufleute. Alle dieſe Hausväter 
hatten den Zwed, fiy in der Haupt: und Refidenzs 
ftadt anzubauen. 

Zu diefem Bau fowohl, als zur Anlage der hundert 
Städte im ganzen Lande, gab der Fürſt eine Verord⸗ 
nung heraus, die überall auf’8 genauefte befolgt wer: 
den mußte; die vornehmften Punkte dieſes Geſetzes 
waren folgenode : 

1) Alle Eıädte follen mit geraden und fich winfels 
recht durchfchneidenden Gaſſen gebaut werden ; Die 
Breite der Gaſſen foll mit der Höhe der Häufer in 
einem zufammenftimmenden Berhältniß ftehen, weil 
breite Gaffen und niedrige Häufer ein wahrer Uebel⸗ 
ftand find. 

2) Jedes Haus foll rund umher frei ftehen und 
immer eins vom andern zwei rheinländifche Ruthen 
entfernt feyn. 

3) Keine Stadt foll mit einer Mauer oder irgend 
einer Art von Befeftigung eingefchloffen werden, ſon⸗ 
dern alınthalben der Zugang frei feyn. 


4 We ( jollen geyflaftert unb wo möglide 
sit einem fl ıven Bad verfehen werben. | 
M Kein Landwirth fol in der Stadt, fondera auf 
Mu Gut wohnen; Handwerksleute pürfen.aber. auch 
ch Bauern feyn, wenn fle ihre Euter felb bes 
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© :Iede Stadt fol in Zehnmannfchaften eingetheilt 
wrben, deren jede ihren. Vorfteher hat; ſo lang eine 
Mabt. moch nicht aus dreihundert Haushaltungen bes 
st, machen bie Borfteher ven Magiſtrat aus, Der 
lich aus feiner Mitte einen Bürgermeifter wähltz 
bald aber die Zahl der Käufer über dreihundert fleigt, 
wählen allemal zehn Vorfteher. einen Ratheherrn, 
= hundert Familien mit ihren Vorſtehern unter fi 
st; die Ratböherrn machen dann mit dem Bürgers 
eiter den Heinen und mit den Vorftehern den gro 
3 Fath aus, welcher jaͤhrlich den Buͤrgermeiſter 
ahlt. 

7) Keine Stadt ſteht unter dem Oberamtmann, 
modern unmittelbar unter dem Statthalter u. f. w.- * 
Nach diefen Regeln wollte nun auch Eugenius 
ie Haupt- und Refidenzftadt des Landes Solyma an⸗ 
gen und ihr den Namen Dftenheim geben; feine 
Bohnung aber und die Häuferfeiner Minifter follten 
orn auf die öftliche Anhöhe gebaut, und diefer fchöne 

Bohnplag dann Uranienburg genannt werden. 
Alle Gebäude wurden von einem höcyft dauerhaften 
nd faft unverweßlichen fchönen Holz aufgeführt, wel- 
yes in fehr diden, geraden und erftaunlich hohen 
Stämmen allenthalben wuchs und daher amleichteften 
nd gefchwindeften zubereitet werden fonnte; zwar 
bite es auch an unvergleichlichen Steinen nicht, als 
in man bediente fich ihrer nur zu den Grundmauern; 
brigen® wurde nach den vollfommenften Regeln der 
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Baufunft und im erhabenften und reinften Gefchma d 
gebaut. 
Sept wollen wir nun dem Bauwefen feinen Lauf 


laffen und etwas anders vor die Hand nehmen; viels _ 
leicht Haben doch viele meiner Lefer und vorzüglich Les 


ferinnen bei den bisher angeführten Gefegen und Ein- 
richtungen gegähnt oder fie gar überfchlagen — daß ift 
mir nun zwar leid, aber ich fonnte es doch nicht än—⸗ 
dern; denn ein Heimweh muß ja doch eine Heimath 
haben — und dann gibt e8auc noch ehrenhafte Leute, 
die gerne wiffen möchten, wie ein Land, das von lau- 
ter wahren Ehriften bewohnt wird, regiert und eins 
gerichtet werden muß. Nur das bitte ich dabei zu ber 
denken, daß vieles in diefen Plan nicht allenthalben, 
vielleicht nirgends al8 in Solyma ausführbar ift. 


Während der Zeit, als man fih zu Dftenheim 
und Uranienburg mit dem Bauen befchäftigte und 
das Volk überall mit der Anſiedelung zu thun hatte, 
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ließen fich eines Tages zwei Männer bei dem Fürften 


melden, die ihn gerne fprechen wollten; Eugenius 
ließ fie vor fiih fommen, es waren deutfche Landsleute, 
deren Gefichtszüge ihm nicht ganz fremd waren; fie 
brachten eine Empfehlung von Theodor, in wel« 
cher bezeugt wurde, daß beide Ueberbringer Gefalbte 
und Kreuzritter feyen. 

Den Einen erfannte der Fürft garbald, er war ein 
Nachbar aus dem Drt feiner Erziehung und zwar der 
auserwählte Gottesmann, dem er ehemals das Geld 
feines Vaters für den heimwehkranken Pfarrer einge: 
händigt hatte; er umarmte diefen edlen Greis mit 
Thränen, und freute fich höchlich feiner Ankunft. 
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Auch Die Gefichtszüge des andern waren ihm be- 
fannt, allein er konnte ſich doch feiner nicht mehr er— 
innern; er war der Pfarrer von Reinheim, der treue 
Freund Der Wittwe Gerolpdin*); auch diefen ums 
amte Eugenius mit Thränen, denn er hatte ihn 
idon damals als einen treuen Knecht Gottes erfannt; 
beide Männer hatten ihre Familien bei ſich und was 
ten alfo auch zur größten Freude des Fürften dem zu—⸗ 
fünftigen Zorn entflohen. 

Um feiner Gemahlin und ihren Freundinnemeine 
unpermuthete Freude zumachen, führte der Fürft diefe 
beiden Landsleute in Uraniens Zelt; alle fchauten 
die Männer aufmerffam an, bald aber erhoben ſich 
zwei rauen; es tft leicht zu denken, welche? — 
Mutter Oftenheim eilte aufden Nachbar zu und 
bewilffommte ihn auf's zärtlichfte; die ehemalige 
Gerol din aber fuhr mit Jubel auf, that einen lau- 
ten Echrei und fchloß den Pfarrer in ihre Arme. 

Ale Fragen und Antworten, die bier vorfielen, 
werten mir meine Lefer erlaffen, nur dag will ich be— 
merfen, daß der gottlofe Amtmann aufeine fchmähliche 
Art hingerichtet worden; auch dem Sefretär hatte der 
Fürſt den Kopf abfchlagen laffen, dem Gerold's— 
Mörder aber hatte er das Leben gefchenft und ihn 
zum Iebenslänglichen Feftungsbau verdammt. Allein 
ter Mörder forderte fein Recht, weil er glaubte, er 
fönnte nicht felig werden , wenn er fein Verbrechen 
nicyt mit dem Leben büßte; die Sache wurde alſo auf 
eine Univerfität verfchidt, und das Nefultat von Al: 
lem war, daß Gerold's Mörder, fo wie er's ver- 
langte, mit dem Echwert vom Leben zum Tod ger 
tracht wurde. 

', 9.1. Theil ©. 54. 

Stilling's ſammtl. Schriften. V. ©. 3 
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Nun fchidte der Fürft feinen ehemaligen Nachbar 
mit feiner Bamilie an den. Statthalter Paulus, der 
feinen Wohlthäter alfobald erkannte, ihn mit taufend 
Thränen bewillfommte und ihm dann fein Landgut 
anwies. 

Der Reinheimer Pfarrer aber, der nun Euftas 
thius hieß, blieb zu Oftenheim und wurde vom 
Fürften zum Hofprediger ernannt und vom Erzbifchof 
Theodofius zu diefem Amte eingeweiht. 





Siehe da! der Erzengel Michael! wenn man das 
Wort Erzengel wörtlich verfteht; denn in Diefem Sinn 
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heißt e8 ein Erzgeſandter, im europäifchen Staates . 


und Kanzleiftyl ein Ambaffadeur. 

Michael kam nicht, wie ehemals, mit der ernft- 
haften Mofismiene,, fondern fanft, freundlich, mit 
einem Geliht, wie ed Engeln geziemt und gebührt, 
die um derer willen, die die Geligfeit ererben follen, 
gefandt werden. 

Er trat mit evlem Anftand vor den Fürften, und 
agte: 

u Eugenius! — der Paraclete will did 
fprechen! — dann fehrte er wieder um und aug ſeines 
Weges. 

Ale Schreden der lebhafteften Freude ftürmten durch 
des Fürften ganze Exiſtenz — er war fo gut Fürft, 
wie einer in Europa, und wenn’s auf den Adel ans 
fommt , fo fehlte es ihm auch daran feineswegs. Als 
lein die Gnade eines perfönlichen Umgangs mit dem 
Paracleten war doch fo überſchwenglich groß, daß er 
fih kaum zu faſſen wußte; er trat alfo ungejäumt die 
Reife nach Yeopera an, und zwar nicht mıt fürjtlichem 
Pomp, fondern wie ed einem Bajallen Seiner orien⸗ 
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taliſchen Majeſtät gesiemt; Ti motheus begleitete 
ihn, und ein Paar Diener folgten nach. 

Die Reife ging durch Südland, und hier ſah er, 
wiefich die Iſraeliten allenthalben anbauten ; überall, 
no er durchzog, lief das Volk zufammen, um ihn zu 
fehen und ihm das Hofianna in der Höhe entgegen 
au rufen. 

Timotheus wurde durch diefen Jubel bis zu 
Thränen gerührt; endlich fing er an: es ift doch gut, 
dab mich die Vorfehung blos zum Hausknecht ge- 
macht bat. 

Eug. Warum, mein Bruder? 

Timoth. Weil ich, wenn ich ein Fürft geworden 
wäre, Lucifers Hal fchwerlid würde vermieden 
haben. 

Eug. Bermuthli fiel Qucifer aus Neid, dazu 
fyeinft vu mir Doch feine Anlagen zu haben. 

Timoth. Wer Anlagen zum Stolz hat, der hat 
fie auch zum Neid; wenn mir das Volk fo entgegen 
jauchzte, fo fünnte ed mir gehen, wie weiland Seiner 
Majeftät dem König Herodes, daß mich ein Ens 
gel jchlüge und ich bei lebendigem Leibe von Würs 
mern gefrejien würde. 

Eug. Glaube du mir, daß Simei’s Fluch auch 
viel leichter zu ertragen ift, ald das Vivat- oder Hos 
fiar:narufen; aber e8 gibt ein ficheres Mittel gegen 
alle ſchlimme Wirfungen der Ehrbezeugungen, näm— 
li: Die lebendige Erkenntniß feiner eigenen vollkom— 
menen Unwürdigfeit. Ein Menfch, dem die bejtänz 
dige Prüfung feiner felbft zur andern Natur geworden 
it, Der findet, daß alle Kräfte und Aulagen ſchlech— 
terdings von Gott find, und daß er fich felbit feine 
einzige zu verdanfen habe; zugleich wırd er gewahr, 
daB er durchaus feine gute Handlung hätte ausfüh— 
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ren können, wenn fie ihm die BVorfehung nicht hätte 
gelingen laffen, und daß Alles blos elendes Flickwerk 
fey, wo er allein wirft ; hingegen, daß Alles vor; 
trefflich von Statten gehe, wo ihm die menfchenlie- 
bende Gottheit die Hand führt. Wer fich felbft fennt, 
der weiß, daß der Egoismus Alles verdirbt und daß 
blos die an Gott übergebene Demuth wohlthätig wirs 
fen könne. Nun fage mir, mein Freund! wie kann 
man fich bei diefer Gefinnung am Ehrenwein beraus 
fchen? Sch verfichere dich, fo oft Jemand etwas zu 
meinem Lob fagt, fo kann idy mich des Rothwerdens 
nicht enthalten; denn ich weiß am beften, wem ich 
Alles, was ich bin und habe, verdanken muß, ges 
wiß mir am wenigften! — 

Timoth. Du haft recht, mein theuerfter Fürft! 
ich will das, was du gefagt haft, nur einmal auf mich 
anwenden; wenn da zum Beifpiel einer zu mir käme 
und fagte: Ach, du biſt ein vortrefflicher Mann! welche 
Tugenden und welche Kräfte mußt du haben, daß du 
aus einem armen Bauernfnaben ein fo vornehmer Herr, 
der Freund eines großen Fürften geworden biſt. — 
Gott im Himmel! wie würde ich mich fchämen; denn 
ich kann nichts dafür, daß mich dein Vater zu deinem 
Bedienten annahm; — Alles, was ich geworden bin, 
das hab ich allein Gott und meinem Fürften zu vers 
danfen, und wenn meine Ehrlichkeit der Grund von 
Allem war, ei mein Gott! wer gab mir denn meinen 
Charafter ? — niemand anders, ald Der, der mich 
ſchuf, und Der, der mich erzog. Aber erlaube mir, 
daß ich dir nach meiner Ueberzeugung etwas zu Ges 
müth führe! — Müßteft du dir nicht alle Ehrenbes 
zeugungen verbitten, — allenfallß befehlen, daß man 
dir nirgends Hoflanna zurufen folle ? 

Eug. Sage mir, Timotheus! bezeugt man bir 
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nicht Die allergrößte Ehre, die nur möglich iſt, wenn 
san dich für einen fehr heiligen Mann hält ? 

Timoth. Das würde an meiner Seife dieallerun- 
verdien teſte Ehre feyn. 

Eug. Hält man den nidyt für einen fehr heiligen 
Rann , der mit allen übrigen chriftlichen Tugenden 
auch die herzlichfte Demuth verbindet? 

Timoth. Allerdings! 

Eug. Würde ich nun nicht eine große und beifpiels 
lofe Demuth öffentlich zur Schau ftellen, wenn ich mei⸗ 
nen Unterthanen das Vivat- oder Hofiannarufen vers 
böte? — und würden fie mir dann in ihrem Schweis 
gen nicht einen viel ftärfern und edlern Weihrauch 
ftreuen, als jest in ihrem Ntufen ? 

Timoth. Ja,dasiftwahr! aber Paulus rühmte 
fi) Doch feiner Schwachheit. 

Eug. So wie fih Paulus bei Ehrenbezeuguns 
gen benahm, fo muß ed jeder Chrift machen; man 
lehnt mit Befcheidenheit dergleichen ab, aber fo, daß 
die Ablehnen nicht wieder Prahlerei wird, wie das 
gewiß bei mir der Fall feyn würde, wenn ich durch 
eine Berordnung meine Demuth anpriefe. 

Timoth. Gott fey gelobt für deine Weisheit! 

Eug. Der Chrift, folglidy auch der chriftliche Fürft, 
muß in Diefem Fall ein wahrer Briefter feyn; er muß 
alle Ehrbezeugungen auf den Rauchaltar vor dag Als 
terheiligjte bringen und fie da dem Geber aller guten 
und vollfommenen Gaben im Feuer der Liebe aufopfern ; 
fiehbt dann Jemand dieß Opfern, gut! wird’s nicht 
bemerft, auch gut! went nur die Leute überzeugt find, 
das man diefe Gaben nicht fordert und felbft genießt. 

Timotheus warein guter Reifegeführte ; er war 
unerfchöpflih an Einfällen guter Art, darum liebte 
ihn auch der Fürſt vorzüglich. 
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Er hieß zwar nicht mehr Hans, aber Ehrlich 
hieß er bis an fein Ende. 


Nach zwei angenehmen Tagereifen langte Euge- 
nius am Fuß des fünlichen Gebirgesan, welches die 
Gränze zwifchen Eolyma und Despera ausmacht ; Dies 
ſes Gebirge ift nicht hoch, und es befteht aus lauter 
waldichten Gipfeln, zwifchen welchen die fehönften 
MWirfenthäfer in angenehmen Krümmungen hin und 
ber laufen; allenthälben riefeln Bäche zwifchen grüs 
nen und Wohlgeruch duftenden Gebüfchen, und die 
fhönften Blumen wanfen im lauen Winde über dem 
Gemurmel des fließenden Kryftalle. 

Sanfte Kühlung hob dem edlen Fürften die leicht 
wallenden braunen Loden, als er dem in der Abends 
fonne erröthenden nahen Waldhügel entgegenzog. 

Erinnerft du dich, fagte er zu Timotheus, ei- 
ner Scene, die diefer gegenwärtigen ähnlich ift? 

Tim. Ich ahne Etwas, aber ich weiß nicht, wo 
ich damit hin foll. 

Eug. Nun fo denfe an den Abend, ale wir dem ' 
Dorfe entgegenritten, in welchem der Vater der Frau 
Forſcherin ftarb. 

Tim. Ja, das ift auch wahr! — aber wie war e8 
uns da zu Muthe, gegen jest? 

Eug. Wie zweien Handwerksburſchen, die aufder 
Wanderfchaft waren und nun zu Haus find. 

Tim. Werden wir auch dort im Thal einen Pfars 
ter Gerhard antreffen, es find Doch Leute da ge⸗ 
ſchaͤftig? | 

Eug. Wir wollen fehen — da am Wege feh ich 
ein Zelt und das emporfteigende Haus daneben , da 
wollen wir einfehren, wir finden da wohl Nachtruhe. 


yerbeieilte. Eugenius merkte alfofort, daß 

Deutfche war, er redete fie alfo auch in ihrer 
ye an: Eey mir gegrüßet, liebe Echwefter! 
b wohl bei Euch über Nacht bleiben ? B 
Frau flaunte, fie fahe bald dem Fürften, bald 
Begleitern freundlich lächelnd in's Geſicht; end» 
twortete fie: Wenn mich meine Einbildung nicht: 
t, fo wird ung die größte Ehre wieberfahren, 
Sie bei uns einfehren ; aber wie fönnen wir 
’erer geringen Hütte unferen Fürften bewirthen? 
dem fie fo ſprach, eilte auch ihr Mann mit eis 
bhalberwachfenen Kindern, Knaben und Mäds 
herzu. Mit herzlicher Freude und Thränen in 
ugen ergriff er die Hand des Eugenius, um 
füffen, diefer aber zog fie weg und fügte: Du 
meine Hand nicht füffen, ich bin nur dein Bru⸗ 
em Gott die Haushaltung und die Aufficht über 
übrigen Kinder anvertraut hat, und fo denk' ich, 
rſt ja auch wohl deinem Bruder eine Nachthers 
verftatten ? 
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Eug. Nun fo laß mich nie wieder dergleichen hoͤ⸗ 
ren! Du aber, liebe Schwefter! haft weiter nichts 
zu thun, als das Übendeffen, das du für Die Deini« 
gen beftimmt hatteft, um fo viele Portionen größer zu 
machen. 

Sie Ad! Erlauben S— Erlaube mir, lieber 
Fuͤrſt! daß ich es fu gutmache, als e8 in meinem Vers 
mögen fteht. Ä 

Eug. Rein! das erlaube ich nicht; wir wollen . 
ung diefen Abend von den Wegen Sottesunterhalten, . 
auf denen Er uns hieher in Sicherheit gebracht hatz | 
bei diefer Unterhaltung folft du gegeumärtig feyn, . 
und nicht die Zeit mit Bereitung der Speifen verderben. 

Sie. Aber, lieber Fürft! Brod, Käje, getrodnes 
tes Obſt und Bier! — iſt das Speif’ und Tranf 
für dich? 

Eug. Ich wäre nicht werth, Menfch, noch weni, 
ger Ehrift und am allerwenigften chriftlicher Fürſt zu 
ſeyn, wenn ich mich nicht von Herzen diefer großen 
Gaben Gottes unwürdig hielte. Bift du überzeugt, 
liebe Schwefter! daß du genau befolgen mußt, was 
ich befehle? 

Sie. Ich würde die ftrengfte Strafe verdienen, 
wenn ich dir ungehorfam wäre. 

Eug. So befehle ich ernftlich, daß nichts als Brod, 
Käfe, getrodnetes Obft und Bier diefen Abend aufs 
getifcht werden fol; fommt mit mir in's Zelt, ich 
muß euch näher fennen lernen. 

Diefer Befehl wurde befolgt ; die Knaben und Mäds 
chen drängten fih ſchamhaft von hinten an den Fürs 
ften und ftrichen mit den Händen fanft über fein Kleid 
herab; der Water bedeutete fie, fie follten nicht fo 
fühn feyn; Eugenius aber fagte: laß die gus 
ten Kinder machen, fie wollen mir ıhre Liebe bezeus 


a gehorchte , fie brachte "oben gemeldete Speis 
d der Mann holte einen Krug mit Bier. Der 
yunderte ſich und fragte, wie er zu dem Bier 
en wäre? und der Deutfche berichtete ihm, 
er feiner Landsleute in der Nachbarfchaft eine 
ei angelegt habe, fo wie ein anderer eine Brods 
„ und daß ihnen aus dem Lande Yespera Ges 
enug und allerlei Nahrung zugeführt würde. 

» dem Effen verlangte nun der Fürft ihre Ger 
zu hören; denn (fegte er hinzu) die Schidfale 
die die Vorfehung führt, find ihre eigene Ges 


fromme Hausvater gehorchte und erzählte: 

heiße Beter Adam Lüdenbedund bin in 
tichen Niederlanden zu Haus; mein Vater war 
n reicher Wollentuchfabrifant; er fürdhtete 
ıch feiner Weife und gehörtezuder Klaſſe Mens 
»ie man die Vynen (Pietiſten) nennt; er ers 
> und meine &efchwifter nach feiner Denkungss 
nach den Forderungen feines Gewiſſens, folge 
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Bis in’s achtzehnte Fahr meines Alters ging alles 
im Eegen fort, nun aber traf ung die Hand des Als 
mächtigen auf eine furchtbare Weife; mein Vater 
hing mit einer Art von Eigenfinn an Reuten, die feine 
Eprache redeten ; wenn einer fam, der mit gebeugter. 
fanfter Miene und leifem Ton von der Oottfeligfeit 
fprach,, fo konnte er Alles von ihm haben; daß alfo 
dieſe Wölfe im Echaafskleid fein Vermögen jämmers 
lich zerriffen, ift ganz natürlich; kurz! e8 kam mit, 
uns zum Concurs, Allıs wurde ung verkauft, und | 
die Kreditoren waren unbarmherzig genug, meine El 
tern mit ihren Kindern fo vadend, als es die Gefehe 
erlaubten, und die erlauben dort viel, auf die Straße 
zu werfen. " 

Bis in den Etaub darniedergedonnert, erhoben ſich 
nun meine Eltern und flehten gebeugt zu Gott um 
Gnade; wir fanden Zuflucht in einer armen Hütte, 
und gute Menfchen fteuerten und Nahrungsmittel, wo⸗ 
mit wir uns ded Hungers erwehrten. Allein meine 
Eltern überlebten den Jammer nicht; denn mein Bas 
ter ftarb in ein paar Tagen an einem Etedfluß, und 
meine Mutter folgte ihm bald nach; meine Geſchwi⸗ 
fter wurden von Verwandten aufgenommen, und idy, 
als ein ermachfener Jüngling, mußte, wie billig, mein 
Brod mit meiner Hände Arbeit verdienen. 

Anfänglich konnte ich mich in dieſes fchredliche Schick— 
fal meines Vaters, der doch im Grund ein frommer 
edler Mann war, nicht finden; allein aldich in's Heis 
ligthum ging und forfcehte, fo fand ich bald die Spur 
der göttlichen Gerechtigkeit; der Herr geht ſehr genau 
mit denen, die er liebt, zu Werke, befonders aber ift 
er unerbittlich ftrenge in Anfehung der Unlauterkeit; 
Er fann nicht dulden, daß Jemand den Schild der 
Srömmigfeit anshängt; darum ift es auch fo gefähr- 
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b, im äußern Umgang, in Mienen, Gebehrven und 

den Heiligkeit zu affektiren, ſolche Menfchen wer- 
agewöhnlich zu Echanden; Paulus fagt: wenn 
zenand auf den Grund der Religion Jeſu bauet, 
Geb, Eilber, Edelgeftein, Holz, Heu, Stoppeln, fo 
wird dad Feuer Alles probiren, wird Jemandes Werk 
mm verbrennen, fo wird er den Schaden leiden, er 
rlbft aber wird, wie durch's Feuer, felig werden *). 
Das war der Fall meiner lieben guten Eltern. 

Nachdem fie alfo zu ihrer Ruhe gebracht worden, 
jo ging ich, von Allem entblößt, in eine benachbarte 
Etadt, um als Wollenmwebergefelle Arbeit zu fuchen ; 
bier wohnte nun ein fehr reicher und mächtiger Tuch: 
fabrifant, welcher von franzöfifchen Ylüchtlingen ab- 
Ranımte undfich Baffiere nannte; dieſer hatte viele 
Tuchmader in feinem Dienft, bei deren Einem ich 
alfofort Arbeit, auch Vater und Mutter wieder fand. 
Hier mar ed mir wohl, und ich verlebte da ſechs zu= 
ftiedene Jahre. 

Nach und nach empfand ich nun auch das Bedürf- 
nıß und die Pflicht, mein eigener Herr zu werden und 
eine Familie zu ernähren; ich ging mit Gott zu Rath, 
und wählte nicht blos, was den Einnen fchmeichelte, 
iontern ich bediente mich meiner gefunden Vernunft 
ın volfommener Abhängigfeit von der Vorſehung. 
Auf dieſem Wege fand icy meine gegenwärtige liebe 
Frau; fie ift die Tochter eines Webermeifterd aus der 
Etadt, in welcher ich damals arbeitete; ihr Vater war 
en fremmer rechtfchaffener Mann, und ich Fonnte ere 
warten, daß fein Segen feiner Tochter ein Haus bauen 
würde. 

5) 1 Cor. 3. Im Grund gilt diefe Stelle den Lehrern des 


Evangeliums, allein fie kann auch im obigen Sinn auf je 
den Ehriften angewendet werben. 
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Da ich nun meinen Meifter ala meinen Vater ehrte, 
fo fragte ich ihn erft um feinen Rath wegen dieſer 


Berfon; er billigte meine Wahl vollfommen, und ers ' 
bot fich, mit meinem fünftigen Schwiegervater deßfalls 
ju reden. Mit einem Wort: die Sache famzuStand, 
und wir Beide danften Gott, daß wir und gefunden 
hatten; ehe aber unjere Verbindung vollzogen wurbe, : 


ließ mich unfer Herr, der Herr Baffiere, zu fl 
rufen; ich fand ihn mürrifch und aufgebracht ; mit e 
nem gebieterifchen Tun fing er an: Sch höre, Ihr 
wollt heirathen ? 

Ich. Sa, Herr Baffiere! 

Er. Und zwar die Tochter des David Dienbs 
laden? 

a! 


Er. Und das, ohne mir ein Wort zu fagen! — ' 


wißt Ihr denn nicht, daß mich meine Leute erft fras 
gen müffen, ob ich’& zufrieden bin ? 

Diefe Anmaßung des Herrn Baffiere fam mir 
höchſt tyrannifch vor, und ich hatte mir fo etwas nicht 
träumen laffen. Ich war fo beftürzt, daß ich nicht fos 
gleich antworten konnte; er fuhr alfo fort: 

Das würde fehöne Arbeit geben; der Diensladen 
ift Werfmeifter bei dem Herrn Rußberg; wenn Ihr 
nun feine Tochter heirathet, fo könnt ihr mich und 
meine Fabrik verrathen und verkaufen. 

Ich erwiederte: Herr Baffiere! wenn ich zum 
Scurfen werde, wofür mich Gott bewahren wird, 
fo fteht’8 Ihnen frei, mich ftrafen zu lajfen und dann 
wegzujagen; mir aber fteht indeffen frei, zu heirathen, 
wen ich will. 

Hier fprang er wüthend auf und gab mir eine Ohrs 
feige, daß ich bis an die Stubenthär taumelte ; fluge 
wiſchte ich hinaus, des feiten Vorfüges, ihn zu vers 
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seen; allein mein Meifter widerrieth es mir, aus dem 
Ar triftigen Grunde: daß dort ein reicher Kaufmann 
ame Recht behielt, und wenn ich an dem Schlag 
ghrben wäre. 

3 nahm mir alfo nun feft vor, von meinem Meis 
kr, und überhaupt aus Baffiere’s Dienften weg 
and bei Herrn Rußberg in Arbeit zu gehen; allein 
de Cache nahm eine günftigere Wendung, ale ich 
dachte. Noch ehe es Abend war, ließ Baffiere mei- 
nen Meifter rufen; er blieb lange, endlich aber fam er 
mit heiterer Miene wieder und fagte: Beter Adam! 
Eure Sache geht gut! — Der Herr Baſſiere hat 
nit nur in Eure Heirath gewilligt, fondern er will 
Euch auch unterftügen und Euch forthelfen. 

Diefe plöglichde Sinnesänderung fonnten wir nun 
nicht begreifen, am Ende dachten wir, er habe fich 
vielleicht befonnen, und da ihn nun die Ohrfeige reue, fo 
welle er fie durch Wohlthaten wieder gut machen. 
Tabei blieb’3; ich heirathete meine Frau, Baffiere 
unterftügte ung mit Geld, fchaffte ung eine hübfche 
Wohnung, und nun glaubten wir dem Glüd recht im 
Echooß zu fißen. 

Bald aber begann ich zu merfen, was der gottlofe 
Mann im Echild führe; er wollte mich durch meinen 
Echwiegerpater zum Epion in der Nußbergifchen 
Fabrik und Handlung brauchen, wogegen ich mich aber 
gleich bei dem erften Berfuch feierlich erklärte. Freilich 
rel Bajfiere nicht gleich mit der Thür ins Haus, 
iondern er fing fo gelinde an, daß ich leicht hätte be= 
rüdt werden können; allein ich hatte in meines Vaters 
Erziehung das Recht und Unrecht bis auf die feinften 
Küancen kennen lernen, und war daher auf meiner Hut. 

Kein Baum fällt gleich auf den erjten Hieb. Baſ— 
itere verdoppelte feine Wohlthaten und Unterftügun- 
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gen, und wenn id) mir in diefer Sache etwas vorzu⸗ 
werfen habe, fo war e8 dieß, daß ich fie annahm; 
allein ich merkte zu der Zeit den Kunftgriff noch nicht. 

Noch ein paarmal machte er Verfuche von einer 
andern Eeite, die aber auf den nämlichen Zweck hin⸗ 
ausliefen ; allein fie waren eben fo fruchtlos, wie der 
erfte. Nun fing er an zu drohen, indem er mir durch 
einen Komtoirdiener andeuten ließ, er müfle inners 
halb ſechs Wochen die 250 Thaler haben, die er mir 
zu meiner Einrichtung vorgefchoffen hatte. 

Bisher war meine Frömmigfeit blos Erziehungsges 
wohnheit gewefen, und mein Gebet, das ich regels 
mäßig verrichtete, war blos ein Kompliment, das id 
dem lieben Gott machte; jegt aber juchte ıch fein Ans 
geficht ernftlich, meine Frau vereinigte ıhr Flehen mit 
dem meinigen, und fo erwarteten wır mıt Seelenrube 
den Termin, in welchem es uns gerade fo gehen follte, 
wie meinen feligen Eltern; denn woher follte ich die 
250 Thaler nehmen ? 

Indeſſen wurde der Termin verlängert, denn ber 
ältefte Sohn des Herru Baffiere fam aus Franfs 
reich zurüd, wo er einige Jahre auf einem Komtoir 
gewefen war; er hatte viel gilernt, denn er war in 
allen Geheimniffen der franzöfiichen Lebensweiſe unters 
richtet. Die Ankunft diefes jungen Herrn machte dem 
Bater fo viel zu thun, daß er mich darüber vergaß; 
er hatte nämlich den Plan, ihn an die älteite Tochter 
des Hırrn Rußberg zu fuppeln, das Ding ging 
auch nach Wunjch, indem beide Handelsleute bei dem 
Handel zu gewinnen hofften. 

Was Die jungen Leute betrifft, fo hatten fie auch 
nichto Dagegen einzinvenden, denn der junge Ba fr 
fiere berrachtete die Sache als eine frauzöſiſche Als 
lianz, wo auf die Braut felbjt jo viel nicht anfommt, 














man halt ich auf andere: Weifer ſchables; die 

Nußberg aber — m 2 
als: daß die Heirathen der Kaufmannstoͤchter 
nichts als eine Handlungsſpekulation ſeyen, 
win ſich ein Maͤdchen ſchicken muͤſſe; vom ehelichen 
QA hatte fie weder Begriffe noch Erfahrung. 
za viefem Allem ift nun begreiflich, daß ich in 

e blieb, weil Baffiere.iegt feinen Spion mehr 
Suemihte; fo lebte ich einige Jahre zufrieden; ed iſt 
Saunt, daß ein Handwerksmann, der in einer kauf⸗ 
winnifchen Fabrik arbeitet, nicht reich werden Tann, 
6 wenn ein Baffiere dirigirt; das war alfo 
dach mein Hall, ich hatte nichts übrig, aber mir fehkte 


u, Während der Zeit ftarb nun Baffiere an einem 
‚ und fein älteſter Sohn trat die Res 

derung anz ‚zum Unglüͤck gefiel meine Frau der’ fels 
sigen , fo daß fle öfters ‚zu ihr kommen und ihr in 
fsren Geſchaͤften helfen mußte; bei diefer Gelegenheit 
datte der Wolf zu meinem armen Schaaf Appetit bes 
fommen; Baffiere verjuchte, fie in die Falle zu 
loden, welches ihm natürlicher Weife nicht gelang; 
da nun dadurch fein Stolz und auch feine verbotene 
Begierden immer heftiger wurden, fo verdoppelte er 
feine Anfälle, und nun fing meine rau an, mir ihre 
Noth zu klagen; ich tröjtete fie, fo gut ich konnte, und 
wir nahmen, fo wie ehemals, uufre Zuflucht wieder 
zum gemeinfchaftlichen Gebet, und jegten unfer Ver— 
trauen auf Gott, der und gewiß nicht verlaffen würde. 
Indeſſen befolgten wir doc alle mögliche Regeln 
ver Borficht; denn das Deren hilft nichts, wenn man 
sicht auch das Seinige thut; ich hätte zwar gerne 
geſehen, daß meine Frau das Haus gänzlich vermieden 
hätte; allein dann hätten wır der Madame Bar 
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ftere die Urfache fügen müffen, und das wäre uns 
chriſilich gewejen; meine Frau ging alfo bin, fo oft 


fic gefordert wurde, jedesmal aber empfahl fie fi Bott 


und feiner Bewahrung. 


Endlich mochte aber doch die Frau Baffiere Une 


rath merfen, fie gab alfo Acht auf ihren Mann und 
ertappte ihn auch wirklich, als er Anfälle auf meine 
Frau wagte; jegt wurde Das Weib wüthend, fie fchalt 
war auch ihren Dann, aber ihre thätliche Rache er⸗ 
goß fih auf meine Frau, indem fie fie fchlug, fragte 
und zum Haus binausprügelte; ich weiß nicht, wie 


mir war, ala fie fo zu Grund gerichtet nach Haus ' 


kam; Doch faßte ich mich, denn verklagen konnte id 
ihn nicht, weil er doch immer Recht erhalten hätte, 
und bezablen fonnte ich ihn auch nicht, wie doch in 
dem Fall nothiwendig gewejen wäre, wenn ich nicht 
nadfend und von Allem entblößt weggejugt werden 
wollte. Wir wendeten ung alfo wieder zu Gott, über: 
liegen Ihm unfere Cache, und verfehmerzten unfer Uns 
glüd, fo gut wir fonnten. Das Befte dabei war, daß 
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nun meine Frau nicht mehr gerufen wurde, und alfo ' 


Ruhe hatte. 

So vergingen wieder ein paar Jahre, bis fich etwas 
zutrug, das ung nun vollends ins Feuer der PBrür 
fung brachte, wo wir wie Silber gereiniget und bes 
währt werden follten. Baſſiere hatte einen ver- 
heiratheten Weber in feinen Dienften, der hoch bei ihm 
angejihrieben war, weil er ihm fehr verächtliche und 
verbotene Dienfte leiltete; nun war die Frau dieſes 
Webers, auch eine Freundin unferes Herrn, in den 
Wochen; der Mann fam alfo zu und und bat meine 
Frau jo freundlich, feiner Frau einen gewiſſen Yiebes- 
dienſt zu erzeigen, daß wir dieſe Bitte unmöglich ab- 
ſchlagen fonnten; meine Frau ging alfo mit dem 
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R;- ;. auf ein abgelegenes ; 

. angelangt, . fo fpringt tiere: 

Biel hetvor, der Weber lauft h und jener! 
Kdte Thür zu: | ' 
Ernie ſich der abſcheuliche Menſch aller möge. 












eisumgen und Vieberrebungen; da aber Alles 
half, fo fing er an Gewalt zu brauchen, die ihm 
WM als einem flarfen Mann endlich gelungen ſeyn 
Ente: wenn ihn nicht ein ganz außerorbentlicher Bor: 
B gehindert und. meine arme Frau’ gerettet: haͤtte; 
an indem: Pe mit meiner Frau zu ringen 
& vieſe erb ch fihrie, fo erfehol Draußen vor der 
bär eine furchtbare Donnerftimme: Ich bin gekom⸗ 
en, dich vor den Richterftuhl Deſſen zu citiren, der 
ugen hat wie Feuerflammen, und der Jedem vergilt 
sch feinen Werfen. 
Der Weber, der draußen vor der Thür fland, rief 
immerlich um Gnade, und bat flehentlich, daß doch 
Jaffiere die Thüraufmachen möchte! — Allein dazu 
atte diefer Feine Luft, denn er zitterte am ganzen 
eibe wie ein Espenlaub, und war eben im Begriff, 
nen Sprung durch's Fenſter zu wagen, als die Thür 
ufſprang und ein fchredlicher grau gefleideter Mann 
meintrat, der ihn im Fenſter ergriff, zurüdriß, und 
m dann wie einen Frofch mit den Worten hinaus 
bleuderte: Fahre hin, du Verfluchter, bis deine un⸗ 
eine Brunſt zur ewigen Glut wird! Nun nahm er 
eundlich meine Srau an der Hand und führte fie hin⸗ 
us bis vor meine Thür, wo er in ſanftem Ton zu 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. V. 9». 4 
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ihr fagte: Sey getroft, du Kämpferin Gottes! und 
grüße deinen Mann von mir! Ihr habt Beide noch 
eine fehmere Prüfung vor Euch, werdet Ihr da glaubig 
ausharren, fo werdet Ihr mich wiederfehen, und Ihr 
fout vor dem zufünftigen Zorn errettet werden, und 
dann von ihr fchied. 


Meine arme Frau trat blaß und entftellt zu mir in . 
die Etube, wo fie mir nun Alles erzählte. Wir dank⸗ 


ten Gott auf den Knieen für feine gnädige Hülfe, und 
wir glaubten feft, Gott habe einen Engel gefandt, uns 
zu erretten. Das Schredlichfte bei diefer Sache war: 
daß der Weber von der Stunde an den Berftand vers 
lor und fich wenige Tage hernach erhängte. 

Bom Herrn Baffiere hörten und fahen wir einige 
Tage nichts; das Gerücht ging, er fey krank, doch ers 
ſchien er nach und nach wieder, und war noch immer 
der Vorige, wo nicht noch fchlimmer geworden. Daß 
er ein Freigeift war, verfteht ſich und wenn ihm 
unfer Herr Gott felbft erfhienen wäre, fo würde er 
einige Wochen fpäter die Sache ganz natürlich haben 
erklären können. 

Run hatte ich gerade um dieſe Zeit ein Eoftbares 
Stück Wollentuh auf einem Stuhl, woran ich mit 
einem Geſellen webte; als es fertig war, fo maß ich's, 
und fand, daß ed nach dem Verhältniß der Länge des 
Zetteld ganz richtig war; ich zeigte dem Herrn Ba f- 
fiere die Vollendung des Stücks an, und dieſer ſchickte 
nun einen Mann, der es abholen und in die Walfe 
bringen mußte. Aber wie erfchrad ich, als nach ein 
paar Stunden der Büttel fam und mich mit meiner 
Frau öffentlich am hellen Tage, vor den Augen der 
ganzen Stadt, ind Kriminalgefängnig führte! Wir 
glaubten vor Echaam und tiefem Jammer des Todes 
au feyn; wir waren Leute von Ehre, und folchen iſt 
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ig dieſen ſchweren Gang freudig mit mir. 
folgte aber wieder ein neuer Jammer: denn 
den getrennt, und jedes von ung in einen 
ichen Kerfer geführt; hier faßen wir drei Tage, 
vor Gericht gefordert wurden; allein wie warb 
s man und befchuldigte, wir hätten zehn Ellen 
n Tuch geftohlen ? — wir vertheidigten ung fo, 
ch ein Halbvernänftiger von unferer Unſchuld 
gt ſeyn mußte, aber beftochene und vor einem 
tigen Kaufmann furchtfame Richter find nicht 
tnünftig. Kurz, wir brachten drei fürchterliche 
t theils im Gefängniß und theil vor dem Ges 
I, und das Ende vom Lied war, daß wir auf 
her Straße ausgepeitfcht und dann des Lanz 
wiefen wurden. 

hatten wir den Kelch der Leiden bis auf die 
ausgetrunfen ; über den ganzen Rüden blut 
‚ krank und elend famen wir eine Stunde von 
adt an ein einfames Wirthshaus, wo wir und 
iden hofften; allein wie fonnten wir daß, ins 
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auf's Neue an zu weinen und zu ſchluchzen, ob wir 
gleich geglaubt hatten, daß wir nicht mehr weinen 
koͤnnten. 

Mein Schwiegervater ließ uns zu eſſen geben und 
erzaͤhlte uns, daß Baſſiere Alles, was in meinem 
Haus wäre, auf Rechnung feiner an mich habenden 
Horderung zu fih genommen hätte, um es nächſtens 
anden Meiftbietenden verfaufen zu laffen; dieſe Nach— 
richt rührte ung fo wenig, ald wenn fie ung gar nicht 
angegangen hätte; dann gab ung der rechtfchaffene 
Mann fo viel Zehrgeld, als er entbehren fonnte, emr 
pfahl uns Gott, und fehrte mit lauten Thränen wies 
der um. 

Sept fegten wir auch mit unfern Kinderchen unfern 
Stab weiter; es war ein fihöner Sommertag, und 
ungeachtet meiner Außerfi traurigen Lage war mir's 
doch fo innig wohl und fo leicht ums Herz, daß ich laut 
folgende Strophe fang: 

Drum fcheu’ ich nicht des Leidens bittre Myrrhen, 
An Myrrhen liegt die befte Balſamkraft; 
Dabei kann mich des Fleiſches Schmerz nicht irren, 
Weil mir das Kreuz in Chrifto Ruhe fchafft. 
Die Liebe ging den fehmalen Steg, 
Aus Liebe wähl' ich mir der Liebe Kreuzesweg. 


Meine Frau fang aus lauter Kehle mit, wir faßten 
ung an der Hand und waren fo innig froh, ald wenn 
wir dem Gluͤck mitten im Schooß gefeflen hätten. | 

Indeſſen mußten wir doch nun überlegen, wohin 
wir und wenden und wo wir wiederum Brodermwerb 
fuchen wollten, indem wir mit unferem Zehrgeld nicht 
weit reifen fonnten; faum hatte ich aber angefangen, 
davon zu reden, fo fielen meiner Frau die Abfchieds- 
worte jenes furchtbaren, grau gefleideten Mannes ein: 

Ihr habt beide noch eine ſchwere Prüfung vor euch, 


| 
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wabet ihr ı ausharren, fo werdet ihr mich 
weberfehen:, und ihr jollt vor dem zukünftigen Zorn 


05h giaube alſs, lieber Mann! fegte ſte hinzu, ber 
Mei GSottes wird ſich zur rechten Zeit bei uns ein⸗ 
ei denn wir haben ja glanbig ausgeharret; :biefe 
erung madte ung aufs Reue muthig;-da aber 
mefere:Fleinen Kinder des Gehens nicht gewohnt waren, . 
Je wurden fie müde, und wir «befchloflen daher, nur 
neh, eine Stunde fortzufchlendern, und.iy einem Dorf, 
des hinter dem vor uns liegenden Wald Tag, zu übers 
ten. 
Als wir num in den Wald kamen, fd waren die 
Kinder fo müde, daß fle nicht wohl: niehr fort fommen 
Isunten, wir ſetzten uns alſo am Wege wuf den Rafen 
nieder; Taum hatten wir eine halbe Viertelſtunde ges 
rubet, als fich ung ein langer anfehnlicher Mann nahte; 
er kani des Weges her, den wir auch gefommen waren, 
er hatte einen runden und niedergefchlagenen Hut auf 
und ein graues Kleid an. Meine Frau bemerkte ihn 
zuerft, und mit einer Art von freudigem Schreden 
fagte fie: Siehe, dort kommt ein Mann, der gerade 
fo ausfieht, al& der Engel, der mich rettete, gewiß 
weiß ich’8 nicht, denn ich kann ihn in der Dämmerung 
nicht genau erfennen; das wird fich nun zeigen, ante 
wortete ich, wollte Gott, er wär’ es! 

Und wirflidy, er war es, er fam gerade aufung zu, 
grüßte und freundlich und fagte: Wie geht’8 Euch, 
Kinder? Ä 

Ich. Gott Lob, recht gut! mit dem Kreuz geht’ö 
nicht wie mit dem Buch in der Offenbarung I A an⸗ 
nis, das im Munde füß war, aber hernach Bauch⸗ 
grimmen machte, fondern e8 fchmedt anfänglich gallens 
itter, aber der Nachgeſchmack ift vortrefflich. 





54 


Er. Da haft du recht, mein Bruder! es fommt nur 
hier darauf an, ob der Magen gut verbaut. Hieher 
gehört der Spruch Pauli: Alle Züchtigung, wenn 
fie da ift, dünket fie ung nicht Freude, fondern Traus 
rigfeit zu feyn, aber darnach wird fie geben eine 
friedfame Frucht der Gerechtigkeit, denen, die dadurch 
gelibet find. 

Damit wir aber feine Zeit verlieren, meine Lieben! 
fo will ich euch num eure Beftimmung fagen und eud 
anzeigen, was ihr thun follt; wißt Demnach, daß es 
in biefigen Gegenden zuerft, und nach und nach aud 
in ganz Drutichland, bald große Veränderungen geben 
wird, es ftehen den Abenpländern trübfelige Zeiten 
bevor; damit ihr num vor folcher Trübfal bewahrt 
werden möget, fo will ich euch zu einem Mann fchis 
den, der euch in Eicherheit bringen und für euren 
Unterhalt forgen wird. 

Nach diefen Worten fegte er fi) nieder, z0g dann 
ein Schreibzeug aus der Taſche und fchrieb auf feinem 
Knie ein Briefchen , welches er mit einer Oblate zus 
fiegelte und dann eine Adreffe an einen gewiffen Mann 
in Branffurt darauf machte, wohin ich nun reifen und 
dort das Briefchen abgeben follte. 

Alo ich nun eben fragen wollte, wie ich nad) Frans 
furt kommen follte, indem ich fein Zehrgeld hätte, fo 
reichte er mir fchon ein Nöüchen Holländischer Dufaten 
und ſagte: halte weife damit Haus, damit du würdig 
werdeft, mehr zu empfangen; denn wenn du jetzt noch 
unferem Herrn untreu würbdeft, fo würde dein Elend 
unüberfehbar werden. Reife glüdlich! — Flugs fprang 
der Engel auf und eilte fort. 

Hab' ich dir's nicht gefagt? — rief jegt meine rau 
mit hoher Freude; ich aber zerfchmolz vor lauter Dant 
vor Gott, denn nun waren wir gänzlich gerettet. 


"Dicke erh biteben wir in vorhin bemerkte 
5 ‚bier miethete ich eine Karre, mit der: ich bis 
Sn fuhr; dort fepten wir und in em Schiff 
| ‚ven Rhein herauf bis Mainz, ANd Yon da 
wir mit dem Marktſchiff nad Frankfurt. 
—— er fuchte ih den Mann auf, en den mein _ 
gerichtet war, und dieſer führte mid zum 
bern Theodor, der ſich in Geheim hinten in fels 
we Haufe aufbieltz; da nun der große Getiedmann 
Boa von allen meinen Umſtaͤnden unterrichtet war, 
whatte er auch ſchon Anftalten zu meiner weiteren. 
ng gemacht; er fchidte ung alfo nach Augs⸗ 

wg an einen Freund, ber mir fo-lang Arbeit vers 
Baffte und uns in dem Einzigen, das Noih ift, ferner . 
we fo lang unterrichtete, bis die Gefellfchaft, mit der 
ir nach Emyrna reifen follten, auf ihrem Sammels 
Has beifammen war; unfere fernere Reife bis daher 
ſt dir, mein lieber und theuerfter Fürfl! befannt. 

Eugenius hatte die Erzählung des frommen Lüͤ⸗ 
denbecks aufmerffam angehört; als fie nım zu Ende 
war, fo fprach er: deine Leiden waren ein bißiges 
Sieber, in welchem alles gefchwind und regelmäßig 
mgeht; wenn nun nur die fritifche Ausleerung deiner 
satürlichen Verdorbenheit vollftändig gewefen ift, fo 
wirft du hier in der reinen Quft und bei der guten 
Nahrung gefund bleiben. Aber ich fürchte nichts fo 
ehr, als daß mein Volk in diefem Paradies abermal 
eine Hand zum Baum der Erfenntniß des Guten und 
Böfen ausfireden könnte; denn wir Menfchen bleiben 
dazu geneigt, fo lange wir mit diefer fterblichen Hülle 
belleidet find. 

Küdenb. Verzäuneden gefährlichen Baum, theurer 
Fürft! fo fehr vu kannſt. u 

Eug. Das bin ich auch Willens ; aber wie glück⸗ 















56 


li würden wir doch feyn, wenn’s dieſes Zäunend ' 
nicht bebürfte! 

Lüdenb. Bon dem gegenwärtigen Gefchlecht iſ . 
wohl nichts zu befürchten, denn es befteht aus lauter 1 
bewährten Menſchen; aber wohl von den Kindern und h 
Kindeskindern. 

Eug. Du haſt recht; gute Erziehungsanſtalten ſind 
alſo die Hauptſache für mich. 

So wurden die wenigen Stunden vor dem Schlas e 
fengehen benugt, und nun ſchlief Eugenius ruhig— 
in Lüdenbecks Hütte. 


J ah en 


Des folgenden Morgens machte fih Eugeniuß ., 
mit den Seinigen früh auf; fein Herz trieb ihn, nad) » 
Despera zu fommen, denn da fühlte er fich noch mehr 
zu Haus, als zu Oftenheim. 

Als fie nun durch das fchöne Thal hinauf zogen : 
und die ganze Natur um fie her mit frohem Danf , 
ihrem Schöpfer ihr reines Morgenopfer brachte, fo 
flimmten unfere Reifenden mit ein; der Fürft und Tis 
motheusfangen das fchöne Morgenlied: Wie lieblich 
winkt fie mir, die holde Morgenröthe! und wurben 
fo tief dadurch gerührt, daß fie Thränen des Danke 
mit ihren Tönen vermifchten. 

Als der Gefang geendigt war, fo fing Timotheus 
an: Mirift bei Lüdenbeds Erzählung Etwas eins 
gefallen; als ich noch ein Kind war, fo las ich fo gerne 
die Lebensgefchichten frommer Leute; ich konnte mid) 
mit Reizens Hiftorie der Wiedergebornen ganze 
Stunden lang in eine Ede fegen und mich am Leſen 
ergößen ; num glaub’ ich, es geht andern Leuten auch 
fo; dann hab’ ich auch erfahren, daß nichts fo fehr 
erbaut, ald wenn man folche Gefchichten liest; wenn 
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au unfre Geiftlidhen fich Die Lebensgefchichten ihrer 
Gemeinsglieder erzählen ließen und dann die vornehms 
Ir auffchrieben, fo würde das Bücher geben, an denen 
un fich nicht fatt lefen Fönnte, und fie würden viele 
ibauung ftiften. 

Eug. Möchteft du wohl gerne fehen, daß dein Lebens⸗ 
lauf von Jedermann gelefen würde? 

Tim. Das ift ein Umftand, liebfter Fürft! den ich 
nicht bedacht habe. 

Eug. Der rechtfchaffene Ehrift, der mit Weisheit 
wirft, fucht zwar nicht gefliffentlich alle feine edle 
Handlungen zu verfteden; aber er wirft doch lieber 
im Berborgenen, theil aus Demuth, theild auch deß- 
wegen, weilihm dann Alles beffer gelingt; wenn nun 
fein Lebenslauf öffentlich befannt gemacht würde, fo 
fönnte ihm das mancherlei Leiden zuziehen. 

Tim. Aber dody find die Lebenegefchichten fehr ers 
baulich und nüglich zu leſen; Eönnte man fie denn nicht 
nach dem Tode herausgeben ? 

Eug. Allerdings! und ich danfe dir, daß du mich 
auf Den Gedanfen geleitet haft! Ich will eine Ver: 
ordnung ergehen laſſen, daß jeder Geiftliche den Lebens— 
lauf jedes merfwürdigen Menfchen feiner Gemeinde 
nach und nad) auffchreiben, diefe Schrift alsdann ver- 
fiegelt ins Archiv feiner Kirche niederlegen, und fie 
nach Dem Tod des Lebensläufers herausgeben fol. 

Tim. Da werden manchmal wunderbare Sachen 
herausfommen. — ©eheiligt werde dein Name! — 
diefe Bitte ſchwebt immer vor meiner Seele, wenn ich 
die wunderbaren Wege Gottes bedenke, die er die 
Eeinigen gehen läßt. 

Unter folchen Gefprächen erreichten endlich die Bei- 
den einen Hügel, von welchem fie das Land Yespera 
größtentheilg überfehen fonnten,;, Timotheus ward 


tief gerührt bei diefem Anblid; ei, mein Bott! — 
rief er laut, welch’ ein Paradies ! 

Eug. Unfer Solyma fann eben fo zum Paradies 
werden, wenn wir alle das Unfrige thun. 

Tim. Ich will dir nicht widerfprechen, theuerfter 
Fürft! aber mir dünkt doch, daß auch das allervolls 
fommenfte Volk Berg und Thal nicht ausebnen und 
der Natur gebieten fönne; — Solyma ift ein herrs 
liches Land, aber ich zweifle doch, daß es je fo ſchoͤn 
werden fann, wie dieſes. 

Eug. est haft du nicht hinlänglich überlegt, was 
du fagen wolltef. Wenn ein Fürft feinen andern 
Zwed hat, ale Glück und Wohlftand jedes feiner Un» 
terthbanen — wenn all fein Dichten und Trachten das 
hin gebt, fie Alle vor dem Luxus zu bewahren und fie 
auf den Weg ihrer wahren Beftimmung, auf den Pfad 
der Heiligung zu leiten, und wenn ihm nun jeder fei- 
ner Unterthanen folgt, werden fie dann nicht alle glüds 
lich und wohlhabend werden ? 

Tim. Das ift gewiß! — daraus muß ein Himmel 
auf Erden entftehen. 

Eug. Wenn der Landmann glüdlich, wohlhabend, 
fromm und über feinen Beruf hinlänglich aufgeklärt 
wird, welches letztere der Regent auch nicht vernach⸗ 
läffigen darf, fo verfchönert er fein Plägchen auf 
Gottes Erdboden, ohne daß er den Zweck der Schön: 
heit im Auge hat; denn fage mir, lieber Freund! wag 
ift gefälliger und reizender für’s Auge, als ein fruchts 
bares Landgut, wo die friepliche, reinlihe Wohnung, 
halb gefeben, zwiſchen blühenden oder fruchttragenden 
Obſtbaͤumen hervorgudt; wo Meder, Wiefen und 
Gärten mit dem lebhafteften Grün prangen, oder die 
Saaten im lauen Winde wie eine See einherwallen ? 
— Denn du das Banze der Schönheit, die wir hier 
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föner, als ein ebenen. 

im. Ady! wenn vie Regenten wäßten, was 
Me lönnen! — und n ;es ihnen für eine Freude 
mähren würde, wenn ne thäten, was fie Ennend 

Eng. 3a wohl; indefien will ich thun, was Ans 
— imterlaffen, dam : ich zu feiner Zeit nicht verure 
ibeilet werben möge, inbem ich über Andere urtheile, 

Allmählig kamen ſie nun in Die Ebene hinab; Ti⸗ 
mothews fonnte fich über den Wohlftand biefer glüd- 
Mühen Gefilde nicht genug freuen and der Fuͤrſt fahe 
jeden Augenblid etivas Lehrreihes, das er nachzu⸗ 
ahmen bejchloß; auch nahm er fih vor, fo oft als es 
fein Amt erlaubte, hieher zu reifen, um zu lernen. 

Wohl dem, der überall lernen mag! — wer nicht 
lernen mag, der fann auch nicht lehren; wer lehrt, 
öhme gelernt zu haben, der lehrt Andere feine Unwif- 
fenheit; er verfauft Spreuer für Korn, und wehe ihm, 
wenn der Herr fommt, feine Tenne zu fegen! 

Man Fann im wildeften Selfenthal, wo fein Blüm- 
den Feimt, oder au in der Wüfte, wo man nichte 
als Himmel und Sand ficht, Vieles, fehr Vieles ler⸗ 
nen. Wenn du die Sprache der Ratur lefen Fannft, 
fo wirft du ihr großes Buch inwendig und auswens 
vg mit eitel wichtigen Wahrheiten für dich befchries 


finden. 

Die Natur iſt der erfte Band der Offenbarung Got⸗ 
tes an die Menfchen und die Bibel der zweite; aber 
eben in diefem ziveiten findet man erft die BuchRaben« 
tunde und Grammatif für den erften. Salomo fol 
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die Sprache der Ceder auf dem Libanon, fo wie des 
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Iſops, der an der Wand wächst, verftanden habenz h 


er hatte aber auch um Weisheit und nicht um Ehre, , 


Sieg und Reichthum gebeten. Tracdhtet amerften nad 


dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo M 


wird euch das andere Alles zufallen! Salomo bes 
tete nur um Weisheit, und fiehe! er erhielt aller Welt 
Güter zur Zugabe; aber eben diefe Zugabe ward ihm 
hernach zum Fallftrid. 

Der Lurus tödtet, aber der fparfame Genuß madht 
lebendig. Salomo fand am Ende, daß Alles eitel 
tft unter der Sonne; wohlihm, daß er das fand! — 
aber felig und heilig ift der, der es ſchon weiß, ehe er 
es aus Erfahrung lernt! — in diefem Fall ift die Ers 
fahrung nicht der befte Xehrmeifter. 

Eugenius war ein Salomo im erften Theil 


feiner Zebensgefchichte, aber Gott Lob und Dank ! 


nicht im zweiten! 


Sreund Gajus empfing den Fürften und feinen 
treuen Timotheus fehr freundlich; Eugenius 
fam wie in fein Eigenthbum , aber doch fühlte er, daß 
er da nicht zu Haus war; nur der quietiftifche Myſti⸗ 
fer will immer anfchauen, aber nicht wirken. Kaum 
war er wieder aufdem Zimmer, wo ihm ehemals bang 
war vor den Dingen, die da fommen follen, jegt aber 
Friede und Freude im heiligen Geift erwartete, folief 
Timotheus von einem Fenfter an’d andere, er 
konnte fich nicht fatt ſehen; auch ihm fiel bald die Wun⸗ 
derpyramide auf jenem Berge in's Auge und des Fras 
gens war fein Ende. Herr! hier ift gut feyn! riefer 
einmal um das andere. 

Eugenius beantwortete ihm jede Frage kurz, fo 
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gute junge Dann endlich verlegen war, inbem 
eifen fonnte, womit er dad ernfte und kurze 
jenn verdiene. Theurer Fuͤrſt! fing er daher.an, 
N Daß ich irgendiwo:fehle. 
g. Der Benuß der Schönheit beranfcht-dich, mein 
»t und das ift gefährlich ;- ich fühle, daß beine- 
Bier ermatten wird, wenn du dich nicht ſehr in 
ümmſt. 
m. Du ſagſt mir da Etwas, das mir zu hoch 
das ich nicht faſſen kann. 
g. Nun fo will ich's bir erflären:- wenn wir 
ergnügen, ſey es auch das reinfte und geiftigfte, 
‚auch gar das Anfchauen des hoͤchſten Guts, von 
p Seele und fo genießen, daß e8 über die Oräns 
8 Empfindungsorgans auch in den Willen über- 
fo. wird ed Zwed unferes Wirfens, und wir: 
n Lohn⸗ und Miethfnechte, ohne e8 zu wollen: 
m. Ich fehe wohl ein, daß du Wahrheit fagft; 
nein Gott! was wird dazu erfordert, um nicht 
8 Eeligwerdens willen fromm zu feyn ? 
ıg. Erinnere dich dabei, mein Freund! der 
ePBauli: nicht, daß ich’8 fchon ergriffen habe, 
ſchon vollfommen fey, ich jage ihm aber nach — 
rieb zum Genuß des Vergnügen ift unferer Seele 
tlich, aber doch dem Trieb zur Bollfommenbeit 
zur Heiligung untergeordnet; wir follen nicht 
werden, um zu genießen, fondern weil es un 
gte, in unferer Natur gegründete Pflicht iſt; 
ienuß ift ein Gnadengefchenf Gottes ; jede Seligs 
t blos Stärfungsmittel zum mächtigeren, immer 
enden Bewirfen unferer Heiligung ; dieſes if 
Zweck unſeres Dafeyns. 
im. Das iſt eine ſehr ſchwere Lection! — wie 
ich's, um fie zu lernen? 


bie Sprache der Geber auf dem Libanon, fo wie des 


Iſops, der an der Wand wächst, verftanden habenz - 
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er hatte aber auch um Weisheit und nicht um Ehre, , 


Sieg und Reichthum gebeten. Trachtet amerften nach 


dem Reich Gottes und nad feiner Gerechtigkeit, fo 
wird euch das andere Alles zufallen! Salomo bes 


tete nur um Weisheit, und fiehe! er erhielt aller Welt _ 


Güter zur Zugabe; aber eben Diefe Zugabe ward ihm . 


hernach zum Fallſtrick. 


Der Luxus tödtet, aber der fparfame Genuß macht 
lebendig. Salomo fand am Ende, dag Alles eitel ; 
ift unter der Sonne; wohlihm, daß er dad fand! — | 
aber felig und heilig ift der, der es fchon weiß, eheer . 
ed aus Erfahrung lernt! — in diefem Fall ift die Er _ 


fahrung nicht der befte Lehrmeiſter. 

Eugenius war ein Salomo im erften Theil 
feiner Lebensgefchichte, aber Gott Lob und Danf 
nicht im zweiten! 


Sreund Gajus empfing den Fürften und feinen 
treuen Timotheus fehr freundlich; Eugenius 
fam wie in fein Eigenthum, aber doch fühlte er, daß 
er da nicht zu Haus war; nur der quietiftifche Myſti⸗ 
fer will immer anſchauen, aber nicht wirfen. Kaum 
war er wieder aufdem Zimmer, wo ihm ehemals bang 
war vor den Dingen, die da fommen follen, jegt aber 
Friede und Freude im heiligen Geift erwartete, folief 
Timotheus von einem Fenfter an's andere, er 
fonnte fich nicht ſatt ſehen; auch ihm fiel bald die Wun⸗ 
derpyramide auf jenem Berge in's Auge und des Fra⸗ 
gens war fein Ende. Herr! bier ift gut feyn! riefer 
einmalum das andere. 

Eugenius beantwortete ihm jede Frage kurz, fo 
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aß der gute junge Mann endlich verlegen war, indem 
raicht begreifen konnte, womit er das ernfte und kurze 
Nbfertigen verdiene. Theurer Fürſt! fing er daher an, 
chuerke, daß ich irgendwo fehle. 

Eug. Der Genuß der Schönheit beraufcht Dich, mein 
mund! und das ift gefährlich; ich fühle, daß deine 
Seele hier ermatten wird, wenn bu dich nicht fehr in 
Iht nimmſt. 

Tim. Du fagft mir da Etwas, das mir zu hoch 
Rund das ich nicht faſſen kann. 

Eug. Nun fo will ich's dir erflären: wenn wir 
as Vergnügen, fey es auch dag reinfte und geiftigfte, 
m es auch gar das Anfchauen des höchften Gut, von 
yanzer Seele und fo genießen, daß es über die Grän- 
en des Empfindungsorgand auch in den Willen über- 
ht, jo wird es Zwed unferes Wirfens, und wir 
werden Lohn: und Miethfnechte, ohne es zu wollen. 

Tim. Ich fehe wohl ein, daß du Wahrheit faglt; 
ber mein Gott! was wird dazu erfordert, um nicht 
um des Eeligwerdeng willen fromm zu feyn ? 

Eug. Erinnere dich dabei, mein Freund! der 
Borte Bauli: nicht, daß ich's ſchon ergriffen habe, 
wer ſchon vollfommen fey, ich jage ihm aber nach — 
ser Trieb zum Genuß des Bergnügene tft unferer Seele 
refentlich , aber Doch dem Trieb zur Vollkommenheit 
ter zur Heiligung untergeordnet; wir follen nicht 
heilig werden, um zu genießen, fondern weil es uns 
bedingte, in unferer Natur gegründete Pflicht ift; 
ter Genuß ift ein Gnadengefchenf Gottes; jede Selig: 
keit ift blos Etärfungsmittel zum mächtigeren, immer 
wachfenden Bewirfen unferer Heiligung ; diefes iſt 
led Zweck unferes Dafeyns. 

Tım. Das ift eine fehr ſchwere Lertion! — wie 
mach ich's, um fie zu lernen? 


62 


Eug. Das will ich dir fagen: Suche nieirgend ein 
Vergnügen zu genießen, aufjer wenn es dir zur Staͤr⸗ 
fung und Erholung nöthig ift und dann bediene Dich 
feiner, wie fic) der Vernünftige der Epeife und des. 
Tranfs bedient, nicht um des Wohlgefchmads, fon ; 
dern um des Ernährens willen, und entzieke did, 
dann dem Genuß, wenn er dir noch angenehm if: , 
denn fobald du das Vergnügen zum Zweck machſt, fo, 
bekommſt du ein falfches Heimweh, fobald der Genuß, 
vorbei ift; du fühlft dann eine Leere, einen Mangel, ; 
der dich zum Wirken edler Handlungen träge und vers ., 
droſſen macht und du hafcheft wieder nad) Freude, folg 
lich wirft du unvermerft immer finnlicher, und endlich 
ungefchieft zum Neich Gottes. F 

Tim. Aber wie ſchwer und freudenleer wird danz 
das Leben, und woher nehm' ich Kraft zur Heiligung 

Eug. Du jolit und darfit die Vergnügen, die die, 
an die Hand gegeben werden, genießen, du mußt fie, 
nur nicht zum Zwec machen; und dann muß ich Dich, 
noch auf etwas aufmerfjum machen, das du zwar, 
weißt, aber Dir noch nicht anfıhaulich genug ift: Wenn . 
du etwas Gutes bewirkt haft, dir eine edle Handlung 
gelungen tft, jo fübljt Du immer einen tiefen Frieden 
in deiner Seele, eine fo angenehme Beruhigung , Die 
alle andere Vergnügen übertrifft; an diefen Genuß n 
gewöhne dein Empfindungsorgan, fo haft du immer; 
die Quelle der erhabenſten Seligfeit in dir, und je, 
mehr Du dann Gutes wirkeſt, deſto glüdjeliger wirſt 
du werden, 


Jım. Das iſt wahr! — und ich fehe ein, daß ich 


bisher nicht aufmerkſam genug darauf war; aber vers 
zeibe mir, daß ich Dir bier einen Einwurf mache: 
Wenn ich nun meine Aufmerkſamkeit auf dad Vergnüs 
gen richte, Das ıch nach der Erfüllung einer Pflicht | 
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„ foikmi | nge, ich moͤchte es vbenfalis wies 
Zwed macen, und das wäre fa auch nicht rocht. 
. Sreund! den Einwurf hab’ ich von bir. nicht 
t, abereriftwahr, und ich muß dir gründlich 
antworten: der Chriſt ſteigt von einer Stufe 
ern : wenn der Menfch zuerft feinen Sinn Ans 
‚ muß die Berläugnung des äußern groben finn» 
tebergenufies feine größte Pflicht ſeyn; wenn er 
rin treu ift und beharrt, fo gewährt ihm fein 
cher Fuͤhrer an deren Stelle höhere fittliche Bers 
„ innere Erquidungen, Luſt und Freude an 
n Schönheiten und dergleichen; macht er nun 
m Zweck, wie gar leicht gefchieht, fo bleibt er 
ur nicht ſtehen, fondern ergeräth in den geifts 
Stolz, in einen feinen geiftlihen Pharifäiss 
er noch weit fchlimmer ift, als die rohe Sinn» 
; wenn er aber nun das hohe geiftige Bergnüs 
Pflihterfüllung jenen Gnadengaben vorsieht, 
t er wieder eine beträchtlihe Stufe Gott nä⸗ 
er wädyst mit Macht in der Heiligung; jegt 
aber num auch feinen Blid allmählıg von dies 
en Gotteöfrieven abwenden und zwar fo, daß 
die Handlungen ausübt, die ihm nady feiner 
ig das größte Vergnügen gewähren, ſondern 
Keich Gottes am gemeinnügigften find; dieſer 
mit dem Glücdjeligfeitstrieb ift unter allen ber 
e, erhabenfte und anhaltenpfte. Wenn man 
ch darin treu ijt, wenn man feinen Geift ein» 
an gewöhnt hat, daß er ohne Unruhe und 
reben immer das Gemeinnügigfte wählt, ohne 

innere hohe und geiltige Vergnügen Rüdficht 
en, foiftman erft reines Herzens, und man ges 
lsdann im geiftigen Anjchauen des höchſten 
eine unausfprechliche Fülle, ohne daß fie der 


Wille ſucht, und eben diefe Willenlosheit iſt's, 
nach wir ewig ringen müflen. 

Tim Mie fchön und wie wahr iſt das! — 
dazu gab ich durch meine ausgelaffene Freude A 
— aber doch begreif ich noch nicht, wie diefer an 
fo geringe Umftand dich zu einer fo hohen Beth 
tung ftimmen fonnte. 

Eug. Begreifft du das nicht ?— wenn idy did 
dich felbft überlaffen hätte, fo würdet du dich 
Land Yespera verliebt und nach unferer Rüdrei 
Solyma ein bittere Heimweh empfunden haben, 
dir in deinen Gefchäften fehr nachtheilig gewefen 
würde; Solyma wäre dir zur Einöde geworden, 
die unausfprechliche Gnade Gottes, daß Er uni 
rettet und dieſes Rand des Segeng gefchenft hat, 
teft du verachtet und dich alfo bis zum ftrafbaren 
ächter feiner fo überfchwenglichen, ganz unverbdic 
Güte herabgewürbdigt. Sept aber hoffe ich, du 
deft das Vergnügen der Pflichterfüllung dem hie 
Genuß vorziehen und alfo das Deinige dazu be 
gen , unfer herrliches Land dem hiefigen immer 
licher zu machen. 

Tim. Taufend Danf! edler, lieber Fürft! 
diefe Belehrung , fie ift mir mehr werth, ale 2% 
was ich bisher von dir gelernt habe, und du 
fehen, daß diefer Saame feimen und Früchte tı 
wird zum ewigen Leben. 


Einige Minuten nach diefer Unterredung traı 
mwunderfchöner Jüngling in’s Zimmer; der Präf 
fandte ihn auf Die Anmeldung des Gaius, daß! 
Eugenius gelommen wäre; das Erhabene t 


männlichen Wefens ſtimmte den Fürften zur Ehrfurcht 
und den Timotheus zum Etaunen, 

Lieber Fürſt! ſagte der Jüngling mit befcheidenem 
frohen Lächeln, ich werde nun deine Anfunft Eeiner 
erientalifchen Hoheit , den Paracleten, melden, und 
norgen wırft du zu ihm reifen: bereite dich auf diefen 
hohen Befuch durch Abgefchiedenheit von Allem, was 
deine Eeele befchäftigt, und famnile deine Aufmerkfame. 
keit, damit du fein Wort verlieren mögeft. 

Eugenius neigte fich tief und antwortete: ich 
werde Alles thun, was du mir gefagt haft; aber 
muß ich allein fommen, oder darf ich Diefen Freund 
mitnehmen ? 

Er. Du mußt allein fommen. 

Eug. Wer wird mir den Weg zeigen? 

Er. Siehſt du den fehmalen und geraden Fuß⸗ 
Reig , der dort gegen Dften zu läuft? 

@ug. Sa, ich fehe ihn! 

Er. Diefem folgft du und weichft weder zur Rechten 
noch zur Linken; wenn du nun endlich an ein Thor 
fommft , fo wird man dich fragen, wer du feyft ? und 
auf deine Antwort wird man dich einlaffen, dann 
wird ſich das Weitere von felbjt finden. Ziehe aber nur 
ein einfaches Kleid an und mache den Weg zu Buß; 
Reinlichfeit und Einfachheit ift die wahre Hofunis 
form bei ung. 

Eug. Darf ich wohl den Präſidenten oder fonft 
Jemand beſuchen? — 

Er. Nein! wenn der Paraclete Jemanden zur Aus 
dienz läßt, fo iſt ed gebräuchlich, Daß man weder vors 
ber noch nachher Jemand anders fpricht, fundern man 
verfügt fich ftil und rubig auf feinen Poſten; am wer 
nigſten aber darf man fich einer ſolchen Gnade rüh— 
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men; je verfchiwiegener man ift, defto öfter fann man 
ſich diefes höchften Glüds, das man auf Erden nur 
erwarten kann, freuen. 

Nach diefen Worten eilte der Jüngling wieder fort 
und ließ den Bürften mit feinem Timotheus allein. 

Eugenius dachte dem Auftrag des Jünglings 
nach und erſtaunte über die ſitiliche Genauigkeit des 
Paracleten; denn er konnte ſich die Urſachen, aus 
denen die Regeln, die ihm vorgeſchrieben worden, 
herfloßen, ſehr gut erklären: er empfahl alſo feinen 
Timotheus dem Gajus, ſchloß ſich dann in 
fein Kabinet ein und beſchäftigte ſich mit feinen ans 
dern Betrachtungen als folchen,, Die auf feine mors 
gende Audienz Bezug hatten. Er fpeiste auch des 
Mittags und des Abends ganz allein auf feinem Zims 
mer und zivar fehr mäßig, um des andern Tages defto 
heiterer zu ſeyn. 

Des andern Morgens früh zog er fich ſehr einfach, 
aber jauber an, nahm dann einen Stab in die Hund 
und begab fich auf den vorhin gedachten Fußpfad, der 
zur Wohnung des Paracleten führte. Seine Reife 
beirug ſechs Stunden, und er trat fie etiwa eine halbe 
Stu: de vor Sonnenaufgang an. 

Die Eeelenftimmung, in der er fich befand, war 
eine fanfte zufriedene Ruhe und Ergebenheit; wie eine 
eben aufgeblühte Roſe, Die von feinem Lüftchen bewegt 
wird, den eriten Strahl der aufgehenden Sonne ems 
pfängt, fo empfing er den Eindruck des Ganzen, der 
auf ihn wirkenden friedlichen Natur Diefer Gegend, 
Seine Empfiudung war blos leidend, nicht wırfend; 
fo wauderte er ſchleunig in der Morgenfühlung fort. 
Diefer Weg wur einſam, er führte zu feinem bewohns 
ten Ort, aber inder Nähe von vielen vorbei; übrigens 
war Diefer Fußpfad einer der anmuthigften und ſchön⸗ 


von allen Berufägefchäften, einfam in fich ges 
ind froh in der nahen großen Erwartung verdop- 
r feine Schritte, ohne daß er eilen wollte und die 
he Stille, die um ihn her thronte, ſtimmte feine 
zur hohen Feier. 
chdem er etwa vier Stunden zurüdgelegt hatte, 
‚ er eine halbe Stunde vor fich hin einen Wald und 
em Wald her eine hohe Mauer, Die in der Mitte 
-oBe8 prächtiges Thor hatte, auf welches fein 
gerade zuführtee Der Wald war eine Strede 
en, dann ward er hügrlicht und erhob fich im⸗ 
ehr, bis er ſich endlich hoch oben an den Gıpfeln 
rnen öſtlichen Gebirges verlor. Der Fürft ſchritt 
ler und war bald an der Pforte. 
ı wie er ſich dem Thor näherte, erfehien über dem⸗ 
auf einem Balfon ein ſehr vpornehmer Mann, 
ch freundlich gegen ihn büdte, ihn grüßte und 
höflich nach feinem Namen frayte; Eugenius 
ihm feinen Namen, und bald darauf öffnete ſich 
Shor von felbft, und ſchloß fich auch hinter ihm 


fich bei irgend einem Gegenftand nur im Geringften 
aufzuhalten. 

Eudlich, nachdem er vom Thor an etwa andertbalb 
Stunden zurüdgelegt hatte, bemerkte er im Dunfel des 
Waldes vor fich hin eine Auslichtung , die immer hels 
ler ward, je mehr er fich ihr näherte; zugleich begann 
auch fein Weg aufwärts zu gehen; als er nun dahin 
fam, ſo fand er eine ziemlich weite Ebene, die rund 
umber mit himmelhohen Bäumen umgeben war. Auf 
diefer Ebene, welche über und über ein lebhaft grüner 
Raſen bevedte, ftanden allenthalben die fehönften 
©ruppen blühender Sträuche und Pflanzen in bezaus 
beruder Unordnung durcheinander; bier hatte die 
Kunft Nichts, die Natur aber Alles gethban. Unſern 
Wanderer drückte auch bier feine Hige, fondern Kuͤh⸗ 
lung wehte vom Gebirge her durch feine Xoden. Hier 
ftand er denn doch ein paar Minuten, um fich an dies 
fem paradiefifchen Anblick au ergügen. 

Als er aber nun feinen Stab weiter fegen wollte, 
fo bemerfte er erft, daß hier der Weg aufhörte; dieß 
machte ihn etwas verlegen, doch befann er fich bald 
und beichloß, gerade über Die Ebene hinzugeben, in 
der Hoffnung, auf der andern Seite den Fußpfad wies 
der zu finden. 

Nicht wahr, lieber Lefer! hier hätteft du wohl ein 
klein wenig botanifirt und den Wohlgeruch und die 
Schönheit Diefer lieblichen Einöde genoſſen? — 

Ich meines Orts hätte ed aber nicht gethan, und 
Fürſt Eugenius that es auch nicht, fondern er 
ging ſchnurgerad durch alle die Schönheiten hindurch 
und Dachte an nichts, ale an feinen Zweck. Er war 
aber noch nicht an dem gegenüberfteheuden Wuld ans 
gelangt, als ihm von der Eeute ber ein fehr anfehns 
licher Dann entgegenwandelte, der ihn mit freunde 
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denke te und ihn bet fehttem Ramen 
ante ; der gurm gruste ihn wieder und bat ihn, im 
den Wen zur Wohnung des Paracleten zu jeigen. 
Er. Hat dic feine Luſi angewandelt, hier etwas 
Waurnhen und von den Srüchten der Bilanzen in die⸗ 
m Garten zu genießen ? B \ 
@ug. Rein! meine ganze Seele ift erfülll von bem 
wed meiner Reife. Der Dann lähelte freundlich 
® verfegte: nun komm in biefe Laube und erqulde _. 
D ein wenig, dann folk bir weiter geben, * 

Eu g. Hulte mich nicht auf, mein Freund! ich be 
uf einer Erquidung. ‘ 

Er. Hier haft du feine Verſuchung zu beflürchlen, " 
achdem fein Verſucher in dir jelbft ıft; fomm in meine 
ande und genieße meiner Srüchte! das ift bald gefcher 
m, und dann fegeft du deinen Stab weiter! 

Eug. Ich danke dir in alem Ernft für jeden Ges 
a6, jegt bedarf ich fein nicht, zeige mir nur den Weg. 
Der Mann wunderte ſich aus der Maßen and ant- 
ortete: du haft deine Prüfungen vortrefflich benugt ; 
defien ift es der Wille des Alerheiligften, daß hier 
m Kommenden Erfrifhungen gegeben werden follen; , 
er fie genießt, der fündigt nicht, und wer fle nicht 
‚nießt, der fündigt auch nicht, doch wird Ihm deine 
enauigkeit fehr angenehm ſeyn. Stomm, ich will dich 
ı Dre und Stelle bringen. 

Hier gab es aber nun feinen Weg mehr, fondern ber 
tann führte den Fürften zwifchen den Bäumen des 
mfeln Waldes immer gerad gegen Often hin. 

Eug. Sage mir, mein Freund! wie heißeft vu? 
Er. Ich heiße Eljoenai und mein Geſchaͤft iſt, 
e Eingelarenen zur Audienz zu führen. 

Eug. Hat denn der Allerheiligſte hier feinen Pa⸗ 
R, eine königliche Wohnung? — Ich fehe nicht 
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das Geringſte von Kunſt, ſondern nur edle und ein⸗ 
fache Natur. 

Er. Gibt's eine ſchoönere, erhabenere, feiner 
Würde angemeſſenere Wohnung ? 

Eug. Du haſt recht! wir Erdenföhne haben den 
wahren Gefchmad verloren. Gott wohnet auch nicht 
in Tempeln, die mıt Händen gemacht find. 

Er. Du wirft aber doch finden, daß fich der Pas 
raclete nach den Eitten des Landes bequemt, er bat 
allerdings einen Palaft, der fich mit der Zeit Deinem 
Auge enthüllen wird. 

Eug. Aber füge mir, mein Bruder! mie fommt es, 
daß fein betretener Weg zu dieſem Hriligthum führt? 

Er. Die Urfache ıft fehr begreiflich, weil äußerft 
felten Einer der Gnade gewürdigt wird, dem Aller 
heiligften in feinem Kabinet aufzumwarten. 

Eugenius beugte fich tief ım Geift vor feinem 
Gott und dankte Ihm für diefe hohe Gnade. 

Während dem langſamen Fortwandeln wurden nun 
der Bäume immer weniger, der Wald wurde lichter 
und der Boden glich allenthalben einem hellgrünen 
Sammer; herzftärfende Woblgerüche dufteten den 
Kommenden entgegen, und aus der lichteren Ferne 
begegneten die lebhafteften Blüchenfarben ihren Blicken. 

Endlich Famen fie aus dem Walde wieder auf eine 
Ebene, die wie die vorige voller Gruppen vom prächs 
tigiten Gefträuche ſtand, an welchen Blüthen und 
Früchte miteinander abwechfelten, 

Hier fiel nun aljofort rechter Hand gegen Eüden der 
Palaſt des Paracleten in’® Auge; er ftand auf einem 
fhönen, mit eben ſolchen Gruppen von blühenden Ges 
büſchen bepflanzten Hügel und war ganz im erhabens 
ften und einfachften orientalifchen Geſchmack gebaut. 
Eugenius prägte feiner Einbilvungsfraft die Bau⸗ 
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ntrecht ein, um au O ſt e heim auch feine Wohnung 
Yiefer ähnlich aufführen zu Fönnen. 

Das Ganze war ein großed Oval mit einer Kuppel, 
ne mit Gold gededt zufeyn fehien und im Eonnenlicht 
nen blendenden Glanz von fich ftrahlte; der Etein, 
ns dem Das Gebäude beftund, fahe fchön himmelblau 
us, und Eulen vom fihönften und richtigften Eben» 
saaß trugen rund umher dad Dach, und oben ans 
ere Kleinere die Kuppel, aber Benfter bemerfte man 
irgends. 

Indem nun Beide ihre Schritte gegen den Palaſt 
ſinrichteten, fo erſchienen zwei engelfchöne Jung— 
rauen, die ihnen entgegenwandelten; fie waren vom 
haupt bis zu Fuß in ein weites Gewand von weißer 
Seide gekleidet, Das mit einem himmelblauen Band 
imgürtet war, und ihre blonden Locken wallten über 
en Nacken und über die Echultern hinab. 

Wer find diefe Bürftinnen ? fragte Eugeniug ſei— 
ıen Begleiter. N 

Er. Das find die beiden Töchter des Waracleten; 
ie Altelte zur Rechten beißt Sulamith und Die 
üngere Rhilantbropine. 

Lächelnd nahten fich beide Fürftinnen dem Euge: 
ı1u 8, fie bewillfommten ihn mit freundfchaftlichen 
Imarmungen und nannten ihn Bruder! — Dann 
ſahmen fie ihn awifchen fich und führten ihn weiter; 
Fljoenai aber blieb nun zurüd. 

Unausfprechliche Empfindungen durchftrömten jet 
108 Herz des auten Fürſten und er empfand den Vor: 
ſeſchmack des Himmels in feiner ganzen Fülle. Die 
Ruhe, der Frieden, das fo ganz Geräufihlofe dieſer 
ſeierlichen Einöde war dazu gemacht, den Geiſt über 
Mes Irdiſche zu erheben und ihn zu hohen Betrach⸗ 
tungen zu flimmen. Hier fprach die Ratur nicht im 
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epifchen, fondern im Odenftyl, ed war, als hörte 
man Selims Hurfengefäufel von Ferne her wehenz 
— die Sonne blitzte hier nicht Ermattung in das 

eich der Pflanzen, fondern fie ftrahlte Kraft und 
Leben in's Veilchen wie in die Ceder, fie machte nicht 
lechzen, fondern nur nectardurftig. 

Was macht denn unfere Schwefterllrania? fragte 
Philanthropine mit fanfter melodıfcher Stimme, 
A Eug. Sie wirft Gutes, fo viel in ihren Kräften 

eht. 

Sulam. Wir freuen uns, fie bald einmal zu fes 
hen: denn wir find Willens, dich zu befuchen, fobald 
du eingerichtet und in Ruhe bift. 

Eug. Diefer Befud wird uns unausfprechlid 
angenehm und eine defto größere Ehre ſeyn, weil 
ihrer fo wenig Fürſten gewürdigt werden. 

Philant. Das ift aber doch nicht unfere, fon» 
dern der Fürften eigene Schuld: denn die Mehreften 
verlangen unferen Befuch nicht und wir mögen une 
auch Niemand aufdringen. 

Eug. Defto wıllfommener werdet Ihr bei uns 
feyn, liebe Schweitern ! 

Sulam. Davon find wir überzeugt, deßwegen 
fommen wir auch gern; du glaubjt aber auch nıcht, 
wie werth du und bift, denn wir willen Deine Ger 
ſchichte von deiner Geburt an bis daher. 

Eug. Alles, was erwa Gutes an mir ift, das ges 
hört nicht mein, fondern denen zu, die mich führten; 
aber ales Mangelhafte und alle Gebrechen, die mir 
bis auf Diefen Augenblick anhangen, die gehören 
mir eigen. 

Philant. Du redeft unfre Sprache fo rein und fo 
fließend, ald wenn du unter und erzogen waͤreſt, Dies 
fer Umftand nähert ung einander noch mehr. 


rföng. | bı nichts anflänbiger , als 
Safrich nid, u : Monarchen übte, defs 
—— ich bin; ab '1eyo fo gütig, liebe Schwe⸗ 

!- und fagt mir treulich , wo ich in der Ausſprache 
ie ;: es kommt mir fo vor, als wenn ich affectirte, 

Sulam. Wenndu tunsfpricft, fo affeetirft du 
wenigftens nicht, gewöhnlich gefchieht das aber, wenn 
men zu Jemand redet, der nicht zu unfern Unterthanen 
gehört; aber du fcheinfi mir nicht mit Deiner Lands⸗ 
sannfchait zu prablen. Ä 

Unter diefen Reden gelangten fie an die Pforte des 

Selafts , aliwo die Hürftinnen nun den Eugenius 
Ineinführten. . 
» Das Innere diefer Wohnung des Statthaltere Seis 
ner orientalifchen Majeſtaͤt hatte von dem Allen nichts, 
womit fonft königliche Reſidenzen ausgefchmüdt find; 
aber der Stol des Ganzen ging in Anfehung des Ers 
babenen über alle Befchreibung; vom Eingang an was 
zen rechtS und links Gemächer,, aber in der Tiefe ger 
radaus, mitten unter der Kuppel, befand ſich das Ka⸗ 
binet Defien, vor dem alle Erdenfönige nur gemeine 
Menſchen find. 

Bor der goldenen Thür dieſes Eingangs zum Aller: 
beiligften verließen den Eugenius auch die beiden 
Schweſtern, doch öffneten fie erft leife dieſe goldene 
Thür und hießen ihn dahin eintreten. 

Der Fürft war der Ohnmacht nahe, doch ermannte 
er ſich und ging hinein; al8bald fiel er zur Erde nies 
der und fprach: Ich danfe dir, Allerheiligiter! daß 
du mich des Zutritis zu dir gewürdigt haft ! 

In dem Augenblid empfand er, daß ihn Jemand 
aujrichtete; er erfühnte fich, Dielen Jemand anzus 
ſchauen, und fahe einen unausfprechlich fchönen und 
majeftätifchen Mann vor fich ftehen, ſonſt aber Ries 
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mand — diefer war der Paraclete; auch Er war ſehr 
einfach in weiße Eeide gefleidet, und auf feiner Bruft 
ftrablte das große Ordenskreuz von Gold und koſt⸗ 
baren orientalifehen Rubinen. 

Man macht fonft gewöhnlich die Bemerkung, daß 
man großen Herren den Ehurafter der Größe in ihrem 
Angeficht und Betragen anſieht; allein fehr oft if 
das Täuſchung, die aus dem Glanz, der fie umgibt, 
entftebt. Hier aber bedurfte e& feines Olanzes. Die 
Perſon des Allerheiligften war fo übermenfchlich chas 
racterifirt, daß Eugenius feiner Fürftenwürbe 
ganz vergaß: denn die verfchwand hier wie ein Tros 
pfen im Ocean; — aber feine Menfchenwürde fühlte 
er; weıl der Hochwürdige, der vor ihm ftand, das 
höchfte Ideal der menfchlichen Form, der übermenfchs 
lichfte Menſch war. 

Nun redete ihn der Baraclete mit der freundlichften 
und herablaffenditen Miene an und fprach: 

Ich bin zufrieden mit dir, mein Cohn! mein Wohls 

efallen wird dich ewig begleiten, wenn du fo forts 
ehrt; komm, feß dich zu mir! 

Der Paraclete fegte fich auf einen goldenen Seffel 
und Eugenius aufeinen gegenüberftchenden Stuhl; 
dann antwortete er: 

Ich bin von Echauer der Ehrfurcht und von Wonnes 
gefühl über die unaugfprechliche Gnade, die mir jegt 
wiederfährt, fo erfüllt, daß ich nicht reden fann; — 
habe Geduld mit mir, Allerheiligfter! bis ich midy 
erholt habe. 

Der Baracl. Du wirft hier vor meinem Angeficht 
bald Kräfte fammeln, ruhe ein wenig aus, dann wols 
len wir ferner aufammen reden. ' 

Das Zimmer, in welchen fih Eugenius jeßt 
befand, war, fo wie der ganze Palaft, länglich rund 
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und bie Wand umher ſchneeweiß, wie von hellpolir⸗ 
em Marmor; fonft aber fand fich weder 
ig noch irgend eine Malerei, und von oben 
hab ftrablte ein wunderfchönes fiebenfarbiges Licht 
den Tbron herab, 
und nach war dem Fürften wohl, und er 
iidte mit befcheidenem Pächeln um fich ber, 

Der Paracl. Freue dich, mein Sohn! deiner 
überftandenen Prüfung, umd fey nun treu in deinem 
Amt, fo wirft du dereinft Theil haben an der Re— 
gierung des Reiche Gottes, 

Eug. Daß ic in aller meiner Schwachheit meine 
Prüfungen überftanden habe, das hab’ ich allein der 
chen Gnade, die überſchwenglich minwirfte, zu 
fen, und die Treue in meinem Beruf wird das 
abhangen, wenn du, Allerheiligſter! mich mit 
deinen Augen leiteft: Ich werde nichts thun ohne 
dich und mich ganz und unbedingt von dir führen laſſen. 

Der Paracl. Wende dich in allen deinen Augele— 
genheiten geradezu an mich; an Nath und Beiſtand 
fol es dir nie fehlen, und fo oft es deine Gefchäfte ers 
Tauben, komme hieher zu mir! bier weht paterländie 
ſche Luft, in der du dich ftärfen und erquiden und 
mich fo oft fprechen kannſt, als du willſt. 

Eug. Ich erfenne diefe höchfte Gnade mit dem in⸗ 
nigſten Gefühl_der Danfbarkeit; verzeihe mir nur, 
das ich nicht Worte genug finden kann, mich nad 
Würden auszudrüden ! 

Der Baracl. Dies Gefühl und die Erfüllung deis 
ner Pflichten ift der würdigfte Dank, den du mir brin⸗ 
gen fanıfl. Die Hauptfache aber, warum ich dich 
bieher babe fommen laffen, betrifft die Einigkeit des 
Seiſtes und den Fortſchritt deines Volles in der Hei⸗ 
ligung⸗ 
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Die ganze Heerbe, die dir zur Fuͤhrung anvertraut 
it, beſteht aus 100,000 Familien, in welchen zwar 
die Hausväter und Hausmütter, nebft den mehrften 
ihrer Hauegenofien, theils mehr, theild weniger 
dem Grade nad in der Heiligung fortgerüdt fludz 
allein da man fie aus fo vielen Nationen, Gemeins 
den und Religionspartheien gefammelt bat, fo ift Die 
Verſchiedenheit ihrer Meinungen und Gefinnungen fo 

roß, Daß fih doch Fein übereinftimmendes Ganzes, 
ein allgemeines einmürhiges Wirken zum Belten dei⸗ 
nes Staats und des Reichs Gottes denken läßt, bis 
die Einigkeit des Geiſtes, fo jehr ald in dieſem Ers 
denleben möglich iſt, bewerkſtelligt wird. 

Dann gibt es aber auch noch eıne Menge blos quts, 
williger Seelen, die von jedem Wind der Lehre tönd 
nen bingeriffen und verführt werden, und endlich 
werden ja täglich Kinder geboren, die ebenfalls zu 
wahren Ehrijten erzogen werden muͤſſen, wenn es in 
Solyma nıcht eben ſo gehen foll, wie in allen Pros 
vinzen der Ehriftenheit; jene und dieſe und überhaupt 
dein ganzes Volk muß aljo mit einem unüberwinds 
lichen Geiſt der Heiligung bejeelt und durchdrungen 
werden, wenn anders dem Rathſchluß Goites gemäß 
dein Bolf den Grund zum fünftigen Reich Chriſti 
auf Erden legen joll. 

Eug. Ehrwüurdigſter! du haft recht, lehre mich 
nur, was ıch thun muß, um Died große Werk zu 
Stande zu bringen ? 

Der Paracl. Sey aufmerkffam! ich will dich uns 
terrichten: 

In den Augen Gottes machen alle Glieder ſeines 
Reichs ein harmoniſches Ganzes, eine moraliſche Per⸗ 
ſon aus; jedes Glied iſt ein Organ dieſes Körpers, 
das feiner Anlage und feinem Charakter gemaͤß gerade 
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andem Drt, wohin es die Vorfehung ftelt, wirfen 
muß. So wie aber alle Organe eines Körpers durch 
Vie Lebensgeiſter, die fie vermittelft der Nerven aus 
den Haupt empfangen, belebt und wirffam gemacht 
wrden müflen, fo muß auch dieſe große moralifche 
Bcrfon alle ihre Kräfte aus ihrem Haupt, das ift aus 
®stt, erhalten. 

Zu einem foldhen Meifterftüd des Schöpfers, zu 
eirem folchen geiftlichden Etaatdfürper war auch bie 
Menfchbeit beftimmt; allein ihr Stammvater hemmte 
diefen Eu: fluß der göttlichen Kraft durch feinen lüfter: 
sen Eigenwillen, und diefer Geift pflanzte fich aufalle 
fine Nachfemmen fort. Wenn nun jedes einzelne 
Elied einer bürgerlichen Gefelifchaft, Tosgeriffen von 
ſeinem Oberhaupt, blos nach feinen individuellen Neis 
gurgen handelt, fo entftcht die nämliche Zerrüttung 
in einer moraliſchen Perſon, die in einem phyfifchen 
Körper eniftht, in welchem fein Glied mehr von den 
Lebensgeiſtern aus dem Haupt bewirft wird; jede 
Drgan gährt da in fich ſelbſt, je nach der phyſiſchen 
Kraft feiner Organiſation, felglich hört alles Zujam> 
mer wirfen zum allgemeinen Zwed auf, und der ganze 
Körper geht endlich ın Fäulniß, Tod und Verwefung 
über. 

Zu Diefem Zuftand war die Menfchheit herabgefuns 
fen, als die erbarmende Liebe Gottes ein Mittel aus- 
findig machte, worurch fie gerettet werden fonnte: 
Ter Yogos, wodurch fich der Unendliche den endlichen 
vernünftigen Wefen mittheilt, beſeelte ein noch geſun— 
teg Organ dieſes Körpers und verband ſich unzer— 
irenulich mit ihm; aus dieſem Organ bildete er eine 
Lebeusquelle, und ließ 1un Den mächtigen und unüber— 
wurtlchen Geiſt Der göttlichen Liebe durch Die ganze 
afterbene Maſſe wirken, Dadurch wuchs aber auch 
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der Widerftand der ſchrecklichen Todesfraft, es ent⸗ 
ftand ein heftiger Kampf ım Körper, gleich einem hitzi⸗ 
gen Fieber; jeded Organ ging zwar ın Wereiterung 
über , aber eben Dadurch genaß es, und wurde nun 
zum Haupt, zur Lebensquelle einer neuen moralıfchen 
Perſon, nämlıd der wiedergebornen Menſchheit oder: 
des geiftigen Leibes Christi. 

Der Erlödjer hat jenen göttlihen Geift der Liebe 
mit feinem menſchlichen Gert unzertrenulich vereinis 
get, und dadurch mit der menfihlichen Natur verähns 
licht und unüberwindlich gemacht, daß er durch fein 
heiliged Leben, Leiden, Sterben und Auferitehung 
die ganze Macht des Todes, die Im ganzen Körper 
der Menſchheit herrichend war, beilegte. Jedes Glied, 
das fi nun nur vom Geiſt Ehruti willig bewirken 
läßt, wird gefund und ein Organ an feinem Leibe. 

Du fiebit aljo, mein Sohn! daß die Einigkeit des 
Geiftes darin beiteht, wenn fich jedes Glied willig 
von diefem fiegreichen Geiſte Chrifti ganz und völlig 
durchdringen und feine eigene individuelen Kräfte 
durch ihn ſich felbit verähnlichen läßt, fo daß überall 
nichts wirft, ald Alles und in Allem Chriſtus. 

Wenn nun auf diefe Weiſe das Wırfen der eigenen 
individuellen Kräfte durch den Liebesgeiſt des Erlöſers 
beftummt wird, fo gibt es auch feinen Widerſtand mehr; 
folglich eutjteht dann aus der Einigkeit des Geiſtes 
auch der ungehinderte Fortſchritt in der Heiligung. 

Da nun fein anderes Mirtel zur Erlöjung des Dleits 
fhen mehr übrig iſt, fo iſt auch für alle, Die Chriſtum 
verwerfen, Feine Rettung zu hoffen, folglich wird das 
Schickſal der enropärfchen Cyriſtenheit erfihrediuh, 
und ihr Gericht der Sieg des meſchgewordenen Köutye 
des Lichts über den menſchgewordenen Fürſten der Fin— 
ſterniß ſeyn. 

Eug. Jetzt begreif ich auch die Verſühnung des 
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Sinders mit Gott; fp lang ein Glied an Diefem mos 
aliſchen Staatsförper noch Feine Lebenskraft vom 
haupte erhält, fo lang ift es krank und in den Augen 
Ynttes ein Gräuel; fo wie ed aber von jenem Geifte 
bewirkt wird, fo wird es der göttlichen Natur immer 
ähnlicher , folglich nach und nach mit ihr verfühnt. 
Aber unterrichte mich doch, Allerheiligiter! wie und 
urdy welche Mittel ich die Einigfeit des Geiftes und 
en immeriwachfenden Hortfchritt in der Heiligung zu 
Stande bringen und immer mehr befördern fann. 
Der Baracl. Gott zwingt feinen Menfchen, Er 
Netet jedem feine Gnade an, und dann fommt’s auf 
en freien Willen an, ob er fie will oder nicht. Se 
lirfer nun dieſer Wille tft, deſto ftärfer ift auch dag 
Sehnen nach Hülfe; nun hataber derjenige den ſtärk— 
en Willen, der fein Verderben am stärfften fühlt; 
glich ft die Erfenntniß des eigenen grundloſen Elends 
is Erſte, was deinem Bolf, vom Kinde an bis zum 
jreifen, beftändig muß vorgetragen und worined uns 
afbörlich muß geübt werden. Damit aber nun auch 
en turch dieſe Erkenntniß zum böchiten Grad Des 
ehnens nach Hülfe gebrachte Geiſt alfofort zur rech— 
1 Krafiquelle geleitet werden möge, ſo muß dem 
zolke Die unauefprechliche Liebe Gottes in Cyriſto, 
ermittelſt anhaltender Betrachtung des Lebens, Leis 
end und Eterbens und der Auferftehung des Erlös 
ra, immer anfchaulicher gemacht, und es fo zur ins 
igen Liebe, zum immerwährenden Gebet und auhal 
enden Glauben gebracht werden. Du ſiehſt aljo, mein 
Zehn! daß bier Alles auf guten Kırchenlehrern be= 
ubt; ſtifte Daber eine Hobefihule, berufe dabin ſolche 
Nänner zu Profeſſoren, die in der Lehre vom Kreuz 
ach Erkenntniß und Erfahrung am grünplichiten 
1.d durch Uebung am frömmſten geworden find; dann 


wäNe eine ımedmäßige Anzahl FJünglinge aus., bi 
Kb ten Lebrämtern wirmen; dieſe FZünglinge unter 
balte und vertbeile fie unter die Lehrer zur väterlicyen 
Aufitcht und ferneren Erziehung , und befege bernad 
immer die Acmter mit den Würdigften, fo wirft ds 
deinen Zwed erreichen. 

Eug. Ach will genau befelgen, was du mir befoh: 
len baſt: Denn ich erfenne das unfehlbare Gelingen 
deined Vorſchlags im Licht der Wahrheit. 

Der Raract. Wenn Mu auch Lebrftühle andere 
Wiſſenſchaften mit Deiner Schule verbindeft, fo gil 
das Geſetz, daß jeder anch zugleich die praftifche Re 
ligionslebre mit feinem Studium verbinden muß, unl 
wer fein wabrer Chrift ıft, der Darf auch auf deinei 
Univerittät durchaus nıcht Lehrer irgend einer Wiſ 
ſenſchaft werden. Ä 

Ucherbaupt jiche bei der Bejegung aller Aemter üı 
deinem Etaat auf wahre Gottesfurcht! — Ein bloi 
fäbiger kann in Eolyma fo wenig ein Amt befommen 
ale cın blos gottesfürchtiger Mann, — Heiligkeit un! 
Berufskenniniß gebören da urbedingt zufammen, 

Jetzt fand der Hochwürdigſte auf, füßte und um 
armte den Eugenius und fprach zu ıhm: Mei 
Friede und meine Gnade fey mit dir! Diefe Thür 
führt dich zu meinen Kindern, genieße, waß fie di 
anbieten, und morgen früh begib dich wieder in dei 
nen Wirfungsfreis. 

Der gute Fürft empfand GSeligfeit; er ging mi 
tiefer Verbeugung rüdwärts bis an die Thüre unl 
dann vollends hinaus. 

Hier befand er fich nun in einem VBorzimmer, wo: 
felbft er aber nicht zu warten brauchte ; denn in den 
nänlıchen Augenblid fam ibm Philanthropin 
entgegen und führte ihn hinter dem Palaſt an bi 


Seite des. Hügels, wo einem oem Bali ö 
die Mahlzeit bereitet war, und werhen Suläamith 
Ührer wartete. Jeyt nahmen ihn beide Schweftern 
leder zwifchen fich, und unter den berzerhebendfeit 
id jeelenvollften Gefprächen genoßen fie die einfache, 
aber Härkende Nahrung, fo wie.fe die Befege und bie 
Dronung des orientalifchen Hofs vorſchrieben. j 

Während der Mittagsrafel ergögte ih Eugentus 
an der fo ganz befonders charakterifirten Außficht ger 
gn-Eüben hin; von dem Hügel an fchlängelte * 
m nicht ſehr breites Wieſenthal ein paar Stunden 
veit fort; ein mäßig großer und ruhig forifließender * 
Bach kam von oben herab und bog fich bald rechte, 
‚Selb lints bis an den Fuß des weſilichen oder öflls 
‚Gen ’Berges, wo das die Bebüfche ſich überall über - 
das Grün der Wiefe hinneigte; das Ganze prägte 
ben: Eindrud der Ruhe und der Stille ein, und män 
bemerkte auch nirgends das Dafeyn eines. empfindens 

' ven Weſens, es fhien vielmehr, ald wenn ich die 
Ratır bier felbR und allein in der Einfamkeit genießen 
wollte. 

Kaum war die Mahlzeit geendigt, als fich der Don⸗ 
ner der ‚großen Glode über das fo eben befchriebene 
Thal her hören ließ; ein waldiger Hügel, der ziemlich 
hoch im Hintergrunde des Thal die Ausficht begrängte, 
verhinderte, daß man den Tempel der Weisheit nicht 
fehen konnte, den ich im dritten Theil befchrieben habe. 

So wie der Schall zu den Ohren der drei Epeifene 
den drang, fo wendeten ſich die Jungfrauen zum Ges 
bet, und Eugenius, der aus feiner erſten Reife 

efchichte nach Yeepera wußte, daß dieſes ihm galt, 

Betete ebenfalls ınbrünftig um Gnade und Stärfe. 
Nach diefem Gebet nahie ſich Sulamith dem Fürs 
Griling’s ſammti. Schriften. V. Bd. 6 


fen und jtedte ihm einen prächtigen faphirnen Ring 
an jeinen Finger und fagte: nimm diefes Andenfen 
von der brjonteren Gnade meines Vaters! — und 
dieien, fügte Pbilanthropine hinzu, indem fie 


einen andern don dem nämlichen Gehalt und Werth 


bervorzeg, bringe unferer lieben Echmefter Urania. 
Eugenius dankte mit innigfier NRührung und 
wuͤnſchte, Daß er ihnen dagegen ein Präfent von einis 
gem Wertb machen fönnte. Deine Liebe und die treue 
Beſolgung deſſen, was dir unfer Vater gefagt bat, 
erwiederten fie mit Einem Munde, ift Alled und auch 
dad einzige Angenehme, was du und geben fannft, 
indem Alles, was die Natur Schoͤnes hat, ohnehin 
in unferem Berg iſt. 

Yun wurde der Nachmittag mit Geſprächen und Spas 
jierengeben zugebracht; Eugenius ſchlief die fols 
gende Nacht im Palaſte des Baracleten, und des 
Morgens früh trat er feinen Rüdweg wieder an. 
Die Zungfrauen begleiteten ihn durch den Garten, wo 
ihn Eljvenai in Empfang nahm uud ihn wieder 
bis auf den Fußpfad begleitete. Unſer guter Fürſt 
eilte mit beflügelten Füßen Davon, feine ganze Seele 
war wie zu den Ephären der Seligen emporgehoben, 
und die ganze Natur um ihn her ſchien in den frieds 
ſamen Jubel feines Geiſtes mit einzujtimmen; immer 
ftiegen die Worte des heiligen Sängers aus dem In— 
nerjten jener Seele bi8 zu den Sternen empor: Was 
iſt der Menſch, daB du feiner gedenkeſt, und des Mens 
chen Sohn, daß Du dıch feiner annimmſt? Erfühlte 
ſich ftarf genug, eben fo wie fein Herr für feine Brüs 
der zu Sterben, und er machte lich auf dieſem Wege 
das bekannte Bild von einem brennenden Licht, mit 
der Deviſe: aliis inserviendo consumeor #), zu fels 





*) Ich werde im Dienft Anverer aufgezehrt, 
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Sorgefauenen zu erzählen. 
er Stufe erhöht, traf er feinen Timotheus 
ebenfalls emporgehoben an; Beide fpeisten 
bei Gajus, und reisten dann ab, um 
n Abend bei Freund Lüdenbeck ankom—⸗ 
innen. 
te Bemerkung, die Timotheus machte, 
3; er feinen Fürſten im Geficht fo verändert 
) brauche zwar feiner Dede, wie die Kin⸗ 
I, ald Moſes vom Berg fam, fügte der 
1, aber lang an einander fann ich dich doch 
hen, e8 iſt etwas Himmlifches in deinem 
ınd wenn du mehr folcher Reifen machit, lie- 
fo wirft du den großen Theodor in fei- 
ität erreichen. Der Fürft antwortete darauf 
ndern fragte nur, ob er geftern Mittag die 
de gehört und für ihn gebetet habe ? 
! antwortete er, und ed war mir dabei zu 
3 wenn ich mit meinem Fürften fchon ben 


's neue Jeruſalem bielte. 
wmiina war innorſich aır fohr hefchäfttat. um 
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Das 3weite Bud. = 


Es ging den Freunden des Fürften Eugeniug 
enau ſo, wie dem Timotheus; denn ob ſie geg 
ichtgewohntere Augen hatten, fo fanden fie ihn dod 
noch fürftlicher, ald vorher; Urania war befonder#® 
heiter, froh und zärtlich gegen ihn, ihre Seele vers ! 
einigte fich immer inniger mit der feinigen, ıhre Ehe‘ 
wuchs, und das Wachfen der Ehe ift immer eine herr⸗ 
liche Sache. N 

Jetzt berief nun Eugeniug feinen geheimen Rath | 
zufammen, und machte zuerft den Antrag, daß dieje⸗ 
nigen Oelehrien und Prediger, die die Verfühnungss 
lehre am eifrigften trieben und die mebreften praftifchen 
Erfahrungen mit einer gründlichen Gelehrſamkeit vers 
bänden, ausgefucht werden müßten. 

Diefe Aufgabe war ſchwer aufjulöfen; man rath⸗ 
ſchlagte lange darüber, endlich aber ward befchloffen, 
eine Preisfrage zur allgemeinen Beantwortung der 
geſammten Geiftlichfeit vorzulegen, und dann feche 

derjenigen, die fie am beiten erläutert haben würden 
und deren Leben und Wandel am vollfommenften ihr. 
rer Kenntniß entfpräche, auszuwählen. 

Die Frage lautete fo: 

Welches ijt das einzige wahre Mittel, die fittlichen 
Kräfte des gefallenen Menfchen zu entwicken, und wie 
wird es erlangı? 

Nun wurde ein Generaledift an die gefammte Geifls 
lichkeit erlaffen, und ihr Darin aufgetragen, dieſe Frage 
furz und bündig zu beantworten. 

Hernach trug der Fürſt noch andere Eachen vor, 
nämlich: 


1) Die Anlegung einer Muͤnze, in welcher Gold⸗ 





Silbergeld, am welchen Metallen es hier nicht 
‚felte, geprägt werden follte, Die Abtheilung gefchah 
nern , 4. B. die geringfte Scheidemunge war 
‚ wie bei und ein Heller, zehn Heller machten 
eringfte Siülbermünze aus, zehn diefer Silbermün⸗ 
je geringfte Goldminge, und zehn diefer Gold— 

— eine größere Goldmünze, die un— 
Dufaten gleich Fam; durch Diefe Dezimaleinthei— 
entftand eine Leichtigkeit im Rechnen und eine 

ichfeit in der Ausgabe und Einnahme, daß 
ein Kind damit zurecht Fommen fonnte. 

2) Die Anlegung einer Buchdruckerei für das ganze 

; diefe machte der Fürſt zum Regal, und verord- 
eine Genfur-Kommiffton, die genau nad) ven Ne— 
‚verfahren mußte, die ich im dritten Theil aus 

Berantwortung des Fürften vor dem hohen Rath 

Despera erzählt habe. 

3) Entwidelte Eugenius feinen Plan, wie er 
Oranienburg gebaut haben wollte, denn bis da⸗ 
ia war man nur noch mit Holzfällen und Reinigung 

Plaͤtze befchäftigt. Er hatte ft einen Entwurf 
nach dem Muiter gemacht, Das er jegt in Yeepera 
ga hatte, und dem zufolge follte erft die öftliche 

Inhöhe ganz bis hinten an den Berg mit einer hohen 
Mauer umgeben werden. Diefe Mauer befam nur 
wei, aber fehr ſchoͤne Thore; das erfte oder große 

or Tam der Stadt Dftenheim gerade gegenüber, 
vorn in die Mitte der Mauer auf dem Berg; dahin 
führte dann eine große und breite Treppe, die unten 
am Ufer des Stroms anfing und oben im Thor en⸗ 
digte; von diefer Treppe gegenüber an die Stabt 
wurde eine hölzerne Brüde angelegt, die ein Meifter- 
ſtũd der Kunft war, denn fie beftand nur aus einem 
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hohen und großen Bogen, und war ein bedecktes Hän- 
ewerk. 

Gegen Oſten, am Fuß des im Hintergrund liegen⸗ 
den Berges, befand ſich das zweite Thor; von der 
be an bis dahin hatte man drei Viertelftunden zu 
eben. 

’ Diefer ganze, mit einer Mauer eingefchloffene Raum 
wurde nun nach dem Geſchmack der Gärten des Pas 
racleten eingerichtet, und da die Mauer nicht ganz auf 
der Höhe, fondern in der Mitte des Abhangs aufges 
führt wurde, fo verhinderte fie die Aueficht nicht, Die 
bier entzücend war. 

An Arbeitern und Künftlern von aller Art fehlte 
es hier nicht, folglich konnte Alles mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit und in höchſter Vollkommenheit vollens 
det werden. | 

4) Arußerte Eugenius den Wunfch, einen gror 
Ben und prächtigen Tempel, eine Kathedralkirche für 
das ganze Fürftenthum zu bauen, und zum Platz dieſes 
Tempels fchlug er den Berg vor, der Uranienburg 
gegen Morgen lag. Bon dieſem Berge konnte man 
faft ganz Solyma überfehen; und da fein Gipfel völ- 
lig eine Biertelftunde lang und breit war, fo war audy 
Platz genug da. Diefer Vorfchlag fand allgemeinen 
Beifall, und man befchloß, daß bei dDiefem Tempel 
auch die hohe Echule angelegt werden follte. 

Da nun aud die Einweihung in die höheren My—⸗ 
ferien, welche vorhin in Egypien war, bier wieder 
fortgefegt werden follte, und Diefe Einweihung bie 
Methode des Studirens ausmachte, fo wurde der Wald, 
der diefen Berg umgab, Dazu beflimmt ; er wurde alfo 
auch am ganzen Buß rundum mit einer hohen Mauer 
eingefchloffen, die an beiden Enden an die Mauer des 
Uranienburger Berges ftieß, und in welcher jen- 


fee, oftwe Weines Thoro, der Cingang 


fürdie Einwergungstanvibaten. war. B 
Die Prüfungsanftal' en bekamen ihre, durch den 
nen Wald zerftreute, znedmäßigen Gebäude, und der 
9 Don dem einen zum andern wurde, je nachden «6 
hie Abficht erforderte, labyrinthifch, bald mit gewolb⸗ 
in Gängen, bald mit Mauern und bald mit Heden 
eingefaßt. Unterirdifhe Anſtalten waren bier nicht 
nötig, weil feine Nadflellung zu befürchten. war; 
fordern alles unter der Autorität des. Staats geſchah. 
8) Und zum Veſchluß diefer wichtigen Sigung wurde 
Vie Militärverfaffung folgendergefalt eingerichtet: Alle 
gimbe und flarfe Mannsperfonen mußten vom SORen 
ins 2öfte Jahr Kriegsvienfte thun, die im Lande 
des Friedens nur in der Behauptung der inneren Ruhe 
und Sicherheit beſtanden; fie wurden aber doch wös 
qenilich einmal in der europäifchen Taktik geübt, um 
He im Nothfall auch gegen auswärtige Feinde brauchen 
iu können. \ 
Ihre Dienfte beftanden außer dem wöchentlichen 
Erercitium in den gehörigen Wachen und Straßen- 
patrouillen, die unter der jungen Mannfchaft Reihe 
um gingen, und diejenigen, welche im Dienft fanden, 
wurden tageweis befolbet. ’ 
Berheirathete Leute durften nicht gemeine Soldaten 
ſeyn, wollte aber einer vor dem 2öften Jahre heiras 
then, fo mußte er bi zu diefem Alter fort dienen. 
Diefe ganze Armee der Landmiliz fommandirte Jos 
fua Abdollam, als Generaliffimus, und Philer 
mon, ber ehemalige heffifche Offizier, war Obrifter, 
Generalad jutant und Kommandant zu Uranienburg. 


Bon Oftenheim und Uranienburg an bis av 
die Außerften Gränzen des Landes lebte und webte 
Alles im Austheilen der Erdoberfläche, des Bauens, 
des Siens und Pflanzens, und überhaupt in der geı 
fammten Kultur. Das treffendfte Bild des Ganzen 
ift ein junger Bienenfhwarm, der im Brachmonat, 
in den fchönften Sommertagen feine neue Wohnung 
bezieht und nun mit raftlofer Thätigfeit aus der Blu— 
menfülle Wachs und Honig einträgt. 

Die ganze Natur war diefem auserwählten Voll 
Gottes günffig, und beförderte Alles — und die müt: 
terliche Vorfehung ſchwebte mit ausgebreiteten Blügeln 
über diefem Adlersneſte, um es gegen jeden Unfall zu 
fügen. 

ber unter feinen Heiligen ift feiner ohne Tadel, 
und die Himmel find nicht rein vor Ihm! — Dieb: 
feitö des Grabes trägt auch der Beſte feinen Erbfeind 
immer im Kopf oder im Bufen oder gar an beiden 
Drten mit fich herum. Wenn nun diefer Satan vol: 
lends die Priefterkleivung anzieht, fich mit einer bei: 
ligen Amtömiene zum Rauchaltar ſchleicht und feine 
Afa fötida ins Opferfeuer wirft, dann flinft es im 
Heiligthum, und diefer legte Betrug iſt weit fchlimmer, 
als der erfte. 

Dffenbare Lafter find inden Augen des Allerheiligften 
bei weitem nicht fo abfcheulich, al8 vergoldete Sünden ; 
diefe find Spionen am himmliſchen Hofe und falfche 
Münzen in der Kaffe des Wechslers. 

Nun folgt ein Bericht des Statthalters Paulus: 


Verehrungswuͤrdigſter und theuerfter Fürft! 
Es heißt dort im evangelifchen Gleichniß: da abe 
die Leute fchliefen, Fam der Feind und fäete Unfraut 
zwifchen den Waizen, und ſchlich dann wieder fort: 


. 
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nechten. auch ergan 
| 1._ —— aren, fondern gemacht Bahn | 

6 menſchmoͤgli . . 
will dir den Verfau berichten, und zugleich 
‚bitten, daß Er fein Licht in deine Seele ſtrahlen 
and dich mit Weisheit erfülle, um durch ſanfte 
wi. liebevolle, und doch zugleich wirkfame Geſetze dem 
Beitausfehenden Uebel zu fteuern, Damit e8 nicht weiter 
wu fich greifen möge. 

Min gewifler junger, noch unverheiratheter Mann, 
Bamens Juſtus Reiling, ein Deutfcher von Geburt, 
hatte ſich von jeher als ein vorzüglicher, rechtfchaffener 
ud chriftlicher Menſch ausgezeichnet, fo daß er feinen 
Eltern und feiner ganzen Familie zum Troſt und zur 
Sreude war; fein Charakter war empfindſam, er fühlte 
ſewohl das Sinnlichjchöne der Ratur,als auch das Gitts 
liche der Gnade mit gleicher Stärfe; Alles machte einen 
tiefen Eindrud auf ihn, doch mifchte fich unter Alles 
eine gewifie fanfte Schwermuth; das Hinjcheidende 
rührte ihn tiefer, ald das Hervorblühende. Der Frühe 
ling härtete feine Seele, aber der Herbft thauete fte 
anf, und die fchief hinftrahlende Oktoberſonne nebft 
dem Herabfniftern der gelben Baumblätter erregte in 
ihm die Wonne der Wehmuth. — Lieber Fürft! Ju⸗ 
Aus Reiling hatte von jeher das Heimweh und 
behielt e8 auch in Solyma. | 

Nun traf es ſich, daß feinem Vater durchs Loos 
ein unvergleichlich ſchoͤnes Erbgut zufiel; es hat eine 
paradieſiſche, aber doch zur ſanften Schwermuth ein⸗ 
ladende Rage; ein Thälchen, das der untergehenden 
Sonne offen ſteht, wird gegen Oſten von’einem Wald 
und gegen Süden und Norden von fanften Hügeln 
umfchlofien, und gegen Weiten ift die Ausficht weithin 
geöffnet; zu oberft ın dieſem Thälchen liegt das Reir 
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lin g'ſche Landgut. Hier fühlte ſich Juſtus recht ; 
frieden ‚.er half feinem Vater aufroden, bauen, fd 
und pflanzen, und feine ganze Eriftenz floß über v 
Dank und Lob Gottes. 

Diefe ſüßſchwärmende und mit Frömmigfeit unt 
mifchte Seelenftimmung wurde nun noch dadurch 
höht, daß er Echriften las, die das hohe Lied S al 
monis auf dergleichen Empfindungen anmwende 
Quirsfeld's geiftlicher Myrrhengarten, Go 
fried Arnold’s göttliche Liebesfunken, deffen € 
heimniß der göttlichen Sophia, und dann alle 
Lieder, die im Hallifchen und andern Gefar 
büchern aus dieſem Geiſte gefloffen find, erhißten fei 
Einbildungsfraft dergeftalt, daß er diefe Füllen! 
göttlichen Gnade und feines hohen Friedens, wo! 
er alles hielt, wa8 in ihm vorging, nicht mehr { 
ſich allein behalten fonnte; er fing alfo an, in € 
felfchaften mit Feuer und Leben zu reden, und Al 
die ihm zuhörten, wurden fo hingeriffen, daß fie, ı 
eben dem Geifte erfüllt, laut zu rufen anfingen : 
follen wir bin, du baft Worte des ewigen Lebens 

Der Ruf von diefem außerordentlichen Lehrer v 
breitete fi bald durch den größten Theil des Aber 
viertel; man lief zufammen, um ihn zu hören, u 
diefer Zulauf fpannte ihn noch höher, fo daß er x 
dem Reden anfing, gelinde Zudungen zu befomm« 
Mas ihm aber noch befonders Kredit verfchaffte, d 
war die allgemeine dee, die er auch ſelbſt befräftig 
daß bier in Eolyma das taufendjährige Reich any 
fangen hätte, wo die Brautliebe Chriſti und fetı 
Kirche nun recht in Erfüllung gehen follte. 

Die allgemeine Bewegung, die dieſe Sache du 
das ganze Land machte, läßt fich nicht befchreike 
anfänglich blieb der Vorſtand nebft den Kirchenlehre 


big m 
KH 1 a. nee, j 
ſuch ı ven ni tzuihunun les in 
enger Drdnung zu erhalten; aliein dieß 
Das Bolf fehwierig; es konnte ohnehin (om 
ertragen, daß feine Lehrer nicht nur nicht norn 
‚€ ftandenund am meiften jubelten, fondern 
tig blieben; jet aber, da es fogar fand, daß 
nam feine felige Freude in Gott und Ehriftio flören 
wollte, fing &8 au, geilliche und weiche Vorſteher 
Auf zu tadein; die firhlien Berfammlungen blieben 
ker, und e8 fanden fih hie und da mehrere, die in 
Neiling's Sußftapfen traten und zum Volk redeten. 
Während der Zeit nun, wo ich mit den Ober» und 
Interbeamten und der Geiftlichfeit berathfchlagte, wie 
Kan dem Berverben am füglichften fteuern koͤnne, nahm 
Me Sace eine Wendung, die mich veranlaßt, deine 
I gefepgebende Macht um Hälfe anzuſprechen. 5 
YJuftus Reiling war ein bildfchöner Mann, feine 
Gehtalt und feine hochbegeifterte Miene machten ſchon 
Eindrud, ehe er zu reden anfing; befondere wirkte 
er ftarf auf das weibliche Gefchlecht, und eben diefe 
Birfung war defto gefährlicher, weil fie für religiös 
angefehen wurde und man ihr alfo feinen Wiverftand 
that, fondern fie gerne Beſitz vom Herzen nehmen ließ. 
Nun war Neiling aber, ehe er von diefer Seelen» 
kanfheit befallen wurde, mit einem vortrefflihen, 
frommen und fanften Mädchen in der Nachbarfchaft 
verfprochen , das er heirathen wollte, fobald feines 
Baters Hauswefen eingerichtet feyn würde; denn ba 
kan Barer ein alter Mann if, fo wollte er ihn vor 
feinem Ende noch bei fich verheirathen; der gute Alte 
freute ficy von Herzen auf feine künftige Schwiegers 
tochter, und die Borftellung, wie bie holde fanfte Seele 





mit ihrer lächelnden Miene feiner pflegen würde, er 
heiterte die trüben Stunden des Alters. 

Adelgunde trauerte bei der Veränderung ihred 
geliebten Bräutigam; feine Brautliebe zur göttlichen 
Sophia war ihr mißfällig; fie glaubte ungetheilten 
Anfpruch auf feine Brautliebe zu haben, die fie aud 
fogar mit der himmlifchen Weisheit, fobald fie vers 
jungfräulicht wurde, nicht theilen mochte; fie ſchwie 
aber und duldete. Reiling befuchte fie noch wohl 
zuweilen, allein fein Herz hing nicht mehr an ihr, fie 
fühlte das tief, und allmählig bemeifterte fich ihrer 
ſchwarze Schwernuth. 

Dabei blieb’8 aber noch nicht, fondern Reiling 
flieg weiter auf dem fchroffen Belfen am Abgrund. 

Unter feinen wärmften Anhängern befand fich ein 
bisher fehr fromm und tugendhaft gewefenes Mäpdchen 
ebenfalls aus feiner Nachbarfchaft; auch diefe war Die 
Verlobte eines braven Jünglings, der es auch mil 
Reiling hielt und jein warıner Freund war. 

Bernhard und feine Braut Mathilde befuchten 
alſo immer Reiling’s Verfammlungen, und gingen 
immer wärner und erhigter wieder heraus, als fie 
hineingegangen waren. 

Nach und nach aber merkte auch Bernhard ein 
Erkältung feiner Braut gegen ihn; fie hatte ihre Brauts 
liebe Ehrıifto zugewandt, und Bernhard empfand 
das mit eben dem Jammer, als Reiling’s Braut, 
Adelgunde Wan hat angemerkt, daß dieſe Erfäls 
tung in mehreren Ehen Unordnung angerichtet unt 
Saamen zur Zwietracht audgeftreut hat. 

So wie aber jeder Platonismus allmählig immer 
fleifchlicher wird und endlich fehr oft grobjtunlich en, 
Digt, fo ging’8 auch hier; Mathilde war fehr em 
pfindſam und lebhaft, alſo aufgelegt, hyfterifch zu wers 


den, wen nicht war; -oft fahe fie den 
fhönen jungenzwenn, und hörte ihn fo werlicht reden, 
endlich ihre Ratyr unterlag; nun gab fie zwar dem 
mken und der Vırftellung nicht Raum, in Reis 
verliebt zu werben, fondern fie war es in ihren 

fer; allein da ſich Doch in ihrem Herzen das Bilb 

som Neiling feldft verfiedt hatte, ohne daß fie es 
= ‚oder wiljen wollte, das war gewiß. Gie befam 

6 nach und nad Biftonen- ober fegenannte Entzäs 
tungen, fie fah dann EHriftum als Bräutigam, der 
jimar züichtig und heilig, aber doch gleichfem verliebt 
mit ihr redete, 

Endlich Fam es fo weit mit ihr, daß fle in ben 
öffentlichen Berſammlungen ſolche Efftafen befam, und 
dann im denfelben die rührendften und zufammenhäns 
genbften Neben hielt, fo daß Reiling felbft weit 
binter ihr zurüdblieb. Dieß war nun ein neues Wun⸗ 
der, und das arme betrogene Volk war feft überzeugt, 
daß fich der Geift Gottes jegt finnlid unter ihnen 
aeige, und fo wicber, wie ehemals, durch Propheten zu 


en rede. 

Reiling glaubte dieſes Wunder am flärfften, und 
ihm ebenfalls unwiffend, ſchlich das Bild des ſchoͤnen 
Mädchens in feine Seele. Nun war feine männliche 
Ratur zwar zu ftarf und fein Nervenbau nicht zu Ents 
adungen organifirt, aber zum Träumen war er doch 
Immer ſchwach genug; die göttlihe Eophia erſchien 
ihm im Traum, und zwar in der Geftalt der Mar 
thilde, aber freilich verflärt und in himmlifcher Bil- 
dung, und befahl ihm, die Mathilde als ihr irdi⸗ 
ſches Ebenbild zu heirathen. 

Mit dem ganzen Jubel, deffen eine hochſchwaͤrmende 
Eeele nur fähig ıft,_ging er des Morgens zu Mas 
thilden underzählte ıhr ohne Rüdhalt feinen Traum, 


Dieß war dem armen Mädchen zu ftark, fie geriet 
im Augenblid in die ttärfiten Convulſtonen und befam 
eine merfwürdigere Entzüdung, als ſie noch bis dahin 
gehabt hatte; fie fahe den Erlöfer gegenwärtig, er 
erfchien ihr in Reiling’s verhimmliſchter Lichtsge⸗ 
ftalt, und befahl ihr ebenfalls, den Reiling zu heis 
rathen. Beide verfprachen fich alfo nach der Entzüdung 
fehr fererlich, und man fing allgemein an zu glauben, 
daß aus diejer von Gott felbit geitifteten Ehe der wahre 
und eigentliche König des neuen herrlichen Reichs oder 
Ehriitus zum zweitenmal ald Menfch geboren wers 
den follte. 

Nach Diefem Eheverfpruch verfügte ih nun Reiling 
zur armen Adelgunde und trug ıhr ohne Rückhalt 
den Befehl Gottes vor; Adel gun de fagte fehr ges 
laffen: es tft gut — und fchwieg dann. 

Marhilde begab jich ebenfalls zu Bernhard 
und fagte ihm das Naͤmliche; Bernhard feufzte tief 
und antwortete ihr fein Wort. 

Als aber Reiling diefe neue Heirath den Gemeins 
devorjtehern und dem Amtmann meldete, um die Bes 
fräftigung Diejer neuen Ehe zu erhalten, und foyar 
verlangte, fihleunig mit Mathilden kopulirt zu 
werden, fo wurde ihm fein Geſuch ru.ıdand abgejchlas 
gen, und man erinnerte ihn, daß er auf einem gefährs 
lichen Irrweg wandele, und dag man ſich an den 
Fürſten wenden würde, um feiner Schwärmerei Eins 
halt zuthun; Reiling fabe bei dieſer Aeußerung hoch 
auf ſeine Vorgeſetzten herab; wenn Gott befiehlt, a it⸗ 
wortete er, dann hören Menſchen- und Fürſte ibefehle 
auf. Dam gung er weg, und in der nächſten Vers 
ſammlung traute er ſich jelbjt die Mathilde ar; dieſe 
Zrauung hielt das Volk auch für jehr gültig, denn ed 


abeden Neiling als einen Lehrer an, den nicht 
Renichen, fondern Gott felbft orbinirt habe. 

Raum war diefe Hochzeit vollzogen, ald das Gerücht 
hol, Bernhard habe fich verloren und Adels 
jünde ſeye auch verfhmunden; — beiderfeitige El⸗ 
lan wollten vor Kummer vergehen, und doch, da fie 

‚8 glaubten, Reiling’s Heirath gründe ſich 
af den unmittelbaren Befehl Gottes, fo ſchwiegen fie 
hd erhoben feine Klage, fondern fie trugen ihr uns 
igliches Leid in ver Stille. Was diefer Vorfall bei 
teiling und Mathilden gewirkt hat, das wurde 
ict befannt; fein Vater mochte auch das Seimige 
&i der ganzen Gefchichte empfunden haben; allein, 
ana feiner Meinung die Sache von Gott war, fo 
ab er ſich willig in fein Schiejal und nahm Mar 
bilden von Herzen als Schwiegertochter an. 

Indeſſen wurden Leute ausgeſchickt, die die beiden 
derlornen juchen mußten; Bernhard wurde nicht 
Hunden, aber von Adelgunde erhielt man folgende 
taurige Nachricht: 

Bier Stunden von Reiling’s Wohnung gegen 
Beften befindet fich ein tiefer, grundlojer See oder 
idmehr Weiher: denn er hat faum drei Viertelitunden 
r Umfreis, am Buß des mweitlihen Gebirges; drei 
läche laufen hinein, ohne wieder heraus zu fließen; 
ı der Morgenſeite diefes Abyrundes voll Waſſers 
Rredi ſich eine Ebene weit und breit, die unter viele 
musväter vertheilt it. Zunächſt an diefem See hat 
n Sachſe, Namens Gottfried Warner, fein 
audgut; nun jaß diefer gute Mann vor einigen Wo— 
xen nach dem Abendejjen in feiner Hütte und vers 
rechte die Stunde vor dem Schlafengehen mit dein 
Sanigen in vertrauliihen Gejprächen. Endlich geht 
iner feiner Söhne hinaus, und hört. nicht gar weit 


* 


entfernt eine Frauensperſon fingen; er horcht em 
eine Minute den Häglichen Tönen zu, läuft dann wieb 
hinein und erzählt den Eeinigen diefen fonderbarı 
Borfall. 

Gottfried vermutbete mit Grund, daß Jemaı 
Nothleidendes in der Nähe fey; er forderte die St 
nigen auf, und fie liefen alle mit einander im fchw 
hen Mondegfchimmer des erften Vierteld, welch 
fanft und ſchwermüthig vom weftlichen Gebirge dab 
ftrahlte, der Gegend zu, woher die Klagetöne gekor 
men waren. Kaum waren fie hundert Echritte vi 
der Hütte entfernt, fo ſahen fie gegen den See zu et 
weiße Geſtalt, welche langfam bins und herwandelt 
fie ftanden ſtill und horchten ; bald erfcholl wieder t 
Hägliche Stimme und fie vernahmen deutlich Die Wort 

Müde! Müde! Müpde! des Pılgerwallens müd 

Warner vermuthete mit Grund, daß dieſe Rad 
wandlerin (denn fie hörten eine weiblihe Stimm 
im Einn habe, ſich zu ertränfen ; er beorberte alfo fü 
nen älteften Eohn, in einem weiten Bogen links gegı 
den Eee zu laufen, er wollte dann mit dem jüngel 
den rechten Bogen machen, um fo zwiichen fie un 
den Eee zu kommen ; flugs ward diefer Plan aueg 
führt, und fie fehnitten die arme Adelgunde glü 
lich vom See ab. 

Adelgunde ward nicht beftürzt, als fie die Lew 
auf fich zufommen fah; fie ſtand ftill und erwartı 
fie. Als nun Gottfried zu ihr fam, fo redete er 
mit den Worten an: Wer bift du? ' 

Sie. Adelgunde. 


Geh zu Grunde! 

Sprach der mir dem Rofenmunde, 

Ya fie fällt, die Rofenbiütpe ! 

Müde! Müde! Müpde! des Pilgerwallens müde! - 


® 
u — — wo bin du her und win 


Me Bob. ih Bin | burfig ſo darſtige 
Mer Komm wit mir ın meine Hütte, bu arme bare 
Brei. — Lomm wir wollen Dich Iaben! 
Bu fehweirg- und wen ?: langfam witz als. fie aber: 
ried am Arm | und führen ‚wollte, fd riß 
Acch mit wilder Mia ſtawupfte auf den Boden 
— *8* mit kreiſche Stimme abermals nb 
Mpephe.. Zept lieh He Wortfrieh-geben.,.und. 
mderten kangfam mit ihr fort. Dft Rank fie, Schaute 
se fcheidenden Mond, und Daun ſah man, daß 
ee Angen voller Thränen waren. 
AMudlich aber nahm fie.auf einmal eine majeflätifche 
len an, ſchaute mit unbefchreiblicher Würde nach: 
Bus Eternen empor, reckte Die rechte Hand hinauf und 
Beach : Du dort oben haft Recht! Reiling’s Rofens 
mund fprach nie dein Wort aus — jeht trau ich dir 
wieder; aber nun muß ich auch getauft werden, und 
Yaun zu dir fommen. Sa! ja! taufen und meinen 
ewigen Durft ftillen! Wie ein Pfeil lief fie fort und 
fang in einem hohen Bogen in den Eee. Gott⸗ 
fried und feine Leute liefen, was fie laufen Eonnten, 
allein fie holten fie nicht mehr ein, und an Rettung 
war bier nicht zu denen. 
Diefes Alles berichtete der Amtmann, dem Warner 
dieſe traurige Geſchichte zu Protofoll gegeben hat. 
Des auderen Tages erfcholl dieſer Borfall durch die 
ganze umliegende Gegend, und Adelgundens El» 
tern erfuhren fie alzufrühe; fie figen in taubem Hin- 
brüten und alter Troft haftet nicht. Reiling aber 
erkarrte bei diefer Nachricht, das Herz im Leibe ers 
Rarb ihm, wild fchaute er um fich ber, und Die Dede 
Griling’s ſammti. Schriften. V. Bd. 7 
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fiel ihm auf einmal von den Augen; denn da nun den 
Forderungen der finnlihen Natur Genüge gefchehen: 
wur, fo * auch nun die Taͤuſchung weg, er ward 
wieder vernünftig und ftarrte in den Abgrund hin, 
in den er gefallen war. Seht trat ihm auch fein Vater 
unter die Augen, Thränen zwängten ſich aus den vers 
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rer 


fchrumpften Augenwinfeln hervor: Ad, mein Sohn - 


rief er mit heiferer Stimme, mein Sohn! was will: 
daraus werden? — auch feine Mutter und Gefchwifter 
famen um ihn her, meinten, Hagten und machten ihm 


fanfte Vorwürfe. Abernun Mathilde! — das arme 
Geſchoͤpf hörte dieſe Gefihichte, fie ıhat einen lauten: 


Schrei, fanf dann zu Boden, befam die fchredlichiten: 
Konvulftonen, und nachdem man fte Durch Die gewöhns 
lichen Mittel wieder zurecht gebracht hatte, fo war fie’ 
ganz verrüdt, fie redete fein vernünftiges Wort mehr, 
und man mußte fie bewachen, damit fie fich nicht auch 
ein Leid zufügte. 


Reiling weinte und klagte nicht, fondern erihlih 


file umher, wie ein Menfch, dem die Welt zu eng ifl. 
Zuwellen ging er einige Stunden fort, fo daß feine 
Leute um ihn forgten und ihm darüber Vorwürfe 
machten, wenn er wieder nach Haus kam; allein er 
berubigte fie dann und fagte: er gehe nur ſpazieren, 
um fich zu zerjtreuen. 

Allein dieſes Spazieren dauerte immer länger, bie 
er endlich gar ausblieb. Sept fing man an, ihn zu 
fuhen, man fand ihn auch, aber leider! an einem 
Baum hängen, Dieſe ſchreckliche Nachricht drückte ſeine 
Eltern und Geſchwiſter faſt zu Boden; auch ſie ſchwie— 
gen im endloſen Jammer, ſo wie Adelgundens 
Verwandte. 

Zwei Tage, nachdem man den armen Reiling ges 
fuuden hatte, fam ein junger Mann zu feinem Vater; 
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Meier Erauteroore war von jeher des Verſtorbenen 

Nelrautefter Breund gewefen , und an biefen hatte‘ er’ 
dor feinem jhredlichen Ende nod folgenden Brief 
ieben , den jener nun der leidtragenden Familie: 
nbigte, l - 


‚Gott fey mit dir! mit mir iſt Er niht:meßet- .. 
Werm du in deinem Leben nicht geglaubt haft, daß: 
kan bei Tebendigem Reibe fönne verdammt werden, fo 
aub? es nun, denn ich bin’6.. Sonft fahe ich des Par 
iefes Blur im Traume, ich fahe die lieblichen Hügel 
Wons, werm ich brtete ; ich hörte die füßen Reden 
jer göttlichen Sophia, und ich empfand mit himmli⸗ 
Sem Entzüden, wie fte mic) an ihre-Bruft drüdte,: 
iber fie hat mich getäufcht. Gott im Himmel! wie 
bar das möglich ? — ich folgte ihrem Kath, und bu 
beißt, wie e8 ergangen if, ich hab’ geträumt — ges 
räumt hab’ ich im Wachen! — warum hat das Gott. 
mn zugelaffen? Du weißt fein Wort davon, und ed 
KR audy in deine Seele nie gefommen, wie es einem zu 
Ruth if, wenn man lebendig in der Hölle if. Da 
che ich fie immer hinter mir heranfchleichen, ald wenn 
be mich friegen wollte. — O fie ift fo naß! — es 
nieft an ihrem Leibe herab, und dann macht fie mir. 
fin dräuend Geficht. Blutroth find ihre Augen, fie hat 
ach wohl Blut geweint über mi. Sterben muß ich, 
kenn ich habe fie gemordet; mir Hlebt zwar ihr Blut 
richt an den Fingern, fie hat auch wohl nicht ges 
liutet, ich will auch nicht bluten, aber ich fehe alles 
vurch Blut, wie durch einen rothen Flor. Haft du wohl 
kein Lebtag ſolche Wunderdinge gehört? aber du ſollſt 
noch mehr hören. Das Blut Jeſu Chriſt i des 
Eohnes Gottes macht uns rein von alen Sünden. 
Ay ja! von allen, allen, allen Sünden! — aber dann 
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muß ich auch leiden, wie Er — mein Leib muß fterben, 
damit die Seele errettet werde. Glaubft du das au? 
— Zuweilen iſt's mir, als wenn ich ſchon verdammt 
wär’; ich höre dann ſchon den ewigen Donner brüfs 
len und Das Drachengezifche und das wilde Geblöde 
um mich ber. Darnach fchleiche ich wieder einfam im 
Dunkel, und Alles ift ftille; dann winkt das big über 
den Kopf getaufte und in den Tod getaufte Mädchen 
von ferne; ja, ich komme, aber dann made mir auch 
keine folche Blutgefichter! 

Jetzt ift gut Wetter zum Sterben, geftern auch, aber 


©; hd ee Do 


es bielt mich ein Unfichtbarer zurück; jegt hält er mich 


nicht, fondern er treibt mich fogar, er wird mir aud 
wohl bald hinüber helfen. 


Ich gehe den Todesgang, und es ift mir, ald wenn ' 


ich Blei an den Füßen hätte, aber es muß feyn, Damit 
meine Seele errettet werde; da fommen fte wieder, 
aber ich eile. — 

Der junge Mann befam diefen Brief durch einen 
Knaben, er lief, und der Knabe mußte ihn führen, 
aber er fand den armen Reiling nicht; er hatte 
ſich nachher wieder in eine andere Gegend gewendet, 

Nun wirft du wünfchen zu wiffen, theuerfter Fürft! 
wie fich das arme betrogene Volf bei diefem fchreds 
lihen Ende feiner Schwärmerei beträgt ? — was man 
fagt und urtheilt? — Lieber Fürft! der Erfolg if 
wie immer: Betäubung, Erfaltung in allem Guten, 
Unglauben und Zweifel. Man fieht, daß man geirrt 
hat, und glaubt nun in Allem zu irren, 

War das in Solyma und unter lauter wahren Chris 
ften möglich? Ach Gott! ich hab’ nie fo tief erfannt, 
wie nöthig Eymbolen find und wie fehr man wachen 
müffe, daB das Volk Dabei bleibt! — Wie fchäplich 
kann eine unumfchränfte Glaubengfreiheit, befonders 


unter wahren Chriften werben! — Nein, man muß 
fie führen „ bie armen Seelen , wie ein Kind am Gäns 
— ſonſt iſt am Ende doch Alles verloren! — 
ie it, theurer Fürft! wird ung erretten, 
(ch bin mit feſter Treue xc. 
ugenius weinte über dieſen Bericht, und tiefes 
meigen und Trauern herrfihte allenthalben im ges 
men Nath; in jedem Auge zitterte eine Thräne, 
Schluß aber ging dahin: daß Theodofius die⸗ 
Bericht durch’8 ganze Land befannt machen und mit 
mörhigen Warnungen begleiten follte. Dann wolls 
ten Eugenitus und Uramia unverzüglich dorthin 
han und die Sache wiederum in Ordnung zu bringen 
en. 


Diefe Geſchichte machte im ganzen Lande Solyma 
einen erftaunlichen Eindrud; Jedermann tratterte,und 
bie allgemeine Empfindung war wie bei einem ſchreck⸗ 
lien Luftzeichen, das Gefahr und Verheerung droht; 
daher traf auch der Hirtenbrief des Erzbifchofs Theo» 
dofius wohlvorbereitete Gemüther an, und that alfo 
vortreffliche Wirkung. 

„Eugenius aber und Urania machten fich auch 
unverzüglich auf den Weg und reisten zum Statthalter 
Bauiuß, der fie dann an Ort und Stelle brachte. - 

© ‚Hier ließ er nun alle geiftliche und weltliche Vorſte⸗ 
her des Oberamts vor ſich fommen, und ſprach zu ihnen 
wit trauriger Miene und rothgeweinten Augen: 

+. Bräver! Ihr habt nicht gemacht, wie es eure Pflicht 
esforderte — Ihr fchliefet nit, als der Keind fan: 
wad Unfraut unter den Waigen fäete, jondern Ihr 
habt es wachend geichehen Saffen.. Wie, wenn ich. net 
Nie verlornen und verirrten Seelen von Kueen Hän- 


den fordern wollte, was würde dann aus Euch 
werden ? 

Dies ſagte Eugenius mit glühendem Zorn; Alle 
wurden blaß vor Beitürzung und antworteten feine 
Eribe, nur Urania wagte ed, Gegenvorftelung 
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zu thun. Lieber theurer Fürſt! — erwiederte fie, ins . 
dem fte ıhre Hand ſanft auf feine Echultern legte, du . 


haft Recht, unwillig zu ſeyn, aber höre doch erft die 
Mertheidigung unferer Brüder, ehe du vollends ein 
Urtheil über fie ausſprichſt! — 

Eugenius ſchwieg, aber feine Augen funfelten. 
Endlich erfühnte fich der Bılcbof Wolfenheim zu 
antworten; er trat alfo ein Paar Echritte vorwärts, 
büdte fich tief und fprach : 

Verehrungswürdigſter Fürft! und hochbegnadigte 
Kürftin! wenn Ihr bier an Gottes Statt mit ung 
rechnen wollt, fo fünnen wir freilich auf Tauſend 
nicht Eins antworten; allein geruhe doch, du Erha⸗ 
bener! dasjenige anzuhören, was wir zu unferer 
Entfchuldigung etwa fügen fönnen: wir haben nod 
feine genaue Borfchrift, wie wir uns im Praftifchen 
der Erelenführung zu verhalten haben; daher blieb 
es, fo wie es in unferm ehemaligen Vaterland ger 
bräuchlich ift, bei dem öffentlichen Lehrunterricht und 
bei Privatermahnungen; daß es in dem bewußten 
traurigen Vorfall an beiden nicht gefehlt habe, das 
zeugt unfer Gewiffen und das ganze Volf fann es bes 
zeugen. Nun kann aber auch die Bemerkung deinem 
Scharfblick nicht entgangen ſeyn, daß allemal die 
Schwärmerei durch Widerftand heftiger und erhitzter 
wird; wir thaten fanfte VBorftelungen, allein dadurch 
machten wir übel ärger. Laß alfo für dießmal Gnade 
für Recht ergeben und fage und, was wir hinführo in 
ähnlichen Faͤllen thun follen ? 
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verziche, doch mit dem Beding, hinführe 
mer zu feyn. 
ließ nun Eugenius das ganze Oberamt zus 
berufen, und er beftimmte einen Tag, an wel 
as Volk auf der Irrwiefe (fo nannte er die 
wo Adelgunde verunglüdte) zufammen« 
n follte; dann wurde hier ein Gerüft aufgeriche 
uf welchem er von weitem gefehen und gehört 
ı Tonnte, 
fe taufend Menfchen ftrömten an diefem Tag am 
nten Ort zufammen, Eugenius und Uras 
eftiegen das Gerüfte, und nun redete ber Zürft 
ergealt: 
Bürger von Solyma, theuere und geliebte 
Brüder und Schweftern! 
m vermag ich's, ohne durch heiße Thränen 
rochen zu werden, zu Euch zu reden, aber Gott 
nich ftärfen. Mit ſanftem und ſtillem Geiſt, 
m Pfade des ruhigen, lauteren und einfachen 


vellkommener Sicherheit und Holzer Nuke. Sind 
nun alle Euere Kräfte, wenn br ſie auch jeden Aus 
genblid Eueres Lebens zum Lobe Eures unendlich güs 
tigen Gottes argemender, vermögend, dieſe unaus⸗ 
ſprechliche Wobltbat zu vergelten? — Ihr werbet 
Alle rüblen, Daß dieſer Trauerire, der das unfchuls 
dige I pferlamm verihlang, eber mit den Fingern 
eined Kinded audgerröprelt, cher von einem Böger 


lein auggerrunfen werden fann, als daß wir die uns 
ermeſßliche Vaterliebe Gottes gegen ung follten mit 


unjern Gedanken erichöpfen fünnen. Und nun, bes 
denfet — wie Ihr Ihm, dem ewig Liebenden, feine 
fo ganz unverdiente Huld und Gnade vergolten habt! 
— Richt zufrieden mır dem ruhigen ftıllen Glaubens» 
finn, mit der lauern Milch des Worts Gottes, die 
ung dieſſeits des Grabes, hienteden, allein färtigen 
und ernähren ſoll, trachtet Ihr nach hohen Dingen. 
Ihr fuhrt Euh mit Eurem trägen Zleifche, mit der 
finnlichen irdiſchen Körpermane in Die überirdifchen 
Ephären, in die höheren Luftregionen hinaufzuars 
beiten , und bedenft nicht die fihredliche Gefahr , in 
welcher Ihr fchwebt, in den Ungeheuern Abgrund 
unter Euern Füßen hinabzuſtürzen und ohne Rettung 
verloren zu gehen. Brüpder! bedenft doch nur eins 
mal ruhig, ift denn die göttliche Weisheit ein Weib, 


-— ri.'iu m en an. __ 


— ai u ur 


das man wie eine Ehegattin heben fann — und Iht 


Schweftern! ift unfer theuerfter Erlöfer ein Mann, 
der Brautliebe von Euch fordert? — darf man fo die 
finnliche Liebe in den Tempel, dieß unreine ıhierifche 
Feuer auf den Altar Gottes bringen? — Wenn die 
heiligen Verfaſſer der Bibel fi des Bildes eines 

räutigame und einer Braut in Beziehung auf Chris 
Rum und feine Gemeine bedienen, fo fann ja ein 
Kind begreifen, daß das gleichnißweiſe und nicht 


ien fleifylich verbinden ? — Brüft Euch, ov 
icht Alle auf diefem Wege des abjcheulichften 
is gewefen feyd, oder gar noch ſeyd? — Könnt 
fuch nicht davon überzeugen, fo werft einen 
uf Euren bedauernswürdigen Führer — Er ver: 
ine Braut, die ihm Gott zugeführt hatte und 
: Die, womit ihn feine erhigte und glühende Ein- 
göfraft betrog; was ift nun aus allen Dreien 
18 dem unglüdjeligen Bräutigam geworden, der 
zus eigener Schuld feine fünftige theure Gattin 
und deſſen gegenwärtiges Schidfal wir nod 
wien? — Evlite Das der rechte Weg zu Bott 
der die heiligften Bande der Menfchheit aufs 
md der gute Menſchen unglüdlich macht ? — O 
jt Euch jelbft nicht, meine Lieben! und laßt Euch 
sicht betrügen ! Nicht Eure Empfindungen find 
3 Lebens Richtſchnur, fondern Die Gebote Gots 
— wenn Ihr glaubı, e8 fey Euch fo recht wohl 
tt und Chriſto, fo traut nicht: denn wenn 
gleifihe und der Sinnlichfeit in dem Berftand 


fo viel zu genießen, als zur Etärfung nöthig iſt. Kin⸗ 
der dürfen nicht beirathen, big fie erwachfen und müns 
dig find, und Ehriften fönnen nicht zur Hochzeit des 
Lamms zugelaffen werden, big fie den befledten Rod 
des Fleiſches aufgezogen und ihr Hochzeitefleid ans 
gezogen haben. Drum fehret nun wieder, Ihr abs 
trünnigen Kinder! befennet dem Eündentilger Eure 
Abweichungen, nahet Euch täglich im Gebet zu Ihm, 
und bringt in Demuth, Glauben und Eelbftverläugs 
nung rechtfchaffene Früchte der Buße! liebt Gott als 
ein geiftiges Wefen, als das höchſte Gut, aber nicht 
durch finnliche Triebe und unreine Degierden , fons 
dern durch Befolgung feiner Gebote, und liebt auch 
Euch untereinander, aber nicht mit Weiber: ober 
Brautliebe, fondern dadurch, daß Ihr Euch unters 
einander unterftüßt, das allgemeine Befte befördert 
und Euch im Seiftlichen und Leiblichen hülfreiche Hand 
bietet. 

Traut nie einem Lehrer, der nicht von Eurer Obrigs 
feit verordnet ift! Dies ift der ordentliche Weg, durch 
den Euch Gott Lehrer ſchenken will; außerordentliche 
Lehrer müffen erft beweifen, daß fie von Gott find, 
ehe man ihnen glauben kann, und dieſen Beweis hat 
Euch Euer unglüdlicher Führer nie gegeben, fondern 
das hat er auf die fchredlichfte Art bewiefen , daß fein 
Amt nicht von Gott war. Laßt Euch fein Ende eine 
Warnung feyn, nie wieder vom richtigen Wege ber 
Wahrheit abzuweichen, und urtheilt nicht über das 
unglückliche Schickſal Eurer vier Mitchriften, fie find 
noch immer in der Hand Gottes, und unfer Auge ift 
zu trübe, in die andere Welt hinüber zu ſchauen. D 
koͤnnte ich für Euch Alle büßen! — Fönnte ich Euch 
Alle auf meinen Schultern — 

Nein} rief einer mit mächtiger Stimme, nein! lies 
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e Sattes ſelbu 
8 1 1. Diees Eignal hatte 
ven Mur Id ganze Volk feine Stim⸗ 
weinte, 1 ıt fneten @inige nieder, nad 
yoöfnieten> Ale; endlich auch der Fürſt und 
„und nun herrfchte eine allgemeine Etiffe 
Der /Fürft endlich dadurch ımterbraih, ‘Haß“er 
en im Frieden, @ure Sünden find Euch 

eben , n Ihr in dieſem Geift beharret! 
um erhob fi das Velt wieder aus dem Staube, 
daB Hoflänna>Getürmel ſtieg bis zu den Wölfen 


we befuchte der Fürft mit Nranten au ale 
leidftägende Familien. Schon dieſer Befuch rich⸗ 
7 iete fie if, als er aber nun vollends redete und bie 
“er feines edlen Herzens über fie ausgoß, fo wurs 
fie ganz beruhiget und getröflet.. j 
An den beiden Dertern, wo Reiling und Adels 
gunde ihr Leben aufgeopfert hatten, ließ er ſtei⸗ 
nerne Denkmäler aufrichten; auf Adelgundens 
Pyramide beftimmte er folgende Aufſchrift: 
Wanderer! bemahre „ beine . Leuchte . 
auf . deinem . finftern . Pfade, 
Einer . guten . Seele . verfofh fle 
ungerufen. 
Shwang . fih . bier . ipr . verirrter . Geiſt. 
inüber. 
Ins. Reich . der Geiſter. 


Auf Reiling’s Sterbeftelle Fam ebenfalls eine 
Pyramide mit der Auffchrift: 


Wanberer! 


häte . . für. dem . Irtlicht. 
a 
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Eine . gute . Seele . folgte . ifm. ' 
Schwinvelnd. 
am . Rande . des . Abgrundes. 
ngerufen. 
Stürzte . fih . Hier . der . verarmie . Geiſt. 
In. die. Tiefe. der . göttlichen. Erbarmung. 


Dann gab auch endlih Eugenius Befehl, dag „. 
verfchiedene ftarfe Männer die arme verrüdte Mu 
thilde mit ihm nah Oftenheim führen ſollten; 
dort wollte er fie verforgen , und dann Anftalten trefs 
fen, daß fie wieder zurecht gebracht würde. 

Nun reisten die beiden auserwählten Perſonen, der 
Zürft und die Fürftin, wieder fort, und vieles Volk 
mit den Vorftehern begleitete fie. Segen und Wohl⸗ 
wollen ftrömte auf beiden Seiten aus den vollen See⸗ 
len wechfelfeitig hinüber, und der Vater der Men ' 
ſchen erbarmte fich ihrer Aller. Alle gingen gerehb 
fertigt nach Haus und fchafften nun ihre —E 
mit Furcht und Zittern. 


Die Preisfrage, die der Geiſtlichkeit in Solyma 
wegen der Verſöhnungslehre war aufgegeben wors 
den, wurde nach und nach beantwortet. Alle Lehrer 
fhidten vortreffliche Auffäge; einer war noch ſchoͤ⸗ 
ner al& der andere. 

Welches ift das einzige wahre Mittel, Die ſittlichen 
Kraͤfte des gefallenen Menſchen zu entwickeln und wie 
wird es erlangt? Selig iſt der und heilig, der dieſe 
Aufgabe aus eigener Erfahrung auflöſen kann! — 
Und dies konnten die Prediger in Solyma Alle. — 
Sollte man nicht nach einem ſolchen Lande dad Heim⸗ 
weh befommen ? — befonders jegt, da in der Kırche 
Gottes der Oftober angeht, und nurnoch hie und da 
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ehwas Genießbares im Felde und in Gärten fteht und 
das gelbe Laub von den Bäumen riefelt. 

D Ihr lieben deutſchen Landsleute! verfeht Euch 
wit Brod, warmer Kleidung und Seuernahrung auf 
vn Winter! der Winter wird fehr falt werden, — 
wenn Die Hähne des Abends frähen, fo gibt's rauf 
Better, jagt der Bauer, und die Wetter-Regeln der 
Bauern treffen gewöhnlich ein. Sch meine, daß fie 
kähen ! 

Kaum darf man noch von der Erlöfung durch Ehri- 
ſtum, Dem einzigen zuverläjfigften Mittel zur Heili- 
gung, folglich auch zur Seligfeit, den Mund aufs 
tbun. Das Alles erfläret man für pure Echwärmerei, 
und doch fann Niemand dem höchften Urbild der voll 
fommenen Menfchbeit ähnlich werden, er werde denn 
in feinen Tod getauft. Sch und meine Sreunde wollen 
bei der mohlthätigen Echwärmerei bleiben, das Blatt 
wird fich einmal wenden, und dann werden fie jehen, 
in wen fie geftechen haben. 

Tech was hab’ ich mit Cuch zu ſchaffen, Ihr Kin 
ter Ver Zeruja? Ihr feyd groß im Haufe Gottes, 
aber Ahr werdet flein werden; Ihr werdet dereinft vor 
den Thüren der Schwärmer betteln und frob feyn, wenn 
fie Euch ein Krümchen vom Brod des Lebens zufom- 
men lafjen. Doch das Heimweh treibt, ich eile von 
binnen. 

Alle Kircherlehrer in Solyma hatten den heiligen 
Geiſt, wie billig und recht iſt, als das einzige Mit⸗ 
tel, Die fittlichen Kräfte zu erhöhen, angegeben , und 
feine Erlangung in Dem Glauben an den Verjühnunge> 
td Jeſu gefunden; aber Viele hatten fich mit bejons 
derer Kraft über diefen legen Bunft geäußert. Von 
dieſen ließ Eugenius zwanzig nah Oftenheim 
lommen, dieſe wurden nun einzeln vor den geheimen 
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Rath gefordert und theoretifch und praftifch eramintt 
dann wählte man fech8 der Gefchidteften und Froͤm 
ften aus, die dann zu Profefforen der Uranienbi 
ger Univerſität ernannt wurden. 

Dann wurden auch zum Anfang 200 der edelften u 
fähigften Sünglinge ausgefucht, die fich der Gotte 
gelahriheit widmen mußten. 

Während der Zeit vergaß aber auch der Fürft E 
nesweges, für die Verhütung alles Schadens d 
Schwärmerei auf die Zufunft zu forgen, wozu ih 
Reiling's ſchreckliche Gefchichte die Veranlaffuı 
gab. Es wurde alfo eine allgemeine Verordnun 
befannt gemacht, deren wefentliche Bunfte folgen 
waren: | 

1) Obgleich die gemeinfchaftliche PBrivaterbauung 
den Wohnhäufern der Ehriften feineswegs getade 
fondern vielmehr empfohlen wird, fo follen doch n 
ledige Perſonen beiderlei Gefchlechts zu folchem Zwe 
zuſammenkommen, es fey denn, daß fie Gefchwifter fin 

2) Wenn fich irgendwo Jemand findet, der fih g 
drungen fühlt, öffentlicy zu lehren, fo follen die Hi 
chenlehrer des Orts mit Zuziehung des weltlichen Vo 
ſtands den Trieb eines ſolchen Menfchen prüfe: 
Wenn fie nun, wie das gewöhnlich der Ball ift, fir 
den, daß ein geheimer geiftlicher Stolz zum Gruni 
liegt, fo ſollen ſie ihm alles Lehren beihoher Strafe vei 
bieten und forgfältig wachen, daß er nicht gegen ba 
Verbot handelt. 

8) Sollte aber Jemand neue Lehren vortragen wo 
len, befonders wenn er in der Meinung ftände, Go 
habe fie ihm offenbart und er fey alſo verpflichtet, fi 
öffentlich befannt zu machen, ſo jollen feine Grundiäg 
geprüft und unterfucht werden, inwiefern fie mıt De 
vier Symbolen übereinftummen. Sınd fie diefen gemäf 


N... göttlichen Offenbarung, ur 
fie ihnen miht ai, fo iR die-Offenbarung 
non Gott. Bonbdv Wahrheit muß er überzeugt: 

wur Ruhe verwiel werden; hilft das nicht, fo, 
Y Mlahre man nach dei vorhergehenden Paragraphen., 
4) Da man aber teines weges gefonnen rs den 
Ferigang der Erleuchti ing und der Offenbarungen Got⸗ 
an die Denfchen ; hemmen, fo jol man, went 
ih irgenn Zemanp fände, der neue Lehren vortragen, 
wollte, Die den Symbolen keinesweges zuwider lau⸗ 
in, fondern fie vielmehr erflären und die Heiligung 
bern, einen folhen Mann an die Seotogifhe Bar 
ir nah Ditenheim- fhiden, wo er dann ger‘ 
nauer geprüft, zum Lehramt eingeweiht und ‚befi 
dert werden foll. \ o. 

5) Damit jid) auch bei den Bürgern von Solyma 
feine heimlichen falihen Grundjäge einfchleichen mös 
gen, fo joll jeder Achtefte des Sonnabends Abends alle 
Dannsperjonen der gehen Haushaltungen feiner Ge— 
meinde zufammenfommen lafjen und fi mit ihnen von 
Adligionsmaterien unterreden, auch Jeden in feinen 
Glaubensgrundjägen prüfen. B 

6) Danır foll aud von nun an in jeder Gemeinde 
eine Aelteſtin angeordnet und dazu eine Alıliche, vers 
ländige und in den Religionswahrheiten erfahrne 
Frau gewählt werden, die ebenfalls foldhe Uebungen 
mit dem weiblichen Geſchlecht anftellt. 

7) Die Prediger follen jede Woche und zwar ber 
Reive nad) einer ſolchen Erbauungsftunde beiwohnen, 
ven Wachsıhum in der Erfenntnig prüfen und wohl 
wnterjuchen, ob ſich auch falſche Religionsbegriffe eins 
leihen; — dann follen fie mit Kraft uud Guade 
We Unterredung beleben und befonders allenthalben 
die evangeliſche Lehre von der Berföhnung durch's Leis 
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den und Eterben Chrifti zum wahren Geſichtspunkt 


machen. Hierbei müflen fie aber wohl bemerken, daß 
feine Vergebung der Eünden durch das Verdienſt 
Sefu anders ftatt finde, als durch unermüdeten 
Kampf gegen die Eünde. 

8) Sollen die Kirchenlehrer alle Familien der Reihe 
nach, und zwar wöchentlich wenigfteng eine, in ihren 
Haͤuſern befuchen , fich da forgfältig nach dem Seelen, 
zuftand eines jeden Einzelnen erkundigen, und dank 
Sedem nach feinem Bedürfniß Unterricht ertheilen. 

9) Damit aber auch die Prediger felbft auf dem rech⸗ 
ten Wege erhalten und vor Abweichungen bewahrt 
bleiben mögen, fo foll jeder Biſchof in feinen zehen 
Kirchfpielen ebenfalls der Ordnung nach monatlid 
eine Kirche befuchen , und fich dann forgfältig und uns 
partheiiſch nach dem Grad der Kenntnifje, ihrer Rich 
tigfeit und dem Leben und Wandel der Geiftlichen, 
der Aelteſten und Welteftinnen erkundigen. 

10) Jedes Landeeviertel fol von nun an feinen 
Erzbifchof haben, der über die zehen Biſchöfe feines 
Landes die Oberaufficht verwaltet, und der Erzbifchof 
zu DO ftenheim erhält den Titel eines Patriarchen. 

Mit den Wahlen aller diefer Berfonen bleibt es das 
bei, daß die Gemeinen ihre Prediger und Aelteſten, 
Diefe den Biſchof, die Bifchöfe den Erzbifchof und die 
Erzbifchöfe den Patriarchen wählen; nach jeder Wahl 
aber muß jeder Gewählte von feinem Vorſtand ges 
prüft und vom Fürften confirmirt werden. 

11) Bleibt es bei der Verordnung, daß die Aeltes 
ften und elteftinnen mit ıhren Gemeinden wöchents 
lich die Erbauungsverfammlung halten und Die Bredis 
ger mit den Aelteften monatlıd zufammenfommen, um 
ein Bresbyterium zu formiren; alle Bterteljahr halten 
dann die Prediger mit ihrem Bifchof eine Eynode, 
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Jahr der Erzbifchof mit feinen Bifchöfen eine 
Biynode; alle zwei Jahre fommt der. ' 
VErzbiſchöfen zufammen, welche Juſammen 
in ein Koncilium genannt werden ſoll. 
tor alle diefe Verſammlungen oder Kolfegia 
nur Sachen, die auf die Religion und deren 
ig, folglich auf Kirchenzucht und Polizei uns 
en Einfluß haben; bei dem mittelbaren wer⸗ 
ur m Kath gezogen und ihre Stimme it da 
gebend. 
Endlich wird den Kirchen» und Schullehrern, 
z aber auch allen Eltern anbefohlen, die Kin⸗ 
mit der Perſon des Erlöfers, feiner Liebens⸗ 
it, feiner Lehre und feinen Verdienſten um 
fchliche Geſchlecht bekannt zu machen. Es ik 
licher Mißbegriff, der aus Europa mit un 
efommen ift, daß man die Kinder nicht ver 
‚ wo ihr Berftand entwidelt ift, mit dem 
jefannt machen müfle ; feine Berfon als Menfch 
Leben hienieden ift ja auch Kindern begreif: 
t den höheren Lehren von der Gottheit kann 
dann bei reiferen Jahren befchäftigen u. f. w. 
Verordnung wurde vielmal abgefchrieben und 
n verbreitet, fo lang, bis Die Buchdruderei im 
dar. 
diefe Gefege wiederum blos für Solyma geger 
den, brauch’ ich wohl nicht zu erinnern, man 
men ohnehin gleich an, daß fie wohl fchwer- 
unfere Dorf« und Stadtgemeinden paffend 
rden. Wo würde man Xeltefte und Welteftins 
en, die folche Erbauungsftunden zu halten faͤ⸗ 
n? — und wenn da der Prediger anfehnliche 
‚ von Honoratioren will ich nicht einmal far 
6 ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 8 
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gen, um ihren Seelenzuſtand befragen wollte, wie 
oft würde er angemurrt, oder ihm gar die Thüre 
gewicten werden? — Würden die Kinder von der 
Schule an daran gemöhnt, würde man bie in reifere 
Sabre katechiſiren und prüfen, fo fünnte endlich diefe 
vortreffliche Sache zu Stande fommen; allein das ges 
ſchiebt nicht. 

Der ganze Jammer rührt aber aus unfern fehlecht 
deſtellien Schulen ber; man quält die Kinder mit dem 
Auswendiglernen fchlecht verftandener und manchmal 
übel gewählter Religionswahrbeiten, und prügelt fie 


ihnen ein; dadurch wırd ıhnen Die Lehre Jefu ein 
Gräuel, und dieſer Widerwille hängt ihnen hernach 


lebenolänglich an. 


Würden aber die Kinder täglich eine Stunde nad : 
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einer nicht in Frage und Antwort, fondern in furzen . 
ſaßlichen Sägen abgefaßten Religionslehre fofras . 
liſch unterrichtet, fo Daß Ne nach ihren Begriffen ants ; 


werten müßten, jo wüchfe ihre Erfenntniß, und wenn 
der Unterricht liebreich und unterhaltend gemacht würs 
de, fo entftü.de Liebe zur Religion und auch ganz 
gewiß eine willigere Befolgung ihrer Gebote. 

Das ıft nun zwar Alles ganz gut und bald gefagt, 
aber wo find Die Schullehrer, Die Das zu leiſten im 
Siaund find? Lieber Gott! wie fann man bei wenis 
gen Thalern Beſoldung erwarten, daß ſich zu Diefem 
und dem ganzen Schulunterricht fähige Männer mit 
dieſem vo äußerſt mühſamen Geſchäfte befaſſen ſollen? 

D JIhr Regenten und Volksväter! wenn Ihr nur 
wügtet, welch' ein überſchwänglicher Segen für Euch 
und Eure Unterthanen aus guten und nach obigem 
lan eingerichteten Volkoſchulen entſtehen würde, — 
ich weiß gewiß, keiner von Euch würde länger anſte— 
hen, ſo viele koſtſpielige und manchmal ſehr zweideu⸗ 
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geleiftet worden. - r 
— fann ſeyn! — doch ich mag in das Wes⸗ 
nicht greifen. Wo find dann die edlen und 
ften Menfchen, die man a hatt — 
wie viele find ihrer? — fi AR! jere Sit 
1, mehr Geſchmad an Lectüre iR "freilich verbreitet 
drden ; aber auch wahre, Tugend ? — von — 
® Ehriftenthum mag ii gar nichts ſagen. 
iger, auc wohl empfiudfamer gegen die zu 
ha man, geworden feyn, aber gewiß au, fält ⸗ 
His Quielle der Heiligung , gegen die priftli 
ion. 
bin fein Mitglied der evangeliſchen Brüderuni⸗ 
folglich unpartheiiſch, aber Ihre Kirchendisciplin 
Dähre Erziehungsmethode ift ein Meifterftüd. 
Be wenn nur ihre Verföhnungstheologie nicht 
te! — 
An ihren Früchten ſollt ihr fle erfennen und nicht an 
n Blättern. Sie haben mit ihrer Predigt vom 
die gelih denen, die verloren gehen, eine 
Ei Predigt ift, unter Ehriften und Heiden mehr 
ichtet, als von der Apoitel Zeiten an bis auf 
KRejormation, und von diefer a bis auf den heus 
ku Tag ausgerichtet worden iſt. Sind das nicht 
le Früchte? — 


m 






Merk und Gottfried, "die Eugenius nah 
Hina gefandt hatte, famen wieder; Kaifer Kiene 


116 


Long hatte fie nicht nady morgenländifcher Welfe, 
fondern wie Freunde empfangen , er beherbergte fie in 
feinem Palaſt und war begierig, wie ein Kind nad 
der lauteren Milch des Evangelii. Daß er fie rein 
genofien, ohne dag Waſſer oder fonft etwas zuges 
mijcht wurde, das lüßt jich denken. 

Bon Handels Traftaten oder fonft von politifchen 
Angelegenheiten war fein Wort gefprochen worden. 
Unfere Gejandten hatten fein zeitliches Intereffe im 
Auge, folglich hatten fie auch Eingang gefunden. 

er Kaiſer fandte unferm Füriten Eoftbare Bräfente, 
nebft einem freundfchaftlichen Brief, worin er ihn ale 


Eeinesgleichen behandelte und ihn nochmals zum Ber 


fuch einlud; daran aber war freilich nicht zu denken; 
Eugenius hatte feinen Augenblid Zeit, und wels 
her Fürft bat ıhn, wenn er anders feyn will, was 
er heißt. 

Der Groß-Tama hatte auch eine Weifung befoms 
men, fich hübjch ruhig zu halten und Niemand von 
der Erde wegzublafen, der ihm nichts gethan hätte, 
Kien-Long fonnte ſolche Weifungen geben, er 
hatte Hand und Finger dazu. 

Es ift gut, wenn Fürſten mächtig find, wenn nur 
auch das Herz viel zu lieben an ihnen findet. Der 
Ehrift liebt fie mit ihren Schwächen,, denn was 
wären wir ohne fie? — aber wenn nun der Fürft 
vollends ein Chrift ift, dann verdient er, Daß Feder 
im Ball der Noch fein Leben für ihn aufopfert. 

Wır haben feinen König, denn wir fürdhten den 
Herrn nicht, was fann ung der König nun helfen ? 
Hoſea 10,03. Dies ift das Hahnengefchrei in 
unferen Tagen. 


Ei) 

Die arm Ede kam nach Oftenheim, fie 
te fidy aber da ni zu Haug; ihr Heimmeh trieb 
mach oben; es gab Fein ‘Blägchen mehr, da ihr 
ruhen fonnte,'und die Arche Noa fand fie nicht. 

Benn fie an ihren Bernhard dachte, fo war's ihr 

mMuth, wie dem Abdiel Abaddonna, wenn 

et feinen ehemaligen Engelfreund Abdiel ſahe; 
dann nagte der ewige Wurm an ihrem Herzen. 

Sie hatte rubige Zwifchenzeiten , wo fie nicht weile 
ihete, dann durfte man aber den Ramen Reilin.g 
nicst nennen; nur die Erinnerung an ihn machte fle 
tafend, fie hielt ihn für einen Satan, der ein größkr 
(Eigel des Lichts gewefen‘, aber aus Stolz gef 
fen und fie mit in den Abgrund hinuntergezogen habe, 
„ Während dem Wüthen aber durfte man nur ben Ras 
wen Bernhard nennen, fo fanten alle ihre Kräfte 
Yin, wie die Wellen des. ungeftümmen Meers nad) 
dem Sturm; allein fie wurde dann fehr ſchwermuͤthig 
and man mußte fie genau bewachen, damit fie ſich feis 
nen Schaden zufügen möchte. 

Urania, deren Herz gegen jeden Nothleidenden 
äberfloß, nahm ſich der armen Mathilde an; fie 
beſte ilte ftarfe Männer , die fie beftändig bewachen und 
treulich ihrer pflegen mußten, und ihre Weiber muß⸗ 
ten für ſolche Bedürfniſſe forgen, für welche Männer 
nicht forgen können. Beſonders aber wurde ernftfich 
darüber nachgedacht, wie ihre Genefung zu bewirken 
ſeyn könnte, und man befchloß, einen geſchickten und 
techtfchaffenen @eiftlichen zu wählen, der die Kur des 
noraliſchen, und einen tüchtigen Arzt, der die Wie⸗ 
derherftellung der naturgemäßen Wirkungen des phy⸗ 
ſiſchen Theis ihrer Exiſtenz befördern follte. 

Der Hoiprediger Eufathius bot ih an, in 
Anfehung des erften einen Verſuch zu wagen; er 


118 


hatte ehemals das Haupt der Wittwe Gerol din in 
den fchredlichften Fluthen über dem Waffer erhalten, 
er hoffte alfo auch, die Mathilde, die ſchon unter 
getaucht oder gar im Bauch des Wallfiſches war, wie 
der an's Tageelicht zu bringen. Urania freute fi 
dieſes Mannes. 

Aber nun mußte auch noch ein Arzt ausfindig ges 
macht werden. Die Fürftin erfundigte fich nach dem 
gefchicfteften und erfahrenften, und erfuhr nun bafd, 
daß das Land Eolyma einen Mann befäße, deffen 
Gleichen wohl fehwerlich die ganze übrige Menfchheit 
aufweifen könnte; man halte ihn für einen Adepten, 
das ift: für einen Befiger des großen Geheimnifjes 
des Eteins der Weifen, und er thue Wunderfuren. 

Dieſes Zeugniß machtelranienfchon mißtrauifch; 
indeſſen fie wollte ihn doch einftweilen fommenlaffen, 
ihn fprehen und dann fehen, was etwa Gutes dabei 
herausfommen würde. Cie erfundigte fich alfo, wo 
fich denn der Wundermann aufhielte ? und befam zur 
Antwort: im Morgenland unter den Parfen. 

Augenblidlich fandte fie einen Boten an den Statts 
halter Djemſchid und trug ihm auf, den Arzt, der 
ſich Eulalius Bhilompyftes nennen ließ, aufs 
fuchen zu laffen und ihn dann an fie nah Dftens 
heim zu fenden. 

Das Alles wurde bald zu Etande gebracht, und 
Eulalius Bhilompyftes erfchien vor der Fürftin. 
Er hatte ein ehrwürdiges Anfehen und war fehr fitts 
ſam und anftändig gekleidet. 

Uran. Ich hab’ dich kommen laffen, mein Freund! 
um einer armen verrüdten Frau wo möglich wieder 
zur gefunden Vernunft zu verhelfen; und damit du 
die Urfachen alle wijfen mögeft, wie fie zu dem Un- 


"us 
kim # fo will ich bir Alles uapärblig 


hätte nun die Fürftin die ganze ‚Gefchichte, 
ke. dann noch hinzu: fiehft du, mein Bruder! 
die Umftände; thue mm, was du Fannft, 
Dir alles vergeltenz ein ehr frommer und 
iger Theologe, der Hofprediger Fuftathiug, 
ran bie Hand gehen und treulich mitwirken. 
lom. Meine theure Fürftin! rede ja von Ber⸗ 
micht, ich bedarf keiner, denn ich habe genug, 
© ic braude; es if aud ohne Vergeltung 
PRicht, die zerrüttete Gefundheit meines Ne- 
ſchen wieberherzuftellen, infofern es von menſch⸗ 
ad natürlichen Kräften abhängt; inbefjen wird 
»bl Bruder Euftathius das Befte bei der 
hun müflen; die Urfache ift moralifch, folge 
Ten es auch die Mittel feyn. Inſofern aber 
ranfheit auf den Körper gewirkt hat, infofern 
fehen, was ich ausrichten Tann. Das find 
gen der Echwärmerei — es wird ber armen 
i fchwerlich geholfen werden Fönnen, wenn 
Bernhard nicht wieder findet; diefer als 
ın fie wieder zurechtbringen. 
bh eine Antwort hatte die Fürftin von einem 
ius Philomyftes nicht erwartet; es war 
an wunderlich vorgefommen, warum man ein 
Eubjeft nad) Solyma gebracht habe; jegtaber 
fie, ihn weiter zu prüfen. 
n. Wo bift du her, mein $reund? 
lom. Ic bin aus der Schweiz. 
n. Wie fommft du denn zu dem philofophis 
amen? 
lom. Gefällt e8 dir, liebe Fürftin! fo will ich 
ne Geſchichte erzählen. 
n. Das fol mir fehr lieb feyn, erzähle nur 
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Philom. Dein Bater war ein ehrlicher, frommer 
Bauer in der Echweiz und wohnte im Kanton Bern, 
nicht weit vom Bieler See. Ich wurde fleißig zur 
Kirhe und Sihule angehalten, und auch zu Haufe 
auf alle Weife zur Gottjeligfeit und allen chriſtlichen 
Tugenden angeführt. So erreichte ich mein ſechszehn⸗ 
tes Jahr, ohne daß etwas Uagewöhnliches mit mir 
vorging. Jetzt aber trug fi) Etwas zu, dad mir eine 
ganz andere und hoͤchſt merfwürdige Richtung gab: 
unfer Nachbar hatte eine Tochter, die ſich -mit einer 
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eifernen Gabel ſchwer in den rechten Arm verwundete; 


anfänglich glaubte man, das Uebel mit Hausmitteln 
zu heilen; als dasaber nichtangehen wollte, fo nahm 
man feine Zuflucht zu Quadjalbern, die e8 dann bald 
dahin brachten, daß die arme Kranfe Gefahrlief, den 
Arm zu verlieren. 

Ich hörte meinen Vater mit meiner Mutter von 
der Sache mit äußerftem Mitleiden fprechen, und mir 
fiel dabei ein, ich wollte dody wohl einmal in unferm 
alten Kräuterbuche blättern und fehen, ob ich da fein 
Mittel für das Uebel finden fünnte. Sch blätterte 
eine Weile, und fand da die Abbildung und die Be« 
fehreibung von dem Schöllfraut *); nun hatte einer 
auf den Rand gefchrieben: wenn mar den goldgelben 
Saft aus den Wurzeln und Stengeln auspreßte, ihn 
mit eben fo viel Bienenhonig vermifchte, dann Schar⸗ 
piebäujchlein (ausgefafelte Leinwand) damit befeuch⸗ 
tete und fie in alıe Geſchwüre legte, fo fönnte man 
fie fehr glüdlih und fat ımmer damit heilen. Dieß 
ließ ich mır gefagt ſeyn; ich faunte ein Kraut mit gelb» 


*) Chelidonium majus; aud wohl Goldwurzel genannt; ich 
babe auf die nämliche Art einen ähnlichen Fehler höchſt 
glüdlich geheilt. 


en, 
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änen,, breiten und eingefchnittenen Blättern und 
ben Blüthen, deffen Wurzeln und Stengel einen 
flihen goldgelben Saft hatten und das häufig an 
r Kirchhofdmauer wuchs, und hielt e8 gegen die Ab⸗ 
Yung und Befihreibung, und fand zum Glüf, daß 
das rechte war. Flugs lief ich zu unferm Nach⸗ 
rund erzählte ihm meine Entdedung ; der gute Mann 
ute fich und glaubte, das fomme nicht von ungefähr ; 
verfuhr alfo mit dem Kraut nach der Vorfchrift, 
d in vier Wochen war der Arm ganz vollfommen 
heilt. 
Das Gerücht von diefer Kur erfcholl weit und breit 
iher, es famen Leute mit allerhand Fehlern zu mir, 
d mir hatte die Suche Luft gemacht; ich las in mei» 
m Buch, lernte die Kräuter kennen und quadfalberte 
t; Diele wurden geheilt, die Mehreften nicht; die 
ten zogen wieder viele Andere nach fh, ich befam 
lauf, und wurde alfo ein Afterarzt. 
Indeſſen gefiel doch meinem Bater diefe Sache nicht 
ht; er war ein fehr verftändiger Mann, und fagte 
mer: wenn dueinrechtfchaffener Arzt werden willit, 
mußt du mehr lernen, als Indem Kräuterbuch jteht, 
r wär’ es aber lieber, wenn du ein Bauer bliebft 
d würdeit, was ich bin. Das war mir nun nicht 
ht, mir gefiel das Heilen der Krankheiten fo gut, 
5 ich meinem Vater feine Ruhe ließ, bis er mich 
ar Studiren widmete. 
Als dieß nun befchloffen war, fo fprach er erft mit 
nem rechtfihaffenen Arzt über dieſe Sache ; der rieth 
m nun, er follte mich nady Biel in eine Apothefe 
un, und fich dann ausbedingen, daß ich täglich eis 
ge Stunden der lateinifchen und griechiſchen Sprache 
idmen könnte. Diefer Rath war vernünftig und 
urde befolgt ; ich Fam in die Apothefe, war vier Jahr 
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Yang.da, und lernte in der Zeit von der Apotheke 
funft und von obigen Eprachen fo viel, ald mir n 
thig war. 

Nun follte ich auf eine Univerfität ziehen, und ba, 
ward Etraßburg gewählt; ich zog ab, mein Bat 
empfahl mir Klugheit, Eparfamfeıt und Gottesfurd 
und gab mir dann einftweilen Geld auf ein halbı 
Jahr mit. In Etrafburg richtete ich mich ein, fü 
dirte fleißig, hielt mich von allen Gefellfchaften zı 
rüd, und war alfo zwei Sahrelang, was ich fenn follt 
mein Vater war auch wehl mit mir zufrieden, un 
wäünfchte nun nach Verlauf diefer Zeit, daß ich pr: 
moviren und Dann wieder zurüdfemmen möchte. 3 
gehorchte, ward Doctor, fchiefte meine legte Rechnur 
und erwartete nun mein Geld, um abziehen zu Ei 
nen. Allein wie erfehrad ich, als mir ein Verwandt 
zwar das Geld ſchickte, aber dabei die traurige Rad 
richt fehrieb, daß mein Bater und meine Mutter bei 
an der rothen Nuhr geftorben feyen und daß me 
Schwager das Gut angetreten hätte. 

Sept hatte ich nun zu Haus nichts mehr zu than 
fobald ich alfo meinen Kummer einigermaßen verfchmei 
hatte, fo fam mich die Luft an, zu reifen; allein w 
mit? — ich hatte Fein Geld — ich beſchloß dahı 
einftweilen in der Echweiz mich aufzuhalten und 
lange zu prafticiren, bis fich Gelegenheit fände, mu 
nem Verlangen Genüge zu leiften. j 

Indem ich mich nun zur Abreife anfchidte, fo e 
fuhr ich von einem Freund, daß ein fehr vornehm 
englifcher Arzt im Gafthof zum Geiſt logire, er ha 
Frau und Kinder bei fich und fuche einen Hofmeiſte 
der auch zugleih Medizin ftudirt habe. Bei dieſ 
Nachricht fchlug mır das Herz; ich ging in gedad 
ten Gafthof und ließ mich bei dem Engländer melde 





we ſich Doctor To wule y und war einiben 
er, geiſtvoller und anſehnlicher Mann. "Da 
iemlich gut deutſch ſprach, fo konnte ich gut 
zurecht kommen; kurz, ich gefiel ihm, und: wir 
des Handels bald einig; ich begab mich m 
ſchrieb dann dieß mein Slüd an meıne Freunde 
Schweiz. 
erfuhr ich nun, daß wir nady Benedig reifen 
das gefiel mir aus der Maßen, denn ich hatte 
uft zum Reifen; aberich erfuhr nun nody mehr: 
ownley fprach zumweilen mit mir über. medis 
Eaden, und da bemerfte ih, daß er fehr 
be Kenntniffe in der Arzneiwiffenfchaft, aber 
iſt noch etwas Wichtiges im Hinterhalt hatte, 
‚ er nicht herausrüden wollte. Dieß machte 
taunlich neugierig, und ich hoffte, durdy mein 
n nach und nach fein Vertrauen zu gewinnen 
ıe Geheimniffe zu erfahren. | 
reisten wir von Straßburg auf Etuttgart, 
ver Augeburg und Trident nach Venedig. 
diefem Wege lernte ich nun meinen Engländer 
nnen, er war ein fonderbarer launiger Mann, 
ıgerft und in Geheim wohlthätig; in den 
ı hielt er fich ftil, auf den Dörfern aber fragte 
Kranken, ging dann zu ihnen, gab ihnen ent» 
Redicin aus feiner Neifeapothefe, oder verfchrieb 
Mittel, und wenn fie arm waren, fo gab er 
ıcch Geld dazu. Dieß rührte mich dergeftalt, 
mich auf alle Weife bemühte, ihm mein Zus 
und meine ehrfurdhtsvolle Liebe zu erkennen 
n; allein ich bemerkte im Geringften nicht, 
ſich mir näherte oder offenherziger gegen mich 
Die verdroß mich zwar ; allein ich ließ mich 
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nichts merken und hoffte noch immer, ihn durch Ge 
duld endlich zu überwinden. 

In Venedig miethete Herr Tomnley ein fchöneg 
Haus auf dem Rialto; wir richteten ung ein; und 
ich meines Theils lebte fehr glüdlich, außer daß id 
in meinem Beruf zurüdblieb; ich Eonnte nicht viel les 
fen, denn meine Bücher, deren wenig waren, hatke 
ich nicht mitnehmen fönnen, und zur Bibliothek mels 
nes Prinzipalen hatte ich noch feinen Zutritt. Ich 
befchäftigte mich alſo blos mit dem Unterricht der Kins 
der; ich hatte englifch und franzöfiich in Straßburg, 
wenigftens infofern gelernt, daß ıch mich verſtändlich 
machen fonnte, und mein Unterricht beftand in ber 
Religion, in der deutfihen Eprache, Lefen und Schreis 
ben und was fonft noch den Kindern nüblich ift. 

Daß Tomnley außerordentlich viele und wichtige 
Gefhäfte in Venedig betrieb, das merfte ich wohl, 
was ed aber für Gefchäfte waren, davon erfuhr ich 
fein Wort. 

So verging ein Jahr an meiner Eeite fehr einförs 
mig; aber nun änderte fidy auch die Scene auf eins 
mal; denn als Townley einftmals an einem Abend 
fpät nach Haus fam, fo ließ er mich zu fich in fein 
Kabinet kommen; er war äußerft freundlich und herabs 
laffend gegen mich und redete mich folgendergeftalt an: 

Ich hab’ bemerft, daß Sie in der Arzueiwiffens 
ſchaft gern weiter fommen möchten; glauben Sie denn 
auf dem Wege, den Sie bieher in dieſem Fach ges 
wandelt haben, ihren Zweck zu erreichen? — Ich ants 
wortete: ich glaube, daß ich mich durch's Leſen gus 
ter Sihriften vervollfummnen kann, und ich bitte Sie 
alfo, mir dazu zu verhelfen. 

Lieber Breund! fuhr er nun fort, die fchulgerechte 
Arzneikunde iſt's wahrlich nicht, wodurd man zum 
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ten 3} n bleibt auf den Uniserfitäten- 

Möymdum Jein ganzes Leben durch auf der ins 
Stufe ftehen , indem man die Zergliederungs-_ 
turgefchicbteund Phyſit zu fehr ale Haupt» 
ibt und den 3 #babeivernachläßigt. Wenn- 
sin jene Huljeiwifienfi ften nebft den übrigen dagu ge 
hirigen, Chemie, Apotpeferkunft u.dgl, ordentlich Hudırt ° 
, for find dann nech zwei Haupıftubta nöthig, wozu 
fein ganzes Leben braucht und worauf alles ans 
fit, nämlich die gründliche Erkenntniß der Krank⸗ 
ten und der wirfiamften Mittel Dagegen. 5 

Daß ift richtig! verfegteich ; aber eben Diefe Haupts 

ia Mverben ja auch auf den Univerfitäten mit allem 

if getrieben. . . 
"Zownley lächelte und erwieberte: freilich werden 
fie getrieben, aber wie? — in Anfehung der Krank 
hiiten hat man einmal ein pathologiſches Syftem an⸗ 

emmen, und jede Krankheit wird auf diefen Leis 
In geswängt, er mag paflen oder nicht; und mag die 
I Nedicamente betrifft, da will man jede Wirfung aus 
"| peyfiichen und chemischen Urfachen erflären, und kann 
man das nicht, fo ıft man mißtrauiſch; auf die ſpe⸗ 
ififchen Mittel hält man nicht viel, 

Man follte doch bedenken, daß dann erft Die Arzneis 
kunde volfommen feyn würde, wenn- man für jede 
) Rranfheit ein fpegifiiches Mittel hätte. 

Er fuhr fort: Eterben müffen wir Alle, und es 
gibt durchaus tödtliche Verlegungen und Kranfheir 
ten, fowie das Alter felbft eine ift, gegen welche feine 
Arznei hilft; aber ſonſt gibt es freilich, und zwar im 
Aräuterreich, Mittel gegen alle Krankheiten , es fehlt 
nur daran, daß wir fie nicht wiffen und nicht genug 
darnach fuchen. Jede Pflanze hat ihre geheime Sig⸗ 
aatur und jede Krankheit hat auch die ihrige; loͤnn⸗ 
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ten wir beide Bücher lejen, fo würden wir viel auss 
richt: n. 

Diefer Gedanfe gefiel mir aus der Maßen, ich äus 
Berte auch mein Wohlgefallen fehr lebhaft und bat ihn, 
mich im Buchſtabiren diefer Schrift zu unterrichten; 
dieß beantwortete er mir nicht, fondern ſetzte nod 
hinzu: 

Alle Krankheiten haben ihren Grund entweder in der 
Verlegung irgend eines feften Theile, oder indem feinen 
Wejen, das wir die Lebensgeiſter nennen; wenn jene 
Berlegungen äußerlich find, fo wirfen wir chirurgiſch, 
flı.d fie aber innerlich, fo fonmt’s darauf an, ob wir 
die Säfte und die Lebensgeiſter ſo verbeifern können, 
daß die Verlegung von ſelbſt heilt? — Beidenen Krank⸗ 
heiten aber, die in den Lebensgeiſtern ihren Sig has 
ben, da pflegt man nach der gewöhnlichen Meihode 
die Quellen, aus welchen jene fremde Materien her⸗ 
fommen, zu reinigen, und dann, wıe man glaubt, die 
Natur zu unterftügen. Wüpte man aber das wahre 
Mittel gegen jede Krankheit, jo würde es alle Diefe 
Wirkungen naturgemäß verrichten, und der Arzt föunte 
nicht irren, fobald er nur die Kraukheit kennte. Ges 
hen Sie, nach Diefer Kenntniß müſſen Ste trachten, 
wenn Sie ein wahrer Arzt werden wollen. 

Sch erwiederte: wie faun ich, wenn mich Niemand 
unterrichtet ? 

Er. Wenn’s Ihnen um die Wahrheit recht ernft 
ift, fo wird die Vorjehung zur rechten Quelle führen. 
Es gibt aber noch einen Weg zum höchſten Gipfel 
der Geneskunde, den aber uuter vielen Millionen faum 
Einer wandeln kann, weil er äußert ſchwer zu finden 
iftz eo gibt nämlı) eine Tiuctur, wel ye aus lauter 
höchſt cuucentrirten Lebenogeiſtern beſteht; einige Tros 
pre davon erhöhen dergeſtall Die Kräfte der Naiur, 
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j fie auch die hartnädigften Krankheiten überwinden 
ın, wenn fie nur nicht abfolut oder auch ſchleunig 
tlich find. 
Das war alfo das große Univerfal, das man auf 
. hoben Schulen für unmöglich hält, und woran 
bisher fehr gezweifelt hatte. 
Ich machte dem Herrn Tomnley Einwendungen, 
in er überzeugte nich, und erregte am Ende die 
ffnung in mir, daß ich noch wohl dereinft zum Ber 
dieſes großen Geheimniſſes kommen könnte; indefs 
empfahl er mir ernſtlich, die Krankheiten und das 
anzenreich nach dem Plan zu ſtudiren, zu dem er 
: einen Wink gegeben habe. 
Endlich führte er mich in feine Bibliothek und zeigte 
gewiſſe Bücher, die ich einftweilen aufmerffam 
n foute, hernach wollte er mich dann weiter führen. 
Nun ging eine neue Periode an, ich lebte jegt vers 
ägt, und die Hoffuung, dereinjt ein wahrer Arzt 
r wohl gar ein Adeptus zu werden, erfüllte meine 
iſtenz in jo hohem Grad, daß ıch feinen müßigen 
genblid verjchwendete, fondern fie alle zu meinem 
ed benutzte. 
Bon Diefer Zeit an blieben wir noch zwei Jahre 
Venedig, ich lernte fehr viel, denn Ich Fam zum 
ichſtabiren im Buch der Natur; allein in Anſehung 
Haupiſache, nämlich des großen Univerſals, fam 
nicht einen Schritt weiter. Jetzi aber veränderte 
Runſer Schauplatz auf eine ſonderbare Weiſe. 
Ich war eiwas Über Drei Jahre bei Herrn Town— 
y geweſen und harte bejonders in den legten Mos 
ten viel von ihm gelernt, als er mich an einen 
önen Nachmittag gegen Dad Ende des Mus elits 
s, mit ihm eine Spazierfahrt nach Dem fejten Lande 
machen; ich gehorchte jehr gerne, wir fuhren die 
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Brenta hinauf und erquidten und ander paradieflfchen 
Ausficht diefer Gegend. 

Townley war auf diefem Wege außerordentlich 
freundlich und fogar zärtlich gegen mich; fein Herz 
floß über in vertraulichen Gefprächen ; befonders aber 
entdedte ich heute zum Erftenmal, daß er nicht nur 
ein wahrer, fonderu fogar ein weitgeförderter Chriſt 


war; bisher hatte ich ihn blos für einen Etoifer oder . 


ftrengen Myſtiker gehalten , jegt aber fand ich, daß 


feine Eeele im Evangelio lebte und webte; meine Liebe 


wurde dadurch noch weit größer zu ihm, al& vorher, 
und ich wünfchte nun nichts mehr, als in feiner Ges 
felifchaft leben und fterben zu fönnen; ich fahe alfo 
nun, daß feine launige Außenfeite blos Hülle oder 
gar Maske feines vortrefflichen Herzens war. 

Gegen Abend langten wir auf einem überaus ans 
genehmen „ aber einfam gelegenen Landhaus an, wo 
fehr fittfame und dem Anfehen nach wohlhabende Bauerss 
leute wohnten; mit diefen fhien Townley lange 
befannt zu feyn; er hatte hier einige Zimmer und, 
wie ich nachher erfuhr, auch ein mohleingerichtetes 
Laboratorium an einem geheimen Ort. Ale wir nun 
des andern Morgens zufammen gefrühftüdt hatten, 
fo führte er mich in feine fo eben gedachte Werfftätte; 
er ſchwieg, machte Feuer an, nahm dann ein Stüd 
Blei von ungefähr drei Mark und that es in einen 
Schmelztiegel; während der Zeit nahm er aus einer 
Dofe etwa einen Oran von einem braunrothen Puls 
ver, widelte e8 in ein Wacheblättchen, warf es in 
das fehmelzende Blei und rührte ed um; dann goß er 
das Metall in eine Zain, und ale c6 falt war, fo 
fand ich, daß dag Blei in reined Gold war verwans 
belt worden. 

Sch muß geftehen, daß ich diefer Erfahrung unges 
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rt noch ker zweifchte; denn ich weiß, wie oft 
die a Augen in diefem Stu Aa 
‚fird. Ob ich nun zwar aus Beicheidenheit 

Einwäürfe machte, fo merkte doch Tomwntle 

Bald, was in meiner Seele vorging. Er fahm 
Wo durchdringend an und lächelte; Ste zweifeln — 
Wate er endlich, aber ich nehme es Ihnen nicht.übel; 
wenn Sie fih diefer Kunft würdig machen, fo wird 
Mile dereink Ihre eigene Erfahrung überzeugen , ine 
befien will ih Ihnen einftweılen die Möglichteit dier 
Verwandlung aus hemifchen Gründen demons 


+ Wenn: Sie Salpeter in einen Tiegel thun, ihn über 
dae Beuer ſtellen und. dann Visriolfäure dazu mifchen, 
was gefchieht dann? rn 
Ich antwortete: die Bitriolfäure, treibt die Salpe⸗ 
derfäure weg und verbindet ſich mit dem Alkali des 
Ealpeter6; wenn ich nun das Pulver im Tiegel mit 
Waſſer auslauge und dann das Wafler verdünften 
laſſe/ fo befomm ich den Tartarus Vitriolatus. 
Ganz recht! erwieberte er: Sie haben alfo den 
Ealpeter in Tartarus Vitriolatus verwandelt ? 
Nein! verfegte ich: ich habe den Salpeter zerlegt 
und ein neues Salz zufammengefegt, aber es ift feine 
Berwandlung vorgegangen. Eben fo hab’ ich's auch 
mit dem Blei gemacht, fagte er, ich hab’ dieſes Mer 
tal zerlegt und ein neues zufammengefegt, und dad 
will ich Ihnen nun erflären: jedes Metall befteht 
aus drei Subftanzen: 1) aus einer Erbe, die zu Glas 
ſchmelzt, 2) aus dem Feuerftoff, und 3) aus der feinen 
Materie, die beide mit einander verbindet und zu eis 
nem Metall fpezifizirt; alle Metalle haben alfo einers 
dei Glaserde und einerlei Feuerftoff, aber jedes hat 
Gilding’s ſammti. Schriften. V. vd. 
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feinen eigenen Metallgrund. Wenn ich nun die Kunft 
verftehe, den Goldgrund zu machen und in eine hoch 
concentrirte Geftalt zu bringen, fo fann id), nach dert 
Geſetzen der chemifchen Berwandtfihaft, damit jeden 
andern ſchwaͤchern Metallgrund verflüchtigenuund Gofd 
zufammenfegen. 

Diefer Beweis leuchtete mir ein; ummich aber vols 
lendg zu überzeugen, zerlegte er einige Metalle, nahm 
dann den Metallgrund des einen und fegte ihm den 
Kalk des andern zu, und brachte fo dag erite heraus; 
darauf nahm er ein Stüd Blei und verwandelte ed 
nad eben Diefen Regeln in Zinn; dieſes nämliche 
Zinn zerlegte er in feine Beſtandtheile und machte 
durch Zujag des Eifengrundes Eiſen daraus; dieß 
Eifen ward unter meinen Augen zu Kupfer, zu Sil⸗ 
ber, und endlich auch zu Gold. 

Jetzt war ıch überführt, aber auch dußerft begierig, 
diefe höhere Chemie zu erlernen. Townley hatte 
das erwartet und fich alſo vorbereitet, meinem Geiſt 
in diefem Stück die richtigen Begriffe beizubringen; 
er nahm mich Daher mut jich auf fein Zimmer und res 
dete fulgendergeftalt: 

Eie haben nun gejehen, daß dieberühmte Verwand⸗ 
lung der Metalle möglich ıft und daß ed einen ſoge⸗ 
nannten Etein der Werjen gibt; aber jagen Sie mir! 
was ift denn nun an Diefer Kunſt gelegen? — wir 
fommen durch Die Wiſſenſchaft einen Schritt weiter 
in der Kenntniß der Nutur, aber das ıft ja auch Alles; 
— wer Gold machen wıll um de» Goldes willen, der 
trägt einen gefährlichen Sırid um den Hals, und er 
braucht nur irgendwo bangen zu bleiben, ſo ıjt er vers 
loren. Hieher paßt der Epruch: Die da reich werden 
wollen, die fallen in Verſuchung und Stricke viel hör 
sichten und fehädlicher Luͤſte u. ſ. w. Ich verjichere 
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nen, ich würbe nie Gold machen, um dadurch rei⸗ 
ber zu werben. Es ift ſehr gut, daß die Vorfehung 
rn ihre Hand über dieſes Geheimniß hält, fo 
es Niemand lernt, der es mißbrauchen könnte; 
zn befannten alchymiſchen Schriften hat es noch 
Jemand erfahren uud Niemand wird es auch in 
Julunft daraus lernen. Aber ver andere Hauptpunft 
der geheimen Chemie, nämlich die Univerfalmedizin, 
it wichtiger, und ihre Bereitung ift auch viel 
obgleich derjenige, der die Verwandlung der 
‚alle verfteht, leichter dazu fommen fan, als jes 
der Andere, weı beive Wiffenfchaften nahe verwandt 
find; Niemand fann diefe Arznei bereiten lernen, wenn 
ernicht den Stein der Weifen zu machen verfieht. 

Sie werden aber auch leicht begreifen, daß eben 
diefe Univerſalmedizin dann, wenn fie allgemein würde, 
eine große Veränderung unter dem meujchlichen Ges 
flecht verurfachen müßte; darum gibt's auch fo We⸗ 
ige, die diefe Kunft verftehen; unfer find jegt gehn 
in der ganzen Welt, die Gott mit diefem hohen Ges 
ſcheuk beguadigt hat, und wir gehen leunen uns alle 
and ſtehen in Verbindung mit einander; jeder von 
uns ſucht in feinem Leben ein taugliches Subjekt aus, 
das er entweder felbit unterrichtet oder Durch feine 
Eollegen unterrichten läßt; mein Subjeft nun, da6 
ich zu diefem hohen Zwed beftinune, ud Sie. 

Ich gerieth bei diefen Wotien faft außer mich, ih 
wollte meinen Danf ausftrömen lafjen, aber er unters 
brach mich und fuhr fort: + 

Damit fie aber zu diefem erhabenen Zwed gehöri 
vorbereitet werden mögen, fo muß ich Ihnen zuer 
jagen, daß Rıemand ın unfre Geheimmſſe eingeweiht 
werden fan, der nicht im allereigentlichiten Berftand 
des Woris ein wahrer Ehrift ut; Sie mögen alfo 
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von diefem Augenblick an eine gründliche Revifton 
ihres Glaubens und Lebens beginnen, und wie Sie 


in der Heiligung fortrüden , fo wird Gie die Vorſe⸗ 
hung auch immer näher zum Ziel führen. Gebet — . 


unabläßiges Gebet und das allerftrengfle Wachen über 
ihre Gedanfen, Worte und Werfe fey von nun an 
die ununterbrochene Befchäftigung ihres Geiftes. 
Jetzt fehren wir nun wieder nach Venedig zurüd; 
ich werde aus Stalien wegziehen, und Sie reifen mit 
meinen Empfehlungsbriefen auf den Berg Athos in 
Griechenland, wo man Sie weiter befördern wird. 
Diefe Rede machte einen bleibenden Eindrud auf 
mich , und die Erinnerung zum Beten und Wachen 
war mir wie ein lebendiges Wort Gottes durch Mark 
und Bein gedrungen, fo daß ich von dem Augenbfid 
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an bis dahin in beftändiger Uebung diefer beiden Haupte 


pflichten geblieben bin. 

Townley reiste alfo wieder in aller Stilfe von 
Venedig ab, und ich ging an dem nämlichen Tage 
mit einem Schiffe nach Salonihi, wo ich an einen 
venetiantfchen Kaufmann war empfohlen worden; Dies 
fer brachte mich num felbft auf den Berg Athos 
und überlieferte mich den zwanzig Örottenbewohnern, 
denn an diefe war ıch angewiefen, die übrigen, mehre 
taufend Anachoreten, gingen mich nichts an. 

Auf dieſem entzüdenden Gebirge ift der Aufenthalt 
faft überirdifch , und ich verlebte dort, aller ftrengen 
Prüfungen ungeachtet, fünf frohe Jahre, in welcher 
Zeit ich nun Mmählig dem Ziele näher geführt wurde; 
indeffen erreichte ich ed doch nicht ganz, fondern ich 
mußte zum Befchluß noch eıne große Reife nach den 
Morgenländern machen, um dort theils Aufträge zu 
beforgen, theils auch das Pflanzenreich vollfommener 
iu ftudiren. 


ir phllofophifchen Namen empfing ich nach ver 
qhjnheit der Adepten auf dem Berge A in. 
kung meiner Kenntniffe hatte ich es nun dahin 
dit, daß ich die geheime Signatur der Krankhei⸗ 
ab der Pflanzen wußte, auch war mir der Meg 
Iniverfal geöffnet, es fehlte nur noch daran, 
n ginge. 
dem nun alles zu meiner Reife vorbereitet war, 
t ich fie an und ging über Aegypten, Serufas 
Aleppo, Bagdad und Iſpahan nad Balk, wo 
hn Jahre gewohnt habe. Hier fand ich nun ei⸗ 
ch den Meiſter in der Kunſt, der mich zum Jiele 
; er war ein chriſtlicher Parſe und mit den ur⸗ 
Geheimniſſen bekannt; fein Umgang war mir 
itzbar, denn er leitete mich wie eın Vater fein 
mit großer Weisheit. Er förderte meinen Gang - 
em Wege der Heiligung und bildete mich zum 
nn Arzt, indem er mich mit dem Charakter jeder 
heit und der dazu paffenden Signatur ım Kräu«- 
h vollfommen befannt machte; und endlich hab’ 
nn auch daß große Univerſal oder den doppelten 
der Weifen unter feiner Aufficht felbft gemacht. 
arf ih das wohl fagen, theure Fürftin! dann 
wohl deinem erhabenen Gemahl, fonft aber fei- 
ebendigen Seele. Meine Ruhe, mein innerer 
en und die Furcht vor dem Mißbrauch, ſowohl 
einer, ald an Anderer Seiten, macht Diefe Vor⸗ 
wothmendig. 
‘an. Ic bin erftaunt über deine Erzählung und 
dich felbft; wie bift du aber nach Sulyma ges 
en ? 


yilom. Wenn ich nun den Echluß meiner Ge⸗ 
:e noch erzähle, fo wird fich das von felbit erge« 
Mein vÄterlicher Freund zu Balf ließ mich einft- 
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mald an einem Morgen früh zu fich rufen; ich Tan 
in fein Kabinet, fand ihn auf feinem Sopha ſitzen 
und die aufgehende Eonne ftrahlte auf fein Angeſich 
und auf feinen langen fchneeweißen Bart. So wi 
ich mich ihm nahte, lächelte er mich fehr heiter an 
ich bemerfte eine große Veränderung in feinem Ge 
fiht, und es fihien mir, als wenn die Morgenröth 
der Emwigfeit in feinen Mienen glängte. 

Eulalius! redete er mich mit fhwader Stimm 
an, mein Lauf it vollendet — ich bin 104 Jahr all 
und die Univerfalmedizin hat an meiner Hütte ihr 
Wirkung vollbracht. Die wenigen Kräfte, die ich nod 
habe, find dir gewidmet, höre alſo, was ich dir fa 
gen muß. 

Die große Vollendung des Rathfchluffes Gottei 
über die Chriftenheit nabt ſich; es werden Anftal 
ten zur Berfiegelung der Erftgebornen gemacht; aut 
bier unter meinem Wolfe wehte ſchon der Geil 
der Vorbereitung; merfe auf die Zeichen der Zeit 
und wenn einmal die chriftliche Religion unter de 
Parfen gelehrt und zum Wegziehen der Auserwaͤhlte 
Anftalt gemacht wird, fo ſchließe dich an fie anz ie 
vermuthe, daß dich die Vorfebung unter ihrem Bol 
brauchen wird — folge Ihr willig, und wirfe fo vie 
Gutes, als du kannſt. 

Alles, was du hier in meiner feinen Wohnum 
findet, ift dein, ich hab’ geforgt, daß es dir Nieman 
ftreitig machen wird. Den Armen hab’ ich nichts ver 
macht, weil du ohnehin Alles zu ihrem Beſten an 
wenden wirft. 

Sch konnte vor Weinen nicht reden, doch drüdt 
ich ihm die Handundfagte: Vater! alle deine Wort 
find unverbrächliche Gefege für mid. 

Mit der Miene eines fterbenden Apofteld ftarri 
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er aufwärts, dann hauchte er noch die Worte aus 
Du großes Univerſal der moralifchen Welt! — dir 
bab’ ich meine Verwandlung aus dem Vergänglichen 
in's Unvergängliche, aus dem Unvollkommenen in’g 
Bollfommene ganz allein zu verdanfen! — nun prä- 
eipitire auch Die todte Materie und verflüchtige meinen 
Geiſt zu den höheren Wirfungsfreifen. Dort brauche 
mich dann nach dem Willen deiner ewigen Liebe! 

Bei diefen legten Worten fanf er zurüd und ver> 
Thied. Nach dem Tode dieſes großen, der Welt nach 
feinem wahren Werth ganz unbefannten Mannes 
wohnte ich nun noch einige Jahre in feinem Haufe 
und feste feine Gefchäfte fort. Endlich fam die Zeit, 
die er mir vorher verfündigt hatte; ich meldete mich 
bei dem Djemſchid, der mich prüfte, und dann uns 
ter feine Geſellſchaft auf: und mit hieher nahm. 

Urania war fehr vergnügt über diefe Erzählung; 
denn einen folchen Mann zum Arzt zu befigen, war 
eine Cache, die zu Eolyma paßte. 

Philomyſtes befuchte nun auh Mathilden; 
allein er fand fie fo, wie er vermuthet hatte; ihr Körs 
per war gejund, außer infofern ihn die Zerrüttung 
der Seele fchwächte; ihn in diefer Lage zu ftärfen, 
wär’ Berderben für fie gewefen. Es kam alſo allee auf 
Bernhards Wiederfinden und feine Gelinnung ges 
gen fie an; deßwegen ließ auch der Fürft ein Refeript 
durch's ganze Land ausgehen, daß ſich Jedermann 
alle Mühe geben möchte, den Bernhard aufzufu- 
hen. Die einzige Zurcht war, er möchte ſich etwa 
Leid gethban haben; denn aus dem Lande Fonnte er 
nicht geben, weil der Baß ftarf bewacht wurde. 

Daß Eulalius Philomyftes auch dem Für- 
ften und den übrigen Herren — bald hätte ich geſagt — 
feine Aufwartung machte — und das wär’ gegen ben 
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dortigen Hofftyl gewefen, denn dort befucht Einer den 
Andern. Daß er fie alfo befuchte, das verfteht ſich 
von felbft. 

Eugenius und Borfcher bedienten fich aller. 
ihrer Menfchenfunde, um ihn zu prüfen, aber er hielt. 
alle Proben aus; als Chrift betrachtet, war er in der 
Heiligung fo weit gefördert, als vielleicht einer im 
ganz Solyma, und als Arzt und Gelehrter war er 
wahrlich das erhabenfte Gejchenf, das die Vorfehung 
ihrem Volk befcheeren fonnte. 

Ein folder Mann gehörte nach Solyma! — 

Daß ihn der Fürft an feinen Hof ziehen wollte, kann 
jeder meiner Lefer leicht denfen; daßaber Philomy⸗ 
ſtes dieß Anerbieten ernftlich ausfchlug , das erräth 
man nicht fo leicht. Männer von dem Schlage wirfen 
gerne im Verborgenen — aber da auch fo mächtig und 
fo allumfaſſend, als fie koͤnnen. 

Das wußte Eugenius, aber er ließ ſich dadurch 
nicht abweiſen; denn er überzeugte ihn, daß es ſeine 
Pflicht ſey, in gegenwärtigem Fall dem Volk Gottes 
zu dienen, und zwar nach dem Plan, der in jedem Be⸗ 
tracht der wohlthaͤtigſte waͤre. 

Bhilomyftes ließ ſich überreden; der Fürſt machte 
ihn aljo zum Archiater von Solyma und zum Lehrer 
der Arzneifunde auf der neuen Univerfirät. Dem zus 
folge trug er ihm auf, einen Plan zur Einrichtung 
des Medizinalwefens zu entwerfen ; Ddiefer Entwurf 
war bald fertig, er wurde angenommen, und er ents 
hielt unter andern folgende Hauptpunkte: 

1) Der Erzarzt und erfte Lehrer wählt fich noch 
zwei auserlefene Männer , unterrichtet fie, und dieſe 
werden ihm dann als Profefforen der Arzneikunde zus 
geordnet. 

2) Das ganze Studium der Medizin und Ehirurs 


— Be 
A auf die Charakterkunde der Krankheiten: 
Kianf die vom Schöpfer dagegen verordnete 
e Mittel gründen; dadurdy werden aber die 
lithen Hüfswiffenfchaften nicht ausgeſchloſſen, 
Be follen ebenfalls mit Ernft getrieben werben, : 
te Difpenfation des Ilniverfals und die Mit⸗ 
dieſes Geheimniſſes bleibt dem Archiator über- 


obald die Univerfität eingerichtet ift, wird eine - 
liche Anzahl vorzüglich gefchidter und froms 
nglinge ausgewählt, die ſich dem Stupium ver - 
ınde widmen müffen; mit dieſem Stupio müfs 
‚der auch unausbleiblicy die Hauptfenntniffeder . - 
ı verbinden und vorzüglich gute@hriften werben. - 
ede Zunft befommt ihren befoldeten Arzt und 
bammen, die unter feiner Aufitcht ftehen ; dies - 
ı aber fol auch zugleih Wundarzt und Apo⸗ 
pn; denn diefe drei Bücher follen in Solyma 
ennt werden. 
eder Arzı muß einen Adjunct haben, der ihm 
ı Stüden an die Hand geht und fich unter feis . 
ung zum Kranfendienft bildet. Und eben fo foll 
e ein junger Arzt, fo wie er von der Univer⸗ 
mmt, zum SKranfendienft zugelaffen werden, 
er foll erft einige Zeit Adjunci ſeyn, dann noch 
eraminirt und, wenn er dann gut befunden 
ngeftellt werden. Ä 
jedes Oberamt befommt feinen Phyfifus, der 
ficht über die zehen Aerzte feines Diſtricts hat, 
ird er von Diejen gewählt; dieſes Collegium ber 
inn auch Die Zunftärzte. 
jedes Randesviertel erhält einen Protomedikus 
berarzt, der mit den Phyfitern das Medizinals 
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bift vu ein Egoift, — der Egoift aber weiß von feinem’ 
Vertrauen auf Gott und feine gnädige Mitwirkung, 
fondern er traut feiner eigenen armen Wiffenfchaft, 
und da gnade Gott den Kranken ! 

Der chriftliche Arzt hingegen weiß gewiß, daß fein 
Haar vom Haupte irgend eines Menfchen fält, ohne 
die Einwilligung Gottes; wie viel weniger fann its 
gend ein Menſch, fey er auch in unfern Augen ber 
unbedeutendfte, ohne beftimmte und in der Leitun 
der göttlichen Vorſehung gegründete Urſachen fran 


J 
! 


werden! — Sind aber nun die Krankheiten Werkzeuge . 
in der Hand Gottes, die zum Beten der Menfchen . 


wirken, fo muß ja auch die Heilung derfelben von ihm 


abhängig feyn; folglich auch vor allen Dingen der Arzt. _ 


Da aber nun der Egoift von fich felbft abhängig iſt, 
fo mag er in den Augen Gottes mit aller feiner Wifs 
fenfchaft eine jämmerliche Figur vorftellen, 

Der Batriarch_der Aerzte, der alte Hippofrates 
fagte: laroog vg Puang diaxovog, der Arzt ift der 
Diener der Nanır und nicht ıhr Herr. Ich als Chriſt 
fage aber: iazgog ung rrgoyvwoeug dıaxovos, der Arzt 
ift ein Diener der Vorſehung, e8 verfteht fich alſo auch, 
daß er von ihr abhängig feyn und fie um gnaͤdige 
Leitung anrufen muß. 


Der Doctor Ypfilon geht weg — erfann fih des - 


Lachens nicht erwehren, daß ich vom Arzt das Beten 
fordere; — Herr Doctor, nur ein Wort: B;oers 
have und Werlhof beteten! 


Ein Roman ift eigentlich ein Hirngefpinnft, — es 
fommt alfo im Grunde nur darauf an, was für ein 
Geiſt im Gehirn des BVerfajfers fpinnt. — Wenn zum 
Erempel die leidige große hölifche Spinne da ihr Wefen 


u _ ein Reg, womit fie Seelen fängt, 
hernach Kıaft und Saft ausfaugt, wohe 
auchnicht felten.! Verfaſſer eine gute Haus⸗ 
am banrem Ge: fängt. . . ER 
4 bfichäber dorrı Seidenraupe ihr. Häuschen, 
a8 welchem: die reine weiße Seide zur Belleivung der 
‚gem entfteht, urd aus dem fie felbft hernad in 
1 tet. und beflügelter Geſtalt, aber nicht um 
su fterben, herausfchlupft, fo {ft Das ganz was ans 
. Sole Hirngefpinnfte möchte ih St. Peters⸗ 
nee heißen! — und ein folder Verfaſſer wär’ als⸗ 
dam ein Geelenfänger Gottes. 

"Mein Herr und mein Gott! mache doch mein Heim- 
wehbuch zu einem St. Beterönege und mich zu deinem 
Geelenfänger! ; 

Dann bitte ich auch alle meine Leſer, meine Bücher 
wicht mehr Romane zu nennen, denn Roman heißt 
8 eigentlich eine römifche Geſchichte, eine nach roͤmiſcher 
er) Art eingerichtete Erzählung. Daß aber meine Bücher 
ir] weder alt» noch neurömifch find, das brauch' ich nicht 
im beweifen ; nennt fie lieber Ethographien oder Sitten⸗ 
gemälde. 

Bei diefer Art Echriften muß man eben fo ven Gang 
der Vorſehung nachzuahmen fuchen, wie der Dichter 
md Maler die Natur nachahmt. Die ift eigentlich 
das rechte Geheimnif, an welchem ich immer buchfta- 
birt habe. Stilling’s eben ift Portrait; die übris 
gen Geſchichten aber find muſaiſche Arbeit, wo ih 
wahre Züge aus Rortraiten herausgehoben und Ideale 
daraus gebildet habe. . 

Damit doch aber meine Leſer auch begreifen mögen, 
wie ich da auf einmal auf eine ſolche ÄAusſchweiſun— 
gabe fo will ich ihnen fagen, daß mich eigentli 

eiling’s ſchrediiche Geſchichte dazu verleitet hat. 
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eollegium formirt. Die vier Oberärzte aber machen 
mit dem Erzarzt oder Archiater das Obermedizinal— 
collegium aus. 

9) Diefe ganze Organifation des Medizinalmefens 
verhält fich in ihren Zufammenkünften und in der Lels 
tung der Gefchäfte eben fo, wie die Geiftlichkeit. 

10) Wenn einem Arzt ein Fall vorfommt, der ihm 
zu wichtig ift, oder wenn die Medikamente die ge 
wünfcte Wirkung verfagen, fo fol er alfofort an den 
Phyfifus berichten; diefer muß ıhm aledann zu Hülfe 
fommen; würde das auch vergeblich feyn, fo muß der 
Phyſikus die Eache feinen ihm untergebenen neun 
übrigen Aerzten vortragen, und wenn auch Diefe nich! 
helfen fünnen, fo muß er bei dem Provinzial-Colle⸗ 
gium mebicum Rath fuchen, auch entlich von diefem 
ficb an das DObercollegium wenden, damit in folcyen 
Fällen Alles, was möglich ift, gefchehen möge. 

11) Sollie aber die Gefahr einer Krankheit drins 
gend und fo befchaffen feyn, daß dieſer ordentliche und 

efegmäßige Weg zu langfam wäre, fo darf fich jeder 

rat auch geradezu an denjenigen wenden, von dem ef 
den ficherften Rath erwartet, auch allenfalls ang Ober⸗ 
collegium nach Oſtenheim berichten. 

12) Wenn irgend ein Kranker zu feinem ordentlichen 
Arzt nicht das gehörige Zutrauen hätte, fo darf er 
wählen, wen er will; diefer Gewählte muß aber bie 
oben vorgefchriebene Ordnung beobachten, 

13) Wenn ein Arzt entweder in der Lehre von dem 
Krankheiten, oder auch in der Wirkung der Arznei⸗ 
mittel eine neue Entdedung macht, fo fol er feine Ents 
dedung alfofort dem Dbercollegio umftändlich beriche 
ten; finder dieſes die Eache wichtig, fo fol es fie 
dur ein Girculare allen Aerzten befannt machen; 
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alle Arten von Geheimniffen und Arkanen werden nicht 
ebuldet. 

i 14) Wenn fih irgendwo eine anftedende Seuche 

zeigt, fo muß der Arzt ded Drts alfofort ans Ober 
collegium berichten, welches alsdann die Verhaltungs⸗ 
regeln vorfchreiben wird, u. f. w. 

Wenn etwa diefe Medizinalordnung, oder auch das 
Etudium medicum felbft, hier und da einen jungen 
Mann, der fich der Arzneifunde gewidmet hat oder 
widmen will, Luft machen follte, zu Oftenheim zu 
fiudieren, fo wünfch’ ich ihm Glück dazu — nur das 
habe ich dabei zu erinnern: er muß nothwendig nad 
Eolyma reifen, wenn er DOftenheim finden will, — 
und dieſe Reife ift feine der leichteiten. 

Gche aus deinem Baterland, und von deiner Freund» 
ſchaft, und aus deines Vaters Haufe in ein Land, das 
ich Dir zeigen will! Und das kannſt du unmöglich, 
wenn du nicht ein fo ftarfes Heimweh nach Eolyma 
bekömmſt, daß du dadurch in den Etand gefegt wirft, 
alles Obige willig zu verlaffen. 

Die Jünger fagten einftmale zu Ehrifto: Siehe, 
nun redeft Du frei heraus und fügeft fein Sprichwort; 
— fo will ich's auch jegt machen, die Paroimien ver- 
laſſen, und mit dir Die allgemeine Landftraße, und zwar 
mit Parrheſie wandeln. 

Höre Jüngling, wilft du ein Arzt werben, fo werde 
zuvor ein Chrift; es gibt wenig Kranke, die zum chriſt— 
lichen Arzt nicht weit mehr Zutrauen haben, als zum 
Freigeift oder Zweifler. Keine Wiffenfchaft in der 
Welt ift hinkender und gebrechlicher, als die Arznei- 
funde, und auf feinen Etaatsdiener pafien die Worte 
Ehrifti: wenn ihr Alles gethan habt, was euch be= 
fohlen ift, fo fprecht : wir find unnüge Knechte, beffer, 
ald auf den Arzt. Wenn du nun fein Ehrift bift, fo 
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bift du ein Egoift, — der Egoift aber weiß von keinem 
Vertrauen auf Gott und feine gnädige Mitwirkung, 
fondern er traut feiner eigenen armen Wiffenfchaft, 
und da gnade Gott den Kranfen ! 

Der chriftliche Arzt hingegen weiß gewiß, daß fein 
Haar vom Haupte irgend eines Menfchen fällt, ohne 
die Einwilligung Gottes; wie viel weniger kann its 
gend ein Menſch, fey er auch in unfern Augen ber 
unbedeutendfte, ohne beftimmte und in der Leitun 
der göttlichen Borfehung gegründete Urfachen fran 
werden! — Sind aber nun die Krankheiten Werkzeuge 
in der Hand Gottes, die zum Beften der Menfchen 
wirfen, fo muß ja auch die Heilung derfelben von ihm 
abhängig feyn; folglich auch vor allen Dingen der Arzt. 
Da aber nun der Egoift von fich felbit abhängig tft, 
fo mag er in den Augen Gottes mit aller feiner Wifs 
fenfchaft eine jämmerliche Figur vorftellen. 

Der Batriarch der Aerzte, der alte Hippofrates 
fagte: dazoos Tg Puons diexovos, der Arzt ift der 
Diener der Ratur und nicht ihr Herr. Ich als Chriſt 
age aber : laTgos zng TE90YvWOEWS dLaxovos, der Arzt 
ift ein Diener der Borfehung, e8 verfteht fich alfo auch, 
daß er von ihr abhängig feyn und fie um gnädige 
Leitung anrufen muB. 

Der Doctor Ypfilon geht weg — erfann fich des 
Lachens nicht erwehren, daß ich vom Arzt das Beten 
fordere; — Herr Doctor, nur ein Wort: Boers 
have und Werlhof beteten! 


Ein Roman ift eigentlich ein Hirngefpinnft, — es 
fommt alfo im Grunde nur darauf an, was für ein 
Geiſt im Gehirn des Verfaſſers fpinnt. — Wenn zum 
Erempel die leidige große hoͤlliſche Spinne da ihr Wefen 


haar 1 re 

+4 j 
fo entfteht ein Rep, womit fie Seelen fängt, 
fe hernady Kraft und Saft ausfaugt, wobei 
wich nicht felten der Verfaſſer eine gute Haus⸗ 
an baarem Geld empfängt. . 
unt fich aber Dort Die Seidenraupe ihr Häuschen, 
elchem die reine weiße Seide zur Bekleidung der 
en entſteht, urd aus dem fie felbfi hernach in 
terter und beflügelter Geftalt, aber nicht um 
s fterben, herausfchlupft, fo ift Das ganz was gu⸗ 
Solche Hirngefpinnfte möchte ih St. Peters⸗ 
yeißen! — und ein folder Verfaſſer wär? als⸗ 
ein Seelenfänger Gottes. | 
in Herr und mein Bott! mache doch mein Heim⸗ 
ch zu einem St. Beterönege und mich zu deinem 
ıfänger! 0 
nn bitte ich auch alle meine 2efer, meine Bücher 
mehr Romane zu nennen, denn Roman heißt 
lich eine römifche Gefchichte, eine nach römifcher 
ingerichtete Erzählung. Daß aber meine Bücher 
“alt noch neurömifch find, das brauch’ ich nicht 
veiſen; nennt fie lieber Ethögraphien oder Sitten- 


De. 

i diefer Art Echriften muß man eben fo den Gang 
3orfehung nachzuahmen fuchen, wie der Dichter 
Maler die Natur nachahmt. Dieß ift eigentlidy 
echte Geheimniß, an welchem ich immer buchſta⸗ 
‚abe. Stilling’s Leben ift Portrait; die übri- 
Heſchichten aber find mufaıfche Arbeit, wo ich 
e Züge aus Portraiten herausgehoben und Ideale 
8 gebildet habe. 
ımit doch aber meine Lefer auch begreifen mögen, 
ch da auf einmal auf eine folche Ausſchweifun 
he, fo will ich ihnen fagen, daß nıich eigentlich 
ling’s fehredliche Geſchichte dazu verleitet hat. 
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Wie weh thut einem diefer Flecken in dem glänzenden 
Solyma? — Und doch gab diefer Fleden Anlaß zur 
Bolıtur des Ganzen; vieleicht wären ohne diefen Vor⸗ 
fall nie fo gute Kirchen: und MevizinalsPolizeigefege 
gegeben, oder diefe nicht fo aufmerfjam befolgt worden. 
Ein Dichter diefer Art muß die Wege der Vorfehung 
fehr gründlich ftupirt und mit Nugen erfahren haben, 
fonft geht's ihm wie denen, die mit dem Kompaß in 
der Hand nach Landcharten reifen wollen. Nun laßt 
uns den Stab weiter fegen! — N 


⸗ 


Bald nach Beendigung obiger wohlthätiger Ent⸗ 
würfe eröffnete fih wieder eine neue Scene; Fürf - 
Eugenius erhielt nämlich folgenden Brief: 


Lieber und theurer Fürft! 


Berzeihe mir, wenn ich als ein einzelner Menfch und 4 
der undedeutendfte unter deinen Unterthanen, Dich in 
deinen wichtigen Gefihäften unterbreche! Die Sache 
betrifft einige Bragen, die nur du, als oberiter Geſeh⸗, 
geber, allein beantworten fannft. { 





Die Vorſehung hat meinen Gang durch diefes Leben 
fo geleitet, daB ıch einen unüberwindlichen Wider⸗ 
willen gegen die menſchliche Geſellſchaft befommen habe; „2 
ich liebe Die Menſchen, ich fönnte mein Leben für meine .” 
Brüder aufopfern, aber ich faun nicht unter ıhnen | 
bleiben ; fobald ich Jemand von weitem fehe, fo fühl' v 
ich einen unwiderſtehlichen Trieb, mich zu entfernen 
und mich feinem Anblick zu entziehen. Darf ich aljo 
meiner Neigung gemäß als ein Einfiedler leben! — * 
Es veriteht ſich, Daß ıch felbjt gür meinen Unterhalt 
forgen werde. RL 

Ich bin ein lediger Mann, hab’ auch Feine Neigung 


ee em ı von allem Irdiſchen. 
Ver Anſchauung des fen Guts zu üben; 
nei -Ötoigen Sabbe ı feiern, das ift Wie, 
I yienibeden ſuche u wänfche, -Wirfl da urit 
Bebensart erlauben’ und wird fe. @ört gefällig 


MM weiß, daß jeder Ehrift verbunden if, zum Bes 
nes Rebenmenfchen thätig und wirkfan jr ſeyn; 
Y fan ich aber deſſer thun, als wenn ich, abge⸗ 
den von Allem, was wild zetftreuen und meine 
kmerffamfeit Aören Tann, den Reben des ewigen 
rtö in meinem Inwendigen mein Ohr feihe, dann 
: meine Erfahrungen auffehreibe and meinen Br 
x mnittheile? ab— 
Ider dieſer meiner Teberzeugungen ungeachtet, würde 
doch nicht ruhig ſeyn, wenn ich nicht den Beifall 
nes erhabenen Fuͤrſten hätte, um welchen ich alfo 
mthig bitte. Wirſt du mich einer Antwort würdigen, 
jitte ich, fie an Johann Friedrich Bolten, 
ver Gemeinde Liebheim, in der Zunft Freudenberg, 
Dieramt Heilbring, im Abendland zu fenden. Dies 
wer einzig und allein mein Geheimniß, und durch 
werde ich deinen Brief gewiß erhalten. Ich bin x. 
Pngenius las diefes Schreiben mit Bedauern, 

er vermurhete gleich, daß auch diefer Schwaͤrmer 
ı Rebe an Reiling’s Weinſtock fey. Seine Ants 
t fautete folgendergeftalt: 


Mein lieber Bruder! 


Die wahre Heiligkeit und Gottfeligfeit Außertt ſich 
w in erhabenen Empfindungen, fondern In der ans 
hörlichen Wirkfamkeit zum allgemeinen Beften des 
48 Gottes. Dazu aber wırd unausbleiblich erfor⸗ 
t, daß man in der menfchlichen Gejellfchaft lebe und 
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webe, handle und wandle. Möchteft du der Niem« 
feyn, von dem Baulus im Brief an die Colo 
fpriht? Cap. 2, v. 18. Lafjet euch Niemand das 
verrüden, der nach eigener Wahl einhergeht in 
muth und Geiftlichfeit der Engel, des er nie keint 
fehen hat, und ift ohne Eache aufgeblafen in fel 
fleifehlichen Sinn. Die Vorfehung leitet Niemand 
MWiderwillen gegen die menfchliche Gefelfchaft, ı 
dir! wenn du Ihren Gang dazu mißbrauchſt. 
fennft dich nicht, ſonſt würdeſt du einfehen, daß du 
entweder für beffer hältft al8 Andere, oder da 
fürchteft, du möchteft dich in ihrem Umgang verfi 
gen; in beiden Fällen bift du ein Pharifäer. 

Du darfft alfo nicht Einfiedler werden, Gott wi 
nicht, und ich will e8 auch nicht. 

Wer gefund ift und eine Familie ernähren fann 
ift verpflichtet, zu heirathen; nur blog in den 3 
ſchwerer göttlicher ®erichte thut man beſſer, r 
man ledig bleibt, um feine Frau und Kinder 
fhweren Leiden und Gefahren auszufegen. Kinde 
Werkzeuge der Berherrlihung Gottes und Bi 
feines Reichs zu zeugen und zu erziehen, ift Menfı 
und Ehriftenpflicht. Da nun in Solyma keine f 
fhwere Gerichte zu befürchten find, wenn wir fie 
nicht muthwillig über den Hals ziehen, fo muf 
heirathen, wenn du anders nicht fonft noch wicht 
Gründe für dein Ledigbleiben anzuführen haft. 

Mit deinem befchaulichen Leben verhält es fich ı 
ald wenn einer meiner Diener mir beftändig gegen 
fißen, N in meinem Anfchauen ergögen, aber n 
thun wolfte; möchteft du zu denen gehören, von d 
Chriſtus fpricht, daß fie einft zu ihm fagen wür 
Herr! Herr! haben wir nicht von dir gegeffen 
getrunfen? — 





ie wat 1 € 1 
8 jo denkt, redet uno . n 






ch man wenigftens gt 1 a 
er gemacht wird, ift.ormfeiı undyı 
‚ärmerei. . x 


Er wenn du nun vollends deine falſchen 





jen, die Hirngeburten deiner Bhantafte aufſchrei⸗ 
und öffentlich befannt machen wollte, fo wäre 
bielleicht Viele in deinen frommen’'und:-fehr blen⸗ 
benden Zerihum hineinziehen, und wir könnten hann 
mit ber Zeit wieder Kloſter bauen; was wuͤrde aber 
kann aus unferer Bflanzichule des Reiche Gottes auf 
Erden werden ? DEN 

Unter den erften Ehriften mußten Biele in Die Wild⸗ 
ib flüchten, um ihr Leben zu retten; dirfe6 aber da 
je thun, wo die Kirche Frieden hat, ift nfinn. Im 
der Mpftif liegt manche reine und erhabene Wahrheit 
par Heiligung, aber ihre Empfehlung der Abfonverung 
von Menfchen und bed fogenannten jungfräulichen 
Btandes ift baarer päbftlicher Sauerteig. 

Dieb Alles hab’ ich dir als Bruver gefagt, als Fürſt 
ıber laſſe ich dir nun deine Freiheit; nurdarauf werde 
& wachſam feyn, dag du Niemand mit deinen Schrif⸗ 
en fchadeft. 

Roc einen Probierftein aller deiner Handlungen 
muß ich dir noch an die Hand geben; Alles, was ba 
uicht die Probe hält, das meide! 

Jede wahrhafte und gute Eittenregel muß unter ges 
viffen beftimmten Umftänden von Jedermann bedbs 
Hiet werden fönnen, wenn fie das nicht fann, fo iR 
fe falfch. Run frage dich einmal: 

Geiling’s ſammti. Schriften. V. DB». 10 
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Wenn Yedermann einen Widerwillen gegen bie 
menfchliche Gefeltfchaft hätte? — Wenn Jedermann " 
dann ein Einftedler werden wollte? — Wenn Jeder " 
mann ledig bleiben wollte? — was würde dann auß " 
ber Menfchheit und aus dem Reich Gottes werden? " 

Kehre von deinem Irrthum zurüd, fo wirft ve © 
Freude machen deinem treuen Bruder und Yürften } 
Eugenius, | 

Diefer Brief wurde dem Statthalter Paulus aus ' 
geſchickt, der ihn dann weiter beforgte. " 

Diefer Einfiedler erregte am Hof mancherlei Ges 
danken, Ueberlegungen und Bejorgniffe ; felbit dem Fürs 
ften war nicht wohl bei der Sache, denn er befürchtete, 
er möchte wieder einen Anhang befommen; es wurde 
deßwegen befchloffen, ihn aufzufuchen und allen Fleiß 
anzuwenden, um ihn wieder zurechtzubringen und 
eines Beſſern zu belehren. 

Forſcher und Philomyſtes, die bald Herzends 
freunde geworden waren, hätten gern die Reife, den : 
Einftedler aufzugufuchen, übernommen; allein die Ges 
fchäfte erlaubten es nicht, und Doch mußte man einen : 
Mann dazu wihlen, dem man zutrauen fonnte, daß 
er ihn überreden und überzeugen würde. Endlich ent: 
fchloß fich der Hofprediger Euftathius dazu, und 
Theodofius beforgte während der Zeit alles, was 
in feinem Amte vorfiel. 

Eugenins freute fich diefes Entfchluffes ; denn 
wenn Jemand im Stand war, einen von einem Srrs 
thum zurüdsubringen, fo war e8 der Hofprediger. 

Anfänglich war man Willens, erft abzuwarten, was 
der Brief des Fürften für Wirkung ıhun würde; allein 
wer die Geſinnungen der Schwärmer fennt, der weiß, 
daß vernünftige Vorftellungen ganz und gar nicht 
haften, indem fie blos ihren Empfindungen folgen. 


Be 
inf | m, daß fie ſich babı 






heran denn dieſe 
Een 

ieb alfo bei der Sendung des t 8 
wohin? denn der > nen Yufent? 


nicht bezeichnet. 

er Hofprediger machte daher feinen Plan fo: daß 
Wer dahin gehen wollte, wohin der Brief des Fürs 
ten war beftellt worden; hernach gedachte er, in den 
honbhellen Nächten die Gegend umher zu durchftreis 
ben, und fo bald zu finden, was er fuchte. Den 
obann Friedrich Bolten wollte er nicht in 

chung führen, denn er chrte-jedes Zutrauen jur 
erfchwiegenbeit des Freundes, Man muß Niemand 
Anlaß zum Meineid geben ! : 

Euftathius reifteallein, und er war fo gelleidet, 
hafi man ıhn für einen ehrbaren gemeinen Mann halten 
wußte. Zuerſt befuchte er feinen Freund Pauli 8, 
m er bie neue cfchichte erzählte; diefer wußte aber 
wc fein Wort von der Sache; er betrübte ſich fehr 
yarüber und rief einmal über das andere: da wach’ 
änmal einer! — wenn der Herr nicht wacht! — 

Nachdem ſich nun Euſtathius hinlänglich erquidt 
hatte, fegte er feinen Stab weiter. Er mußte bis an 
Nie Außerjte Graͤnze, folglich bis an das Abendgebirge 
wandern, denn da hatte die Liebheimer Gemeinde ihre 
Bohnungen und Güter. 

Hier kehrte nun der Hofprediger bei einem frommen 
and rechifhaffenen Daun ein; er entdedte aber fein 
Bort von feinem Vorhaben, fondern fagte nur: er 
habe den Auftrag, etwas Merfwilrdiges in dem Ger 
dirge zu fuchen. Wer er aber ſey und woher er wäre, 
das behieli er ganz allein für fich. 

m folgenden Abend verfah er ſich nun mit einem 
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guten Perſpectiv, nahm dann einen Stab in die Hand 
und ftieg bei dem Aufgang des Mondes Die nächfe 
Höhe hinan; denn da er auf den Hügeln am weiteften 
um fich ſehen konnte, fo glaubte er, Das, was er fuchte, 
auf dieſe Weife am erften zu entdeden. - 

Die Gänge des erften, zweiten und dritten Abende 
waren vergeblich, aber am vierten erreichte er feinen 
Zwed; er hatte nämlıch den Abend vorher eine felfichte 
Einöde mit einigen Höhlen von Berne gefehen, er bes 
ſchloß alfo, das naͤchſtemal diefe Gegend näher zu res 
cognofeiren. Sept richtete er nun feinen Gang gerade 
dorthin, fuchte einen erhabenen Ort, von dem er dag 
Ganze überfehen fonnte, und da er hier einen dunklen 
Strauch) fand, fo fegte er fich unter denfelben bin. 

Kaum hatte er ungefähr eine Stunde da gefeffen, 
fo fahe er gegenüber vor einer Höhle, die ſich am Fuß 
eines großen und fteilen Belfen befand, einen Mann 
auf dem Raſen bin und ber fpazieren, Daß diefer der 
gefuchte Einfiedler war, daran zweifelte er feinen 
Augenblid ; er überlegte alfo, wie er ihn unverſehends 
überrafchen fönnte, und fand dazu eine bequeme Ges 
legenheit, indem er jchleunig und ſtill links durch das 
Gebüfch hinab, und dann wieder rechts hinauf durch 
das Gefträuch fehlupfte. 

Pıöglich ftand Euftathius an dem Eingang der 
Höhle; der Einfiedler war wieder hineingegangen und 
eben ım Begriff, ſich auf fein Mooolager hinzuitreden. 
Als er aber dieſe menjchliche Figur da im Monpfchein 
ftehen fah, fo fuhr er auf, trat gebückt herzu und fügte; 
hat mich der Herr einer Erſcheinung gewürdigt, oder 
bijt dus ein Sıerblicher, der ſich hieher verirrt hat ? 

Euft. Bon dieien drei Bragen kann ich nur eine 
bejahen; ich bin weder eine Erſcheinung, noch ein 
Strender, fondern ein Reiſender, der dich von Ferne 


bier in den Monpdfchein, ich habe dir im Nas 
jottes etwas vorzutragen! 

r Einf. In diefem Namen bin ich fehuldig, 
. hören. 

fe. Warum bift du nach Eolyma gefommen ? 
r Einf. Ich bin aus der Urſache hieher gereist, 
e Einwohner hieher getrieben hat. 

ft. Warum bift vu aber in Solyma ein Einfiebler 
den ? 

r Einf. Um Gott näher zu feyn. 

ſt. Biſt du Ihm denn nun näher gefommen ? 
r Einf. Ja! ich empfinde zu Zeiten Seine 
iheit fehr lebhaft. 

N. Wie iſt dir denn, wenn du dieſe Nahbeiheit 
deſt? 

r Einf. Ich ſpüre dann eine ſanfte Ruhe, eine 
yr aller Einnen, ein inneres Aufmerfen, wozu 
r nicht mitwirfe; ich werde losgemacht yon allem 
ben, und empfinde ein fo inniges erhabenes 
hun, das alle Vernunft übertrifft; und endlich 
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Wahrheit eben fo gewiß, und er irrt doch. Du ges 
ftebft doch ein, daß ein Menfch irren könne ? 

Der Einſ. Dja! Die Vernunft ift eine Verfühs 
rerin, wer ihr folgt, der kann leicht irren. 

Euft. Du glaubft alſo, daß alle inneren Gefühle 
und Empfindungen von Gott find? 

Der Einf. Behüte der Herr! — wer wird das 
behaupten. 

Euſt. Du mußt alfo wohl deine Empfindungen 
prüfen. 

. Der Einf. Alferdings! ich muß unterfuchen, ob 
fie dem Wort Gottes gemäß find. 

Euft. Wie machft du aber dieß Unterſuchen? 

Der Einf. Du fragelt fonderbar — gerade als 
wenn du mich fangen wollteft; ich betrachte meine 
Empfindungen genau, und wenn nichte darin ift, das 
irgend einem Wort Gottes widerfpricht, fo halte ich 
fie für göttlich. 

Euft. Das ift aber nicht genug, bu mußt au 
überzeugt werden, daß deine Empfindung dem Willen 
Gottes gemäß ift. Aber womit thuft du nun dieſes 
Betrachten ? — Nicht wahr, mit deiner Vernunft? 

Der Einf. Allerdings! 

Euft. Sieift alfo das einzige wahre Werkzeug, wo⸗ 
durch wir prüfen können, was der Wılle Gottes if. 

Der Einf. Wiel — wie ift das! 

Euft. Du fagteft vorhin, die Vernunft fey eine 
Berführerin, wer ihr folge, der könne leicht ırren;z 
nachher aber fagft du wieder: die inneren Empfins 
dungen müßten durdy die Vernunft nach dem Wort 
Gottes geprüft werden. Richt fo? 

Der Einf. 9a, das ift wahr! 

Euft. Daraus folgt alfo, daß die Vernunft für fi 
allein unfähig ift, den Willen Gottes und feine Wahr⸗ 
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heit zu erfennen, daß uns aber auch das Wort Gottes 
gar nicht Hilft, wenn wir feine Vernunft dabei ans 
wenden, theild um es au verftehen, und theils um uns 
fere Empfindungen, Gedanken, Worte und Werfe 
darnach zu prüfen. | 

Der Einf. Diefe Erklärung von dem Gebrauch 
der Vernunft ift ganz richtig, fo ift auch mein Begriff 
von der Eache. 

Hier hätte nun Euftathius Gelegenheit gehabt, 
den Einfiedler zu nöthigen, Daß er feine gegenwärtigen 
Empfindungen nad) diefer Regel hätte prüfen müffen ; 
allein er wollte weiter gehen und ihn durch ein Bei— 
fiel überrafchen, damit Die Ueberzeugung defto gründs 
licher und ftärfer feyn möchte; er fragte alfo: 

Iſt dir Reiling's Geſchichte befannt? 

J Der Einſ. O ja! bis an feine Heirath mit Ma⸗ 
: tilden; weiter aber nicht. 

| Euft. Glaubft du denn auch, daß Reiling feine 

: Empfindungen nach dem Wort Gottes geprüft habe ? 

Der Einf. Ich habedas Recht nicht, über Re is 
fing au urtheilen; aber mir deucht Doch, daß feine 
ganze Lehre in der Bibel gegründet ift. 

Euft. Du bältft alfo dafür, daß es Gottes Wille 
fey, eine Braut, mit der man fich auf eine Gott und 
Menfchen gefällige Art verbunden hat, zu verlaffen, 
und eine andere Braut ihrem Bräutigam, mit dem fie 
fich ebenfalls auf eine Gott und Menfchen gefällige Art 
verbunden hatte, abwendig zu machen ? 

Der Einf. Freilich! find entweder die erften Vers 
löbniffe nicht Gottes Wille gewefen, oder Reiling's 
Heirath ift Ihm zuwider. 

Euft. Nun fo höre dann den Ausgang der Sache: 
Adelgunde, Neiling’s erfte Braut, wurde vers 
rüdt und in der Verrüdung ertränfte fie ſich; ſeine 
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Frau, die Mathilde, wurde darüber rafend, und 
Reiling erbängte fih. Sollten diefe Folgen von 
Reiling's Empfindungen auch wohl im Worte Gots 
te8 gegründet feyn ? 

Der Einftedler ftarrte ven Hofprebiger an — endlich 
rief er: Sremdling! — redeft du die Wahrheit? 

Eufl. Ich bin fein Fremdling in Solyma, und 
ich rede die reine lautere Wahrheit. 

Sept wurde der Einfiedler tiefin feiner Seele bewegt, 
er fültete die Hände, ſchaute gen Himmel, und wie es 
fhien, fo betete er in der Stille zu Gott. Euftas 
thius fchwieg eine Weile, dann fuhr er fort: 

Eine Berirrung zieht die andere nah fih. Rets 
ling wollte den Geift in Sleifch verwandeln, Stroß 
und Feuer taugen aber nicht zufammen. 

Der Einfiedler fehien nicht auf das zu hören, was 
der Hofprediger fprach, er fchaute immer aufwärts, 
faltete die Hände und ſchwieg. 

Euftathius ſchwieg nun auch; dies beiderfeitige 
Schweigen dauerte wohl eine Biertelftunde. 

Endlich ftand der Einſiedler auf, trat vor den Hofs 
prediger hin und fügte: Haft du auch einmal eine M as 
thilde verloren? 

Euft. Dubift Bernhard! 

Der inf. Ich frage dich: ob du wohl je eine 
Marhilde verloren haft? 

Euft. Rein! 

Der Einf. Nun dann rede auch nicht von Vers 
irrungen; aber ich hab’ eine verloren. Wenn man 
im Namen Vottes und vor feinem Angeficht eine Gate 
tin fucht und man findet fie, und nun fommt einer her 
und nimmt fie im Namen Gotted weg, hat man dann 
nicht Urſache, menfchenfeindlich und ein Einftedfer zu 
werden ? 


— ei 
@uf. 9 ! 

Berin __ _ 

Herrn anguempfehlen, und daı a. 


= Hätteft! du das ge n, 10 
de jeßt-wieder vernünftig u a 


Braut. - 

Der Einf. Glaubt vu das? . , 
Euft. Ja, das glaub’ id mit Zuverficht. - : 
Der Einf. Nun fo führe mich zu ihr, wird fe 

en wie vorher, ehe fie Reiling verführte, eo 
fie-die Meinige werden, und ich werde dann wie⸗ 
was ich wat. 3 J 

Euſt. Der Fürſt hat fie mit nach ‚Denheim ger 

dömmen, dort wırd fie verpflegt; dann hat er ö 

fhle durch’8 ganze Sand ergehen laffen, den Bern, 

hand zu fuchen, weil man glaubt, daß fie dieſer 

Mei wieder zurechtbringen kann. 

Der Einf. O der gute liebe Fürft! Ja, ich bin 
Bernhardund ich gehe mit nach Ditenheim. Wenn 
Mathilde wieder wird, was fie vorher war, fo 
bin ich mit der ganzen Welt ausgeföhnt. , 

Euf. Was kann aber die ganze Weltund befonders 
kein Vater mit allen deinen Berwandten für Reis 
ling’s Berirrung ? - 

Bernd. O urtheife nicht über mih! — Es gab 
fein ander Mittel, mich zu retten, als der Selbftmord, 
sder ein Einfiedler zu werden. Sage mirnun, ob ich 
sicht und hriftlich gewählt hade? Ich war zu 
Pr ein ſolches Leiden zu tragen und es übers 
tafchte mich zu fihnell, um mich ariflich darauf gefaßt 
m machen; that ich nun nicht befier, daß ich mich 
müdzog , ald daß ich mich vom Feinde auf dem Plah 
worflagen ließ? 

Euß. Verzeihe mir, mein. Bruder) du wählte in 
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die Hände vor der Bruſt übereinander gefchlagen und 
faute an der Unterlippe. 

Euftathiuß fegte fich ihr gegenüber, fahe fte cine 
Meile mit Mitleiden an und ſchwieg; dann fing er 
feine Operation fulgendergeftalt an: 

Soll ich direinmal etwaß erzählen, liebe Schwefter? 

Sie fchien nicht Darauf zu merken , was er fagte. 

Euft. Nun fo höre doch, Mathilde! — von 
zwei Echäfern und ihren Rämmerchen ! 

Mathilde fah ihn bedeutend an und ftellte ſich 
vor ihn hin. 

Euſt. Setz dich einmal daher auf den Boden, ed 
fol dir wohlgefallen. 

Mathilde. Aber du mußt auch die Lämmerchen 
hübfch leben laffen. 

Eufl. O ja, die Lämmerchen follen leben! 

Sie fegte fih und fültete die Hände auf ihrem 
Schooß. 

Euſt. Es waren einmal zween Schäfer, die hüte⸗ 
ten ihre Schaafe auf einer grünen, einſamen, ſtillen 
Waide. Dort gab's feine Wölfe und feine wilden 
Thiere, die Sonne ſchien fo milde auf die Wiefe, und 
nur dann und wann wehte ein fanftes Lüftchen, da 
den Hirten und den Swaafen wohl that. Hoͤrſt du 
auch zu, Mathilde? 

Math. Sa! — und es war ein Ddider düſterer 
Wald um die Wiefe her, und in dem Wald lauerte Doch 
ein Wolf, dei die Hirten nicht fahen! — nicht wahr, 
ich weiß es auch. 

Eujt. Ia, es war ein großer dunkler Wald da, 
aber in dem Wald war fein Wolf, fondern Engel 
wandelten unfichibar unter den Bäumen umher und 

atten Freude an den Hirten und ihren Lämmerchen. 
un hatte aber der eine Hirte ein fehönes weißes 


Y er 
das ihm beſonders lieb war, und: 'der 
e auch eins. 

Ach, es wird traurig! mache doch nicht, 
nen muß ! 
tun gewann aber der erfte Hirte das Laͤmm⸗ 
ıdern lieb; das verlaflene arme Thierchen 
läglich und lief in den Wald, aber die En⸗ 
für das Lämmchen und führten: es auf 
Waide. 
ide fing an, die Mienen des Weinens 
en, aber doch zeigten ſich keine Thraͤnen. 
us fuhr fort: 
ym der erſte Hirt das Lamm des andern zu 
dieſer andere Hirte ging weit weg und 
dweinte um ſein liebes, ihm geraubtes Schäfs 
Abend kam, er ſetzte ſich hin an den klingenden 
eine Weide; feine Thränen tröpfelten in 
ı der Wellen des Bachs, und Die unters 
onne fpirgelte fich in dem Waffer, und es 
al8 wenn diefe Eonne im Bache mit dem 
affenen Echäfer hätte weinen wollen. 
Ben der armen Mathilde die Thränen 
- ihre Wangen herab; noch immer fah fie 
ediger fehnlich an und fie horchte fehr aufs 
7 gewann Zuverficht und fuhr fort: 
d der Zeit, daß der andere Hirte weit weg 
Bache jaß und um fein Lämmchen weinte, 
) der erfte an feinem geraubten Lämmchen, 
oſ'te es auf feinem Echooß. Aber Die Engel 
waren zornig über den Hirten, und einer 
m und machte ihm eine drohende Miene; 
fchrad der arme Schäfer fo fehr, daß er 
verließ und weglief; er verlor ſich im wils 
md man fah ihn nicht mehr. 
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Mathilde meinte noch mehr, fie ſchlug 
Hände zufammen und rief: Ach! das arme La 
hen ift nun allein! 

Euft. Ja wohl ift es allein! aber die Enge 
Walde haben Acht auf das arme Thier; es laͤuft 
und her und fucht feinen Hirten. 

Math. Über nun fol ed auch der zweite $ 
hübfch wieder holen. 

Euſt. Soll er? — ja! dort ſteht er hinter 
Strauch in der Abenppämmerung und flieht fei 
irrenden Lämmchen mit Wehmuth zu — bald fo 
er hervor, um zu fehen, ob ed ihm auch entgegen 

Math. Sa, es wird ihm entgegenlaufen, 
die Hand lecken und froh feyn. 

Euft. Aber möchteft du denn nicht gern wi 
wie das arme verirrte Schäfchen und wie der zn 
Hirte heißt? 

Math. D ja! wie gerne! wie gerne! 

Euft. Der arme Hirte hinter dem Strauch h 
Bernhard und das Schäfchen heist Mathil 

Mathilde erwachte wie aus einem Schlaf, ı 
während dem Erwachen fanf fie zurüd und befam 
fterifche Verzüdfungen. Eujtathius überließ fie 
fich jelbft , bis die Krämpfe allmählıy nachließen ; 
blieb fie etwa eine Stunde in einer Ecitafe, fie fpı 
in derjelben bald mit Reiling, bald mit Be 
hard, bald mit Gott, aber vollfommen zujumm 
hängend, fo daß der Hofprediger überzeugt wu 
daß die Organıfation ihres Haupts noch nicht gı 
ten bube. 

Endlich Fam fie wieder zu fich felbit, aber fie ! 
Außerjt matt, fo daß ſie in einen tiefen und ruhi 
Schlaf fiel. Währent dieſes Schlafs ließ nun Eu 
thrus den Bernhard holen und unterrichtete i 
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Ko} 
wie er fie, d 1 
Bernhard verfprab, : m « na 
ilgenz er fepte fih enter » me: 
| - einigen Stunt erwar e Ide, fie 


ame eine Weileihren iebten ,‚'teugreihm danu 
Hand, wendete di £ weg und-weinte, 

Sernhard meinte auch und ſchwieq, aber er.prüdte 

re Hand oft; nad) und nach erflärten ſich beide ges 
Bee und allmählig kehrte die frohe Braut» 

in beide verittte Seelen wiedet gurüd. Mar 
de befam nocy zu Zeiten Anfälle don Wahnflun, 
Durch die Fräftige ‚Mitwirkung des Erzarztes 
bilompftes Fam fie endlich vollfommen wieder 
meh. Nun befahl ihnen Fugenius, ven. Reis 
ling die gebührende Zeit zu betrauern, und fi) dann 
im * und in der Furcht Gottes zu heirathen. 

Ende gut, Alles gut! fagte Timotheus, als 
Bernhard mitfeiner Mathilde wieder nach Haus 
reiste; es iſt ein gut Ding und ein großes Meiſter⸗ 
Wäd, wenn man den Schmug felbft zur Seife mas 
en und den Geift in feiner eigenen Lauge waſchen und 
Weiyen ann. 

‚Da haft du recht, Bruder! fügte Philomyftes 
Wazu; aber um diefes Waschen recht zu lernen, braucht 
wah nur bei der Borfehung fleißig in die Schule zu ges 
ken, die verfteht diefe Reinigungsmethode meiiterhaft. 

Es muß alles mit Feuer geſaizen werden und alles 
Dpfer wird mit Salz gefalit. Das Salz iſt gut, 
wenn aber das Salz ungefalgen wird, wie fann man 
da würzen? — Habt Salz bei Euch und habı Frieden 
wiereinander ! . 

Feuer ift Salz und Salz ift Feuer; — in. der Seife 

ein verzehrendes feuriges Salz ; wehe der Waͤſche! 
wenn dieſes Salz nicht mit Freudenöl gefalbt wärel 
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Die Salzwerfe zu Laodicda find verpachtet, Daher 
ift dies Salz fogar ungefalgen; hütet Euch, Freundel 
vor diefer Waare. Das attıfche Salz taugt weder uw‘ 
Sieden noch zum Braten, am wenigften aber zur Seife. 
Zum Confect anftatt des Zuders könnt ihr's braudenz 
aber habt Frieden untereinander ! 


Das Yritte Bud. 


Ich habe bis daher in meinem ‚Heimwehbud fo zien⸗ 
lich die Sprünge vermieden und die vermeide ich gernz‘ 
denn wer mit feftem Fuß einherfchreitet, der fällt nid 
und thut fich auch nicht weh. 

Die Zeit macht Feine Sprünge; auch wenn wir fchlas ' 
fen oder ſpielen, oder auf eine andere Art nichts thun, 
fo wirft fie ihre großen Gefchäfte unaufhaltfam fort. 
Wer es faſſen mag, der faſſe es! 

Die Zeit verrenkt ſich keinen Fuß, und ihren Flügeh! 
ſchmelzt keine Sonnengluth von der Schulter herab. 

Wie fie jegt vorwärts ftrebt — vorwärts zun Feier 
abend arbeiter! wer mag mehr fcherzen ? — unter ıhren 
Tritten bebt die Grundvefte der Erde, ihr Fuß zero 
malmt Felfen, ihr Tritt dämmt Ströme, ihr Haupt 
ift mit einem ſchwarzen Gewitter verhüllt, Wolfen 
plagen vor ihrer Etirne, fieben Donner brüllen bı8 in 
die Ewigfeit hinein, fie weint und ſchwitzt Blut; mit 
ihrer Linken rafft fie Tauſende armer Sterblichen und 
fchleudert fie in Die Geiſterwelt hinüber, ihre Rechte 
reckt fie hoch hinauf, die Spipe ihres Mittelfingers 
ftreift die Mondägıpfel, der Wiond bebt und flieht. — 
Sie ſchwört bei Dem, derewig lebt, daß nun bald 
feine Zeit mehr feyn wird, 
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laßt mich Odem fchöpfen! — mich Laubblatt im 

» mic, Stroh bei der ewigen Gluth! — wer 
te da nicht Sprünge wagen! — 

‚gutes liebes Heimweh! — du einzige Kraft der 
pen! — du göttliches wohlthätiges Fieber! — 
möchteft du doch Alle, die dies lefen, anſtecken! 

Kommt, laßt uns nach Solyma gehen, da ift Ruhe 
und Friede! — Der graue Mann treibt, Theodor 
winkt und Eugenius und Urania harten unfer 
mit offenen Armen ber Liebe. Der Weg ift verfchrien. 
Die Aufklärung fteht am engen Pförtchen und fcheucht 

rüd; fie it der Cherub mit dem Lähat hach&reb 

mithhbapechet, mit-dem hin und herfreifenden 
ſammenſchwert; fie will‘ den Weg zum Baum 
des Lebens verfperren und ung immer an den in alle 
Welt verpflanzten Baum der Erfenntniß des, Guten 
And Böfen-anfödern, wir follen immer Hüger zum Vers 
derben und immer thörichter zum Feben werben; aber 
Sreunde! wir wollen nicht; ernftlich wollen wir durchs 
brechen, das Thor ftürmen und ihm Gewalt anthun. 
Die Hiebe diefes Cherubs thun uns nichts; denn 
wir haben einen Echwertdligableiter, den Schild 
des Glaubens, den haut feine Aufklärung mit ihrem 
Flammenſchwert durch, wenn ihn anderg nicht der 
Jinfende, mit der fchönen Göttin buhlende Vulkan 
ſchmiedet hat; denn diefer hat in feinem ganzen Les 
nichts Rechts gemacht, und wird befonders jetzt, 
da ihn die Auftlärung fo blendet, daß er oft mit dem 
Borhammer neben das Metal auf den blofen Ambos 
fblägt, noch weniger etwas zu Stande bringen. 

Der Paraclete hat in Yespera eine Werfftätte, wo 
man eine ganze Waffenrüftung, fo wie fie Paulus 
Ephef. 6, v. 11-17. Befehreit, gar leicht befommen 

Griking’s ſammti. Schriften. V. Bd. 1 
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kann; fie ift fehr Foftbar, und doch kann fie der Aermſte 
beffer kaufen, al& der Reichfte; fie iſt ſchwer, und 
doch kann fie der Schwächfte tragen, und wer fte nies 
mals ablegt, den drüdt fie am wenigften. Der große 
Theodor hat diefe Waffenrüftung in Kommiffion, 
bei ihm fteht fie ung zu Dienfte. 

Alfo über etliche Jahre weggefprungen, wir haben 
feine Zeit mehr übrig, das Heimweh eilt zum Enpe, 

Sept ift nun in Solyma Alles fertig; man theilt 
nicht mehr und man baut nicht mehr; Dftenheim 
und Uranienburg, Tempel und Hohefchule, und 
die Einweihungsanftalten, Alles, Alles ift vollendet. 
Die Einigkeit des Geiftes ift hergeftellt und das gunze 
Volk gehet in gerader Richtung mit ftarfen Schritten 
auf dem Weg der Heiligung dem großen Ziele entgegen ; 
die Vorfteher lehren Frieden und Die Pfleger predigen 
Gerechtigkeit; das Volk befteht aus eitel Gerechten, 
und man hört von feinem Frevel in diefem Lande, 
Schaden und Berderben ift nicht in feinen Gränzen, 
feine Mauern find Heil und feine Thore Lob. 

Diefes Volf ift ein Zweig der Pflanzung Jehovahs 
und ein Werf feiner Hände, Ihm zum Dreife 





Es fol Feine Klaue dahinten bleiben. 

Nochmals neue Anfömmlinge aus dem Thal der 
Schatten und des Todes! fagte TZimotheus, als 
er von einem Gefchäfte aus Dftenheim zurüdfam 
und zum Fürften in's Kabinet trat. Sie wollen dich 
fprechen, und eg ift ihnen , als ob fie vor Freuden bebs 
ten, dich zu ſehen. 

Eugenius ftand auf und ſprach: Laß fie herein» 
fommen, mein Bruder ! Bünfe traten herein; ein ale 
ter Greis mit gebüdtem Haupt und gefrümmten 


mit einer ._ ınd lehnte er fidy anf feinen Kno⸗ 
sad mit der andern ftrich er immer das über 
gen herabfallende Silderhaar hinter die Oh⸗ 
se ganze Seele war ihm in die Mugen getreten 
ı @eift ſchwebte auf den dürren Rippen zum 


. Rand da vor dem Fürften ein Ehepaar, beide 
vierzig und fünfzig Jahren ihres Alters; in 
igen perkten Thränen der Erinnerung und des. 

ehens; fie bebten vor hoher Freude. 

zohn und eine Tochter, beide erwachſen, ſtan⸗ 
shaft etwas mehr zurüd, und fehauten wech⸗ 
» auf den Boden und in's Geficht des Fürften, . 
en ius ftrahlte Huld und Segen auf fie hin; 
fannte fie gleich beim Eintritt in's Zimmer. 
du denn deinen treuen Hund und bein treues 
deinen Peter und deine Magelone nit 
icht? fragte der Füͤrſt; fie hätten’s doch wohl 
‚ diefe Gefährten deiner Leiden. 

frau weinte, daß fie fehluchzte ; ſelbſt der Alts 
eb die Augen und der Mann lächelte mit Thräs 
tein! antwortete er: beide find vor Alter ges 


nius fonnte das Kniebeben des Patriarchen 
tragen; er ließ Stühle bringen und fie fegten 


Auf welche Weife feyd Itg/ Lieben! denn 
jekommen? 

Mann. Wir gingen damals aus Ungarn 
nach Deutſchland, aber wir fanden keinen 
wo unſer Fuß ruhen konnte; ich ſuchte einen 
enſt zu befommen, allein man hielt und nun 
idſtreicher; ich wollte.gern mein Leinwebers 
erk treiben , aber e8 fehlte mir an Werkzeug; 


e 
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kann; fie ift fehr Foftbar, und doch Fann fie der 
befier kaufen, als der Reichfte; fie ift ſchwe 
doch fann fie der Schwächfte tragen, und wa 
mals ablegt, den drüdt fie am wenigften. D 
Theodor hat diefe Waffenrüftung in Kon 
bei ihm fteht fie und zu Dienfte. 

Aljo über etliche Jahre weggefprungen, w 
feine Zeit mehr übrig, das Heimmeh eilt zu 

Sept ift nun in Eolyma Alles fertig; m 
nicht mehr und man baut nicht mehr; Dftı 
und Uranienburg, Tempel und Hoheſch 
die Einweihungsanftalten, Alles, Alles ift v 
Die Einigfeit des Geiftes ift hergeftellt und d 
Volk gehet in gerader Richtung mit ftarfen € 
auf dem Weg der Heiligung dem großen Ziele er 
die VBorfteher lehren Frieden und die Pfleger. 
Gerechtigfeit; das Wolf befteht aus eitel © 
und man hört von feinem Frevel in diefem 
Schaden und Berderben ift nicht in feinen € 
feine Mauern find Heil und feine Thore Lob. 

Diefes Volk ift ein Zweig der Pflanzung J 
und ein Werf feiner Hände, Ihm zum Prei 





Es fol feine Klaue dahinten bleiben. 

Nochmals neue Anfömmlinge aus dem 2 
Schatten und ded Todes! fagte Timotheu 
er von einem Gefchäfte aus Dftenheim gı 
und zum Fürften in's Kabinet trat. Sie wol 
jprechen, und es ift ihnen , als ob fie vor Freu 
ten, Dich zu fehen. 

Eugenius ftand auf und ſprach: Laß fir 
fommen, mein Bruder ! Füuͤnfe traten herein; 
ter Greis mit gebüdtem Haupt und geft 
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Doftor fann er nicht werden, denn er ift nicht gelehrt, 
oder er ſchaͤmt fich,, fich fo viel zu demütbigen, daß er 
fich von Leuten, Die nach feiner Meinung fo weit unter 
ihm ftehen, full eraminiren oder promovirenlaffen. Für 
Geld ein Edelmann oder ein Doftor zu werden, daB 
hält er unter feiner Würde, und zwar mitRedyt. Da 
ernun mit allem feinem Stolz und mit aller feiner 
Kraft nicht Negent, nicht Edelmann und nicht Doktor 
werden fann und mag, fo höhnt und fpottet er über 
alle, die über ihm find; in Anfehung der Obern pros 
vocirt er auf Freiheit und Gleichheit, und appellirt an 
die Menfchenrechte. 

Wehe aber denen, die unter ihm find! — ich möchte 
feinen Hahnenfamm fehen, wenn irgend ein Diener 
fich gegen ihn der nämlichen Freiheit, Gleichheit und 
Menfchrechte bedienen wollte, deren er fich felbft ger 
gen feine Vorgefegten bedient. 

Ehrenzeichen, Orden und Charaktere haben im ges 
genwärtigen unvollfommenen Zuftand der Menfchbeit 
ihren großen Nugen, fie fpornen und treiben an zum 
Guteswirken; freilich ift dann eben der Grund nicht 
ganz rein, aber fage mir, lieber $reund! wo werden 
wir einen Neinen finden, da feiner rein ift? Iſt ja 
auch das Gutesthun um des Seligwerdens willen nicht 
einmal rein; aber auch in diefem Sinn find die Him⸗ 
mel nicht rein vor Ihm. 

Es fommt alfo bei dergleichen Sachen blos auf eine 
gute Verwaltung der Ehre an; Niemand darf ihr 
Denfmal, ihr Zeichen Deswegen erhalten, weil er von 
Adel ift — Niemand muß für Geld Eharaftere und Eh⸗ 
tenzeichen befommen fünnen, weil dad Geld dem 
Menfchen durchaus feinen Werth gibt; verwendet 
er's aber zum allgemeinen Beften, jo ift dieſe Verwen⸗ 
bung der Grund der Ehre und nicht das Geld; und 
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‚el bigen 


blos d ı mit Stern un sband 
ſteht, er 9» uͤberall gut N he 
en und Damen in 'r gefällig if, jebe&’ Augen, 
WE ein neues. Diver :ment auf die Bahn bringeh 
 Zedesmann gutunterı ten kann — auch das Mag 
n Bervienft feyn; den: dad Berdienft 
ten Geſellſchafters; all wahrlich kein 
ines erhabeinen Cha⸗ 
in ur geben foll, die 
vorzůglich in's Ganze des gemeinen Veſtens 9” 


haben. 
Während der Zeit fitzt dort in feiner * Arbeinfhube de der 
‚ treue Rath, vom Geheimen an bis WMpetär oder 
Kanzliften herab, und brütet über Aften, Staats- 
sechnungen, Berichten und Relationen ; oft fteden 
feine Füße in Pelz oder in Kiffen, er beißt die Zähne 
vor Schmerz zufammen und arbeitet. Oft betäubt die 
| ſhwarze bupochondrifche Schwermuth feinen Kopf, 
«ber: er kämpft fidy durch und arbeitet; feine Gattin 
en und fordert Geld zu nöthigen häuslichen Aus⸗ 
| nben er fieht fe finfterfreundlich an, macht eine 
E e Miene, auch fällt ihm wohl eine Thräne auf 









Papier, er gibt feine legten paar Gulden und 


— Teommt einen Auftrag zu einem großen und viel⸗ 
mfaſſenden Entwurf; er macht ihn mit vieler Mühe 
ud Aufopferung und fchidt ihn ein; der Hofmann 
apfängt ihn, zieht ihm. ein modernes Gewand an 
u befom Ordensbaud unb Stern, wird gar Mi⸗ 
ner — ıe ' aber empfdugt in: Enaden ſechs Dus 
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faten, er ftedt fie ftillfchweigend ein und arbeitet, : 
Endlich zeigt fich ihm Freund Hain von Berne, nes : 
ben ihm fteht der graue Dann, beide machen ihm zwar | 
ein freundlich Geficht, aber! — aber! — Frau und ; 
Kinder! wo nehmen fie Brod in der Wüften? — 
graben können fie nicht und zu betteln fchämen fie ı 
fih! — Er vergießt ftile Thränen, klagt Gott feine z 
Noth und arbeitet. } 

Erfcheint er einmal in der Cour, fo fteht er dahins y 
ten, zwifchen Andern im Kreife, mit unverwandtem k 
Auge fieht er auf den Fürften, der aber felten etwas u 
von ihm weiß, ihn faum fennt; und wenn ihm num ; 
eine freundliche Miene zu Theil wird, oder wenn ı, 
gar der*Fürft ein paar Worte mit ihm fpricht, wie . 
erweitert fich dann fein Herz, er fühlt fich belohnt, y 
feine frohe Imagination täufcht den Worten feines ı, 
Herrn noch anädige Wendungen hinzu; er geht ges « 
rechtfertigt hinab in fein Haus, erzählt feiner Braun y 
und Kindern die ihm mwiederfahrne Gnade, fegt fih a 
dann wieder froh hin — und arbeitet; aber Zutritt % 
am Hof! — behüte Gott! er ift nicht adelich ; einen ; 
Drden! — gut! daß die Gedanfen zolffrei find, man ı 
würde fich fonft über feine Vermeffenheit ärgern. Ade } 
ihr lieben Männer! hört, was Ehriftus audy zu Euch - 
fagt: feyd fröhlich und getroft! es fol Euch Alles - 
im Himmel wohl belohnt werden! — Ja, aber uns 
fere Weiber und Kinder! — Gut! — wenn Ihr 
und Eure Weiber und Kinder Vertrauen auf Gott 
habt, fo darf ich Euch die naͤmlichen Troftworte fas 
gen, die ehmals Elia der Wittwe zu Zarpath mit 
fo gutem Erfolg an's Herz legte: So fpricht der Je⸗ 
hovah, der Gott der Ehriften: das Mehl im Kaften 
foll nie ausgehen, und es wird dir nie an Fett fehlen, 
dein Gemüß zu fehmelgen ! 
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Eugenius und Urania ftifteten auch Orden, 
der Fürft einen für Die Männer und die Fürftin ei- 
un für die Weiber. Der erfte hieß der Guprarien- 
Drden oder der Drden edler Handlungen, und deran- 
kre wurde der Philanthropinen-Orden oder der Or- 
len der Wohlthätigfeit genannt. Diefe Stiftung hiels 
kn fie deß wegen für nüglidy, weil fie den Kreug-und 
Eonnen-Drvden ohne fpeziellen Befehl des vrientali« 
hen Hofs Niemand geben durften. 

Die Regeln für beide neue Orden waren folgende: 

1) Das Zeichen des Euprarien-DOrdens ift eine gol- 
dene Nofe, die an einem weißen feidenen Band um 

den Hals getragen wird, und der Orden der Wohls 
thätigfeit hat einen goldenen Slammenftern mit einem 
Bienenftocf im weiß emaillirten Feld, und wird ebens 
fals an einem weißen feidenen Band um den Hals 
getragen. 

2) Jede Perſon, von der geringften an big zur vors 
nehmiten, ift fähig, den ihrem Geſchlecht zufommens 
den Drden zu erhalten, fobald fie ihn verdient hat. 

3) Diefes Verdienſt befteht beidem Euprurien-DOrs 
den Darin: wenn einer eine feltene, außerordentlich 
edle That verrichtet, zu welcher der Grund nicht fo 
ſehr in einer Leidenfchaft, als vielmehr in der Ueber— 
legung, und zwar mit Aufopferung zu finden ift. Dann 
muß auch eine folhe Handlung entweder durch Beis 
ſpiel oder durch unmittelbareWirfung gemeinnüßig ſeyn. 

4) Wenn auch einer lange Zeit mehr zum gemei—⸗ 
men, als zu feinem eigenen Beſten und zwar auf eine 
a vorzügliche Art gewirft hat, fo verdient er den 

rden. 

5) Der Philanthropinen-Orden hat vorzüglich Die 
unmittelbaren Wirfungen der Meenfchenliebe zur Ab- 
fiht, folglich die Linderung jeder Noth und jedes Leis 
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faten, er ftedt fie ſtillſchweigend ein und arbeitet, 
Endlich zeigt fich ihm Freund Hain von Ferne, nes 
ben ihm fteht der graue Mann, beide machen ihm zwar 
ein freundlich Geficht, aber! — aber! — Frau und 
Kinder! wo nehmen fie Brod in der Wüften ? — 
graben Eönnen fie nicht und zu betteln fchämen fie 
fih! — Er vergießt file Thränen, Flagt Gott feine 
Noth und arbeitet. 

Erfcheint er einmal in der Cour, fo fteht er dahins 
ten, zwifchen Andern im Kreife, mit unverwandtem 
Auge ficht er auf den Fürften, der aber felten etwas 
von ihm weiß, ihn kaum fennt; und wenn ihm nun 
eine freundliche Miene zu Theil wird, oder wenn 


—⸗ 


gar dertFürft ein paar Worte mit ihm ſpricht, wie 
erweitert fih dann fein Herz, er fühlt fich belohnt, : 


feine frohe Imagination täufcht den Worten feines 


Herrn noch gnädige Wendungen hinzu; er geht ger . 


rechtfertigt hinab in fein Haus, erzählt feiner Frau 
und Kindern die ihm wiederfahrne Gnade, fegt fi 
dann wieder froh hin — und arbeitet; aber Zutritt 
am Hof! — behüte Gott! erift nicht adelich ; einen 
Drden! — gut! daß die Gedanfen zolffrei find, man 
würde fich fonft über feine Vermeſſenheit ärgern. Alle 
ihr lieben Männer! hört, was Chriftus auch zu Euch 
fagt: feyd fröhlich und getroft! es fol Euch Alles 
im Himmel wohl belohnt werden! — Ja, aber uns 
fere Weiber und Kinder! — Gut! — wenn Ihr 
und Eure Weiber und Kinder Vertrauen auf Gott 
habt, fo darf ich Euch die nämlichen Troftworte fas 
gen, die ehmals Elia der Wittme zu Zarpath mit 
fo gutem Erfolg an’s Herz legte: So fpricht der Je⸗ 
hovah, ber Gott der Ehriften: das Mehl im Kaften 
fol nie ausgehen, und ed wird dir nie an Fett fehien, 
dein Gemüß zu fchmelzen ! 
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Eugenius und Urania ftifteten auch Orden, 
der Fürft einen für die Männer und die Fürftin ei- 
nen für Die Weiber. Der erfte hieß der Euprariens, 
Orden oder der Orden edler Handlungen, undderan- 
dere wurde der Bhilanthropinen:Orden oder der Ors 
kn der Mohlthätigfeit genannt. Diefe Stiftung hiels 
Im fie deßwegen für nüglich, weil fie den Kreuz: und 
Eonnen-Drden ohne fpeziellen Befehl des orientali« 
| fhen Hofs Niemand geben durften. 
| Die Regeln für beide neue Orden waren folgende: 

1) Das Zeichen des Eupraxien-Ordens iſt eine gol- 
dene Rofe, die an einem weißen feidenen Band um 
den Hals getragen wird, und der Orden der Wohl⸗ 
thärigfeit hat einen goldenen Blammenftern mit einem 
Bıenenftocd im weiß emaillirten Feld, und wird eben» 
falls an einem weißen feidenen Band um den Hals 
getragen. 

2) Jede Perſon, von der geringften an big zur vor⸗ 
nehmiten, ift fähig, den ihrem Gefchlecht zufommen= 
den Drden zu erhalten, fobald fie ihn verdient hat. 

3) Diefes Berdienft bejteht beidem Euprarien-Ors 
den Darin: wenn einer eine feltene, außerordentlich 
edle That verrichtet, zu welcher der Grund nicht fo 
iehr in einer Leidenfchaft, als vielmehr in der Ueber— 
legung, und zwar mit Aufopferung zu finden ift. Dann 
muß auch eine folche Handlung entweder durch Beis 
ſpiel oder durch unmittelbare Wirfung gemeinnüßig feyn. 

4) Wenn auch einer lange Zeit mehr zum gemei⸗ 
men, als zu feinem eigenen Beſten und zwar auf eine 
er vorzügliche Art gewirkt hat, fo verdient er den 

rden. 

5) Der Philanthropinen-Orden hat vorzüglich die 
unmittelbaren Wirkungen der Menfchenliebe zur Ab» 
ficht, folglich die Linderung jeder Noth und jedes Lei— 
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dens; eine jebe Frauensperſon, die fich in ſolchen: 
Handlungen auf eine feltene Art auszeichnet, erhält, 
dieſes Ehrenzeichen. 

6) Da ein Mann nie den Weiber ober Philanın 
thropinen-Orden erhalten, aber fih doch in Werfen: 
der Menfchenliebe außerordentlich auszeichnen kann, ; 
fo werden bei Männern dergleichen edle Handlungen» 
mit dem ihm eigenen Eupraxien-Orden belohnt; und, 
da auch ein Web wohl fähig fenn könnte, außerom-i 
dentlich nützlich zum gemeinen Beften zu wirfen, for. 
empfängt fie in dieſem Fall auch die ihr zufommenben . i 
Ehrenzeichen. 

7) Beide Orden erhalten einen Fond, der von ds 
nem aus den Orbdensmitgliedern adminiftrirt wird; 
aus den Einkünften Diefer Kaffe werden die Glieder a 
unterftügt, fobald fie Unterftügung bedürfen. 

8) Die Aufnahme in einen von beiden Orden ge⸗ 
ſchieht nach folgenden Regeln: wenn ſich irgend Jes ;, 
mand durch eine ganz vorzüglich edle That oderdurd } 
ein außerordentlich gemeinnügiges Leben auszeichnet, 
fo fol diefes an den Fürften, wenn’s ein Mann, und. 
an die Fürftin, wenn’s ein Weib ift, berichtet wers 
den. Diefe ernennen alsdann einen Kommiffariug, 
der aber durchaus ein Ordensglied feyn muß ; diefer 
muß num Alles auf's genauefte ausforfchen, damit er 
von dem Charakter und von den Grundmarimen der 
Perſon, von welcher die Nede ift, Gewißheit befoms 
men möge; darauf arbeitet er alddann einen ausführs 
lichen Bericht an den Fürften oder an die Fürftin 
aus, diefe laffen den Auffag bei allen Ordensgliedern 
in einem Käftchen cirfuliren , jedes Drdensglied gibt 
nun feine Stimme in einem verfiegelten Billet, und 
wenn am Ende diefer Stimmen zwei Drittel bejahend 
find, fo wird Die Perfon, von der die Rede ift, zum 


m min: 
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n.ober zur Fuͤrſtin berufen, und ihr dann in 
wart ves Hof von Eugenius oder von 
ten mit gewiffen Feierlichkeiten das Ordens⸗ 


angen. 

Belite ein Orbensglied etwa eine nototiſch 
e Sandlung begehen oder fich fonft durch eine 
digen Wandel entehren, fo wird auch dieſes wies 
burch einen Kommiffarius unterfucht, dann tirs _ 
ein Bericht, und'zwei Drittel-der verfiegelten 
en fönnen das Mitglied des Ordens wieder 
g machen, u. ſ. w. 

feltener Vorzug des Eolymalfchen Hofs war, 
ber von den Männern, die den Hof eigentlich 
ten, mit dem Euprarien-, und jede Geſell⸗ 
in der Urania mit dem BhilanthropinensDrs 
une gegen irgend eine von obigen Regeln ans 
n, befchentt werden konnte. 

jzj jedes Drdengglied, und wenn ed auch einge» 
Taglöhner oder Taglöhnerin, Knecht oder Magd 
freien Zutritt am Hof hatte, verfteht fi von 
doch unter der einzigen Bedingung, daß eine 
Perfon mit ihrer hohen Tugend auch Reins 
‚ Ordnung und eine geziemende Seinheit der 
‚verbinden mußte; denn der Mangel diefer dreien 
haften fchließt auch den Tugendhafteften von 
brbaren Gefellfchaft aus. 

Pedant wird nie ein großer Mann, denn er 
nt über dem Erbfenzählen Eaat und Ernte, und 
ßer Mann ift nie ein Erbfenzähler, er füet 
ıtet, und tritt auch wohl vollwichtige einzelne 
: mit Füßen, weil er das Ganze im Auge hat 
che Kleinigfeiten überfieht; denn er ift ein gros 
ann, man verzeiht ihm kleine Fehler um ber 
Talente willen; aber doch find feine Heinen 
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Fehler immer Fehler, und er würde ein noch größe 
Mann feyn, wenn er fie auch nicht hätte. 

Seyd vollfommen, wie euer Vater im Himmel vı 
fommen ift! Können wir gleicy nicht Haare’ zäh 
und die Drionen umfpannen ; nicht die Käsmilben ı 
MWürmchen alle nähren und zugleich die Himmels 
per durch ihre unermeßliche Bahnen mälzen, fo E 
nen wir doch aus Hellern und Kreuzern Kapital 
fparen, und durch Millionen guter Gedanken, we 
nüglicher Worte und edler Handlungen endlich 
großes Ganze zu Stande bringen. 

Der wahre Heilige ift immer ein großer Ma 
aber ein großer Mann ift deßwegen nicht immer 
wahrer Heiliger. 

Ein Cyniker fann nie im eigentlichen Sinn | 
Worts ein wahrer Chrift ſeyn; ein fäuifches W 
mag fagen und thun, waß e8 will, eine gute Ehrif 
ift ed nicht. 

Der wahre Ehrift wird durch die Aufmerffam 
auf alle Heinen Pflichten geſchickt gemacht; auch 
großen zu erfüllen, dieß fann er ohne jenes ni 
lernen. 

Die Pflichteu der Reinlichfeit, der Drönung ı 
der geſellſchaftlichen Sittlicfeit legen den Grund 
Sellaung; wer den Tempel Gottes auf unfläth 

ümpfe baut, wenn er auch noch fo viel erlene Pre 
einrammt, der wird nie Die Herrlichkeit des Her 
die Schechinah in feinem Allerheiligften fchauen. 

Sey im Kleinen groß und im Großen pünktli 
fo wirft du zu großen vielumfaffenden Thaten gefch 
und würdig werden , einen der Solymaifchen Or 
zu empfangen. 

Ich wette Taufend gegen Eins, daß fein einzig 
Mitglied von denen, welche die Solymaijchen Ort 


irs 
Baben, aus Mangel an Erfüllung obiger Pflich- 
‚gef wegbleiben mußte. _ 
: Seelen halten auch ihre Hütten rein! 
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imithund Philanthropine ſhielten Wort; 
hten den Eugenius und ſeine Gemahlin; 
dieſer Beſuch in die Tage der Ordensſtiftung 
wurde die Ertheilung der Ehrenzeichen an ſo 
ertreffliche Menſchen durch die Anweſenheit 
o erhabener Weſen außerordentlich verherrlicht. 
n große Herren Beſuche bekommen, fo werben 
ıd LZuftbarfeiten veranftaltet; man ftellt präch« 
gden an, brennt fehöne Feuerwerke ab, gibt 
yiele von aller Art, Singfpiele und Luftfpiele; 
‚trinkt, tanzt und fpielt; was aber jedem finns 
3ergnügen das wahre Leben gibt, nämlich der 
er Freundichaft und des Wohlmollens, das 
wöhnlich. 

Uranienburger Hof gab’s auch Luſtbar⸗ 
aber von ganz anderer Gattung; Bälle, Jag⸗ 
haufpiele und Feuerwerke waren nicht verbo⸗ 
7 fie wurden auch nicht veranftaltet, denn es 
emand da, der Freude daran gehabt hätte. 
rde auch lächerlich feyn, wenn ein ehrbarer 
ıter feinen großgewordenen Söhnen und Töch- 
Buppenfpiele der kleinen Kinder verbieten wollte. 
doch muß der Menfch zur Stärkung und Er⸗ 
eben fo gut finnliche Vergnügen genießen, al 


fe und Tranf genießt; — daher müffen dann . 


: Beluftigungen, die er wählt, von der Natur 
yaß fie ihn ftärken und erquiden fönnen. Es 
gefunde und fogar giftige Sinnenfpeifen, dieſe 
in burchaus meiden, auch die gefündefte Nah⸗ 
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rung wird fchädlich, fobald man zu viel davon zufl 
nimmt — zu viel ift ungefund — fagtder Bauer, und 
er hat recht. j 

Warum hat fich noch fein Sachfundiger daran ges 
macht, eine Diätetif des finnlichen Genuffes zu fchreis. 
ben? — es fterben gewiß mehrere Menfchen deg bür⸗ 
gerlichen und fittlichen Todes am Uebergenuß undag 
der Unverdaulichfeit der Luftbarfeits-Schwelgerei, a; 
des phyfiichen Todes an der Indigeſtion. n 

Daß eine luftige Kindsmagd, dieden Kindern Walk, 
zer und Contretänze vortrillert und fie dabei auf den 
Händen herumtänzelt, in Anfehung der fittlichen Ans 
lagen mehr fchade, als die alte Amme, die ihnen bei 
reiferem Alter Geſpenſter- und Zaubereimährchen ers 
zählt, Das ift ganz gewiß. 

Es gibt einen gewiffen Lebenstaft, auf den fehg 
viel anfommt; aus einem, der im Dreiachteltaft lebtz 
wird nie etwas rechts; der Dreivierteltaft ift fchom 
befier, man kann doch dabei überlegen und daß Lebe 
fchwebt fo im Menuet dahin; aber der volle ganze 
Takt, bejonders der Choral, wo die ganze Gemeinde 
mitfingt, der will doch mehr fagen; ein Mann, deig 
fen ganzes Leben ein Lied im höheren Chor für dis 
ganze Kirchengemeinde ift (nur muß der Abbe V os 
geler mit feinen Donnerwettern und der hochweiſa 
Schulmeifter mit feinem Firlefanz daraus wegbleiben) 
ein ſolcher Mann ift viel wert). Dann kommt's auch 
viel auf die Dur- und Molltöne an. Mir behagen 
alle die feierlichen Gefänge, die in Dis Dur gefegt ſind. 

Kindsmägde und Ammen ftimmen das Lebenskla⸗ 
bier mehr, als hernach der Hofmeijter und der Schule 
ebrer. 

Bor vierzig Jahren hatten die Prediger, wenn fie 
fi eine gute Strede von ihrer Dispofition verirrt 
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rebnerifhe Formel: Doch wo gerathe ich 


(te ja von den Luftbarfeitenam Uraniens 
yof etwas erzählen. 
iu ließ durch's ganze Land die Knaben 
ven auffuchen, die vorzügliche Talente zum 
ten; diefe ließ er zu Dftenbeim in einer 
u dem Zwed geftifteten Mufitfchule unters 
mußten fingen und dann audy ein Inftrus 
n lernen, zu dem fie am mehrften Luft und 
ıtten. Hier gibt's aber zwei Dinge, Die 
bft verfteben : 
: Kinder wurden gewählt, die ihren Eltern 
ewerbe nöthig waren, und . 
dieſe jungen Sänger männlichen und weib⸗ 
lechts nicht unter einander, fondern fie wur⸗ 
gfältig von einander entfernt gehalten. 
en Sängern beiderlei Gefchlechts unterhielt 
ne mäßige hinlängliche Anzahl, die feine 
3machten ; fie wurden anftändig, aber nicht 
iifcher Art befoldet, wo ein guter Opernr 
chmal dreimal mehr Gehalt hat, als ein 
rath. 
urden diefe Sänger und Sängerinnen aud 
yen Stand gerechnet, und dus mit Necht, 
olyma hielt man's für einen Gräuel, die 
jerhebende Mufif, diefe Engel- und Sera» 
je, zu niedrigen Zweden herabzuwürdigen ; 
nie anders, als religiös gebraucht, auch 
wenn man blos den Zweck hatte, fich zu 


nn hier auch Bravour-Arien ? 
: überließ man den Nachtigallen, Kanarien⸗ 
ihres Gleichen. 
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Feierliche Konzerte im Tempel machten alfo die erſte 
Luſtbarkeit aus. 

Die zweite waren Epaziergängezu Buß, und dank, 
die Beitimmung des Charafters jeder Ausficht. 

Drittens wurde die Befichtigung der Forfcherk, 
ſchen Sammlung für eine der vornehmften Ergöp, 
lichfeiten gehalten. 

Viertens beluftigte man fich auch mit unterhaltenden: 
und nicht gefährlichen Leibesbewegungen, 

Fünftens erzählte man fich belehrende und erbaulide. 
Befchichten. 

Sechstens — doch daran mögen nun meine Lefer ges: 
nug haben. Ä 

Einen Tag hatte Eugenius befonders beftimmt,: 
daß er der berrlichfte des ganzen Feftes feyn folte; 
denn an diefem follte im großen Tempel ein Hallelu⸗ 
jah, und zwar mit vollftändiger Muſik gefeiert were 
den. Alles war auf’s prächtigfte dazu vorbereitet, 
die Natur ſchien felbft ihr fchönftes Feierkleid ans 
gezogen zu haben und fein einziges Wolkenfleckchen 
trübte das lazerne Gewölbe, an welchem die Fruͤh⸗ 
lingsſonne hoch und behr heraufftieg, nur über der 
jungen fehönen Stadt Often heim ſchwebte ein weis 
Ber feidener Flor, durch welchen der Etrom wie ein 
filbernes breite8 Band hinauffchimmerte. 

Der Fürft hatte den Tert zum Halfelujah felbft ges 
macht, denn er war einfehr guter Dichter; auch hatte 
er die Kompofition der Mufif wenigftens Dirigirt, fo 
daß das Sanze vielleicht das größte Meifterftüd war, 
das je ein Eterblicher hienieden gehört und gefehen hat. 

Damit will ich aber das größte Kleeblatt aller Tons 
fünftler, Graun, Bergolefe und Glud, nicht 
zurüdfegen; die Menfchheit ift eine ‘Pflanze, die vor 
ſechstauſend Jahren gepflanzt, vor beinahe achtzehn, 
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t Jahren gepfropft, und feit der Zeit befchnit« 
pflegt und gezogen worden, jegt blüht fie nun 
yma in aller ihrer SHerrlichfeit; hat es nun 
d wieder zu Zeiten Blätter an diefer Pflanze 
i, deren Geruch, Schönheit und Kraft bewun- 
ürdig war, fo fann es ihnen unmöglich nach⸗ 
feyn, wenn man zur Steuer der Wahrheit bee 
n muß, daß alle ihre Blätter = Herrlichkeit mit 
ajeftät der Blüthe in Feine Vergleichung gefegt 
: fann. 

hdem nun Alles in Ordnung war, fo wandel- 
ugenius und Urania mit den Fürftinnen 
egpera und dem gefammten Hof durch das Pa- 
hinter Uranienburg dem hohen Tempel ges 
ften entgegen; hundert Riefenfäulen, auf jeder 
fünfundzwanzig, alle aus einem fchönen röth 
Holz fpiegelglatt gedreht, trugen ein ftarf vers 
8 Gefimfe, auf welchem wechfelsweife verhälts 
zige Vaſen und Statuen, die Tugenden vor- 
„ umbergeftellt waren. 

der Mitte des platten Dachs ruhte eine hohe 
eite Kuppel auf 24 Säulen ; ihr Dach war ftarf 
set, und oben auf demfelben in der Mitte ftand 
erjilberte Spitzſäule, aufderen Spige ein erftaun- 
Ber, eficht zufammengefegter Fryftallener Knopf 
nnenlicht wie ein ungeheurer Brillant fernhin 


en 
up. ... 
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einander über, einer mit dem Rüden gegen Rorden, 


der andere gegen Süden, und beide trugen auf ihren 
Schultern den Balfen, an dem die Glode hing; fie — 


wurde nie gezogen, fundern der Klöpfel wurde nur 
von ältlihen Männern hin» und hergeworfen ; ihr 


Klang war erftaunlich und fehr majeftätijch, befonders : 


wurde er dadurch verftärft und gleichjum in einen fies 
benfachen Donner verwandelt, daß die Dede des Tems 


pels aus dicht in einander geſpündeten Brettern beftand, * 


die auf ein fünftliches Gebälfe befeftiget waren, und 
folchergeftalt einen SKlangboden bildeten, der den Ton 
ungemein erhöhte und vermannigfaltigte. | 

Sp wie die erhabenen Herrfchaften aus dem Schloß 
traten, fing die Glode an zu tönen, und dieſes war 
auch das Zeichen, wodurch die Bürger in Dftens 
heim, männlichen und weiblichen Gefchlehts, ber 
nachrichtigt wurden; denn Allen war erlaubt, diefer 
Seierlichfeit beizumwohnen; durch die ſchönen Thäler 
auf beiden Seiten ftrömten alfo die Menfchen dem Tems 
pelberg entgegen, während dem der Hof über den 
Uranienburger Berg durd den Garten fortwans 
delte. 

Um den Tempel her und auf allen Seiten, etiwa zweis 
hundert Schritte von ihm entfernt, befand ſich das 
Univerfitätsgebäude, welches zwei Stodwerf hoch ges 
baut und mit einer Menge Zımmer zu Wohnungen 
für Lehrer und Studirende verfehen war; auf jeder 
Ede diefes großen Vierecks ftand ein großer vieritödts 
ger Pavillon für die Hörjäle, Kabinette uud Biblio⸗ 
thefen, fo daß alfo jede Fakultät einen Bavillon zu hs 
rem befondern Gebrauch hatte. 

Das Einweihungsthor gegen Morgen war immer 
verfchloffen, das Abendihor aber diente zum gewöhns 


lichen Aus- und Eingang. Durch dieſes Thor aiſo 
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rfammelte fih jetzt Alles, um dem großen Halle: 
jah beizuwohnen. 

Inwendig war der Tempel zwei hundert und vier— 
g Fuß lang und breit, zehn Reihen Säulen, und in 
der Reihe zehn, trugen die Dede; alles war von ſchoͤ— 
em röthlichen Holz und in dem erhabenften Gefchmad 
tfertigt; der Boden, die Dede und die Wände um- 
r waren fünftlich getäfelt und mit allerhand koſtba— 
n Holzarten vielfarbig eingelegt; die Höhe vom 
oden bis unter die Dede betrug hundert Schuh, und 
gen das Einfchlagen des Gewitterd war dag ganze 
ebäude auf jeder Ede und auf der Kuppel mit Ge: 
itterableitern verfehen. 

Mitten vor der Wand gegen Morgen war eine Er: 
hung von zwanzig Schuhen, zu welcher man auf 
erzig breiten Stufen hinaufftieg; oben aufdiefer Er- 
hung ftand eine Bundeslade mit ihren Cherubım, 
id mitten zwifchen Diefen Forfiher’s Statue des 
tlöfers. — Hier war fie am rechten Ort, und bier 
at fie Die vortrefflichfte Wirkung; fowohl die Stu- 
n, als Die Lade waren über und über vergoldet. 
Zwiſchen dieſem Altar und der öftlichen Wand des 
empels befand fich ein Raum von zwanzig Fuß in's 
evierte, der mit fchönem Tafelwerk vierzig Fuß hoch 
gebaut war und von außen das Anjehen hatte wie 
e herrſchaftlichen Stühle in den Kirchen. In die— 
m Allerbeiligiten, gerade hinter dem Bılde des Er- 
ſers, unmittelbar über der Bundeslade, war ein gro— 
8 kryſtallenes Feufter von wunderbarer Schönheit 
gebracht. Da aber die Kammer von außen fein Licht 
fam, jo war dieſes Fenſter dunfel. 

Die Urfache diefer ganzen Einrichtung iſt in den 
'beren Geheimniſſen der Religion gegründet, werte 
ſſen mag, der faſſe fie! — Eo viel kann ich meinen 
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Lefern zur Nachricht fagen, daß feine von ben fuͤrſt⸗ 
lichen Perſonen, noch viel weniger jemand vom Hof 


hin ging von außen durch einen verborgenen Gang, 
den Niemand bemerkte, der ihn nicht wußte. 

Auf beiden Eeiten des Altars befand fich eine vier 
Schuh hohe Bühne, die vor der ganzen öftlichen Wand 
hinlief und den Muftfchören gewidmet war. Wollte 
aber Jemand zum Volk reden, fo trater auf die Als 
tarjtufen, wo ihn Jedermann ſehen Fonnte. 


Unmiitelbar vor den Altarftufen, doch einige Schritte 
entfernt, hatten EUugenius und Urania ihren Sig ; 
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auf gewöhnlichen Erühlen, und hinter ihnen ſaß der 


Hof ebenfalls auf Stühlen. 
Ev wie der Fürft unter dem Glockendonner in den 


Tempel trat (in welchem Diefer Donner ſo durchdringend — 


grollie, daß man die Echläge an die Glocke nicht uns 
terfcheiden konnte), miſchten fich num gewiffe tieftds 
nende blajende Injtrumente in dieſes majeftätifche Brüls 
len, eben al8 wenn fie aus dem allwaltenden Tons 
Chaos allmählig die unausſprechlichen Harmonien des 
großen Hallelujah’8 ausgebären wollten. So wie eine 
junge Welt jegt noch im Geheul himmelan lodernder 
Vulkane und ım Gebrüll des wallenden Schlammoceans 
wie in Geburtswehen bebt und bald hie, bald da eine 
Inſel gebiert, bis fich nach und nach große Länder 
erheben und dem wilden Gebraufe Gränzen ſetzen, fo 
ſchallten die Glodentöne nun langfamer, feltener und 
ſchwächer; die Harmonie verftändlicher Töne aber 
wuchs bis zur großen und vollftindigen Symphonie, 
fie wuchs und wuchs bis zumMorgenfternen-Gejauchze; 
noch hörte. man feine menfchliche Stimme, feinen Ge: 
fang, — nur no Inftrumente, — auf einmal eine 


wur \ 
3 nun 


aſe, did dei 
fhoken % re n B 
ht er — van uns. we vos 
T warb Licht.) DE ! 
Sie ſe Worte tönten durch ein großes ſilbernes Sprach · 
dergeftalt, daß die Eruftalienen Fenſter zu altern 
n, und bei dem Wort or gefchäh ein ftarfer 
Vlag an die Blode, die Bab-Zuftrumente ftimmten 
k mit ein, und wie die Töne verhalten, fo hielten 
wi Stimmen dieß Wort, in ber Duarte und Gerte 
Woebend, mit einemgemäßigten Tremulantaus; dieß 
at eine erftaunliche Wirkung. 
Für die Lefer, die feine Mufk verftchen, würde 
ke umfänblichere Befchreibung dieſes Conzerts aller 
angerte eine fehlechte Unterhaltung oder Belehrung 
yn; nur Eins muß ich doch noch bemerfen :# 
Die ganze Gantate ging die größten Werke ver 
hettheit in der Regierung der Menfchen mit immer 
wwechſelndem Hallelujah durch, bis fie endlich an die 
hrändung des Reichs des Friedens in Solyma kam ; 
ier fchloß nun der Saͤngerchor im erhabenften Ehos 
u mit folgenden Strophen von unferem größten Oden⸗ 
ichter U: 


So ſtrahlet unfer Geiſt mit angebornem Lichte 
Durch dide Finfterniß hervor, 

Benn vor der Weisheit Ungeſichte 
Die Nebel flieh'n, worin er fid verlor. 


Geh’ auf mit vollem Tag, und herrſch' in Glanz und Epre, 
Und herrſch', o Weispeit! unbegrängt ” 
Bon einem bis zum andern Meere, 
Bo Menfen find und unfre Sonne glänzt. Hallelujah! 


Kaum war dieß legtere Hallelufah im Glodendonner, 
wa fhmetternde Trompeten begleiteten, verhallt, als 
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die Herrlichfeit des Herrn durch einen ftrahlenden Big 
den Tempel erhellte, und in dem Augenblid ſtand der 
Paraclete hinter dem Kryftallenfenfter, durch welche 
er den Fürften, feine Gemahlin und den Hof freunds 
lich grüßte. 

Eugenius und Urania ftaunten im Schrecken 
der Freude über diefe unerwartete Ehre; beide eik 
ten auf die Etufen und riefen: . 

Der Allerheiligſte ift gegenwärtig! — Alles, wa 
Odem hat, falle nieder und lobe den Herrn! In 
dem Augenblid lag alles auf der Erde und feierte, und 
Jedermann hörte während der Zeit die helltönenden 
vernehmlichen Worte: 

„Der Friede und das Wohlgefallen des Erhabens 
ften ruhe auf euch, meine Kinder! und an diefem fels 
ner Berherrlichung geweihten Ort! — Werdet ihr im 
Glauben und in der Liebe wandeln, fo will ich euch 
oft befuchen, und meine fchügende und fegnende Hand 
fol über euch wandeln für und für.“ 

Da Capo! rief nun Eugenius — Geh’ auf mil 
vollem Tag! Alsbald tönte Alles wieder, und der ges 
waltige Baß droben in der Höhe donnerte einförmig 
dazu; während der Zeit erhob fich der Baraclete wies 
der an feinen Ort, und bie zu den Eeraphinenfphären 
emporgeflügelt, fehrte Jeder wieder zurüd nad) feiner 
Wohnung. 

Auch die Fürftinnen von NYespera reisten vergnügf 
ab, mit dem Verfprechen, ven Befuch oft zu wiederholen. 


Ich habe mehrmals erinnert, daß das Land Solyma 
von allen Eeiten mit unüberfteiglichen Gebirgen umge» 
ben und alfo, wenn anders der einzige Paß gegen Mite 
ternacht wohl verwahrt würde, nicht zu erobern fey. 












hi Bafies fehlte es nun auch . 
el ut icht nur eine hin 
dafelbft, fom n es waren auch an 
Orten Verſchanzungen und Bollwerfe 
nt, fo daß eine geringe Mannfchaft 
mee zurüczubalten vermögend war. 
Bürger von Solyma nur unter ſich 
nd ihren Zugang treulich bewahrten, 
‚ in jedem Betracht ein Land des Frier 
s Solyma. Nun hatte fich aber Fürft 
on Anfang an vorgenommen, die öfts 
je zu bereifen, um dort theils Entdeduns 
Natur zu machen, theils auch um 

1te en, ob diefe Gegenden nicht etwas re 
8 für ihn und fein Volf enthielten, und enblich,, 
ſich auc im Anblick mannigfaltiger Naturfeenen 
Vergnügen zu verfchaffen; nachdem alfo in feie 
Lande alles in Ordnung, im Gang und in Ruhe 
‚ und nachdem er vorher feiner Gemahlin auf 
be Wochen die Regierung übertragen und alle Ges 
fte gehörig eingeleitet hatte, fo unternahm er num 

ife 


Geſellſchaftern und Begleitern wählte er ſich 
rfher, Merk, Sottfried, Schüler, Lichts 
d und Timotheus; die fünf erſten waren ges 
e die Männer zu diefem Zwed, und ohne den 
en, ohne feinen getreuen ehemaligen Hans Ehr⸗ 
), machte er felten eine Reife. 

88 war in der Mitte des Junius, als diefe aus 
zehn Perfonen, eben fo viel Pferden und vier 
fen Kameelen, welche Zelte und Reifegeräthe trus 
» beftehende Gefellfepaft an einem ber ſchoͤnſten 
srgen, die in Solyma nicht felten find, ihren Weg 
ann. Sie nahmen ihre Richtung gegen Rorboften, 


ant 
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denn dort waren die Gebirge am höchften und bie 
oberften Gipfel mit ewigem Schnee bededt, und dort 
fchienen fie auch aus der Ferne am merfwürbigften 
zu feyn. * 

Die Reife durch dieſen Theil des Morgenviert 
machte dem Bürften viele Freude; denn er fah, wie 
die Parſen allenthalben nach deutfcher Art angeb 
hatten, wie fie fo glüdlich, zufrieden und im W 
ftand lebten, und wie froh und liebreich fie ihn über 
empfingen. Dieß alles trieb ihm und feinen Begkie' 
tern einmal ums andere Die Thränen in die Augen.‘ . 

Ueberall trafen fie auch bequeme Herbergen * 







europäiſcher Art an, und fie wunderten fidy über ve 
Flor des inländischen Handel; denn alenthalben 
fanden fie Künftler, Krämer und Handwerfsleute, die 
das, was die Natur produzirte, verarbeiteten, und was 
in der Gegend nicht wuchs, aus andern an fich hans 
delten und ihren Nachbarn verfauften. 

Das Einzige, was Eugenius befürchtete, war, 
daß bei diefem Woblftand und bei diefer Ruhe allmäßs 
lig der Lurus entftehen fünnte; denn er wußte, hal 
wenn der Feind einmal dieß Unfraut unter den Wa 
zen gefäet haben würde, das Ausjäten eine erſtaunlich 
fehwere Arbeit fey, und daß ed alddann früher oder 
fpäter in Eolyma eben fo leicht als anderswo zum 
Phatkiben, politifehen und fittlichen Verderben gehen 
müßte. 

Das Refultat feiner Ueberlegungen und Unterreduns 
gen mit feinen Begleitern war endlich: daß er alfos 
fort nach geendigter Reife eine Preisfrage über die bes 
fien Mittel, den Luxus zu verhüten, aufgeben wollte, 

Am Abend des dritten Tages langte unfre Gefells 
fhaft am Fuß des nordöltlichen Gebirges an; bier 
fanden fie nun die blühenpfte Viehzucht; Rindvieh 


es en sorzäglich.groß und. ſchön,  »1 
hie: nf —8— Feinheit Ai | 

is nach. Der Fürft erkundigte 

e gut verarbeitet würde, und er 

ken Freude, daß in pen benachbarten L 
Jichſten Wollentuch⸗ und Zeugı tru 
anfingen. Mit einem Wort, üverau, 

Nick wendete, da. fand er Segen und Gen: 
merkte Simotheus, der glei u 
hal machte, ein Haus am Fuß eines. 

7 grünen Wiefe; es fah ziemlich group ı 
aus, dieß bewog ihn, den Fürften zu fi 

ad dorthin gehen und fich erkundigen youte,. 
in Lüdenbed da wohne? — Da es ihm 
urde, fo trabte der treue Oberknecht und ehe, 
infehirte dorthin, Tam aber bald wieder und 
bedürfe feines Auffchlagens der Zelte; denn 
‚ der dort wohne, habe Platz für die ganze 
ft und ihre Thiere. Die beiden vorigen 
tte man in Gafthöfen gefchlafen ; diefe waren 
am Ende des Landes und im Gebirge vol- 
nicht zu erwarten, folglich hatte man Zelte 
nen. 

ann, derin dem großen fehönen Haus wohnte, 
er ein Deutfcher, der damals bei Samarfand 
Parſen gefommen war, als Eugeniuß 
jer fultivirten WVölfern Europäer zutheilte, 
vohlthätige Funken Licht und Feuer unter 
ünden follten; er hieß Franz Anton 
r und war in feinem Baterlande Zuftizrath 
allein eben darum, weil er die Zuftiz liebte, 
[gt worden. Hier hatte er nun die Xand- 
t allen andern Gefchäften und Bedienungen 
1, und da er diefes Gewerbe überaus gut 
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verftand , fo hatte er es darin zu einer großen Boll ie 
fommenheit gebracht; denn man fah den hohen Grab :: 
des Wohlſtandes allenthalben,, wohin man nur fein 3 * 
Auge wendete. 

Zwinger kam mit ſeiner ganzen Familie, den gün * 
ſten und fein Gefolge einzuholen; denn Timotheuß 
hatte ihm gefagt, wen er zu erwarten habe, Freude :; 
glänzte auf allen Gefichtern, fo wie e8 auch feyn muß, ;: 
wenn man feinen Landesfürſten ficht oder ihn gar bes := 
berbergen fol. Daß hier eben fo, wie ehemals in Lüs ; 
denbed’8 Haus, Fein Geremoniel beobachtet werden * 
durfte, brauch' ich wohl kaum zu erinnern. 

Der Abend wurde in vertraulichen Geſprächen Ne \ 
gebracht, befonders aber erfundigte fih Eugeniuß - 
bei Zwinger nach der Beichaffenheit des Gebirges, 
und ob er nicht zu Zeiten Wanderungen in daftelbe : 
anftellte? — Zwinger bejahte das und erbot ſich, 
den Fürſten zu begleiten; zugleich verficherte er, daf - 
man ſchwerlich irgendwo auf der Erbe die unentweihte ; 
freie Natur in erhabenerer Geftalt und Wirfung würde 
fehen können. Diefe Nachricht machte die ganze Ger 
fellfchaft froh, und des Morgens früh mit Tages Ans 
bruch machten fie fich heiterund vergnügt unter Zwins 
gers Anführung auf den Weg. 

Zuerft ging der Weg durch ein einfames Wiefenthal 
allmählig hinauf, durch welches ein ftarker Bach her⸗ 
abraufchte, der bei Zwingers Haus vorbeifloß. 
Nach einer Etunde Gehens gelangten fie oben ans 
Ende ded Thals, wo fich unerfteigliche Yelfen auf 
einander thürmten. 

Hier mußten fie ſich alfo rechter Hand durch einen 
engen Weg hinaufarbeiten ; doch kamen die Pferde und 
N noch ziemlich leicht und ohne Gefahr auf bie 
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ten fie ı eine weite Flache vor fich und 
birge übe ſtiegen. Auf dieſer Flaͤche ſchwelgte 
wie ſich ſelbſt überlaffene Ratur in Gewäch⸗ 
frt und von den feltfamften Gattungen; bin 
r erhoben fich waldichte Hügel, und zwifchen 
ten fich flache Thäler in weiten Kreifen ges 
Zorgebirge berab; auf den fmaragdenen Ra- 
liefen Hirfche und Rehe im Frieden umher; 
nand ftand ihnen nach dem Leben, fo lang 
mf die Aeder und Wiefen des Landmanns 
bfelten, und in den Blumengebüfchen fangen | 
ihr taufendfältiges Eonzert der aufgehenden 
igegen. 
ar’8 einem zu Muth, ald wenn man in den 
efilden umherwandelte, und man mußte fidy 
ob man nicht träume oder gar unvermerkt 
re Welt hinübergefchlummert ſey? — Lichtes 
ahe man hier nicht umherwandeln, aber man 
e Gegenwart. 

chen Gelegenheiten fonnte Timotheus 
:igen, die Rede Ängftigteihn dann im Bauch, 
(8 den Elihu, er fingalfo an: Lieber Fürft! 
ir, wenn ich dir meinen Wunfch fage! 
Sag’ an! 

Hier müßteft du ein Luftfchloß bauen und 
n ſchönen Garten anlegen. 
Wer follte dann auf dem Luftfchloß wohnen? 
Du Fönnteft ja hier zu Zeiten mit deiner Ge⸗ 
n den ſchweren Regierungsgefchäften aus- 


Ausruhen fann ich auch zu lranienburg, 
; ich mich zu Zeiten erholen will, fo fann ich 
en. In Solyma baut man feine Luftfchlöffer, 
es Fürften größte Luft in der Beglüdung 
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feiner Unterthanen beftehen muß, und dazu bebarf er 
nur eine Wohnung. 

Timotheug fchämte fih und ſchwieg; Forſcher 
aber that's leid, daß die gute Seele gefränft wu 
Eugenius wollte ihn freilich nicht Eränfen, abe 
er merfte doch auch nicht, daß ihm die etwas ung 
wöhnlich trocdene Antivort wehe that. Daher vos 
fegte Forſcher: verzeihe mir, lieber Fürft! wenn I 
durch einen folchen Bau armen Handwerfsleuten eineg 
Verdienſt zuwenden und die Unfoften beftreiten kön 
teft, ohne die Unterthanen dadurch zu Sefpweren, 
fehe ich Doch auch nicht ein, warum Fürft Eugenius 
von Eolyma nicht allhier ein Luftfchloß follte bauen 
dürfen ? 

Eug. Wie? wenn ich aber nun die Summe Geldes, 
die ein folches Schloß Foften würde, nähme und damil 
armen Handiwerfgleuten, wenn’s deren in Solym— 
gibt! — ein dauerhaftes und beglüdendes Brodges 
werbe verfchaffte; könnte ich dann nicht mehrere, und 
dieſe mehrere nicht beftändiger glüdlich machen, al6 
durch einen folchen Bau? 

Hierauf wußte nun freilih Forſcher eben nich 
Gründliches zu erwiedern, indeffen wollte er doch aud 
nicht fo ganz unbedingt die Eegel ftreichen, er ver 
fegte aljo:. 

Das ift ganz richtig, lieber Fürſt! — allein dN 
fannft Jeden deiner Unterthanen glüdlich machen, unl 
auch über das Alles noch Kuftfchlöffer bauen, denn ar 
Mitteln zu dem Allen fehlt's dir nicht. 

Eug. Wenn ich Euch auch das Alles zugebe, fı 
bleibt’8 doch feft dabei, daß ich noch immer das Heim: 
weh habe, und wo man das hat, da baut man wohl 
gütten, in denen man fo lang, als der Herr will 
Schildwache ftehen kann, aber eine Luftfchlöffer. Daf 
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macht man das Heimweh unbeilbar; denn 
ommt’s erft in allen feinen Qualen nach dem 
po man dann nicht mehr nach Haus, nämlich 
e Luftfchlöffer fommen Fann. 
"her warnun aud aus dem Feld gefchlagen, 
- fühlte tief, daß der Fürft im Grund recht 
‚och wollte er ihm nun zum Befchluß noch eier 
ne geben, warum er die Parthie des Tim o- 
genommen hätte; er fügte alfo nody hinzu: 
aſt recht, lieber Fürft! wenn man's im ftrengen 
ıimmt, aber doch ift es dem Bruder Timo— 

zu verzeihen, wenn er, von der Schönheit 
Segend überrafcht, etwas fagte, das ihm von 
d, der faltblütiger und richtig fühlt, widerlegt 
fann. 
ch diefe Rede wurde Eugenius aufmerffam, 
mit dem Pferd ftil, fah Einen nach dem Ans 
n und fagte: was tft das? 

fönnt denfen, meine Lefer! daß nun Alle ftill 
und dem Fürften bedeuteten, wohin die ganze 


19% 


diefe Hand und antwortete: ich will mich bemühen, 
weifer zu werden. 

Während diefen Gefprächen waren fie dem Mittel 
gebirge näher gefommen, dunfle Wälder lagen die 
langen und breiten Bergrüden hinauf, hinter welchen 
die blauen Felfengipfel himmelan ftrebten, und hin und 
wieder bohrte ein bejchneiter Koloß durch die Wolfen, 
region in den Aether hinan. Der Anblid war fehr 
majeftätifch, und es ſchien, als wenn dieſe zackichte 
Felſenreihe ganz und gar nicht zu unſerm Erdplaneten 
gehörte. 

Werden wir aber auch auf jene Rieſenberge klettern 
können? fragte Eugenius; o ja! antwortete 
Zwinger; nur müſſen wir Alles, was thieriſch iſt, 
am Fuß zurücklaſſen. 

Allmählig kamen ſie dem Wald näher; hier ſah es 
aus, als wenn noch nie ein menſchlicher Fuß dieſe 
Gegend betreten hätte; alles wuchs verworren durch 
einander; die Kinder des Pflanzenreichs grünten und 
blühten im Moder ihrer Erzeuger, und taufendjährige 
Eichen, Cedern und allerhand fremde und unbekannte 
Bäume würden, wenn fie Vernunft und Sprache ges 
habt hätten, vom Jammer des Erdenlebens nichts ' 
haben erzählen können. Hier fchien es, al& wenn die 
freie, noch nie durch die Kunft bezähmte Natur den 
Menfchen den Durchzug nicht erlauben wollte, ale 
wenn fie fich gegen die Adamsfinder verſchanzt hätte; 
alein Zwinger hatte fie ausgefundfihaftet und feite 
wärts einen Schleichweg entdedt, durch welchen er 
den Fürſten und feine Gefellfihaft hinaufführte. 

Nach ein paar Stunden gelangten fie auch auf diefe 
Höhe; noch immer hatten fie Wald um fich her, durch 
welchen fie wieder ein paar Stunden allmählig aufs 
wärts ritten, bis fie endlich auf's Freie kamen. 
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Hier fchwelgte aber nun die Natur nicht mehr, man 

laubte nach Lappland verfegt zu ſeyn; von den 
schnees und Eißfeldern her wehte eine etwas mehr 
[8 fühle Luft, und ed Fam dem horchenden Ohr vor, 
18 wenn es zu Zeiten aus der Ferne von den Schnee- 
ebirgen her ein dumpfes, aber doch dDurchdringendeg 
Donnern vernähme. Hier ſchwieg das Konzert des 
Baldes, und jede Pflanze ſchien zu ſagen: mich hun- 
ert und dürftet ! Indeſſen waren fie noch lange nicht 
n den Regionen des ewigen Schnees, fondern fie 
nußten noch eine gute Strede über die Heide forts 
reiten, wo fie dann endlich an einen erhabenen ftei- 
Rigten und mit Moos bewachjenen Hügel famen, den 
fe beitiegen, um einmal einer erftaunlichen Ausficht 
M genießen. 

Hier ftanden fie nun alle beifammen, die Luft war’ 
üßerordentlich rein und heiter, fo daß Eugeniuß 
ku ganzes Fürſtenthum überfehen Fonnte. — Weit 
xp breit lag nun Solyma mit allen feinen Hügeln 
id Thälern wie ein großes Gemälde zu feinen Füßen. 
Diner fich jah er die Welt, fo wie fie vor fechstaufend 
ahren aus dem Schvoß des Tohu Vapohu em— 
orjtieg, und vor fich überfchaute er die Blüthe zu 
brer Vollendung. — 

In jedem Berrachte eine erftaunliche Ausficht! 

Run fuchte auh Eugenius mit forfchendem Blick 
en Edhilderhäuschen, wohin er für dieſes Leben zur 
Rache beordert war; aber lieber Gott! mit bloßen 
Augen Fonnte er den großen Tempel, dieß Prachtge— 
biude nicht finden; er mußte alfo fein Fernrohr zur 
Hand nehmen, und da fand er dann bald ein röth- 
lides Bünftchen auf einem Berg in der gerne. 

Hätte doch Nebukadnezar, fagte Eugeniuß, 
indem er fein Perſpektiv in den Sad jtedte, aus einem 
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ennen, denn fie fahen gerade fo aus, als 
tele hundert Klafter hohe Oranitmaffen in der 
riprungen und die Stüde dann um etliche Ru- 
it von einander gerüdt worden wären. In 
unllen, fchauervollen Schlünden fliegen unfre 
er bei anderthalb Stunden ziemlich fteil auf- 
bis fie endlich vor eine Felfenwand kamen, wo 
1, als wenn hier an fein weiteres Fortkommen 
nwäre; allein Zwinger wußte den Schlupf- 
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folhen Geſichtspunkt feine große Babel überfchauen 
fönnen, fo würde fie vor feinen Augen zum Ameifens 
haufen geworden feyn, und er wäre vielleicht nicht 
zur Strafe des Grasfreffens verdammt worden. Wir 
haben hier feine bleibende Stätte, ſondern die zus 
fünnftige fuchen wir. — Selig find, die das Heimweh 
haben, denn fie follen nach Haus fommen! — Mein 
unfterblicher Geift fchämt fich des Gedankens, das 
rothe Sleckchen dort fey ein Tempel. Daß fich Gott 
erbarm! — Schändlich und abermal fchändlich ift es, 
daß der Menfch in dem Theil, in welchem er fo gar 
nichts ift, in feiner finnlichphyfifchen Eriftenz Größe 
fucht; nur allein ale ewiger, eines unendlichen Wachs 
thums fähiger Bürger des firtlichen Reichs Gottes ik 
er erhaben und ehrwürdig! — daß er Klartenhäuße 
chen hienieden baut, das ift ihm zu verzeihen; aber 
Freunde! — nehmer mir's nicht übel! Lufthäufer — 
Luftfcehlöffer bauen, Hütten, in denen fein Geift Nabs 
rung fucht, worin er daheim feyn will — nein! das 
fol er nicht. 

Lieber Fürft! verfegte Timotheus, fjegt mag ich 
auch feine Luftfchlöffer mehr; aber e8 war ja auch nat 
ein Luftfchloß von mir, und wer baut nicht zuweilen 
eins, befonders wenn er noch auf dem Wege vom 
Gänfehirten zum Oberfnecht ift? 

Eug. Lieber, lieber Bruder! Bergiß nun des Lufs 
und Luftfchloffes und vergib mir meine Uebereilung. 

Aber nun mußte die Reife fortgefegt werden. 

Gegen die Schneegebirge zu flieg man vom Hügel 
flach und zwar eine lange Strede hinab; hier hörte 
nun die befannte Vegetation faft ganz auf, Felſen 
thürmten fih auf Selfen, und nur die ewige Haußs 
magd oder auch Hebamme der Natur, die Eryptogamie, 
trieb in Mooſen, Flechten u, dgl. ihr Wefen, 
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' am Eingang zu den Kindern des Chaos wurbe 
It aufgefchlagen, in welchem man übernachtete 
8 andern Morgens dann feinen Stab weiter 
zwei Knechte blieben hier bei den Thieren zu- 
bie andern aber mußten mitgehen und Epeife 
Run hatte der Fürft ven Plan gemacht, daß 
en Tag einen der nächften und höchften Schnee 
befteigen und dann zurüdfehren wollte, um am 
wieder bei dem Zelt zu feyn. Die folgenden 
mollte er dann zur Rechten gegen Mittag hin 
ionen machen, um zu fehen, ob er irgend etwas 
bes würde entdeden können; diefen Morgen 
fo nun Eugenius mit feiner Begleitung und 
Zwinger’s Anführung in eind von den fohred- 
Selfenthälern hinein, die um den Fuß des Ber⸗ 
rum lagen; man Eonnte fie eher Felfenflüfte als 
nennen, denn fie fahen gerade fo aus, als 
viele hundert Klafter hohe Granitmaffen in der 
zerfprungen und die Stüde dann um etliche Ru- 
yeit von einander gerüdt worden wären. In 
dunklen, ſchauervollen Schlünden fliegen unſre 
erer bei anderthalb Stunden ziemlich fteil auf- 
bis fie endlich vor eine Selfenwand famen, wo 
en, als wenn hier an fein weiteres Fortkommen 
fen wäre; allein Zwinger wußte den Schlupf- 
‚ denn er drängte fich rechter Hand in eine Spalte 
elfen, die fi) immer mehr erweiterte, und kroch 
auf Händen und Füßen ſteil hinauf; die Andern 
mwihm, und fo kamen fie mit vieler Mühe end— 
ıch langem Kriechen oben wieder ind Freie. 
7 hier überfiel fie bei dem Anblid einer neuen 
fcene Grauſen und Entjegen; einige Schritte 
‚nen hin war ein fo ungeheurer Abgrund, daß 
ing’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 13 
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fie faum den Boden erfennen fonnten; denn auch bier . 
war’s finfter auf der Tiefe. Bon bier aus zog ſich 
dieß Thal der Schreden, welches diefer Abgrund bils . 
dete, weit gegen Nordoften hin, dann Ientte es ſich 
linfs um gegen Solyma zu, wo es fi) dem flaunen . 
den Auge entwand, . 

Diefe große und fürchterliche Ausficht wurde nun , 
noch erhabener und gleichfam belebt durch Die vielen , 
Waſſerfälle, die von den öftlichen Gebirgen in die Tiefe , 
hinabftürzten; zu Zeiten famen auch ungeheure Schnee⸗ 
maffen, die wie Wolfengebirge von oben herabrollten 
und fi dann hier mit fürchterlihem Gebruͤll in die 
Tiefe ſtürzten; dieß war der ferne Donner, den ſie 
geftern gehört hatten; der Menfch wird gleichfam zu 
nichts, wenn er fich an Orten befindet, wo die Natur 
in ihrer Riefenftärfe wirkt. 

Nachdem fie dieſe Ecene eine Weile angeftaunt und 
fi) vor Dem, der dieß Alles gemacht hat, gedvemüthigt 
hatten, fo fahen fie fich nun nach dem Weg um, ben 
fie, um auf die Spige zu fommen, nehmen mußten; 
rechts im weiten Bogen herum mußten fie über den 
Rand des Abgrundes hinflettern, der aber breit genug 
war, um ohne Gefahr darüber hin zu fommen; dann 
lief eine fchroffe Felfengräthe fehief den Berg hinauf, 
die von Ferne wie eine fehwarze Linie ausſah, und 
wo aljo Fein Schnee lag ; diefen ganzen Weg bis auf 
bie Spitze legten fie in zwei Stunden zurüd, und 
waren nun ganz droben. 

Bon der Augficht will ich nichts fagen, denn die 
war groß und unermeßlich, und eben fo wenig von den 
Empfindungen, die fie theils im Körper, theils auch 
in ihrem Gemüth bemerften ; man darf nur die Briefe 
des Herrn de Luc und die Befchreibung des Herrn 
Sauffurevonfeiner Befteigung des Mont blanclefen, 
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man feine Neugierde über diefen Punkt be- 
; aber ein Gefühl von ganz anderer Art, 
unerwartete Empfindung erfüllte fie mit 
‚ als fie Die Gegend in Nordoften etwas ge- 
rachteten. 
nius hatte fein Geficht gegen Norden ge- 
um zu beabacdhten, wohin fi) das gräßliche 
ndete, an deſſen Rand fie Diefen Morgen vor- 
yen waren, under fand, daß es fich in feinen 
jen allmählig verflächte, und ſich dann endlich 
e nordöftliche Ede des Landes Solyma zwi- 
Vorgebirgen verlor. Hier floß ein ziemlich 
:trom aus der Deffnung des Thals heraus, 
amer mehr verftärfte, und fich etwa fech8 Stuns 
yalb Dftenheim in den Jordan ergoß. 
efes der Fürft mit dem Fernrohr vor dem Auge 
dfehaftet Hatte, fo warf er nun auch einen 
die andere nordöftliche Eeite des Gebirges; 
e — ſchaute ſcharf, ftaunte und rief: Großer 
‚as ift das? 
eine Begleiter erfihraden und horchten mit 
lief auf ihn mit offenem Mund und geſpann⸗ 
en; er aber fah und fah, als wenn er dort in 
ıe einen Berg mit feinen Augen durchbohren 
Dann gab er Forſchern das Perfpectiv, 
it dem Finger gegen Norboften in ein Thal, 
veit in die Berne erftredte, bier aber fich nahe 
des Berges an einer Felfenwand endigte. 
cher fchaute hin, erfchrad, daß er erblaßte, 
dann das Fernrohr dem Merk. 
ng’8 in der Gefellfehaft herum ; wer gefehen 
r ftaunte in ftarrem Tieffinn, und wer noch 
jehen hatte, der fog mit feinen Bliden am 
r und an der nordöftlichen Gegend. 
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Nach und nach war das Fernrohr in jedermanm: 
Händen gewefen, und nun rief der Zürft: Fort, 
Fort! damit wir hier nicht bemerft werden. Im Hal 
waren fie den Berg herunter, und in weniger als ver: 
Hälfte der Zeit des Auffteigens bei ihrem Zelt. 

Hier festen fie fih nun im Kreis herum, blo® um: 
auszufchnaufen, denn das, was fie gefehen hatten, 
war von ber Art, daß der Fürft fchleunige Maßregen 
ergreifen mußte. J 

Um nun auch meinen Leſern aus der Noth zu helfen, 
fo folfen fie wifien, daß unfre Neifenden einen ne. 
gemachten Weg bemerften, der aus der Berne dur. 
das nordöftlihe Thal bis zu einer großen Deffnung 
heran lief, die von Menfchenhänden in die oben ber 
merkte Felfenwand hineingebrochen war. 

Sie zählten fünf Brüden, die auf dem neuen Wege 
über Bäche gefchlagen waren, und es fehlte auch am 
einzelnen Menfchen nicht, Die auf dem Wege zum Eins 
gang in die Felſenwand ab- und zugingen. 

Das hatte Fürft Eugenius auch ſchon bemerft, 
daß, nach dem YAugenmaß zu rechnen, nur einige huns 
dert Klafter durch den Felſen brauchten durchgehauen 
zu werden, um auf der Solymaer Seite, und zwar 
unten in dem gräßlichen Thal, wo e8 anfing fich gegen 
Nordweſten zu lenfen, herauszufommen. 

Diefe Entdedung war wichtig und fehr bedenklich; 
alle unfre Reifenden waren daher äußerft niederge 
fhlagen, vorzüglich aber Zwinger, denn er „ 
ein, wie leicht da in einer Nacht ein ganzes Heer 
hereinziehen, und die ruhigen und fichern Einwohner 
von Solyma überfallen Eönnte, 

Engenins ermannte fi indeffen zuerft und fprach: 
Ich danfe meinem Gott, daß ich dieſe Bergreiſe unters 
nommen habe; noch zur Zeit muß feine Gefahr vor; 
handen ſeyn, e8 hätte fonft farm gegeben und man 
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nd fobald, als fie ſich mit etwas Falter Küche 
sein erquict hatten, fegten fie fich aufihre ‘Pferde 
tten ſchnell zwifchen den Mittele und VBorgebir- 
rt, bis fie endlich gegen Abend auf einen Füge 
ten, wo fie die ganze gegenüberftehende Seite, 
var in der Gegend, wo der unterirdifche Gang 
kommen mußte, überfehben fonnten. Alle be- 
ı fich des Perſpektivs, alle überfchauten Die 
: Bergfeite genau, aber feiner fonnte die ges 
: Epur von irgend einer Deffnung entdeden, fo 
h der Fürft fchon Höchlich freute und fagte: jeßt 
h denen, die da durchbrechen wollen, eine Falle 
‚ in der fie gewiß gefangen werden fullen. 
dieſen Worten lächelte Timotheus und ver: 
erlaube mir doch, lieber Fürft! daß ich dorthin 
und Die Gegend genauer unterfuchen darf; denn 
ı verfichert, daß die Feinde Flug genug gewefen 
en Ausgang unfenntlich zu machen. 
genius fah feinen Getreuen bedeutend an und 
diefes weife und vernünftige Mißtrauen hätte 
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nur immer dorthin Hettern, denn ich traue dem. 
del nicht. 

Alle hielten nun dieſe Uinterfuchung für nöthig 
deßwegen entfchloßen fie fich auch, fie alle mit ein« 
gemeinfchaftlich anzuftellen; denn viele Augen 
immer mehr als zwei. 

Nun konnten fie aber nicht gerades Weges 1 
fommen, weil die Gegend rauh und voller Ki 
war, fondern fie mußten linferband hinab ing ! 
durch das Wafler und dann wieder rechts hinaı 
gen; das Alles gefchah ohne Auffchub. Hier ben 
nun Sorfcher hin und wieder, wo entweder ( 
oder weiche Erde war, menfchliche Zußtritte, Die 
gewiffe Richtung gegen die öftlicye felfigte Der 
hatten; Alle und befonders Eugenius wurden 
über beftürzt und angetrieben, diefer Richtung 3 
gen, und bald entdeckte Timotheus, der i 
voran war, den Ausgang; er war ganz mit d 
ſchen bededt, das man zu dem Ende vor die Deff 
gepflanzt hatte, und bier bemerkte man Zußtritte g 
die fich aber bald vertheilten, fo daß fein geba 
Fußpfad entftehen fonnte, 

Was war num zu thun? — Hier mußten fchle 
Maßregeln ergriffen werden; den Gang durch den 
zu unterfuchen, wäre ein vermeflenes Wagftüd ı 
fen; denn erftlich wußte man die innere Beichafft 
nicht, und zweiteng ließ das jenfeitige Ab» und Zu, 
vermuthen, daß inwendig im Berge ein Aufe 
feyn fönnte, der mit Menfchen beſetzt wäre. 

Das Beſte war alfo, fich fehleunig und unver 
wegzumachen, und dann durch eine verftedte, ! 
bewaffnete Wache den Aus- und Eingang hier 
achten zu laffen, um allenfalls den Einen ode 
Andern gefangen zu nehmen, von dem man dan 
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bin; vorher hatten fie fich aber verabredet, 
md auch nur das Geringfte von der wichtis 
gefährlichen Entdeckung laut werden laffen 
die gehörigen Maßregeln genommen wären. 
yar unfere Gefelifchaft an dieſem Ort anges 
fo ließ der Fürft den Bürgermeifter zu fich 
rft fragte er ihn, ob alles ruhig wäre? — 
ınz ! antwortete ber Bürgermeifter; es geht 
er dem Volk vor, das wir noch nicht er» 
innen; die benachbarten Beamten find mit 
ftigt, "Hinter die Sache zu fommen; allein 
dahin nicht gelingen wollen; indeffen haben 
vei Tagen einen Bericht an dich abgefchidt, 
erhaltungsbefehle zu erbitten. 

Daran habt ihr wohl getan! — Allein was 
eigentlich, das ihr bemerft ? 

ürgerm. Wir bemerken in der Stadt und 
iegenden Gegend eine gewiffe Kälte, einen 
Widerſpruchs und der Tadelfucht gegen unfre 
und Verfaſſung; zugleich zeigt ſich auch bei 
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zwanzig Patronen, zugleich müffen fie auch mit Sa—⸗ 
bein verfehen ſeyn, damit ich fie Diefen Abend um zehn : 
Uhr an einen gewiffen Ort fenden fönne, 

Der Bürgermeifter begab fich weg und gehorchte. 

Nun trug der Fürft vem Timotheus die Anfühs 
rung diefer fleinen Armee auf, der fie auch gern und 
mit Sreuden übernahm; dann fandte er Zwinger 
mit diefer Nachriht nah Uranienburg, und trug 
ihm auf, Alles feiner Gemahlin zu erzählen und Ihe 
dann auch die Neuigkeiten mitzubringen, die allenfalls 
dort vorgefallen feyn möchten. Zwinger ruhte alfo 
nur einige Stunden aus und eilte dann fort. 

Um zehn Uhr ftellten fich die zwanzig Mann gern 
und willig ein, Timotheus befam feine Ordre, 
und nun begaben fie fich in der Stille an den Ort, wo 
ed galt; hier verftedten fie fich in der Nähe herum, 
damit fie nicht bemerft werden fonnten; Timotheus 
aber nahm feinen Poften nahe bei dem Ausgang aus 
dem Berg. 

Es war leicht zu vermuthen, daß die plögliche Ans 
funft des Fürſten zu Ariema bei allen, die fein gutes 
Gewifien hatten, Nachdenken, Furcht und Borficht 
erweden mußte; und eben fo wahrfcheinlich war's 
auch, daß die inländifchen ihren auswärtigen Freuns 
den in Diefer Nacht fhon und zwar Durch den, wie fie 
glaubten, ihnen allein befannten Weg, von dieſem 
Vorfall Nachricht geben würden. Und wirflid, Tis 
motheus war zu dieſer VBermuthung auch fchlau ger 
nug; er ftand alfo fehr aufmerffam hinter feinem 
Strauch und regte fich nicht, aber feine Falkenaugen 
tegten fich defto mehr. 

Gegen drei Uhr bemerften fie, daß ein Kerl ſchleu⸗ 
nig durch's Geſtraͤuch einherraufchte; auf einmal war 


Ale, JO [DIEBE IH nieder; gudt ADer einer, ſo 
jeh’ heraus! thut er das nicht, fo drüdt auf 
3! 

ı wendete fich unfer Kommandant zum Gefange- 
id fagte: Hör’ einmal, du dienftbarer Geift! 
ehft du dich aus bis auf die Haut, bringft du 
ne Hand nur nahe an den Mund, fo thut fe dir 
dafür ftehe ich ! 

' Gefangene fing an zu lamentiren und fagte mit 
yer Stimme: ft es denn in Solyma möglich, 
ın feiner Kleider auf Wegen und Stegen beraubt 
m. Wo e8 folche Bergwerfe gibt, wie hier, 
ändern die Umſtände die Sache; du ziehft dich 
nmal aus, bi8 man feinen Finger auf deine 
dupfen fann, wo fie nicht der Thau des Him- 
befeuchtet. Wenn dann deine Hige hinlänglicy 
ihlt iſt, fo folft du alle deine Kleider wieder has 
ıd fie dann auch anziehen. 

r Menfch gehorchte; man durchfuchte feine Klei— 
nd fand nun in der Tafche einen verfiegelten 
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befolgt, und nun begleiteten dieſen Menfchen drei ; 
Echügen nach dem Aufenthalt des Fürften. 

Als er nun fort war und fih Timotheus freu⸗ 
dig gegen feine Begleiter ausdrüdte, fo fing einer , 
von den Schügen an: Lieber Bruder Limo theuß! , 
du bift ja auch ein Bürger von Solyma? 

Tim a, mein Lieber. Ä 

Er. Di weißt ja auch, daß wir alle gelehrt wors . 
den find, uns untereinander wie Brüder anzufehen? . | 

Tim. O ja! und ich mache mir eine Freude daraus, 
fo viele gute und liebe Brüder zu haben. 

Er. So weißt du auch das, daß ein Bruder bem 
andern eine liebreiche Erinnerung zu gut halten und 
fie in Liebe annehmen muß. 

Tim. Allerdings! weißt du eine, fo fag’ fie nur 
frei heraus. 

Er. Gut! fo will ich's denn fagen: ein Vater 
hatte etliche wohlgezogene Söhne, die ihm viel Freube 
machten; nun bemerfte er endlich, daß ihm aus feis 
nem feftverfchloffenen Garten Obft von den Bäumen 
geftohlen wurde; lange fonnte er nicht begreifen, 
wie das zuging; endlich aber trug er zweien feiner 
Söhne auf, des Nachts zu wachen, ob fie etwa den 
Dieb ertappen würden ? — Die Söhne wachten, und 
fiebe! um Mitternacht fam einer ihrer Brüder heran 
gefchlichen , dieſer zug einen Schlüffel aus der Tafche 
und fchloß den Garten auf; im Hui waren feine Brüs 
ber über ihn her und fingen ihn; num Flopfte der Als 
tere in Die Hände und frohlodte: haben wir Dich Vo⸗ 
gel jetzt gefangen ? rief er mit fichtbarer Freude, und 
fein Herz war voller Jubel. Nun fage mir, Bruder 
Timotheus! möchteft du diefer frohlodende Brus 
der ſeyn? 

Sim otheus war ſchamroth und betroffen, er 


” of ” N 

er ihmcherzlii dieſe Erinnerung 

ei en — fo iter mache 
Im er lich vor, daß er 
Mein 


Gott! wie Fonnte ich mich fo vergeffen 

£ Bruder! redete ihm nun der Schüge zu; es 
silungs. die der Sündentilger wegen dei⸗ 

ich habe noch weit 





Gegen zehn Uhr des Morgens fam num Soja er 
mit geanıa Mann, um den Timotheus mit feir 
nen Leuten abzulöfen; diefer fehrte ſchwermüthig nach 
Ariema zurüd, wo er dem Fürften feinen Sehltritt und 
die brüderliche Erinnerung des Schüigen erzählte. Eu⸗ 
genius wurde fehr dadurch gerührt, er tröftete ſei⸗ 
nen getreuen Diener, und dem Schügen gab er fein 
BVohlgefallen fehr lebhaft zu erfennen, 

Diefen Morgen hatte nun ſchon der Zürft den Ger 
fangenen ab, bar, bei welchem Verhoͤr Merf das 
Brotofoll führte, der arme betrogene Menfch war ein 
Deutfcher, Namens Peter Lohbringz er hatte 
erſt Fürzlich geheirathet und feine Wirthſchaft angetrer 
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ten; durch das liebreich ernfte Zureden des Yürften 
war ihm fein Herz zerfihmolgen, und unter taufend 
Thränen erzählte er Alles, was er von der Sache 
wußte, Die dann der aufgefangene Brief noch weiter 
aufflärte. | 
Das, was jebt herausgebracht wurde, verhielt ſich 
folgendergeftalt: Ä 
Dor etwa dreiviertel Jahren waren zwei Männer 
erfchienen, die fich für Bürger von Sulyma und für 
geborne Deutfche ausgaben. Sie hatten vorgegeben, 
fie feyen Gelehrte aus dem Abendviertel, und fie reiss 
ten nur herum, um die Natur und die Menfchen zu flus 
dDiren. Der Name des einen war Helferich Safs 
tey, und der andere hieß Richmuth Hochſt ei⸗ 
gel. Beide blieben immer beifammen und hielten ſich 
bald in Städten, bald auf dem Lande auf; lebten im; 
mer fehr tugendhaft, und durch ihr fanftes und des 
müthiges Betragen hatten fie fich allgemeine Liebe und 
ungetheilten Beifall erworben. 
ach und nad) , fo wie fie die Bewohner diefer Ges 
gend näher fennen lernten, fchloffen fie ſich an dieje— 
nigen, die fie zu ihrem Zwed am fähigften zu feyn 
glaubten, auch näher an, und diefen entdeckten fie 
dann unter dem Gelübde der Verfchwiegenheit, daß 
fie eine geheime Geſellſchaft ftifteten, durch die fte Höhere 
und fehr wichtige Kenntniffe in der Religion und im der 
Natur mittheilen wollten; fie betheuerten Jedem bei 
feiner Aufnahme in den Orden, daßer, wenn er fi 
von ihnen würde führen laffen, ein höchfiglüdlicher 
Menfh, und im höchften Grad defjelben erſt ein 
wahrer Bürger von Solyma und Mitftifter des zu 
erwartenden Reich des Friedens und der Glüdfeligs 
feit werden follte. Bei allen ihren Reden aber äußers 
ten fie immer eine große Ehrfurcht und Liebe zu Chri⸗ 


aos 
0, ib des Furſten Eugenius gedachten fie 
nie anders, als mit Anſtaud und Wiüxbe, u 

‚So betrugen fie fich bei der Aufnahme in ben erſten 
Grab; im Diefem Iehrten fle genau ‚bie .nämlichen 
Gnmbfäße, die aud bie wahren Gingeweihten und 
Kreugritter in ben erften Graden mittheilen; fol; 
fönnte nicht der Ya In Zweifel an der Aufrichtigs 
feit und wahrhaft dpriftlichen Gefinnung hiefer Mens 
hen entfiehen. In diefem erfien Grad lernte man das 
innere große und erhabene Sittengefep Fennen. .ı 

Dis dahin fonnte der wahre Ehrik ohne Schaden 
mitgehen, aber nun führte man die Drbensglieber 

um zweiten Grab, in welchem Richmuth Hoſch⸗ 

eigel eigentlicy Unterricht ‘gab; bei der Aufnahme 
im — Grad wurde nun das Gelubde ver Verſchwie⸗ 

beit, das man bei der erfien Aufnahme geſchworen 
atte, noch ſehr gefchärft, und zwar aus dem Grund, 
weil man auf diefer Stufe hochheilige Geheimniffe ers 
fuhr, die nur weit geförderte Seelen fafjen Fonnten, 
und Die man, um bed gefährlichen Mißbrauchs willen, 
nicht Jedermann entdeden durfte. 

‚Hier wurde nun die fo wohlthätige Philofophie der 
Eingeweihten auf eine erfchredliche Art gemißbraucht, 
denn anftatt daß Hochfteigel aus dem fittlichen 
Unvermögen der Menſchen die Nothwendigfeit der 
Erlöfung durch Ehriftum hätte herleiten follen, wie 
ſolches ja gleichfam von felbft folgt, fo überging er 
hinterliftiger und boshafter Weife diefes natürliche 
Berverben und lehrte folgende Säge: 

1) Der Menſch hat die fittlichen Kräfte ſelbſt, er 
braucht Feiner höheren Mitwirfung, fondern nur 
Ernft, fo kann er nach und nach die Sittengefege alle 
halten. 

D des elenden Menfcpenkennerö! - 
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2) Das Sittengefeß lehrt den Menfchen in jedem 
Augenblid, was er zu thun und zu laſſen babe; er 
bedarf alfo, fobald er nur auf jenes Geſetz in fich fetbR 
recht aufmerffam ift, gar Feiner fittlichen Vorfchrifs 
ten, folglich auch der Bibel nicht, denn diefe tft hoͤch⸗ 
ftens nur ein Elementarbuch für die Unmündigen. 

D des erbärmlihen Volkslehrers! weiß er denn 
nicht, oder will er denn nicht wiffen, daß die Bibel 
das einzige Mittel ift, das Sittengefeß in uns immer 
mehr und mehr zu entwideln, und daß fie viele böchft 
nöthige Wahrheiten enthält, die nicht im Sittengefeg 
liegen und die ung unfer Verderben unentbehrlich ges 
macht hat? 

3) Chriſtus ift endlich nur der Zehrer derjenigen, 
die das heilige Sittengefeg in fich noch nicht fennen, 
für diefe ift er Erlöfer von der Unwiſſenheit; für bie 
Aufgeflärten ift er nur ein verdienftvoller Mann, ein 
bloßer Menfch, der fich aber nicht unterftehen muß, 
Männern zu befehlen, die nun im achtzehnten Jahre 
hundert weit mehr wiffen, als er. 

O bu berrliher Richmuth Hodfteigell daß 
du doch nicht vor achtzehnhundert Jahren lebteft, um 
Ehriftum und feine Apoftel ein wenig zurechtzus 
weifen und fie in deiner Bhilofophie zu unterrichten | 

In unfern Tagen ift Die Luft fo verpeftet und dazu 
unfere Diät fo verborben und wwiderfinnig, daß alle 
diefe Säge gleich einer anſteckenden Peſtflamme allent» 
halben zünden, faft allenthalben Geblüt und Säfte 
vorbereitet finden, fie aufzunehmen. 

Der Menfch, der von dem Geift unferer Zeit ſchon 
eingenommen ift, ſtellt fi hin, lächelt und fagt: 
Ei mein Gott! find denn diefe Säge nicht wahr? — 
Und was haben fie denn Unvernünftiges oder Gefährs 
liches? — Antwort: Sie find überzuderte, wohl- 


ee en" 


nd’ daß ſie durchgehends ſo gern genom⸗ 
n 


fe Säge einleuchtend findet, der leſe doch 
t, mit Prüfung und ohne Vorurtheil die 
Einweihung des Fürften Eugenius und 
erricht auf dem Berge Sinai im zweiten 
8 Heimwehs nur noch einmal durch, fo 
den, daß fie blos und allein auf fophiftis 
infchlüffen beruhen. 

ige find das Refultat unferer fo hochgepries 
ärung — bis dahin hat fich der Genius der 
: verftiegen. 

rafeiner meiner Freunde auf der Reife eine 
: an, unter welcher fi auch frangöfifche 
n befanden; man redete viel von der heutis 
Arung und ihren Folgen, und endlich kam's 
aichung, wie wohl das Wort Aufklärung 
ſch gegeben werden müßte? Ein Franzos 
Pi fönnte wohl den YAusdrud Lucifera- 
en. 
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schaft, die von außen hereingekommen und feharf ber 
waffnet war, aufbielt, an diefen Mann abzugeben, 
welcher dadurch benachrichtigt wurde, daß der Fuͤrſt 
Eugenius mit einigen feiner geheimen Räthe nad 
Ariema gekommen fey und daß man deswegen auf Fr 
ner Hut feyn müffe, weil die Sache noch lange nicht 
reif fey u. f. w. 

Wo fich jet die beiden Mifftonarien aufhielten, das 


wußte Lohbring nicht; indeffen zeigte er doch vier -- 


ihrer vornehmften Freunde an, bei denen. fie fich ges 


wöhnlich aufzuhalten pflegten. 

Sept wurde nun der Gefangene dem Bürgermeifter 
zu treuen Händen und forgfältiger Bewahrung empfohs 
len, und dann wieder eine hinlängliche Anzahl Schu—⸗ 
gen beftellt, die auf folgende Nacht verſchickt werben 
ſollten; ein Theil derfelben wurde gebraucht, For⸗ 
fcher mit feinem Detafchement abzulöfen, und dieſe 
Leute fommandirte nun Merk, und die andern wurs 
den abgeſchickt, um die Näpdelsführer aufzuheben und 
gefänglich einzuliefern. Das Oberfonmando befam 
wieder Timotheus, der es fich ausbat, und bem 
es auch der Fürft gern übertrug. 

Als nun diefes alles verfügt war, fo überlegte ber 
Fürft mit feinen Freunden, wie man den neuen Paß 
durch den Berg verwahren und was man überhaupt 
für Maßregeln nehmen follte, um das Land gegen 
dergleichen Gefahren zu fichern? Und es wurde bes 


Ihloffen, den durchgehauenen Berg fo lange ftreng u 


bewachen, bis man den Zugang von außen in Si— 
cherheit gefegt habe, dann follte TZamafhir Khan 
durch eine Gefandtfchaft erfucht werden, mit einer 
hinlängliden Mannfchaft die öftliche Gegend zu reis 
nigen und jenen Zugang unmöglich zu maden ‚ wofür 
er dann in Anfehung der Koften hinlänglich ſchadlos 


gu nrJuyrauıy. 
h zwei Tagen fam Zwinger - wieder zurüd und 
‚unter andern den Bericht des Bürgermeifter zu 
a, und dann auch einen wichtigen Brief von 
ıfhir Khanmit, in welchem diefer rechtichaf- 
nd treugefinnte Fürft berichtete, wie er in Er« 

g gebracht habe, daß ſich auf der Dftfeite von So— 
48 anſehnliches Heer von Titebanern zuſam⸗ 
he, bei dem ſich Europäer und viele Lama's 
en ſollten; ba er nun zwar wiſſe, daß Solyma 
unerfteigliche Gebirge befeftigt feye, fo habe er 
b für feine Pflicht gehalten, den Fürſten Eus 
us davon zu benachrichtigen, um auf feiner 
ı feyn. Er felbft möchte nicht gern mit feinen 
arn in Krieg verwidelt werden, und wünfce 
daß fi Solyma felbft vertheidigen möchte, wel- 
ı ohnehin eine leichte Sache fey. 
gen ius fand diefe letzte Yeußerung billig; er 
ß aljo, ihn nicht um Hülfe anzufprechen und 
[bft zu ſchützen, fo jehr er auch wünfchte, nie in 
je zu fommen, Menfchenblut zu vergießen. 
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der unbefchränften Vollmacht, die beften Maßregeht „, 


zur Bertheidigung des Landes zu nehmen und nad 
beftem Wiſſen und Gewiffen auszuführen. 

Was num in Anfehung diefes Plans gefchehen iR, 5. 
das wird fich im Verfolg zeigen; der Kürft bekam in; 
deſſen wieder ein neues Gefchäft, denn der fchlau 
Timotheus war fo glüdlich geweſen, die beiden , 


Gejandten des Abgrunds, den Richmuth Hoc ; 


fteigel und den Helferich Saftey, bei ihren, 
vier Freunden zu erhafchen, denn da fie von ber, 
Entdeckung, die der Fürft gemacht hatte, noch fein , 


— 
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Wort wußten und fie Timothens fo ganz unver — 


warnter Sachen überfiel, fo hatten fie an Feine Rets = 


tung gedacht, amd daher war ed auch unferm braven 
Anführer möglich gewefen, fich aller ihrer Papiere 
zu bemächtigen. 

Timotheus erfchien vor feinem Fürften mit einem 
Angeficht, das vor lauter Freude glänzte, und indem 
er ihm die gefundenen Papiere einhändigte, erzählte 
er dad Wefentliche feiner fo wohl gelungenen Expedi- 
tion. Eugenius hörte ihm mit Vergnügen zu, 
und fo wie er endigte, antwortete der Fürft: ich 
danfe dem Herrn Obriften für feine Treue; es ift end» 
lich einmal Zeit, daß ich dich zum wirflihen Ober: 
knecht mache, du bift nun mein Generaladjutant und 
der Heffe Phil emon vonnun an Öenerallieutenant. 

Zimothens wurde beftürzt vor Freude; bie 
Thraͤnen traten ihm in Die Augen und er wußte nicht, 
was er fagen follte; endlich verfegte er: mit orten 
fann ich dir nicht danken, mein theurer Zürft! aber 
befto mehr foll es mit der That gefchehen. Lieber 
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Gott! wer follte das gedacht haben, als ich über 


meinen Gänfehirtenfand weintel — 
Eugenius erwiebderte: Treue und Thätigfeit fürs 
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ung von von Etufe zu Stufe, und wenn wir, ſo 
wir ſteigen, immer demuͤthiger und menſchenlie— 
r werden, fo rüden wir auch im Reich Gottes 
r höher hinauf. 
im. Se mehr Gnade du mir erzeigft , defto mehr 
ich meine Unwürdigfeit; ich hoffe alfo auch, im: 
demüthiger und menfchenliebender zu werden. 
3 iſt etwas Eigenes um die Generalabjutanten 
teich Gottes und in Solyma; der Apoftelfürft 
ılu8 gibt den Seinigen in feinen Briefen an den 
rotheus, den Taufpathen von dem Unfrigen, 
tige Lehren; freilich find fie nicht fo durchgehende 
le Generaladjutanten anwendbar , aber eine gilt 
allenthalben, nämlich diejenige, welche im erften 
f, im vierten Kapitel Vers 7. fteht: Uebe dich 
in der Gottfeligfeit ! diefe ift zu allen Dingen 
und hat die VBerheißung diefes und des zufünfti- 
Lebens. Alle Adjutanten könnten fie brauchen. 


it dem Papierfchag , den der neue Obrift Timo— 
18 aufgetrieben hatte, war es fo gethan, daß 
jenius die Worte: was bedürfen wir weiter 
niß? — beffer brauchen konnte, als ehemals der 
epriefter Kaiphas. Die Gefangenen konnten 
Handſchrift nicht verliugnen, und Die Gräuel, 
un herausfamen, waren folgende: 

rftlich fand man die Regeln des dritten Grade, 
nachſtehende faubere Grundfäge enthielten: 
obald der Menfch das Eittengefeg in fich erfennt 
ed zu feinem Führer angenommen hat, fo hat er 
erhabenften Gefeggeber und Regenten in fich feldft, 
t alddann frei und bedarf für fich feiner äußeren 
igfeit mehr, und da ihn der Defpotismus nur an 
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ver Ausführung feiner Pflichten hindert, fo muß er 
immer thätig feyn, ihn zu fehwächen, ihm entgegen: 
zuarbeiten und, wo er fann, ihn zu flürzen. 

Ein gar artiges und fehr einleuchtendes Sophisma ! 
— fo ſchloß auch Fürft Lucifer, alser ſich fo recht in 
aller feiner Herrlichkeit felbft gefiel. Gerad als wenn 
der Mond ohne Die Sonne leuchten fönnte? und wenn 
er das nicht kann, wie fol er dann ohne fie der Aufs 
flärer der Nacht feyn ? | 

Ye mehr Leute in einem Land unter dem Eittengefag 
ſtehen, Ddefto freier muß e8 werden und fih immermehr 
der reinen Demofratie, der Freiheit, der Gleichheit 
und dem Genuß der Menfchenrechte nähern, denn ben 
Gerechten ift fein Gefeg gegeben; fie find fich felbft ein 
Gefeg; jeder Regent, aud) der gütigfte und gelindefte, 
ver ſich anmaßt, ein ſolches Volk zu regieren, ift ein 
Tyrann und muß geftürgt werden. Nur die Aufgeflärs 
ten dürfen nach den Vorfchriften des Sittengeſetzes 
regieren, und je aufgeklärter fie find, deſto größer 
muß ihr Wirkungsfreis in den Regierungsgefchäften 
jeyn. 

Ha! ha! rief Timotheus, als er dies las, da 
liegt eben der Hafe im Pfeffer! die Aufgeflärten wol 


len regieren, die Richmuth Hochfteigel’s um: 


die Helferich Saftey’s. — Wie bald würde da 
Solyma eine Mördergrube feyn ! Gott Lob und Dank, 
daß dafür geboten ift! 

Daß die Aufgeflärten,, die Luciferirten, les Luei- 
feres, wiirde jener Emigrant fagen, die Welt regies 
ren, Das iſt, Iusiferiren wollen, liegt am Lage; um 
das zu erkennen, brauchen wir den Hafen in feinem 
Pfeffer nicht mehr aufzufuchen. Nobespierre hatte 
die Bahn. dieſer Aufkläärung bis auf den höchften Gis 
pfel durchlaufen; feinen Hinſturz vor dem Angeficht 
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bes Herrn und feiner herrlichen Macht fahen wir; 
welcher Weltruin aber feinen Adramelechs-Geiſt 
aufgefangen hat, das weiß nur der Herr aller Welten, 
und der, den Er würdigt, in die ernften Gerichts: 
motofolfe zu fchauen. 

Kun folgt endlich das Refultat diefer erftaunlichen 
Weisheit : 

Da in Solyma alle Bürger unter dem Eittengefeg 
tehen , fo kann der Natur der Sache gemäß hier feine 
Ronarchie ftatt finden, fundern hier muß eine reine 
Demokratie eingeführt werden, zu dem Ende muß 
das Wolf Deputirte wählen; dieſer Nationalfonvent 
muß die Alleraufgeflärteften zu Ausführern der Geſetze 
beftimmen ; unter biefer Regierung ift dann erft die 
wahre Geſetzgebung und die Einführung des herrlichen 
Reichs Gottes möglich. Ä 

Wie fchön! wie weifel und wie vernünftig! — da 
verfteht ſich's ja von felbft, daß man Niemand anders 
a8 den Richmuth Hochfteigel und den Hel— 
terich Saftey zu den höchften Aemtern wählen 
wird, denn diefe ſind's jaeben, von denen alle Weis— 
heit herfömmt. 

O wie viele Brüder, und vorzüglich Schweſtern, 
baben diefe Stifter der falfchen Aufklärung! — In 
unſern Tagen hat ſich's fehredlich geäußert. Die 
iranzöſiſche evolution hat das Innerſte Des Herzens 
dei Bielen an den Tag gebracht. Ungeachtet man alt’ 
den Jammer ſieht, der in Frankreich die Menfchheit 
rückt, und ungeachtet alles des Blutvergießens und 
des Unglüds, das fo viele unferer Mitbrüder trifft, 
ihre man fort zu wünſchen, Daß es auch bei uns zur 
"solution fommen möchte. — Welcher Geift durch— 
».>t Die Geifter, auch der fanfteften und geſittetſten 
Aafchen? — Gewiß nicht der Geift der Religion. 
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des Friedens und der Liebe, des Duldens und der 
felbiteigenen Befferung! — 

O die Tage beginnen, wo fich ein Volk über bas 
andere und ein Königreich über das andere empören 
wird ! — und welch’ eine Erfcheinung ! — Die weiblichen 
Seelen — die fanfter, duldender und feiner führ 


lende Herzen des Frauenzimmers find ergrimmten, 


tobender, revolutionsfüchtiger ald die Männer, Mir 


find Ausdrüde von Weibern befannt, bei denen einem , 
das Blut in den Adern erftarrt, aber ich will fe, 
ſchonen, fie follen ihre Schande nicht in meinem Heim 


wehbuch leſen. Ich will der Berfonen Freund und ber 
Suche Feind feyn. Ä 

Wir leben ruhig unter unferm Weinftod und Feigen, 
baum, von eigentlihem Defpotismus im Allgemeinen 
wiffen wir, Gott Lob! nichts; nur daß unfre Erbe 
fein Himmel ift, wo es nichts zu Hagen gibt; und 
wir fönnen wünfchen, unter der Botmäßigkeit des 
gemeinen Volks und feinen blut» und raubdürftigen 


u 
u 
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Demagogen zu ftehen? — Wir können durch um . 


fer Räfonniren über Fürften und Regenten die allges 
meine Unzufriedenheit vermehren und den ſchrecklichen 
Teuereifer der mit Necht über und zürnenden Gott 
heit reizen? — Und den glühenden Tag des hohen 
Gerichts mit feinen an der Stirne emporfträubenden 
Haaren über ung herbeiziehen? — Ach! er wird ohne⸗ 
hin früh genug fommen, er wird brennen wie ein 
Dfen, und dann werden alle Berächter Stroh feyn! 

Täuſcht Euch nicht, Ihr weichgefchaffene mens 
fchenliebende Seelen! — die Ihr die Kevolution 
wünfcht, weil Ihr glaubt, daß dadurch etwas Gus 
tes für die Menfchheit, mehr Freiheit und mehr 
Wohlftand entitehen würde, — ja täufcht Euch nicht! 
— bei dem hochgeftiegenen Grad des Lurus und der 
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nloſigkeit find wir am wenigſten der Freiheit fä- 
Bei und würden Die Ohnchofen noch uns 
berziger rauben und noch wüthender morben, 
n Frankreich. 
id Ihr, von Rihmuth Hochfteigels und 
ferih Saftey’s Sippfehaft, müßt ja nicht 
ben, daß ihr lange bie durch die wüthende Nevo- 
n geleerten Thronen befigen werdet! — Wo find 
die Herren, die die erfte franzöfifche Konftitution 
iedeten? — Wo find die großen Männer, die 
Bourbonen und den edlen wohlwollenden Lup- 
| vom Thron bis aufs Schaffott ftürzten? — 
rfden denn nun dieſe Erzeuger der Revolution ? — 
meine, daß fe herrſchen! — die Fäulniß zehrt an 
ı Gebeinen und Würmer fchwelgen in ihrem Mo⸗ 
ehe ihre Tage vollendet waren, und ihre Geifter 
ı im ewigen Dunfel. 
erner fand auch Eugenius die Lifte ber Or: 
glieder im erften, zweiten und dritten Grad; im 
n waren ihrer ſchon über achthundert, im zwei— 
beinahe dreihundert, und im dritten hundert und 
nzig. 
ndlich entdeckte er auch den ganzen Plan dieſer 
arzen Verfehwörung: das Wefentliche defjelben 
‚ Daß man eine Armee von Litebanern durch den 
bbrochenen Berg hereinführen und die Revolution 
nnen wollte, fobald als die Anzahl der Ordens— 
yer zur Unterftügung groß genug feyn würde. Bon 
m Plan wußten nur die Glieder des dritten Gra— 
‚ der durchbrochene Berg wurde aber fihon im 
ten befannt, und auf die Entdeckung deffelben 
en die Rädelsführer die Eirufe eines marter: 
en Todes gefegt. m 
Saß die Frau von Traun mit ihrer Gehülfin 
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one and Ordnung wieder berges . 


. Ton.amie Eugenius einen Tag, : 
.. 2. 27. zurder fifte der Drei Ordens: : 
go Az.maocltirt wurden; er befahl, : 


> .nunstrafe Keiner, im Haller ger 


IE vi 5 


2... Nsilte, und im Gegentheil vers - 


> > Remem, der dafelbit erſcheinen 


u de getibeben ſollte. 
... 7 Kteurier mit der Rilte aller die 
„2:2: den Hauptpaß ded Landes Eos 


> 2 Tem dortigen Befehlshaber befohs 


. sen unter feinerlei Beding hinaus⸗, 


Zaswerägen ohne ftrenges Eramen und 


os öäürten Philaletha Tarma— 


Droeusglieder, Deren über 1200 wa⸗ 
nt verrammelt hatten, fo ließ der 
"oipag alle zufammenfommen, trat 

. ar Erde anfgerichtete Rednerbühne, 
gs ihsit zu ihnen: 


ons von Zolyma! 
sw unter Gottes freiem Himmel 
opt Allgegenwart verfammeln lafs 
. Were der Wahrheit und ver lans 
ed. an's Herz zu legen; bei 
. VReorichung theild Dem Verderben 
„übte, theils aber auch Durch 
u mütterlichen Aufſicht erzogen 

R Al finden. 

an er vor meinem Angeſicht; 
enge Meltchron den Sejandten 
ts Brad ihres verderblichen 


SM: 


ı.nach der Entdeckung des gefaͤhrlichen Paſſes 
den Berg und bei den ſorgfaͤltigen ae 
u durchaus Fein Ueberfall auch von ber ftärkften 
e zu befürchten ift, fo hält ber gefammte ge 
Rath unmaßgeblich dafür, daß es der DVerfafs 
bes chriftlichen Fürftenthums Solyma am ges 
Ren fey, blos den Bergpaß von innen feft zuzu⸗ 
m, dann eine Heine Feftung vor dem vermauer⸗ 
nd verfchütteten Ausgang anzulegen, und in ders 
ı beftändig dort eine hinlängliche-und mit- Kano- 
md Musfeten genugfam bewaffnete -Befagung zu 
Halten, und dann. alle diefenigen, vie hi ⸗ 
werfammelt haben, an ſich ſelbſi zu überlaſſen. 
sgenius war mit dieſem Vorſchlag vollkom⸗ 
zufrieden; er unterſchrieb ihn, gab Ordre zur 
migen Ausführung, übertrug dem Phalemon 

ht über Alles, und fandte dann den gefangenen 
m mit folgendem Billet ab: 


den Befehlshaber im durchgrabenen Berg. 


Der ganze Plan der Tray von Traun und ihrer 
indin Nifchlin ift dieſſeits entdeckt, und Ihre 
fionarien find alle in meiner Gewalt. Bis dahin 
ein Menfchenblut vergofien worden, und wir an 
rer Seite werden auch dazu feinen Anlaß geben; 
e aber einer von Euch das Herz haben, wieder bei 
ans Tageslicht zu treten, fo wird eraufder Stelle 
ergeſchoſſen. Diefe Nachricht gibt Ihnen zur Wars 
g der Fürft Eugenius von Solyma.” 

Rit dieſem Briefchen war nun diefe ganze weitaus: 
nde Sache in Anſehung der Auswärtigen ab- 
an, denn man hörte und fah nie wieder etwas von 
en; es kam alſo jegt nur noch darauf an, daß auch 
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innerhalb Landes Ruhe und Ordnung wieder herges 
ftellt wurde. 

Zu dem Ende beftimmte Eugenius einen Tag, 
an welchem alle, die er auf der Lifte der drei Orden 
grade fand, nach Ariema citirt wurden; er befahl, 
daß bei Leib» und Lebensftrafe Keiner, im Yaller ges 
fund wäre, ausbleiben ſollte, und im Gegentheil vers 
fprach er auch, daß Keinem, der dafelbft erfcheinen 
würde, etwas zu Leide gefchehen follte, 

Zugleich wurde ein Kourier mit der Lifte aller dies 
fer Ordensbrüder an den Hauptpaß des Landes Sor 
lyma gefandt und dem dortigen Befehlshaber befohs 
len, Keinen von diefen unter feinerlei Beding hinaus⸗, 


und feinen Auswärtigen ohne firenges Eramen und 


ohne einen Paß vom Fürften Philaletha Tarma— 
fhir hereinzulaſſen. 

Als nun die Ordensglieder, deren über 1200 was 
ren, fich zu Ariema verfammelt hatten, fo ließ der 
Fürft auf dem Marftplag alle zufammenfommen, trat 
dann auf eine zu dem Ende aufgerichtete Rednerbühne, 
und fprach folgendergeftalt zu ihnen: 


Bürger von Solyma! 


Ich habe Euch hier unter Gottes freiem Himmel 
und vor feiner heiligen Allgegenwart verfammeln lafs 
fen, um Euch ein Wort der Wahrheit und der lan» 
desväterlihen Ermahnung an’d Herz zu legen; bei 
Männern, die die Vorfehung theild dem Verderben 
entriffen und hieher geführt, theils aber auch durch 
weife Lehrer unter ihrer mütterlichen Aufficht erzogen 
hat, hoffe ich, Eingang zu finden. 

Drei Klaffen ftehen hier vor meinem Angeficht ; 
die:erfte enthält diejenigen, die fich von den Gefandten 
ber Sinfterniß in den erften Grad ihres verderblichen 


‚nd dann das Fernere feiner gütigen Leitung 
erhuld empfehlen. 

Gliedern des erſten Grads find, fo viel ich 
gefundenen Papieren ſehe, keine Unwahrhei⸗ 
etragen worden; Euer Vergehen beſteht alfo 
:n, daß Ihr von fremden und unbekannten 
n, deren Abfichten Ihr nicht fanntet und viels 
h noch nicht kennt, Unterricht angenommen habt, 
uch doch nicht an Lehrern fehlt, von denen 
:8 erlernen koͤnnt, was Euch zu Eurer Vers 
nnung und zu@urem zeitlichen und ewigen Glüd , 
idig ift; blos die fräfliche Neugierde und ein 
er Vorwig riß Euch hin, Dinge zu erfahren, 
en Ihr nicht wußtet, ob fie Euch vielleicht nicht 
aden, ald nügen würden. Das aber ift uns 
ch, daß Ihr Männern den Eid der Verſchwie⸗ 
leitet, deren Abfichten Ihr durchaus nicht 
id von denen Ihr weiter nichts wißt, ald was 
wenigen Tagen an ihnen bemerkt habt. Ihr 
’ ftrafbar, Bürger von Solyma ! und habt Ürs 
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7 
vie Erlöfung durch Chriſtum und die Bibel nicht = 
als die einzigen Mittel zur fittlichen Vervollflommnung aı 
oder Heiligung anerkennt, der kann unmöglich als ein ıı 
Ehrift angefehen werden; follte aber Einer oder As 1 
derer unter Euch feyn, der fie nicht angenommen bat, ı 


fo ift er Deswegen ein ftrafbarer Verbrecher gegen mid 
und unfere Etaatsverfaffung, daß erdiefchädliche Fott⸗ 
pflanzung diefer Lehre verfchwieg — bier band ihn 
fein ungeitiger Schwur, — es war fchon ein große® 
Verbrechen, daß er ihn leiftete, aber ein no 
größeres, daß er ihn hielt, nachdem er die Gräuel deſ⸗ 
fen, was er befchiworen hatte, erfannte, 

Mus ih Euch Männern, muß ich Bürgern von 


E) 


i 


vn rrrr ":- 


Solyma noch die Wahrheit und den Werth der chriſt⸗ 


lichen Religion beweifen? — Habt Ihr nicht die ins 
nere Seelenruhe, den hohen Gottesfrieden empfuns 
den, der denen unausbleiblich zu Theil wird, Die zur 
Fahne des Erldfers geſchworen, diefen Bund, bei Hfs 
teren Abweichungen, aber doch auch eben fo oft wies 
derholter Wiederkehr zu diefer Fahne, treulich gehal⸗ 
ten und Dabei feine Vater- und Regententreue fo aus 
genfcheinlich erfahren haben? — Muß ich Euch bes 
weifen, daß es eine Sonne gebe, die Licht und Wärme 
durch die ganze Natur verbreitet, jept da fie unbe⸗ 
wölft vom hohen Himmel herab und und unfer Fries 
densland beftrahlt? — 

Ihr habt Euch aus dem Neich des Lichts, wo Ihr 
Leben und volle Genüge fandet, wieder in's Land der 
- Finfterniß und der Schatten, aus dem Neich der Wahrs 
heit in’8 Land der Täufchungen zurüdbegeben ; dort 
fol Euch nun der Irrwiſch, den Ihr Vernunft nennt, 
den Weg zu Eurer Beftimmung zeigen — Euch! — 
die Ihr fo oft gefehen und erfahren habt, daß dieſe 
blinde Führerin der Blinden mit ihren Zöglingen in 


arg am. Zamar 
“ 


Nögrund ? rberbens hinuntergeſtürzt ik. O_ 

Jermunft i,. eın herrliches: Gcfihent der Socthei! 

Kifreilich unfre einzige Yührerin, aber nur dann 

wenn fie vom Licht der göttlichen Wahrheit, Has 

wein aus der heiligen Urkunde ber ngen 

assauf und herabftrahlt, Durchdrungen und erleuch⸗ 
r- 


Habt alfo Eure Hanke: au den PR tund 
Wwuach wieder zuruͤckgezogen, Ihr babe ie 
hilünftigen Welt gefchmedt; und doch ſeyd Ihr 
er abgewichen und habt das erhabene Wit‘ des 
a. Bundes mit Füßen getreten; ſprecht Euch nun 
r Urtheil felbft, ich wage es nicht, es "Über: meine 
gehen zu laffen, fondern empfehle Euch der un⸗ 
—* Erbarmung Gottes. 0:1 
ker feht Ihr nun, Ihr Glieder des erſten Grades, 
Ihr im zweiten zu erwarten hattet — es war 
88. geringers,, ald der Berluft Eurer fo theuren 
gion — der Berluft'des fo großen Vorrechts, Kin- 
ottes zu feyn. 
un wende ich mich aber auch zu Euch, die Ihr es 
Eurer vermeintlichen Vervollkommnung fo weit 
acht habt, daß Euch die Gefandten der Hinfterniß 
dritten Grad ertheilten. Ihr hundert und zwan⸗ 
Söhne Korah, Dathban und Abiram! — 
h war's noch nicht genug, Jeſum Chriftum, 
Herrn der Herrlichfeit, zu verwerfen und unfe 
großen Monarchen im Orient den Gehorfam auf: 
indigen, fondern Ihr wolltet nun auch noch mid) 
Euern Wohlthäter, der Euch bisher mit Bruber- 
e auf den Händen getragen, auch noch mich wolls 
Ihr von einem Thron ftürzen, den ich nie fuchte, 
dem ich zitterte, ehe ich ihn beftieg, und den Ich 
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des Friedens und der Liebe, des Duldens und der 
felbiteigenen Veſſerung! — 

D die Tage beginnen, wo fich ein Volk über das 
andere und ein Königreich über das andere empören 
wird! — und welch’ eine Erfcheinung ! — die weiblichen 
Seelen — die fanfter, buldender und feiner fühs 
lende Herzen des Frauenzimmers find ergrimmter, 
tobender, revolutionsfüchtiger al8 die Männer. Mir 
find Ausdrüde von Weibern befannt, bei denen einem 
das Blut in den Adern erftarrt, aber ih will fie 
fihonen, fte folen ihre Schande nicht in meinem Heim» 
wehbuch lefen. Sch will der Berfonen Freund und ber 
Sache Feind feyn. 

Wir leben ruhig unter unferm Weinftod und Feigens 
baum, von eigentlichem Defpotismus im Allgemeinen 
wiffen wir, Gott Lob! nichts; nur daß unfre Erbe 
fein Himmel ift, wo es nichts zu Fagen gibt; und 
wir koͤnnen wünfchen, unter der Botmäßigfeit des 
gemeinen Volks und feinen blut» und raubdürftigen 
Demagogen zu ftehen? — Wir können durch uns 
fer Räfonniren über Fürften und Regenten die allges 
meine Unzufriedenheit vermehren und den fehredlichen 
Teuereifer der mit Necht über und zürnenden Gott, 
heit reizen? — Und den glühenden Tag des hohen 
Gerichts mit feinen an der Stirne emporfträubenden 
Haaren über ung herbeiziehen? — Ach! er wird ohnes 
hin früh genug kommen, er wird brennen wie ein 
Ofen, und dann werden alle Verächter Stroh feyn! 

Täuſcht Euch nicht, Ihr weichgefchaffene mens 
fihenliebende Ecelen! — die Ihr die Revolution 
wünfcht, weil Ihr glaubt, daß dadurch etwas Gus 
tes für die Menfchheit, mehr Freiheit und mehr 
Wohlftand entjtehen würde, — ja täufcht Euch nicht! 
— bei dem hochgeftiegenen Grad des Lurus und der 


r- 





Sitterl⸗ inb wir am wen der Freiheit jär 
: "BE une warnen de Dynebofen muß di 
7* rauben und noch wůthender morben, 


ih. - 
Asb Ihr, von Richmuth Hochfleigela und 
Hulferih Saftey’s Sippſchaft, müßt ja nicht. 
das ihr lange die burch die wäthenhe Nevo⸗ 
geleerten Thronen befigen werdet! — Wo ſind 

denn bie Herren, die bie erfte franzoͤſtſche Konftitution 
(ömieneten ? — Mo. find die großen Männer, bie 
die Bourbonen und den edien wohlwollenden Lud⸗ 
ig dom Thron dis auf's Schaffott ſtuͤrzten 
—— ir -r ——— tn 
meine, daß fie herifepen I bie Faͤulniß or 
ihren Gebeinen und Würmer: ſchwelgen in ihrem Mo⸗ 
bern eheihre Zage vollendet waren, und ihre Geiſter 

ieren im ewigen Dune. 

Berner fand auch Eugenius die Life ber Dr- 
densglieder im erſten, aweiten und britten Grad; im 
erfen waren ihrer ſchon über arhthundert, im zweir 
ten beinahe dreihundert, und im britten hunbert und 


awanzig. . 
Endlich entdeckte er auch den ganzen Plan diefer 
ſchwarzen Berfhwörung: das Wefentliche deſſelben 
war, daß man eine Armee von Titebanern durch den 
durchbrochenen Berg hereinführen und die Revolution 
innen wollte, fobald als die Anzahl der Ordens⸗ 
er zur Unterftügung groß genug feyn würde. Bon 
biefem Plan wußten nur bie Glieder des dritten Gra⸗ 
88, ber durchbrochene Berg wurde aber ſchon im 
meiten befannt, und auf die Entdedung befielben 
hatten bie Rädelsführer die Strafe eines marter- 
vollen Todes gefept. 
Daß die Frau von Traun mit ihrer Gehülfin 
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in der Bosheit von dieſem Allem die Triebfeder waı 
und daß fie Durch einen aufferordentlichen Geſandten 
am Hof des Dalai Lama Alles dirigirte, läßt fid 
leicht errathen. 

Auch erhellte auß den Papieren, daß mitten In 
durchbrochenen Berg eine große Höhle ausgehauen 
worden, in welcher fich dreißig bewaffnete Männe 
aufhielten. 


Daß die ehrenvollen Männer jenfeits des Bergel 
fich wundern mußten, warum fte in fo langer Zeit vo 
innen heraus feine Nachricht befamen, daß tft leicht zu 
denfen; und eben fo erwartete auch die inländifche Wa 
che, daß fich mit der Zeit einer oder der andere herein: 
wagen würde, um auszufundfchaften, wie es ſtaͤnde! 

Einige Tage alfo nach der Gefangennehmung det 
Lohbring’s, ald Gottfried das Kommando ar 
dem Berg hatte, brachte man des Morgens früh einer 
Kerl nach Ariema, der fi um Mitternacht herausge: 
wagt und den man beim Kopf genommen hatte; au 
den Briefen, die man bei ihm fand, erhellte in bei 
Hauptfache nichts mehr, als was man ſchon wußte 
die Draußen wunderten fich, daß fie feine Nachricht be 
fommen hatten, und der Verfaffer des Briefs wa! 
ein Sranzofe, Namens du Bois, der das Kommandı 
im Berg hatte, 

Eugenius befchloß, diefen Boten wieder zuräd 
zuſchicken, doch wollte er erft abwarten, was fein 
Generale befchließen und vornehmen würden. Yu 
diefen Befchluß aber brauchte er nicht lange zu war 
ten, denn an dem nämlichen Tage langte der Gene 
ral Bhilemon bei dem Fürften an und legte ihn 
folgenden, im geheimen Rath zu Uranienburg ent 
worfenen Blan vor, 


217 


Da nach der Entdedung des gefährlichen Paſſes 
wrch den Berg und bei den forgfältigen Wachtans 
Ralten durchaus Fein Ueberfall auch von der ftärfiten 
Armee zu befürchten ift, fo hält der gefammte ge- 
beime Rath unmaßgeblich dafür, daß es der Verfafs 
fung des chriftlichen Fürſtenthums Solyma am ges 
mäßeften fey, blos den Bergpaß von innen feft zuzu— 
machen , dann eine fleine Seftung vor dem vermauer- 
ten und verfchütteten Ausgang anzulegen, und in der: 
felben beftändig dort eine hinlängliche und mit Kano— 
nen und Musketen genugfam bewaffnete Befagung zu 
unterhalten , und dann alle diejenigen, die fich jens 
ſeits verfammelt haben, an ſich ſelbſt zu überlaffen. 

Eugenius war mit diefem Borfchlag vollfom- 
men zufrieden; er unterfchrieb ihn, gab Drdre zur 
ichleunigen Ausführung, übertrug dem Philemon 
die Aufſicht über Alles, und fandte dann den gefangenen 
Boten mit folgendem Billet ab: 


An den Befehlshaber im durchgrabenen Berg. 


„Der ganze Plan der Frau von Traun und ihrer 
Freundin Niſchlin iſt dieſſeits entdeckt, und ihre 
Miſſionarien ſind alle in meiner Gewalt. Bis dahin 
iſt kein Menſchenblut vergoſſen worden, und wir an 
unſerer Seite werden auch dazu keinen Anlaß geben; 
ſollte aber einer von Euch das Herz haben, wieder bei 
uns ans Tageslicht zu treten, ſo wird er auf der Stelle 
niedergeſchoſſen. Dieſe Nachricht gibt Ihnen zur Wars 
nung der Fürſt Eugenius von Solyma.“ 

Mit diefem Briefchen war nun Diefe ganze weitaus 
ſehende Cache in Anfehung der Auswärtigen ab 
gethan, denn man hörte und fah nie wieder etwas vo 
ihnen; es kam aljo jegt nur noch darauf an, daß au 
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innerhalb Landes Nuhe und Ordnung wieder herges 
ftellt wurde. 

Zu dem Ende beftimmte Eugenius einen Tag, 
an welchem alle, die er auf der Lifte der drei Ordens 
grade fand, nach Ariema citirt wurden; er befahl, 
daß bei Leib» und Lebensftrafe Keiner, im aller ges 
fund wäre, ausbleiben follte, und im Gegentheil vers 
fprach er auch, daß Keinem, der dafelbft erfcheinen 
würde, etwas zu Leide gefchehen follte. 

Zugleich wurde ein Kourier mit der Lifte aller dies 
fer Ordensbrüder an den Hauptpaß des Landes So⸗ 
Iyma gefandt und dem dortigen Befehlshaber befohs 
len, Keinen von Diefen unter feinerlei Beding hinaus⸗, 
und feinen Auswärtigen ohne ftrenges Eramen und 
ohne einen Paß vom Fürften Philaletha Tarmar 
fhir hereinzulaſſen. 

Als nun die Ordensglieder, deren über 1200 was 
ren, fich zu Ariema verfammelt hatten, fo ließ der 
Fürft auf dem Marftplag alle zufammenfommen, trat 
bann auf eine zu dem Ende aufgerichtete Rednerbuͤhne, 
und fprach fulgendergeftalt zu ihnen: 


Bürger von Solyma! 


Ich Habe Euch bier unter Gottes freiem Himmel 
und vor feiner heiligen Allgegenwart verſammeln lafr 
fen, um Euch ein Wort der Wahrheit und ver lan» 
desväterlichen Ermahnung an's Herz zu legen; bei 
Männern, die die Vorfehung theild dem Verderben 
entriffen und bicher geführt, theils aber auch durch 
weife Lehrer unter ihrer mütterlichen Aufficht erzogen 
hat, hoffe ich, Eingang zu finden. 

Drei Klaffen ftehen hier vor meinem Angeficht ; 
die:erfte enthält diejenigen, die fich von den Geſandten 
ber Sinfterniß in den erften Grad ihres verberblichen 
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rdens haben aufnehmen laffen ; die zweite befteht aus 
nen, Die in den zweiten, und bie dritte aus denen, 
e in den dritten aufgenommen worden find. Bor 
len drei Klaffen will ich mein gedrängtes Herz aus- 
ren, meine Pflicht als Fürft des Volfs Gottes er: 
len, und dann das Fernere feiner gütigen Leitung 
ıd Vaterhuld empfehlen. 

Euch Gliedern des erften Grade find, fo viel ich 
18 den gefundenen Papieren fehe, Feine Unwahrhei⸗ 
Rn vorgetragen worden; Euer Vergehen befteht alfo 
r darin, daß Ihr von fremden und unbefannten 
ännern, deren Abfichten Ihr nicht Fanntet und viels 
cht auch noch nicht fennt, Unterricht angenommen habt, 
es Euch doch nicht an Lehrern fehlt, von denen 
jr alles erlernen könnt, was Euch zu Eurer Vers 
llkommnung und zu@urem zeitlichen und ewigen Glüd _ 
thwendig tft; blos die fträfliche Neugierde und ein 
zeitiger Borwig riß Euch hin, Dinge zu erfahren, 
n denen Ihr nicht wußtet, ob fie Euch vielleicht nicht 
hr Schaden, ald nügen würden. Das aber ift un: 
rzeihlich, daß Ihr Männern den Eid der Verfchwie- 
nbeit leijtet, deren Abfichten Ihr durchaus nicht 
nnt und von denen Ihr weiter nichts wißt, als was 
hr in wenigen Tagen an ihnen bemerft habt. Ihr 
yd alfo ftrafbar, Bürger von Solyma! und habt Ur⸗ 
che, dem großen Sündentilger mit Demuth und Reue 
: Buß zu fallen; Eure bürgerliche Strafe aber foll 
ht von mir, fondern von unpartheiifchen Richtern 
‚hangen; denn in diefer Sache bin ich der beleidigte 
heil, und kann alfo auch nicht zugleich Richter feyn. 
Die Glieder von der zweiten Klaffe find feine Ehris 
en mehr, wenn fie anders die Grundſätze des zwei— 
n Grades angenommen haben; denn wer das fitt- 
he Verderben des Menfchen nicht glaubt, und wer 
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1.7 
vie Erlöfung durch Ehriftum und die Bibel nichtꝛ 
als die einzigen Mittel zur fittlichen Vervollfommnung x 
oder Heiligung anerkennt, der fann unmöglidy als ek. 
Ehrift angefehen werden; ſollte aber Einer oder An 
derer unter Euch feyn, der fie nicht angenommen bat, s- 
fo ift er Deswegen ein ftrafbarer Verbrecher gegen mich 
und unfere Etaatsverfafjung, Daß er die fchädliche Forte: 
pflanzung diefer Lehre verſchwieg — hier band Ihr ., 
fein ungeitiger Schwur, — es war fchon ein großeb z 
Berbrechen, daß er ihn leiftete, aber ein noch weitz. 
größeres, daß er ihn hielt, nachdem er die Gräueldefs „, 
fen, was er beſchworen hatte, erkannte. 27 

Muß ich Euch Männern, muß ich Bürgern von z 
Solyma noch die Wahrheit und ven Werth der chris + 
lichen Religion beweifen? — Habt Ihr nicht die ins ; 
nere Seelenruhe, den hohen Gottesfrieden empfuns 
ben, der denen unausbleiblich zu Theil wird, Die zur 
Sahne des Erlöfers geſchworen, diefen Bund, bei öfs 
teren Abweichungen, aber doch auch eben fo oft wies 
berholter Wiederkchr zu diefer Fahne, treulich gebals 
ten und dabei feine Vater- und Regententreue foaus | 
genfcheinlich erfahren haben? — Muß ich Euch bes 
weifen, daß es eine Eonne gebe, die Licht und Wärme 
durch die ganze Natur verbreitet, jetzt da fie unde 
wölft vom hohen Himmel herab uns und unfer Fries 
densland beftrahlt? — 

Ihr habt Euch aus dem Neich des Lichts, wo Ihr 
Leben und volle Genüge fandet, wieder in's Land der 
Finſterniß und der Schatten, aus dem Reich der Wahrs 
heit in's Land der Täufchungen zurücbegeben ; dort 
ſoll Euch nun der Irrwifih, den Ihr Vernunft nennt, 
den Weg zu Eurer Beftimmung zeigen — Euch! — 
die Ihr fo oft gefehen und erfahren habt, daß Dieje 
blinde Führerin der Blinden mit ihren Zöglingen in 


. 
— 
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abt alfo Eure Hände an den Pflug gelegt und 
ch wieder zurüdgezogen, Ihr habt die Kräfte 
nftigen Welt gefchmedt, und Doch feyd Ihr 
ıbgewichen und habt das erhabene Blut des 
zundes mit Füßen getreten; fprecht Euch nun 
theil felbft, ich wage e8 nicht, es über meine 
‚eben zu laffen, fondern empfehle Euch derun- 
ı Erbarmung Gottes. 

ſeht Ihr nun, Ihr Glieder des erften Grades, 
yr im zweiten zu erwarten hattet — cd war 
zeringers, als der Berluft Eurer fo theuren 
ı — der Berluft des fo großen Vorrechte, Kin- 
tes zu feyn. 

wende ich mich aber auch zu Euch, die Ihr es 
er vermeintlichen Bervollfommnung fo weit 
: habt, daß Euch die Gefandten der Finfterniß 
ten Grad ertheilten. Ihr hundert und zwan⸗ 
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nur aus Gehorfam und durch Die Gerechtfame meiner 
Gemahlin annehmen mußte. 

Sept bedenkt nun einmal, welche Urfachen Euch zu 
diefer Empörung bewegen fonnten ! — Shr wählt Euch 


Eure geiftliche und weltliche Vorgefegten; und dieſe 


durch Eure Wahl beftimmte Männer wählen die noch 
höheren Stände, und wenn Einer oder der Andere 
von denen, die jegt mein Miniſterium ausmachen, 
ftirbt, fo fuche ich mir immer wieder Gehülfen aus den 
Männern aus, die durch Eure freie Wahl ihre Aem⸗ 


ter befleiden. Was könnt Ihr nun mehr verlangen? : 


— Wollt Ihr felbft regieren, fo hat ja jeder Bürger 


in Solyma das nämliche Recht! — und wenn nun ; 


jeder felbft regieren will, wer find denn Diejenigen, 


bie regiert werden folen ? — wer fol dann gehorchen? : 


— dann bleibt nicht8 andere übrig , als daß jeder Haus⸗ 
vater fich felbft und fein Haus regiert; fo kann er 
nicht auch zugleich die Pflicht haben, zu gehorchen. 
Wenn Shr alfo eine vollfommene Demokratie vers 
langt, fo verlangt Ihr nichts anders, als das Recht, 
Euch Eure Vorgefegten wählen zu dürfen, und dieß 
Recht habt Ihr ja! — Wollt Ihr Euch aber auch noch 
über das alles Euren Fürften wählen, fo müßt Ihr 
bedenken, daß alsdann das ganze Volf der Bürger 
von Solyma gleiche Nechte habe; fobald aberder größte 
Theil dieſes Volks dieſe Wahl verlangt, fo bin ich ent; 
weder feiner, oder er ift meiner nicht mehr würdig — 
dann bin ich ſchuldig, die Regierung in die Hände 
Defjen wieder zu übergeben, der mir fie anvertraut 
hat; Ihr feht ſelbſt ein, daß ich weiter nicht gehen 
fann — fo lang Euer fo wenig find, fo lang fann 
Euer Wunſch nicht erfüllt werden; Ihr müßt als⸗ 
dann entweder meinen Forderungen Folgeleiften, oder 
wenn fie Euch nicht gefallen, geziemende Vorftellun: 


w 
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legt und Euch mehr als irgend ein Despote 
Belt gedrüdt haben; — Ihr hättet dann oft 
3ruder Eugenius zurüdgewünfcht, aber ver- 
und Gott, den Ihr in Eurem Unſinn eben- 
rworfen habt, würde fih Euer in Eurem Jam- 
ht erbarmt haben. Denft nıın darüber in der - 
ach, und erwartet nicht von mir (denn ich 
ole, daß ich in dieſer Sache nicht Richter feyn 
ondern vom ganzen Volf Euer Urtheil. 
ft leicht zu denfen, daß fich mehrere als die 
gen vor dem Rednerftuhl des Fürften verfam- 
ten; kaum hatte er alfo ausgeredet, fo entſtand 
nifchtes Getöfe, fait alles Volk weinte, Viele 
iußerft unwillig, und Einige drobten. Da nun 
:tu 8 befürchtete, es könnten Ehätlichfeiten und 
n entftehen, fo kehrte er bei dem Abfteigen von 
yne noch einmal zurüd, winfte zur Stille, und 
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füge fih nun nach Haus, denn ich gehe nicht vonder 
Stelle, bis diefer Befehl befolgt ift. 
Was der Fürft gebot, das gefchah im Augenblid, 


in einer Minute war ver Platz leer; aber derlinwille | 


über diefe Rotte Korah wuchs von Stunde zu Stumde 
und verbreitete fich bald durch's ganze Land, fo daß 


fich faft feiner von den Ordensbrübern fehen laſſen 


durfte, 

Jetzt war nun auch diefe Gefahr abgewendet und 
der legte Berfuch der Frau von Traun, Solyma 
mit feinem Fürften zu Grund zu richten, zu nichte ge 
macht. Defto wüthender treibt fie nun noch ihr We- 
fen in Europa, und da ſieht's aus, als wenn’e ihr 
gelingen follte! wird's ihr wirklich gelingen ? — Nein! 
Ihr Heimwehfranfen ! das wird es nicht! — Der Kos 
nig der Menfchen wird fie es bis auf's Hoͤchſte trei- 
ben laffen; durch fie wird er alle Völker züchtigen, 
die mit ihr gebuhlt, mit ihr die Ehe gebrochen haben; 
er wird fie zum PBrobefeuer gebrauchen, um feine Ges 
treuen zu bewähren und zu läutern, aber wenn auch) 
dieſer Zweck erreicht ift, fo wird Die Welt über ihren 
Hall erftaunen ; Zittern und Beben wird die Nationen 
überfallen, wenn fie von Ferne ftehen und ihr ſchreck— 
liches Gericht anſehen werden. 

Hier ift Glaube und Geduld der Heiligen nöthig! — 

O möchtet Ihr aufmerfen, Ihr, die Ihr 104 auf 
dem Scheidewege fteht! — Denkt an die Ordensgrade 
Richmuth Hocfteigels und feines Kameraden ! 
— Gie mißbrauchen die Wahrheit auf die ſchaͤndlichſte 
Meife; fie brauchen Die Religion zur Lockſpeiſe, und 
wenfte fangen, dem blenden fie die Augen, und führen 
ihn danı an den Rand des ewigen Abgrundes. 

Cie ſund dem Thier in der Apocalypſe, Das hinten 






‚denn der Tolerantismus iſt nichts er, 
rant; der Unglaube duldet nur feines Gleichen; 
n Bater der Menfchen! dann gib Kraft in biefer 
tlofen Zeit! — Bater! — ift’s möglich, fo gehe 
er Kelch vor mir vorüber, doch nicht wie ich will, 
dern wie du willft. 

Yächelt nicht fpöttifch Darüber, Ihr Aufklärer und 
ieher des Menfchengefchlehts! — Wenn Euch Eis 
vor zehn Jahren vorausgefagt hätte, was naͤch⸗ 
is gefchehen würde, fo hättet Ihr gewiß auch ges 
yelt; ich ahnete es, wurde belächelt, auch wohl von 
cenfenten verfpottet, und höhnifch , überquer und 
‚den Augen gemeffen, aber ich wanderte meinen 
28, feft und gerade fort, und was ich ahnete, iſt 
heben. 

Herr! laß es mir gehen, wie dem Jona, und 
ine Ahnung nicht eintreffen! 

Was wandelt nicht alles am Rande der Zeit herauf! 


— —— — ag, 
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Eugenius fehrte nun wieder nad Oftenheim . 
oder Uranienburg zurüd, und der Gedanke, daß . 


ihn die Vorfehung fo fichtbar an der Hand führe, 
war ihm wie ein Engel Gottes immerdar zur Seite. 
In einer folchen Geſellſchaft hat man Feine Lirfache, 
fich zu fürchten. 

Die beiden Luziferanten, Hochſteigel und 
Eaftey, ließ der Fürſt nach Oftenheim transpors 
tiren und Dort fo lang gefänglich aufbewahren, bis 
man über ihr Schidfal entfchieden hatte; dazu bes 
burfte ed aber Feiner langen Zeit und nicht viel Leber 
legend , denn fie hatten die Etrafe der Hochverräther 
verdient; indeſſen nahm man’s mit ihnen fo genau 
nicht, fondern da man ſich nun hinlänglich gegen fünf: 
tige Ueberfälle von der Art gefichert hatte, fo begnügte 
man fich damit, fie über die Gränze von Solyma zu 
bringen und fie dann ihrem Echickfal zu überlaffen. 


. wa zur a u a EL er 


Ach, hätte man ihnen doch dort ihre Lebenslampe | 


ausgeblafen! Hier fehlt ung der Ddem dazu! — Aus 
Mißmuth kochen fienun in Deutfchland Gift und Galle, 
und mifchen dann dieſen Zaubertranf unter alle Bic« 
alien auf den Märkten und bei den Krämern; wer 
fann da gefund bleiben ? 

Ueber die 1200 Bürger von Solyma ließ Euge 
nius dur das ganze Land jeden Hausvater feine 
Meinung fagen und durch die Beamten die Stimmen 
jammeln. Es verſteht fih aber von felbft, daß dem 
Volk vorher die ganze Sache mit allen ihren Umftäns 
den befannt gemacht wurde. Das allgemeine Urtheif 
über diefe Abtrünnigen fiel nun dahin aus, daß 

1) die Glieder des erften Grads wegen ihres Ge: 
lübdes der VBerfchwiegenheit an fremde und unbefannte 
Männer auf eine Zeit lang von der Gemeinfchaft der 
riftlichen Kirche ausgefchloffen, und dann erft, wenn 


e Kennzeichen ber wahren Reue an den Tag 
tn, wieder aufgenommen werben follten. 
e Glieder des zweien Grads find für Unglau⸗ 
rHären,. und werden baher wieder unter die 
ni. verwiefen.; fo viel ihrer nun ſich dem 
aterticht, der von den Lehrern fehr gründlich‘ 
kmäßig gegeben Werden muß, unfferwerfen, 
b Wort und That wahre Umkehr und Beſſe⸗ 
jen, werden infofern angenommen, daß fie in 
bleiben dürfen, aber nie in ihvem Leben kann 
gend ein Amt anvertraut werben; bie fich 
em Unterricht nicht unterziehen wollen, wer: 
Landes verwiefen. “ on 
as aber nun die dritte Klaſſe betrifft, fo kann 
länger in der Gefellfchaft der Bürger von 
geduldet, fondern fie muß alfofort aus dem 
atfernt werden, denn biefe Männer haben 
nur des öffentlichen'und allgemeinen Zutrquens, 
geſellſchaftlichen Leben unentbehrlich ift, verlu⸗ 
icht, fondern auch das Heiligthum der öffent- 
icherheit gefchändet; und endlich 
ı Weibern und Kindern der Hauspäter, Die 
ſes aus dem Lande Solyma verwiefen wer- 
rd vollfommen frei geftellt, hier zu bleiben, 
yihre Männer und Vaͤter zu begleiten. 
3 Urtheil der gefammten Nation wurde von 
und dem geheimen Rechtöfollegio gefegfräftig 
und dann den Verbrechern publigirt. 
Bekanntmachung that eine unerwartete Wir- 
- die ehemalige Rede des Yürften hatte Die 
erweicht und vorbereitet, und nun vollendete 
heil des gefammten Volks die gänzliche Um— 
ı die herzlichfte Reue; denn als die Beamten 
n machten, das Urtheil zu vollziehen, fo vers 
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fammelten fich alle 1200 Hausväter mit ihren Wei- 
bern und Kindern, und einer unter ihnen, ber zum 
Eprecdher ernannt worden , bat flehentlih um Auf— 
fchub, weil fie alle entfchloffen wären, gleiche Schult 
und gleiches Schickſal mit einander zu tragen, und 
vorher nur noch verfuchen wollten, ob die herzlichfl« 
und aufrichtigfte Neue vermögend wäre, Gnade füı 
fie zu erflehen. Diefer Bitte um Auffchub gaben die 
Beamten Gehör, und fandten einen Eilboten an den 
Fürften ab, um Verhaltungsbefehle einzuholen ; zu glei: 
cher Zeit fandten aber auch die Büßenden einen Kou— 
tier ab, dem fie eine von ihnen alle unterfchrieben« 
Bittfchrift mitgaben, welche folgendergeftalt abge: 
faßt war. - 


Erhabener, verehrungsmwürdigfter Fürſt! 


Nicht um ung über dein und deines Volks Urthei 
zu befchweren, fondern um beine Gnade anzuflehen 
wenden wir uns an bein treues, edles und menfchen 
liebendes Herz und bitten es demüthigft, fich für un 
bei der Gerechtigkeit dahin zu verwenden, daß unfe 
Urtheil nicht gemildert, fondern nur abgeändert wer 
den möge. 

Höre nur die Worte der büßenden Gefelfchaft! — 
und wenn du fie gehört haft, fo werde unfer Mittfe 
zwifchen uns und dem Volf, fo wie Chriſt us un 
fer Verſöhner ift bei Gott. 

Jehovah fhwört: Ich willnicht ven Tod des Sün 
ders, fondern daß er ſich befehre und lebe; wir kön 
nen nicht fchwören, daß wir uns befehren wollen 
daß wir alle fo reumüthige Sünder find, als je bir 
Sonne beleuchtet hat; denn wir haben alle, Gottfer 
e8 geklagt! den Kredit des Eidg verloren, aber Er 


2* 
ber * — Nierenpräfer, weiß, daß unfre Reue 
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Bir gefichen alle u fre,Berbrechen , wit fehen im 
—— der. RES 3 ; daß wir pe! — — 

ein großer von und te ei 

des Burchbrochenen Bernd, und dieß allein macht uns 
des ſchmahlichſten Tod mürbig; ai ir waren auf 
eine Zeit lang derblender, wir waren Wedie Verrück⸗ 
dem umd nicht fähig, die Graͤuel einzufehen, in die wir 
uns verwidelt hatten. Ya wir in für eine Zeit 
lang anfern Erlöfer verfanntzmd an feiner Anbetungs ⸗ 
würbigfeit gesweifelt; aber Wir hatten ihn doch nicht 
ganz verworfen, nur-bas frembe abenbländifhe Gift 
hatte unfre Bernunft betäubt ; wir mußten mehr, 
was linis ober rechts war. Indeſſen hoffen Wit:alle, 
durch ben, ber auch für bie allergrößten Sünber ges 
ft Hat, bereinft Gnade bei Gott zu finden.” Laß 
mn auch du, du großer und würbiger Stellvertreter 
des Königs der Menfchen in feinem Lande des Frie⸗ 
dens, und Gnade bei dir und beinem Volk finden, 
md Andre das Urtheil fo, wie wir e8 ung felbft und 
änmüthig bier beftimmt haben, und wie wir glauben, 
daß es unferen ſchweren Verbrechen angemefien ift. 

So wie ehemals die Gibeoniten vom Voik Jfrael 
den geringften, niedrigften und ſchwerſten Arbeiten 
verurtheilt wurden, fo begeben wir ung für unfere Pers 
iomen unferes Erbtheild im Lande Solyma, bitten 
aber zugleich, dieſe Güter für unfere Kinder aufzubes 
wahren, als welche ja unfchuldig find und an unferen 
Verbrechen feinen Antheil haben; wir aber wollen 
ung mit unferer Qinbeneit und mit Tagelohn ers 
Mlen, bis der Tod unfer Andenfen von der Erde 
vertilgt. 

Wir ſchließen uns auch zugleich von aller hriftli- 
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chen Gemeinfchaft aus; wir halten ung felbft f 
bannt und der bürgerlichen und menfchlichen 
ſchaft unwürdig,, fo lange, bis man unfre Bu 
binlänglidy erfennt und uns wieder zur Gemeiı 
Herrn und zum Genuß des heiligen Abendma 
laffen will. Zugleich bitten wir aber doch demi 
zu erlauben, daß wir an einem abgefondertei 
nahe an der Klirchthüre, dem Unterricht der @ 
zuhören dürfen. 

Wir begeben ung aud, freiwillig aller Red, 
Brivilegien der Bürger von Solyma, nament 
Anfehung des Stimmegebens bei Wahlen und | 
nungen, und wollen durchaus nicht anders als $ 
und Fremdlinge betrachtet und angefehen werd 

Und endlich, follte unfre Bitte nicht Gnade v 
nen Augen finden und das gefprochene Urtbeil 
gen werden müffen, fo werden wir alle 1200 
wir achten und alle gleich fchuldig, aus dieſem 
wegziehen und mit blutigen Thränen der Reu 
Fußſtapfen benegen ; dann aber bitten wir dich, 
ger,liebreicher Fürft!unsanden Tarmafhir 
dahin zu empfehlen, daßer ung einen fruchtbaren 
ftrich in feinem Fürſtenthum anweifen wolle, ı 
uns nähren und unfer Leben vertrauern koͤnnen 
fern Kindern aber wolleft du dereinft, wenn fi 
anders würdig gemacht haben, ihr Erbtheil wie 
ben ; wir flehen um die Erhörung unferer Bü 
bleiben in jedem Winkel der Erde die Glieder t 
verehrenden Gefellfchaft. 

Hier folgten nun 1200 und etliche Unterſch 
wo die vier Freunde der Verräther fich zu allerı 
terfchrieben hatten. 

Eine Bittfchrift von der Art und von dem 


n wohl nur in Solyma möglich. — Die Glie⸗ 
es erften Gras erklären fich felbft für-fchufbiger, 
ms Urtheil Richter — und das thut nicht 
An Reumüthlger, fonbern. mehrere hundert zu- 
i Das iſt Wirkung der Religion und nicht der 


ft. \ 

enius wurde über diefe fonderbare Erſchei⸗ 

jef gerührt, er antwortete den armen Berirr- 
mun aber Büßenben, gnaͤdig, und verfprach ih⸗ 
"bie Sache dem ganzen Volf bekannt zu machen 
fe Befteng zu empfehlen ; welches Verfprechen er 
auf der Stelle ausführte. 
m wäre mir’s Leid um vie Bürger von Solyma, 
ı fie auf ihrem erften Urtheilsjpruch. bekünden! 
icht an jenen begnadigten Knecht daͤchten, der 
ac) feinen Mitfnecht flug! — 
Nirbeft du ihnen vergeben, lieber brüberlicher oder 
efterlicher Lefer? — Wem viel vergeben worden, 
tebt viel! — würbeft du ihnen vergeben? — prüfe 
! e8 Fommt viel darauf an! — 
de Bürger von Solyma verziehen ihnen einhellig, 
ı Einer blieb dahinten; die allgemeine Eicherheit 
irgend eine Gefahr machten aber auch die Ent- 
ang der büßenden Gefelffchaft nicht nothiwendig. 
Entfcheidung lautete folgendergeftalt : 
Der Zürft und das Volf von Solyma heben das 
Urtheil gegen die fogenannte buͤßende Geſellſchaft 
und nehmen das von ihr felbft gefprochene, doch 
der Abänderung an, daß fie erfucht wird, von 
ſelbſt gewählten Knechtfchaft abzuftehen, auf ih⸗ 
Gütern zu bleiben und fie ferner wie bisher zu ber 
Ihfehaften. In allen übrigen Punkten wirb den 
edern diefer Gefellfchaft eine Probezeit von fünf 
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Jahren angefegt, nach deren Abfluß dann nad) Bes 
finden verfahren werden foll.” 


„Eugenius, Fürft von Solyma, 
im Namen feines Volks.“ 


Die büßende Gefelfchaft hielt Wort, und alle ihre 
Glieder wurden mit Der Zeit wieder angenommen. 
Der gefangene Beter Lohbring wurde auch die 
fer Geſellſchaft zugezählt und hatte mit ihr gleiches 
Schickſal. 

Wer unter Euch ohne Sünde iſt, der werfe denen 
ften Etein auf eine folche büßende Gefellfhaft! — Es 
wird mehr Freude feyn im Himmel über 1200 wieder 
fchrende büßende Sünder, als über einige hunderttau: 
fende, die der Wiederkehr nicht nöthig haben. 

Das ift eine harte Rede, wer mag fte hören! — 

Ei, warum hart ? — Je mehr Feinde Einer hat, deſtt 
mehr muß er kämpfen, um zu überwinden, einen beftı 
beffern Willen und defto mehr Kraft hat er nöthig: 
wer den beften Willen und die mehrefte Kraft ha 
zum Kampf gegen die Sünde, der ift Gott am wer: 
theften. Wer alfo die mehreften und mächtigften Lei 
denfchaften hat, fie aber nach und nach befämpft un! 
überwindet, bei dem muß auch Wille und Kraft vor 
züglich ftarf feyn, Gott liebt ihn und vergibt ihm un 
Ehrifti willen alle feine Sünden; je mehr nun wie 
derum dem Sünder vergeben wird, deſto ftärfer lieb 
er, und Diefe Liebe, Die da ftärker ift, ald Tod un! 
Hölle, hilft ihm nun vollends fiegen und überwinden 

Wo aber die Sünde mächtig ift, da ift doch Di 
Gnade viel mächtiger worden, auf daß, gleich wie di 
Eünde geherrfcht Hat zum Tode, alfo auch herrich 
die Gnade durch Die Gerechtigkeit zum ewigen Leben 
durch Jeſum Ehriftum, unfern Herrn. Wa 


338 


wir aber nun hiezu fagen? Sollen wir denn 
Sünde beharren ? Sollen Mh Arbellen, Un⸗ 
je, mit einem Wort: erfis@ugifuranten | 
„um uns hernach zu befehran unbiekfe Onadr 
uind in und zu erhöhen, um Iris ehr Freude 
nmel zu verurfachen. an 
ſey ferne! — auf die Weife mag’ ich meines 
die Freude der Seligen nicht vermehren. 
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genius vergaß die Preisfrage, wie der Lurus, 
Uebel aller Uebel, in Solyma könne vermieden 
n, ganz und gar nicht; er gab fie den Gelehr⸗ 
nes Landes auf, und fie wurde genugthuend be⸗ 
ertet. 
r Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels; aber das 
iche läßt fich auch vom Lurus fagen. 
e Neigung zur Bracht, zur Woluft und zur Uep⸗ 
t beweist, daß das Herz feinen Bervollfomm- 
Strieb auf finnliche Gegenftände, auf die Güter 
Welt und nicht anf die Güter des Reihe Got⸗ 
‚erichtet habe, Wie fann ed aber da, In ver- 
lichen endlichen Dingen, von denen ihm nureine 
: Bortion zugemeffen werden kann, feinenewigen 
dlichen Hunger ftillen ? | 
er Luxus ift ein Blutfauger, der nie fatt wird, 
en immer ruft: bring ber! bring her! 
‚ährend der Zeit verdorrt der ohnehin jo zärtliche 
immerte Zweig in der Seele, der zum Baum bes 
as erwachfen follte; hingegen der Baum der Er⸗ 
tniß des Guten und des Döfen waͤchot immer 
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fort, und der Menfch ftredt unabläßig feine Hand 
aus, um den Tod an feinen Früchten zu eflen. 

Der Lurus zehrt das Vermögen und die Befriedi- 
gungsmittel aller Bedürfniffe weg; er macht Reiche 
und Wohlhabende arnı, und die blos Genughabenden 
zu Bettlern. 

Der Lurus ſchwächt Die Nerven, er macht die Weis 
ber fhwächlich , Erampficht , fie mißgebären und föns 
nen ihre Kinder nicht tränfen; Die Männer aber wers 
den Schlechte Erwerber und ſchweifen aus. 

Der Lurus ſchwächt allen Muth zum Kampf gegen 
bie Sünde; Gotthat den Menfchen aufrichtig gemacht, 
aber der Luxus verleitet ihn zu Sophismen gegen die 
Keligion, und fest dafür feine Vernunft, Die er zu 
feiner Mätreffe, zur babylonifchen Hure herabgewür; 
digt hat, auf den Thron. 

Erft rebellirt der Lurus gegen Ehriftum, dann 
gegen die Obrigfeit, dann gegen Gott. Alle Revos 
Iutionen, die der Luxus bewirkt, endigen mit dem prak⸗ 
tifchen Atheismus, und dann ift fein Urtheil das Schick- 
fal der gefallenen Engel. 

Mer wird ung erlöfen von diefem fchredlichen Engel 
des Todes? — Ich danfe Gott! durch Ehriftum 
unfern Herrn. 

Der Regent, der diefe Heerfehaar des Luzifers, 
des Vaters der falfchen Aufklärung, aus feinen Grän- 
zen verbannt, der verdient cher den Beinamen des 
Heiligen, als jener heilige Ludwig von Frankreich, 
der die Sarazenen aus dem gelobten Lande jagen 
wollte und felber varüber zu Grunde ging. Was hatte 
er aber auch mit der Ausziehung eines Splittere im 
gelobten Lande zu thun, da ein fo großer Balken in 
feines eigenen Reichs Augen ftedte 

Der Bürger von Solyma, der für feinen Fuͤrſten 


el der Weisheit war, der den Breisigewann, 
ch nicht, er blieb unbefannt, aber ber Is 
in's Berborgene ſieht, hat's ihm gemißtäf- 
vergolten, und bereinft, wenn einmat aer 
3 Gedanken werben offenbar werben, "dann 
daftehen, und fein Angeficht wird glänzen 
Sonne immer und ewiglich di 
je feiner Preisfeprift beftand in folgenden 
riffen : 5 
uruß ſchwaͤcht die fittlichen Kräfte des Men» 
va6 dieſe [hwächt, ift ein Gegenftand der Ne- 
sigtich auch der Luxus. 8 
rüttet das häusliche Glück des Bürgers, ins 
as DBermögen wegzehrt und feine Folge die 
Armuth if; gegen ihn mit aller Macht zu 
ift die höchfte Pflicht jedes Hausvaters. 
die Macht des Veraͤhnlichungs⸗ oder Nach⸗ 
triebs zerflört er auch alles, was Staates 
keit heißt, und ftürzt alfo jede Staatsverfafs 
her oder fpäter in's unvermeibliche Verderben ; 
fo auch der wichtigfte Gegenftand der allge⸗ 
Befeggebung. 
urus äußert fich in Kleidung , in Nahrung, 
lien und im Bauen; auf alle vier Stüde muß 
‚gebende Gewalt ihr Augenmerk richten. 
uͤrſt beftimme alfo eine zierliche, reinfiche und 
Kleidung, die Jedermann, ohne Unterfchied 
ide, trägt; die Beinheit der Stoffe, die Form, 
d der Kunft und die Farben müffen feſtgeſetzt 
überfpritten werben. Alle Theile ver Klei⸗ 
; auf den geringften Gegenftand, fowohl für 
mliche, al8 für das weibliche Gefchlecht, wer⸗ 
yefprieben. 
Speifen und Getränfe müffen Landesprobufte 
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feyn, deren Zubereitung zwar willführlich ift, doch 
wird die Trunkenheit unausbleiblich mit Excommuni- 
cation, und wenn dieſes nicht hilft, mit flufenweis : 
fteigender Etrafe belegt. Alle Tractamente und Gas . 
ftereien werden verboten, und die Freundesmahle und 
Familienfeſte follen durchaus gewöhnliche Mahlzeiten 
feyn. Der gefeßgebenden Gewalt bleibt’ überlaflen, 
ob fie alled genauer beftimmen will. 

In Anfehung der Mobilien muß ein Regifter ents 
worfen werden, welches alle nur möglichen Hausge⸗ 
räthe enthält; jedes Stüd wird alsdann in Anfehung 
feiner rohen und Hülfsmaterialien, feiner Form, ſei⸗ 
ner Zwedmäßigfeit und feiner Auszierung beftimmt. 
Damit aber doch die Erfindung neuer Bequemlichkeiten 
oder Schönheiten nicht Dadurch gehemmt werde, fo muß 
jeder Handwerfsmann, Künftler oder Fabrikant vers 
pflichtet werden, jede neue Entdedung, von der klein⸗ 
ften bis zur größten, dem Öberpolizeicollegium zu 
Oftenheim vorzulegen, auf deffen Entfcheidung es dann 
ankommt, ob die Erfindung gefegmiäßig werben fol, 
oder nicht. 

In Anfehung der ſchönen und gelehrten Kunftwerfe 
muß die übermäßige Anfchaffung der Bücher, der Ku⸗ 
pferftiche und Gemäldefimmlungen, und der Kunfts 
und Naturaliencabinette blos auf's Nöthige und Nüßs 
liche eingefchränft werden; zugleich aber foll die Res 
gierung dafür forgen, daß in allen Städten und Aem⸗ 
tern öffentliche und reichlich verfehene Anftalten von 
diefer Art angelegt werben. 

Die gefepgebende Gewalt fehreibt jedem Stand, je 
nach feinen Bebürfniffen, eine zierliche, angenehme und 
bequeme Wohnung vor, fo wie fie den verfchtedenen 
Berufsarten angemeflen ift. Die inneren Auszierun⸗ 
gen aber müfjen wieder bei allen gleich feyn. Won 
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tiefen Geſetzen werben jedoch alle öffentlichen Gebäude 
ausgefchloffen; an diefen kann fich der Beift der Er- 
findung und der Kunft nach Wohlgefallen üben. 

Es würde aber doch fehr bequen feyn, wenn jeder 
Etund ein gewiſſes Zeichen über feiner Hausthür und 
auf feinem Kleid auf der Bruſt trüge, an welchem 
man fein Amt oder Beruf alfofort erfennen Eönnte. 

Damit alle diefe Gefege unverbrüchlich gehalten wer⸗ 
den mögen, ſo muß jedes mit einer zweckmäßigen 
Etrafe gejchärft werden. Das mächtigfte Mittel aber, 
welches die Menfchen zur Beobachtung derfelben leitet, 
it die Religion; deßwegen muß den Eltern, Kirchen- 
md Echullchrern ernftlich anbefohlen werden, von der 
Wiege an bis ing Alter dahin zwarbeiten, daß alle 
unnüge finnliche Vergnügen vermieden, hingegen Die 
Gemüther zum Genuß der fittlichen angewwöhnt werden 
mögen. Wenn diefes treulich beobachtet wird, fo 
trauscht man an der durchgängigen Befolgung der Ge—⸗ 
ige gegen den Luxus ganz und gar nicht zu zweifeln. 

Der Lehrer, der die Xehre von der Verläugnung der 
imnlichen Lüſte und von der Verfühnung durch's Lei: 
den und Eterben Eh riftt zur Hauptfache macht, der 
bat die Urquellen der Heiligung geöffnet, von feinem 
veibe werden Etröme des lebendigen Wafjerg fließen. 

Diefen Vorfchlag legte Eugenius dem geheimen 
Rath vor, und es wurde beichloffen, ein befonderes 
Collegium in Oftenheim anzuftellen, welches fich mit 
richts anders, als mit Verhütung des Lurus befchäf- 
ıyen follte; dieſes Kollegium wurde alfo errichtet, und 
:$ befam den Namen des öfonomifchen Cenſurgerichts; 
Sottfried wurde Präſident defjelben. 

Um die Unfoften zu vermeiden, fo wurden fünf Jahre 
ar Ginführung der neuen Kleiderordnung feſtgeſetzt, 
teiien aber doch alfe hicher gehörige Handwerksleute 
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vereidet, alles Neue nach derfelben zu machen. Die 
Speis⸗ und Lranfordnung wurde vom Tag der Pr 


blifation an eingeführt. 


Die Mobilienreform befam zehn Jahre Friſt, und - 
die Bauordnung bezog fich nur auf die Häufer, die | 


von nun an gebaut wurden. 
In Anfehung der Kleider, Speis-, Trank⸗ und 


Mobiliengefege ging nun der Fürft und der Hof mit : 
vollfommenem Beifpiel vor; da aber alle herrfchaft- : 


lichen Gebäude, Tempel und Kirchen audgenommen : 
waren, fo blieb’8 in Anfehung diefer Dinge bei dem | 


Alten. 
Ach Gott! warum kann hier nur blos von Eolyma 
Die Rede ſeyn? @ 


Noch einmal, aber auch zum Iegtenmal, gelang’ e6 
dem Dracen, in eitler dunkler Nacht aus feinem bes 
geiferten Loch herauszufchlupfen, um Unheil in So 
Iyma zu ftiften; doch e8 gelang ihm nur halb: Denn 
Eugenius jagte ihn in fein Neft, und riegelte fo 
hinter ihm zu, daß er nur noch zum Gitter heraus 
züngeln, und alfo niemand vergiften fonnte, der ihm 
nicht freiwillig zu nahe fam. 

Bald nach allen dieſen ©efchichten erhielt der Fürft 
wieder einen Bericht, welcher folgendergeflalt abge: 
faßt war: 


Lieber theurer Landesvater! 


Ein verirrter und vom Wege der Einfalt abgewiche- 
ner Bürger aus Solyma wagt es, dir feine Verge: 
hungen zu entdecken, und zugleid das Unglüd und 
Verderben anzuzeigen, in welches fich Viele, die mit 
mir auf dem nämlichen Wege gewandelt haben und 
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9 
och wandeln, ohne Aufenthalt Agrzen, wenn fie nicht 
ne here Hand gerettet werben. s 
AIch bin Schullehrer im Oftviertel, in der parfifchen 
Habt Oruan, und von Jugend. auf fehr lernbegierig 
; immer ging’ mein Trieb dahin, neue Kennts 
äße in der Philoſophie und. in der Natur gu erwerben ; 
a bewahrte mich der Geift der Gnaden und des 
Bebets vor dem Grübeln in Glaubenslehren; ich blieb 
eidem vernünftigen Wortverftand der heiligen Schrift, 
a5 glaubte ihr unbebingt; denn ich urtheilte fo: ents 
nder haben wir eine göttliche Offenbarung nöthig, 
ber nicht; wenn wir. feine nöthig haben, ß muͤſſen 
ie größten Denker alle in gewiſſen Grundſaͤtzen über 
ie Beftimmung des Menfchen übereinfommenz; da 
a8 aber gan und gar nicht ver Fall ift, fo bebürfen 
yir einer befondern göttlichen Offenbarung ; diejenige 
Schrift nun unter allen, welche fich für göttliche 
ffenbarungen ausgibt, die fich als ſolche am volls 
ommenften an der menfchlichen. Vernunft legitimirt 
nd die der Beftimmung des Menfchen am gemäßeften 
R, Diefe Schrift muß die göttliche Offenbarung ents 
alten, folglich die Bibel; enthält aber nun dieſe Die 
öttliche Offenbarung, fo bin ich verpflichtet, das, was 
ie als folche erklärt, zu glauben. 

In allen übrigen Wiffenfchaften aber war ich gleich- 
am unerfättlich; als ich nun mit meinem Vater im 
ünfzehnten Jahr meines Alters hieher Fam, fo mußte 
& ihm bei feiner neuen Einrichtung an die Hand 
zehen; dieß nahm mir Die Zeit weg, fo daß ich wenig 
nehr lefen konnte; dazu kam noch, daß es mir auch 
bier an Gelegenheit fehlte, allerhand Bücher zu be; 
tommen, und endlich fuchte mich mein Vater fowohl, 
als unfer Kirchenlehrer von der unerfättlihen Ber 
gierde, viel zu wiffen, abzubringen; denn fie fagten 
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immer: viel Gutes thun und in der feligmachenden 
Erfenntniß zuzunehmen, mit einem Wort, Gott unt 
die Menfchen lieben, fey weit befier, als alles Wiſſen. 

So wurde alfo mein Trieb eingefchränkt, bis id 
endlich im Anfang des dreiundzwanzigften Jahre mel 
nes Alters hieher nach Oruan fam, um die Kinder zu 
unterrichten; jest befam ich wieder Freiheit zu lefen 
und zu ftudiren, und ich geftehe offenherzig, daß id 
zu weit ging. 

Einftmals vor zwei Jahren erfuhr ich, daß brei 
Stunden von der Stadt entfernt ein Dann lebe, der 
ganz befunders hohe und geheime Kenntniffe befäße; 
er feye ein Deutfcher und nenne ſih Brennpdorf; 
alsbald befchloß ich, an einem Samftag Morgen dahin 
zu gehen, um mich mit ihm zu unterreden und von 
ihm zu lernen. Ich fand an ihm einen fehr frommen, 
chriftlichen und befcheidenen Mann, der bald mein 
Herz an fich 309. Sch begab mich mit ihm in eir 
Gefpräch, wo er dann meine unerfättliche Neigung 
zu hohen Gcheimniffen erfuhr und mic) feiner Freund: 
haft würdigte. Nachdem ich nun meinen Befud 
bei ihm einigemal wiederholt hatte, fo wurde er all: 
mählig offener gegen mich, und num fand ich, daß ei 
ein Alchymift war und den Stein der Weifen fuchte 
Jetzt machte er mich auch mit feinen Büchern befannt: 
unter andern lehnte er mir eine, deſſen Titel die Fra: 
ternität des goldenen Roſenkreuzes heißt; dieß Bud 
verfchlang ich gleichſam, und ich wurde dadurch der: 
geftalt hingeriffen, daß ich wohl fühlte, ich Fönnte fr 
der Welt feine Ruhe haben, wenn ich nicht auch eir 
Rofenfreuzer würde und den Stein der Weifen be: 
kaͤme. Ja, ich geftehe aufrichtig, daß ich Solymc 
wieder verlaffen und die Welt durchwandert hätte 
wenn sch nicht in Solyma felbft Gelegenheit gefunden, 
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zu meinem Zweck zu fommen; denn als ich meinem 
Freunde Brenndorf fein Buch wieder brachte, und 
ihm zugleich meine heiße Begierde nach Beförderung 
in diefer erhabenen Wiflfenfchaft entdedte, fo offens 
barte er mir endlich das wichtige Geheimniß, daß in 
Solyma eine wahre Rofenfreuzergefellfchaft beftände, 
und daß alle diejenigen, die in Diefen ehrwürdigen 
Orden aufgenommen würden, wenn fie anders würdig 
wanbelten, im dritten Grade dad Geheimniß des gro- 
sen Univerfals fennen lernten. 

Jetzt war's mir zu Muthe, als wenn mich ein En- 
gel zu den höhern Regionen des Lichts emporgehoben 
hätte, und ich ließ nicht nach, flehentlich zu bitten, 
bis mir Brenndorf verfprach, beiden Vorftehern 
des Roſenkreuzerordens für mich anzuhalten, Daß man 
mich in Diefe in meinen Augen göttliche Geſellſchaft 
aufnehmen möchte. 

Ich glaube, ich wäre untröftlich gewefen, wenn ich 
eine abjchlägige Antwort erhalten hätte; allein zu 
meiner größten Freude erhielt ich fie nicht, fondern 
Brenndorf ließ mich wiffen, daß man mich in Rüd- 
fiht auf meinen frommen und untadelhaften Wandel 
aufnehmen würde; ich möchte alfo nächſten Samftag 
über acht Tage zu ihm fommen, er wollte mich an Ort 
und Etelle, und fo zum erwünfchten Zwed führen. 

Das hohe Vergnügen, weldyes ich bei Erhaltung 
diefer Nachricht empfand, läßt fich nicht befchreiben;; 
ich lief in einen verborgenen Winfel, fiel auf meine 
Knie und dankte Gott inbrünftig für die unaus- 
iprechliche Gnade, deren er mich würdigte. 

Die Idee, die ich mir vom Stein der Weifen oder 
ron dem großen Univerfal machte, war aus den Un: 
terrebungen mit Brenndorfund aus dem Leſen des 

Stilling's fammti. Schriften. V. Bd. 16 
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no zserübrten Buche entftanden; fie war fo grof 
‚> erdaden, Daß ich mir für Diefes Leben nichte 
rysred denken konnte; ich glaubte durch deſſen Veſit 
dier Gemeinſchaft mit den Geiftern zu fommen, von 
sr ich Vieles würde lernen können; der Natu 
vertte ich zu gebieten und Wunder zu wirfen; bi 
Heilung aller Krankheiten follte mir ein Leichtes feyn: 
ab wollte Dann die Welt Durchziehen und wie Chri— 
tus Kranfe gefund machen; ja, ich fing fogar an a 
vermuthen, daß unfer Erlöfer vielleicht das großi 
Univerſal befeffen und durch deſſen Kraft fu große 
Thaten verrichtet hätte; mit dem Goldmachen wollt: 
ich mich eben nicht fonderlich abgeben, doch nahm id 
mir vor, den Armen zu helfen, und allenthalben fü 
viele Wehlthaten zu erzeigen, als ich nur Fönnte, u. ſ. w 

Dieſe Träumereien erfüllten meine Eeele Tag unt 
Nacht, mein Amt wurde mir zur Yaft, und ich verfal 
ss nur noch um des Gewiſſens willen. 

Endlich brach der fo fehnlich herbeigewünfchte Ta; 
an, ich ging nicht, fondern ich lief zu meinem Freund 
Brenndorf, der nun anfing, mic) auf meine Auf: 
nahme vorzubereiten; er eröffnete mir folche myftifch 
und unbegreifliche Dinge, daß mein Verftand babe 
ſtille Hand und meine Erwartung auf's Höchfte ge: 
paunt wurde. Endlich nabte ſich die große Stunde 
meiner Aufnahme; Brennpdorf fleidete fih an umt 
wurde nun immer erufter und feierlicher, dann nahn 
er ſeinen Wanderftab und befahl mir, ihm zu folgen, 
meine Gedanken aus aller Zerftreuung zu fanmeln unt 
Weit erheben, Sch that, was ich fonnte und fehriti 
u ihauervoller Erwartung in der Abendbämmerung 
ter ihm ber; wir hatten anderthalb Stunden zu 
dt, bis wir an Ort und Stelle famen, und fanden 
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nun ein ſchoͤnes Haus in einer einfamen reizenden 
Gegend, wo die Rofenfreuzerloge gehalten wurde. 

Bei dem Eintritt in Diefen Tempel der Weisheit 
überfiel mich ein heiliger Schauer; allenthalben war's 
ſtille, und ich fand nur eine freundliche, artige Frau 
mit etlichen Kindern in der Wohnftube, zu der ich 
einftweilen fo lange geführt wurde, bis alles zu mei- 
ner Aufnahme vorbereitet war. 

Hier ſaß ich etwa eine halbe Stunde, dann fam 
drenndorf wieder und holte mich ab; erft führte 
er mich Durch etliche enge dunkle Gänge in eine kleine 
Sammer, die einem Gefängniß ähnlich war, wo ich 
einige fchauervolle Prüfungen auszuhalten hatte, und 
ann mit verbundenen Augen unter mancherlei felt- 
umen und mehrentheils fohredenden Ceremonien auf: 
ſenommen wurde. 

Bei der Oeffnung meiner Augen befand ich mich 
un in einem durchaus himmelblau tapezirten Saal, 
n welchem gegen Morgen ein Thron auf Stufen 
tand, Uber deſſen Eiß der flammende Etern funfelte ; 
was hier alles zu fehen war, das übergehe ich mit 
Stillſchweigen und bleibe nur bei dem Wefentlichen. 

Sept befam ich nun den erften Unterricht, der mir 
in allegoriſchen Bildern und mancherlei Hierogiyphen 
:rtbeilt wurde; die Hauptfache aber lief dahin aus, 
a5 ich im erften Grad die rohe Materie bearbeiten 
ind bis zum Verſchluß ins hermetifche Ei befördern 
iellte; nun ſagte man mir aber nicht, was die rohe 
der prima ınateria philosophorum eigentlich ſey, 
‘andern ich follte fie theils aus einem mir mitgetheil- 
on, alchymifchempftifch gefchriebenen Bericht, theile 
auch aus gedrudten Büchern, die man mir lieh, er: 
ritben und kennen lernen. Da ich aber noch wenig 
son der gemeinen Chemie wußte, die Doch nothwendig 
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erfordert wurde, fo gab man mir audy ein fehr gut 
Lehrbuch mit, nach welchem ich mich zuerft unterrichte 
und woraus ich die Grundfenntniffe diefer Wiffenfcha 
erlernen follte. 

In dieſer erften Loge befanden fich zwanzig Männe 
Die außer dem Meifter vom Stuhl alle im Lehrling: 
grad ftanden; mit diefen wurde ich nun verbrüde 
und vertraulich befannt, und da es erlaubt war, da 
Einer den Andern belehren und unterrichten durft 
fo hoffte ich vieles von ihnen zu lernen. Die Buͤche 
welche ich mitbefam, waren: der Sincerus Renatu 
die Aurea Catena Homeri und das Alterthum d 
Magie vom Eugenius Philaletha. 

Nun ging’s ans Studiren, zugleich baute ich m 
einen Laborirofen und machte allerhand Verſuche, wob 
mir dann meine Brüder im Lehrlingsgrad treuli 
an)die Hand gingen; kurz, ich erlernte Die Chemi 
wie ich glaube, aus dem Grund, und freute midy Fi 
niglich über diefe Wiffenfchaft, die dem forfchende 
Geift fo vielen Stoff zum Nachdenfen gibt. Dab 
aber verfah ich mein Amt fo ziemlich; wenigftens hör 
ich feine Klagen, außer daß ich manchmal Urfach ı 
klagen gehabt hätte, weil ich viel Geld brauchte un 
es mir oft am Nöthigen mangelte; ich erfuhr abı 
bald, daß e8 meinen DOrdensbrüdern eben fo ging. 

Dei allem brüderlichen Beiftand aber erfuhr ich doı 
die rohe Materie nicht, denn Seder mußte fie feld 
finden; endlich gerieth ich auf einen Einfall, der mit 
fo freute, als wenn er eine göttliche Offenbarung gı 
wefen wäre; ich fand nämlich, daß der Salpeter wur 
derbarer Weife alle die Eigenfchaften hatte, die vo 
der rohen Materie gefordert wurden. Nun durfte ic 
aber auch meine Entdeckung Niemand offenbaren, fon 
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bern ich mußte fie für mich behalten und auch für mich 
allein bearbeiten. 

Jetzt gab ich mich erft recht ans Werk; ich produ- 
site meine Materie aus faulenden Subftanzen und 
reinigte fie bis zur Eryftallinifchen Klarheit, dann vers 
fügte ich mich zum Meifter vom Stuhl und zeigte ihm 
an, daß ich glaubte, meine Materie fey gefchidt, ins 
bermetifche Ei verfchloffen zu werden. Der Meifter 
fugte, lächelte, fchüttelte den Kopf und zweifelte; da 
ih ihm aber ins Ohr fagte, in welcher Materie ich 
arbeitete, fofah er mich mit Erftaunen an und verfeßte: 
Bruder ! du bift auf einem guten Wege, es wird bir 
Kaingen, aber eins fehlt dir noch; du haft wohl das 

eib Luna gefunden, aber ven Mann Sol noch 
nicht, Diefe beiden müffen mit einander vereinigt, und 
dann ins hermetifche Ei verfchloffen werden. 

Nur Halb vergnügt Eehrteich nach Haus zurüd und 
gab mich wieder ans Forfchen ; endlich gerieth ich auf's 
Meerſalz, und als ich immer weiter nachdachte und 
jeine Eigenfchaften gegen das vergli, was die Als 
chymiſten Sol nennen, fo fand ich abermals Die größte 
Gleichheit; ich reinigte alfo auch diefes Salz bis zum 
hoͤchſten Grade, und ging dann freudig wieder zu mei- 
nem Meifter. 

Jetzt war er vergnügt und zufrieden mit mir, und 
fündigte mir zugleich an, daß meine Aufnahme in den 
Gefellengrad nächftens vor fich gehen follte. 

War meine Erwartung bei der erften Aufnahme 
hbochgefpannt gemwefen, fo war ſie's jebt noch mehr; 
denn nun hoffte ich Die wichtigften Dinge zu erfahren; 
ih harrte alfo auf die Stunde meiner neuen Beför- 
derung mit Ungeduld, bis fie fich endlich näherte, und 
ih nun zum Meifter vom Stuhl eilte, der mich weiter 
führen follte. 
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Bruder Brenndorf war im zweiten Grad, 
hoffte bald in den dritten zu fommen; er war 
auch bei dieſer Aufnahme gegenwärtig, die in eben 
Loge, doch ‚mit noch feierlichern und geheimnißvo! 
Geremonien vor fi) ging. Sebt wurde ich mit | 
neuen Symbolen und Hieroglyphen befannt, die 
mir wieder, wie ehemals, fo erklärte, daß dieſe 
Härung mich nur noch heißhungriger machte. 
bekam auch wieder einen gefchriebenen Unterricht 
andere Bücher, nämlich die Schriften des König 
bers, des Grafen Bernhard’s von der Trev 
Mark, des Baron Schröders umd noch andere m 
In diefem Grad ſollte ich nun meine Materie im 
metifchen Ei zur Reife bringen. 

Ich eilte gegen Morgen wieder nach Haus, 
mich ans Studiren, ans Borfchen und Verfuchen, 
fhäßte mich nun ſchon weit glüdlicher, als alle St 
lichen, die nicht im Rofenfreuzerorden waren. 

Indeſſen fanden ſich von außen Trübfeligfeiten 
ich hatte Schulden und fonnte fie nicht bezahlen; ı 
merkte Saumfeligfeit in meinem Amt und erinn 
mich an meine Pflicht; und meine ehemaligen Freu: 
die ich nun vernachläffigte, wurden Falt gegen n 

Alles das trug ich mit Geduld und arbeitete ı 
fo gut durch, als ich konnte; in meinem Amte ı 
fing ich an, wieder treuer zu feyn, doch mit dem 
müthsvorbehalt, e8 niederzulegen, fobald als ich 
große Univerfal würde erfunden und mir dadurch 
nöthigen Unterhalt verfchafft haben. Mit dem: 
metifchen Ei hatte man mich befannt gemacht, 
brachte es alfo auch leicht zu Stande, und Durch 
Biges Rachdenfen und Studiren meines Unterri 
und in meinen Büchern glaubte ich auch die w« 
Methode der Behandlung meiner Materie gefun 
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zu haben. Sch fuchte überdem Rath bei meinen Brü- 
dern im Gefellengrad, deren acht waren, fand aber 
weniger Licht bei ihnen, als ich bei meinen Genoffen 
im erften Grad gefunden hatte; allenthalben traf ich 
Zurüdhaltung an, und ich begann mit der Zeit zu 
merfen, daß dieſes Huge Schweigen wohl Unwiſſen⸗ 
heit zum Grunde haben Fönnte. 

Sch arbeitete indeffen fort, und nach und nach be- 
merkte ich auch mit bimmlifchem Vergnügen die auf 
einander folgende Zeichen der Verwandlung , fo wie 
fie in meinen Büchern befchrieben ftanden; und end- 
lich nach mehr als dreiviertel Jahren war ich fo weit 
gefommen, daß ich glaubte, ich hätte meine Materie 
zur Reife gebracht. 

Mit heimlichem Stolz wanderte ich jegt wieder zum 
Meifter vom Stuhl, der mich fehr lobte, alle meine 
Eachen gut hieß und mir darauf die Aufnahme in den 
dritten oder Meiftergrad anfündigte. Wer war froher 
ala ich? — Hätte mir Jemand jest eine Tonne Gol—⸗ 
Des leihen wollen, ich hätte fie angenommen, und mit 
gutem Gewiſſen und Zuverficht verfprochen, fie inner- 
halb Jahr und Tag wieder zu geben. Sch borgte alfo 
auch, fo viel als ich Kredit fand, und das alles ohne Die 
geringfte Surcht, nicht wieder bezahlen zu Fünnen; 
denn ich hatte ja das große Univerſal fo gut ale fer- 
tig; ich ging fogar fo weit, daß ich mehreren unheil- 
baren Kranken verficherte: wenn fie Gott nur noch 
eine furze Zeit leben ließe, fo würde ich ihnen gewiß 
mr vollkommenen Gefundheit helfen; andern Bedürf— 
tigen gab ich die Verſicherung, daß ich fie bald mit 
Geld würde unterftügen können. So haute ich ein 
Luftſchloß nach dem andern, ohne daran zu denken, 
was aus mir werden follte, wenn’s allenfalls fehlen 
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und ich mit dem großen Univerfal nicht zu Stand 
fommen würde. 


Endlich, endlich kam's denn auch zur Aufnahme in 


den dritten Grad, wo ich nun unfern Großmeifter 
fennen lernte; — aber Gott! wie ward mir, als ih 
ihn zuerft fah, und nun fand, daß ein mir wohlbe, 
fannter, in feinen häuslichen Umftänden däußerft zer 


rütteter und ganz mit Schulden belafteter Mann unfer ! 
Aller Führer war? — Das fonnte ich nicht begreis ; 
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fen; denn ich urtheilte ſo: hat er den Stein der 


Weiſen, wie kann er dann Schulden haben? — und 
hat er ihn nicht, ſo verſteht er ihn entweder nicht zu 
machen, oder wenn er die Kenntniſſe dazu hat, warum 
macht er ihn denn nicht? Hat er aber dieſe Kennt⸗ 
niffe nicht, fo ift er ein abfcheulicher Betrüger, indem 
er Andere mit einem großen Glüd täufcht und fe ins 
größte Unglüd führt. 

Jetzt wurde ich mißtrauifch und ſchwermüthig; denn 
ich fühlte wohl, was aus mir werden würde, wenn 
die ganze Sache der Rofenfreuzer ein Phantom wäre; 
um aber nun diefes mit Gewißheit zu erfahren, fo 
ließ ich mich in den dritten oder Meiftergrab aufe 
nehmen. Alle Beierlichfeiten und die erhabenften Hies 
roglyphen machten nur einen ſchwachen Eindrud auf 
meine nunmehr zweifelnde Seele, und die pompoͤſen 
Worte, verbunden mit der Zuverficht, mit welcher 
der ®roßmeifter fprach, erregten einen unbefchreib» 
lichen Efel und Widerwillen in mir; Doch verbarg ich 
alle Regungen meines Herzens forgfältig, damit ich 
bei den Andern fein Mißtrauen erweden und baburdy 
mein nunmehriger Zwed vereitelt werden möchte. 

Nachdem ich aufgenommen war, fo wurde mir nun 
das ganze Geheimniß entdedt, welches in nicht® ans 
ders beftand, als daß man eine Geſellſchaſt geftiftet 
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tte, in welcher alle Mitglieder, Jeder auf feinem 
jenen Wege, fuchen follte; fände es nun einer, fo 
fuhr es Niemand anders als die Meifterloge, Die 
nn dadurch in den Stand gefegt wurde, mit dieſem 
oßen Geheimniß zu fchalten und zu walten; jet 
er hatte es noch feiner gefunden, und ich merfte 
ich, daß wir Alfenoch nicht fo nahe am Ziel wären. 
Die Schande, die mich nun drüdte und die Gewifs 
nsbiffe , Die ich fühlte, hinderten mich, daß ich nicht 
fofort meinem theuren Fürften das Befenntniß mei⸗ 
rt Bergebung ablegte; allein ed kamen nun noch Ents 
dungen dazu, die mir’s zur unnadläffigften Pflicht 
achten , diefes Bekenntniß fobald als möglich zu ber 
Yleunigen. 

In der Meifterloge waren unferer zuſammen Sechs; 
red nun wohl möglich feyn konnte, daß der eine oder 
r andere doch wichtige Entdedungen gemacht haben 
innte, die meinen gefunfenen Glauben wieder aufs 
richten fähig feyn möchten , fo befchloß ich, fie alle 
er Reihe nach zu befuchen. 

Zuerft wanderte ich zu einem Landmann, der mir 
nter allen am weiteften gefommen zu feyn fchien; er 
wach wenigftens am meifterhafteften und gelehrteften 
on der Sache. Er wohnt etwa eine Stunde von 
Yruan, und ich fam um fünf Uhr des Abende in feis 
er Wohnung an. Das Erfte, was mir alfofort 
uffiel, war die Bernachläffigung feines Landguts 
md feiner ganzen Haushaltung; aber der zweite Ans 
lit nebft dem, was ich weiter ſah, zerriß mir das 
herz; vor der Thür faß ein alter ſchwacher Greis in 
ver Abendfonne; kaum konnte er noch den Odem zies 
yen und ed ward ihm fauer, das Bischen Leben auf- 
recht au erhalten. Sch fand eine Weile, fah ihn an 
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und ſchwieg; endlich redete er ihn an und fprad: 
Wie ift’8 mit dir, Vater? — bift du Franf? 

Er. Nein, mein Sohn! ich bin hungrig. 

Ich. Großer Gott! hungrig ? 

Er. Ja! mein Sohn wendet alles an's Labori- 
ren und verfpricht uns von einem Tag in den andern 
goldene Berge; allein e8 wird nichts daraus, und 
wir vergehen indeffen vor Elend. Aber ich weiß (hier 
wendete der Greis feinen Blick fehnlich aufmärts) ich 
weiß — Er wird mich bald fättigen mit den reichen 
Gütern feines Haufes. 2 

Ein Strom von Thränen hemmte meine Zunges id 
lief in die Stube und fand da fein Weib in den Wor 
chen, fe lag abgezehrt im Bett, drei Kinder wie Ske⸗ 
lette nagten an trodenen Brodfruften, und der Heine 
Säugling ſchien todt zu ſeyn. 

Schweſter! rief ich: ift denn dein Kind tobt ? 

Sie. Kaum hörbar: nein! aber e8 wird nicht lang 
mehr mit ihm währen, ich habe feine Nahrung für den 
armen Wurm, weil ich felbft nichts zu effen habe. 

Ich. Aber mein Gott! woher fommt das ? 

Sie. Ach Gott! mein Mann arbeitet fehr fleißig 
daran, ung reich und wohlhabend zu machen, allein 
es will nicht dazu fommen. 

Ich. Nimmt fich denn Eurer fein geiftlicher ober 
weltlicher Vorfteher an? 

Sie. Die thun ihr Beftes, um meinen Mann auf 
andere Gedanfen zu bringen, aber es hilft alled nicht, 
jegt gehen fie Damit um, ung einen Vormund anzu⸗ 
ftellen. 

Nun eilte ich zu meinem Drbendbruder, ein Sind 
führte mich hinten in’s Haus in fein Laboratorium, wo 
er fehr emfig befchäftigt war. 

Bruder! fingich an, ich muß dir etwas fügen: du 
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erſäumſt über der Nebenſache deine Hauptpflichten ; 
eine Haußgenofien verhungern, — das dürfen fic 
icht, und wenn du auch nie zum Beſttz des Steins 
er Weifen gelangteft. 

Er fah mich mit einem Blid voller Verzweiflung an 
md fagtemit Ungeſtümm: Mein Gott! quäle du mich 
och nicht! — du mußt ja das Ding beffer wiffen, 
ils meine Leute; fiehe! da bin ich ja mit der Projef- 
ion befchäftigt, und innerhalb ein paar Tagen werde 
ch ein Pfund Gold haben, dann fünnen wir ung ja 
ille fatt eſſen. 

Ich. Weißt du das gewiß? — in welcher Materie 
isbeiteft du denn? 

Er. Ic arbeite an einem PBartikular auf Kupfer. 

Ich. Durch die Cadmia? 

Er. Ja! 

Ich. Du arbeiteſt alſo nach dem König Geber? 

Er. Freilich! 

Ich. Armer Bruder! da biſt du unrecht dran: 
denn Die Cadmia oder der Zink aus der Cadmia (Gall⸗ 
mey) verwandelt das Kupfer nicht in Gold, ſondern 
in Compoſition oder Similor. 

Er ſtand und ſtarrte mich an — faſt wüthend ſchmiß 
er die Kohlzange hin und ſagte: Biſt du ein Bruder, 
und willſt mir den letzten Troſt rauben? 

Ich ſchlich fort, und da ein anderer Bruder nur eine 
halbe Stunde von da wohnte, ſo lief ich voller Weh— 
muth und Verzweiflung noch den nämlichen Abend 
auch zu dieſem. — Ich fand ihn mit ſeiner Frau und 
Kindern am Abendeſſen; aber ich merkte gleich, daß 
(8 auch hier nicht richtig war: die Frau glühte Im 
Geſicht und weinte; er faß da und aß mit fichtbarem 
Unmuth, und die Kinder weinten ftil und verſchluck— 
ten ibre Thränen. 
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Ich nahte mich ihnen und fagte: ich will biefen 
Abend ein Stück Brod mit Euch theilen! 

Stillſchweigend fegte mir der Bruder einen Stuhl, 
und ftilfchweigend legte mir feine Frau vor. Kaum 
hatte ich mich gefegt, fo fing ih an: Wie geht's Brus 
der? — ihr foheint mir nicht vergnügt zu —* 

Er. Wie kann ich vergnügt ſeyn, da mich meine 
Frau Tag und Nacht mit Vorwuͤrfen quält? 

Sie. reund! laß mich reden! du bift unparthet 
und follft urtheilen : mein Dann war immer ein fleiffts 
ger und thätiger Hausvater, wir liebten ung zärtlich, 
und Gott fegnete uns auf allen Seiten, fo daß w 
Ueberfluß hatten und auch noch Dürftige unte 
fonnten ; allein feit zwei Jahren geht alles hinter is 
wir haben alles verfchuldet, und es ift bald an dem, 
—2 im Land des Segens werden betteln gehen 
müffen. 

Hier fuhr der Mann auf, fehlug auf den Tifch und 
ſchrie: Hab’ ich Dir denn nicht wohl hundertmal und 
noch fo eben gefagt, daß wir bald reicher feyn wers 
den, als einer in ganz Solyma ? 

Die Kinder ftoben vor Schreden auseinander und 
weinten laut, und mir wollte das Herz zerfpringen ; 
dad gute Weib aber war wie vom Donner gerührt, 
blaß und der Ohnmacht nahe. Jetzt war ich ſchon fatt, 
ich winfte dem Bruder und er folgte mir hinaus vor 
die Thür. 

ier ftellte ich ihm nun vor, wie Unrecht er hätte; 
allein er fuhr mich an und fagte: So kannſt du reden? 
— du mußt aber wiflen, daß ich morgen ein reicher 
Mann feyn werde, denn ich Bin ſchon an der Multi» 
plifation, 

Sch. Zn welcher Materie arbeiteft vu denn ? 


Er. Ich arbeite Doppelt, einmal im Bitriol und 
chwefel, und dann auch im Antimonium. 

Ich. Du haft dir alfo den Bafilius Balen- 
nus zum Führer gewählt; aber ich verfichere Dich, 
; findeft flatt des Goldes glänzendes Elend. 

Diefe Worte brachten ihn fo auf, daß er mit fol- 
em Geberden auf mich eindrang, die mich veranlaß- 
1, fchleunig aufzubrechen und wegzugehen. Sch eilte 
jo nun noch am fpAten Abend nach Haus; was ich 
f Diefem Wege für Betrachtungen anftellte und wie 
r au Muth war, das ift leicht zu denfen. 

Wir alle leben in Solyma, im Lande des Friedens, 
id wir vermehrten dies Land Durch unfern fträflichen 
orwig! — wir zogen die unausfprechliche Gnade 
ottes auf Muthwillen — was hatten wir verdient 
id was follte aus ung werden ? Nun war ich feft ent⸗ 
Hoffen, dir, mein theurer Fürft! alles zu fehreiben, 
ch wollte ich noch erft fehen, was der dritte Meifter 
achte ; denn wie ed um die übrigen drei, den Groß- 
sifter, den Meifter vom Stuhl und mich ftand, das 
ußte ich leider gar zu wohl. 

Als ich daher am folgenden Tage meine Amtsge⸗ 
Jäfte verrichtet hatte, fo ging ich am Abend wieder 
rt zum dritten Bruder, der anderthalb Stunden von 
ruan wohnte. 

Unterwegs wandelte mich eine gewiffe, mir unbe- 
weibliche Empfindung an, es war mir immer, ale 
enn mir ein großes Unglüc bevorftände; oft wollte 
wieder nach Haus gehen, allein dem widerftand 
was in meinem Gemüthe; ich ging alfo gleichfam 
millführlich fort. 
Als ich zudem Haufe meines Freundes fam, fo lief 
ir ein fleines halbnadendes Kind von etwa vier Jah: 
n entgegen; das arme Kind weinte und rief: Ach! 


Philomyftes entwidelte feinen Plan au! 
Etele, mit dem Eugenius und feine Gem 
Außerft zufrieden waren, und wofür fie ihm mit i 
fter Rährung danften. 

Schon des folgenden Tages machten fih die b 
Kommiffarien auf den Weg, und am Abend des 
ten Tages famen fie in Oruan an; fie entdedten 
Niemand, wer fie waren, fondern fie gaben fich 
für Reifende aus. 

Das Erfte, was fie nun vornahmen,, war, dx 
den Schulmeifter zu fich fommen ließen, der ihne 
Namen aller Rofenfreuzer in Die Feder diftiren m 
ihrer waren zufammen dreißig. 

Des folgenden Morgens befuchten fie den Bü 
meifter, dem fieden Zweck ihrer Reife enıdedten, 
Bollmacht zeigten und ihn dann erfudhten,, ihren 
sungen mit beizumohnen. Diefer Beamte waı 
der Maßen froh, daß er eine fo mächtige Hülfein ı 
Geſchaͤft befam, welches ihm und feinen Kolleg 
viele Sorge und Mühe gemacht hatte, ohne etwas 
fentlicyes ausrichten zu können. 

Die dreißig Männer wurden citirt, und fie er 
nen alle vor der Kommiflion; daß gerade fie dr: 
feine andere mehr oder weniger vorgeladen wo 
das machte fie fehr beftürzt; fie fanden alfo da ı 
Burcht und voller Erwartung der Dinge, die da 
men follten. 

Das Erfte, was nun vorgenommen wurde, 
folgende Rede; Bhilompyftes fland auf von fe 
Stuhl und ſprach: 


Meine Brüder! 


Wir beide find von unferm verehrungswür! 
Sürften hieher gefandt worden, um Euch wegen 
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bt firafbaren Vergehens gegen die Geſetze und die 
dnung Gottes, folglich auch gegen unfre Gefege 
r Ordnung zur Verantwortung zu ziehen, und 
ch nach Befinden zu beftrafen oder auch zu verzeihen, 
Zerrüttung, die dadurch entftanden, fo viel mög- 
arasutiigen und Euch wieder zum Wohlftand zu 
helfen. 

Wir fürchten nicht, daß Solyma bei allen fittlichen 
bwächen feiner Bürger doch einen einzigen Böfes 
bt enthalte, der frech genug wäre, zu läugnen, 
8 wir gewiß wiflen; wir treten daher mit Freimüs 
gkeit auf, Euch im Namen Gottes und unferes 
uern Fürſten Eure Berbrechen vorzuhalten, deren 
öße und Abfcheulichfeit im Licht ver Wahrheit dars 
tellen, und dann Zeugen von Eurer aufrichtigften 
ve und Wiederfehr auf dem Pfad der Weisheit und 
dnung zu feyn. 

Ich bin Bhilomyftes, der Vorfteher der Aerzte 
Solyma; das Gerücht, das während meinem Aufs 
halt in dieſem Rande von mir fich verbreitete, ich 
ein Adept, ein Befiger des großen Univerfald, hat 
leicht zu Eurer entfeglichen Verirrung Anlaß gege- 
t. Dies fchmerzt mich tief; Paulus wünfdte 
bannet zu feyn für feine Brüder , zu diefem Wunſch 
te ich größere Urfache; wär’ ich nicht hieher gekom⸗ 
n, hättet ihr nie etwas von mir gehört, fo hättet 
den Weg des Verderbens vermieden, auf dem ihr 
weit vorwärts gerüdt feyd. Doch ift derjenige in 
zßerer Schuld, der euch verführte, und den unfeli- 
ı Trieb nad Reichthum und den Vorwig, unnoͤ⸗ 
ge Dinge zu wiflen, in Euch wedte. 
Vieleicht zeugt Euer Herz in dem Augenblid wider 
ch; vielleicht empört ſich Eure Seele bei dem Ger 


Stilling’s ſämmtl. Schriften. V. Bd. 17 


258 


danken des Triebs nach Reichthum. — ber täufch! 
Euch nur nicht, meine Brüder! man verfteht doch un; 
ter dem Stein der Weifen ein Ding, womit man ein 
ſchlechtes Metall in Gold verwandeln kann, unt 
dies Ding fuht man — warum anders ald Gold zu 
machen? — Freilich! will man feine Schäße fammeln 
— aber wenn man das nun nicht will, was braucht’d 
dann des Steins der Weifen? — Glaubt mir! hier 
fteht der Hauptführer, die alte Schlange, die Evan 
verführte, noch einmal und zeigt Die verbotene Frucht; 
er hat fich in einen Engel des Lichts verkleidet, winft 
freundlich und fpricht: Eßt nur! ihr werdet dann 
jeyn wie Gott und große Kenntniſſe erlangen. 

Wer nicht Schäge fammeln, fondern nur fo viel 
haben will, al8 er in diefem Erdenleben braucht , der 
hat ja feinen Beruf, in den ihn die Vorfehung gefeßt 
hat; wenn er darin treu iſt, fo wird er fein befcheiden 
Theil hinnehmen, und noch dazu Gelegenheit und Mits 
tel genug finden, auch dem Dürftigen bülfreiche Hand 
zu bieten, | 

fo, ſchon das Suchen des Steins der Weifen ift an 
und für fich felbft ftrafwürdig, weil es entweder heim 
Lich oder öffentlich ein durchaus unzuläffiges und ber 
göttlichen Ordnung ganz zinviderlaufendes Mittel, zu 
Reichthum zu gelangen, zum Ziel hat. 

Geſetzt aber auch, Meichthümer feyen nicht dei 
3weck, fondern nur hohe Kenntniffe und Einſichten, 
auch etwa ein Umgang mit höheren Wefen; fagt mir, 
Brürer, wenn das Euer Zweck war, feyd Shr denn 
nicht noch ſtraſbarer? — Hat Euch Gott nicht alles 
offenbart, was Euch Bienieden nöthig und nüglich ift! 
Und wollt Ihr Euch mügliche Kenntniſſe ſammeln, fü 
habe Ihr ia den ganzen Reichthum der Natur um Euch 
ber, au deſſen Erforſchung aller Menfchen Leben zu 
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kurz ift. Ihr wißt und feht es vor Augen, daß Gott 
den Denfchen den Umgang mit höheren Wefen unters 
fügt und ihn nicht gewollt hat; und doch habt Ihr ihn 
gegen dieſen allerheiligften Willen gewollt; ift das 
nun nicht Empörung gegen die Geſeßze und Ordnung 
Gottes? Ihr habt gefucht, was Gott nicht will, das 
öIhr ſuchen follt, fonft hätte Er Euch ja den Weg dazu 
gebahnt; ſeyd Ihr nun nicht auf den nämlichen Abweg 
gerathen, auf dem unſre erſten Aeltern fo ſchrecklich 
gefallen ſind? 

Wenn ich Euch aber nun noch über das Alles bei der 
hoͤchſten Wahrheit verſichern kann und wirklich vor 
Gott betheuere, daß alles Suchen nach dieſem großen 
Univerſal durchaus vergeblich iſt, daß man feine Be— 
reitung nie, weder aus Büchern, noch aus Hand— 
ſchriften, noch auch von ſolchen, die da vorgeben, die 
Bereitung zu wiſſen, erlernen kann, weil ſowohl die 
Verfaſſer jener Schriften, als auch dieſe mündlichen 
Lehrer, Die ſich für Adepten ausgeben, allemal ent: 
weder Betrüger oder Betrogene ſind, ſo fällt aber— 
mals eine große Verantwortung auf Euch, daß Ihr, 
ohne Gewißheit und Kenntniß von der Wahrheit die: 
er Suche zu haben, Guch an eine Arbeit wagt, Die 
den größten Theil Eurer Zeit und nach und nach auch 
Fuer ganzes Vermögen wegzehrt, ohne die geringitc 
Wahrfcheinlichfeit irgend eines Erfages zu haben. 

Habt Ihr denn nicht gedacht, das Ihr Eure ganze 
Zeit und Euer ganzes Vermögen Euren Familien und 
tem gemeinen Bejten ſchuldig ſeyd? — Erinnert Euch 
Sch, was Paulus fagt: So aber Jemand die Ser 
nigen, fonderlich feine Hausgenofjen, nicht verjorgt, 
der hat den Glauben verläugnet und iſt ärger denn 
cin Heide. 

Ihr ſeyd alſo mehr oder weniger Glaubensläugner 
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und ärger als die Heiden — dies Urteil fprechen wir 
Euch nicht, fondern ein großer Apoftel Jeſu Chriſti. 

Nicht denen, die das große Univerfal oder den Stein 
der Weifen fuchen, kann er jemals zu Theil werben, 
fondern denen, die feiner würbig find; wer dies uns 
ausfprechlich vielwirkende und eben deswegen in ber 
Hand des Unkundigen oder von irgend einer Leidens 
schaft beherrfchten, höchſt gefährliche Werkzeug fucht, 
der fennt e8 entweder nicht, oder wenn er feine Wirs 
fungen fennt, fo traut er fich felbft erftaunlich viel zu; 
in beiden Fällen ift er alfo des Befiges dieſes böchflen 
irdifchen Guts ganz unwürbig. 

Die Borfehung bereitet einige wenige Männer von 
Jugend auf zu großen Werkzeugen, dieſen weißt fie 
dies Geheimniß an, ohne daß fie ed gewünfcht ober 
verlangt haben; diefe Befiger können nun zwar Gold 
machen, aber fie machen keins ohne die höchfte Roth, 
weil fie das, was fie bedürfen, auf dem Weg der Ord» 
nung und der Gefeße erwerben , und fie heilen ebenfalls 
die Krankheiten nach den gewöhnlichen Geſetzen ber 
Natur, und bedienen fich nur da der Univerſal⸗Medi⸗ 
in, wo fie die göttliche Weisheit Hinwinft. 

Seht, meine Brüder! jest Fönnt Ihr Eure Vers 
gehungen ganz, und Euer Urtheil wäre fchon vorhin 
gefprochen worden, wenn wir Die Sache nicht als einen 
unvorfiglihen Irrthum einfühen und Mitleid mit 
Euren armen und unfchuldigen Familien hätten; obne 
diefe Rüdficht hättet Ihr die Verbannung aus Eos 
Iyma verdient. 

Diefe Rede that die gewünfchte Wirkung, alle gers 
floßen in Thränen, fie befannten alle ihre Sünden, 
und glaubten alle den Worten eines Mannes, von 
dem fie überzeugt waren, daß er die Sache vollkom⸗ 
men verftände. Mit der tiefften Reue und Zerknir⸗ 
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1g des Herzens verbr en. fe, "nle wieber an bie - 
de zu denfen, men! au-madpen, 
ern allen Fleiß an; ‚um ihre gerrütteten 
Kine wieder in Orbnun, % bringen, 
He Kommiffarien hatten Ärger von —& vor 
"benen fie alles glauben konnten, & 
nRHilomyftes den Willen des Fine 
er Br anfünbigte x we. 
Daß allen Mitgliedern des Roſenkrenzer⸗Or⸗ 
ſo lange Ontevntainden jeorbnet werben follr 
e — ae n ——ãa 
und öfonomifchen Deferung en hätten. 
I Daß ber Fürft die. Schulden derjenigen, denen 
Mitteln und Ansficht fehlte, fie bald abzutragem 
genauer Unterſuchung und Berechnung berfe . 
bien * den Schuldnern dieſe Summe: ſchenken 
te; um! 
I daß ihre Strafe in einer Exkommunikation auf 
Sahr lang beftehen follte. 
auter und mit vielen Thränen begleiteter Dank ers 
Haus jedem Munde, und damit wurden die Mäns 
entlafien. 
lls nun auch die Kommiſſarien den dortigen Beam» 
die hiezu nöthigen Aufträge ſchriftlich eingehäns 
getten, fo reisten fie wieder nach Oftenheim 


IHilomyftes und Forſcher legten num bem 
Ken Eugenius Rechnung von ihrer Kommifs 
ab; er war mit Allem wohl zufrieden ; in Anfes 
8 des zweiten Punfts aber erklärte der Oberarzt, 
er die Bezahlung der Schulden als ein gerechtes 
nlbopfer übernehmen wolle, indem er doch Urſache 
efem Bergehen gegeben habe, und ſich nicht anders 
einen unvorfäglichen Todtfchläger anfehen könne. 
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und ſchwieg; endlich redete er ihn an und fprad: 
Wie ift’s mit dir, Vater? — biſt du Franf? 

Er. Nein, mein Sohn! ich bin hungrig. 

Ich. Großer Gott! hungrig? 


| 


Er. Sa! mein Sohn wendet alles an's Labori- : 
ren und verfpricht uns von einem Tag in den andern 


goldene Berge; allein es wird nichts daraus, umd 
wir vergehen indeffen vor Elend. Aber ich weiß (hier 
wendete der Greis feinen Blick fehnlich aufmärts) ich 
weiß — Er wird mich bald fättigen mit den reichen 
Gütern feines Haufes. 

Ein Strom von Thränen hemmte meine Zunge; ich 
lief in die Stube und fand da fein Weib in ven Wo⸗ 
chen, fie lag abgezehrt im Bett, drei Kinder wie Ske⸗ 
lette nagten an trodenen Brodfruften, und der Heine 
Säugling fehien todt zu ſeyn. 

Schweſter! rief ich: ift denn dein Kind tobt ? 

Ste. Kaum hörbar: nein! aber es wird nicht lang 
mehr mit ihm währen, ich habe feine Nahrung für den 
armen Wurm, weil ich felbft nichts zu effen habe. 

3. Aber mein Gott! woher fommt das ? 

Sie. Ach Gott! mein Mann arbeitet fehr fleißig 
daran, uns reich und wohlbabend zu machen, allein 
ed will nicht dazu fommen. 

3%. Nimmt ſich denn Eurer fein geiftlicher oder 
weltliher Vorfteher an? 

Sie, Die thun ihr Beſtes, um meinen Mann auf 
andere Gedanken zu bringen, aber e8 hilft alles nichts, 
I gehen fie damit um, und einen Vormund anzur 

ellen. 

Nun eilte ich zu meinem Ordendbruder, ein Kind 
führte mich hinten in's Haus in fein Laboratorium, mo 
er fehr emfig befchäftigt war. 

Bruder ! fingich an, ich muß dir etwas fagen: du 


mf über bee Nebenſachen beine sat Ya ; 
Bausgenofien verhungern, — a8 Dürfen 
anh wenn bu auch m nie pam Beſit ves 
eifen gelangtefl.. 
& id mit einem Blick voller — 
it Ungeftümm: Mein Gott! quile bu'mia 
— du mußt: ja das Ding beffer willen, 
ine date; fiche! da bin ji vr mit bes Brutekr 
Bene und innerhalb ein en wetde 
d Gold haben, dann Shane m anal 


di tu bas gewipt AR: —E Ban 
enn 22 5 Ar 7 
Ic arbeite an einen Partien auf Ruten‘ 
Zurch die Cadmia r 

in, ger Fi 


* Ja! 
Du arbeitef alfo nach dem König Geber 
Freilich! 


.Armer Bruder! da biſt du unrecht dran: 
ie Cadmia oder der Zinfaus der Cadmia (Balls 
verwandelt das Kupfer nicht in Gold, fondern 
npofition oder Similor. 

ftand und ftarrte mih an — faft wüthend ſchmiß 
Kohlzange hin und fagte: Biſt du ein Bruder, 
illſt mir den legten Troft rauben ? 

ſchlich fort, und da ein anderer Bruder nur eine 
Stunde von da wohnte, fo lief ich voller Wehs 
und Berzweiflung noch den nämlichen Abend 
u biefem. — Ich fand ihn mit feiner Brau und 
rm am Abendeſſen; aber ich merfte gleich, daß 
5 bier nicht richtig war: die Frau glühte im 
t und weinte; er faß da und aß mit fichtbarem 
th, und die Kinder meinten ſtill und verfhluds 
re Thränen. 
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Ich nahte mich ihnen und fagte: ich will Diefi 
Abend ein Stück Brod mit Euch theilen! 

Stillſchweigend fegte mir der Bruder einen Stul 
und ftilffchweigend legte mir feine Frau vor. Kau 
hatte ich mich gefegt, fo fing ich an: Wie geht's Br 
der? — ihr fcheint mir nicht vergnügt zu feyn | 

Er. Wie kann ich vergnügt feyn, da mich mei: 
Frau Tag und Nacht mit Vorwürfen quält? 

Sie. Freund! laß mich reden! du bift unparthei 
und folfft urteilen : mein Dann war immer ein flei 
ger und thätiger Hausvater, wir liebten ung zärtlic 
und Gott fegnete und auf allen Seiten, fo daß w 
Veberfluß hatten und auch noch Dürftige unterftü 
fonnten; allein feit zwei Jahren geht alles hinter 
wir haben alles verfchulbet, und es ift bald an bei 
daß wir im Land des Segens werden betteln geh 
müffen. 

Hier sa der Mann auf, ſchlug auf den Tifch un 
ſchrie: Hab’ ich dir denn nicht wohl hundertmal uı 
noch fo eben gefagt, daß wir bald reicher feyn we 
den, ald einer in ganz Solyma ? 

Die Kinder ftoben vor Schreden auseinander uı 
weinten laut, und mir wollte dad Herz zerfpringen 
das gute Weib aber war wie vom Donner gerühı 
blaß und der Ohnmacht nahe. Sept war ich ſchon faı 
ich winfte dem Bruder und er folgte mir hinaus v 
die Thür. 

Hier ſtellte ich ihm nun vor, wie Unrecht er hätt 
allein er fuhr mich an und fagte: So kannſt du reber 
— du mußt aber wiffen, daß ich morgen ein reich 
Mann feyn werde, denn ich bin fchon an der Muli 
plifation. 

Ich. In welcher Materie arbeiteft du denn ? 


Er. Sch arbeite doppelt, einmal im Bitriol und 
Schwefel, und dann auch im Antimonium. 

Ich. Du haft dir alfo den Bafilius Balen- 
inus zum Führer gewählt; aber ich verfichere Dich, 
u findeft flatt des Goldes glänzendes Elend. 

Diefe Worte brachten ihn fo auf, daß er mit fol- 
yen Geberden auf mich eindrang, die mich veranlaß⸗ 
m, fehleunig aufzubrechen und wegzugehen. Sch eilte 
fo nun noch am fpäten Abend nach Haus; was ich 
uf Diefem Wege für Betrachtungen anftellte und wie 
ir zu Muth war, das ift leicht zu denken. 

Bir alle leben in Solyma, im Lande des Friedens, 
nd wir vermehrten dies Land Durch unfern firäflichen 
3orwig! — wir zogen die unausfprechliche Gnade 
Jottes auf Muthwillen — was hatten wir verdient 
nd was follte aus und werden ? Nun war ich feft ent- 
hloffen, dir, mein theurer Fürft! alles zu fchreiben, 
och wollte ich noch erft fehen, was der dritte Meifter 
achte ; denn wie es um die übrigen drei, den Groß— 
ıeifter, den Meifter vom Stuhl und mich ftand, das 
oußte ich leider gar zu wohl. 

Als ich daher am folgenden Tage meine Amtöge- 
häfte verrichtet hatte, fo ging ich am Abend wieder 
ort zum dritten Bruder, der anderthalb Stunden von 
Ruan wohnte. 

Unterwegs wandelte mich eine gewiffe, mir unbe- 
hreibliche Empfindung an, es war mir immer, ale 
yenn mir ein großes Unglüd bevorftände; oft wollte 
ch wieder nach Haus gehen, allein dem widerftand 
twas in meinem Gemüthe; id) ging alfo gleichfam 
nwillführlic fort. 

ALS ich zu dem Haufe meines Freundes Fam, fo lief 
air ein feines halbnadendes Kind von etwa vier Jah: 
en entgegen; das arme Kind weinte und rief: Ach! 


Philomyſtes entwidelte feinen Plan auf b 
Stelle, mit dem Eugentus und feine Gem 
Außerft zufrieden waren, und wofür fie ihm mit ing - 
fter Rährung danften. . 

Schon des folgenden Tages machten fich bie beiik: 
Kommiffarien auf den Weg, und am Abend des px 
ten Tages famen fie in Oruan an; fie entdedten Ein 
Niemand, wer fie waren, fondern fie gaben fich A 
für Reifende aus, FE 

Das Erfte, was fie nun vornahmen, war, ba 
den Schulmeifter zu fich fommen ließen, der ihnem®: 
Namen aller Rofenfreuzer in die Feder diftiren mx. 
ihrer waren zufammen dreißig. ' 

Des folgenden Morgens befuchten fie den Bürß 
meifter, dem fieden Zweck ihrer Reife enıdedten, - 
Vollmacht zeigten und ihn dann erfuchten,, ihren 
sungen mit beizumohnen. Diefer Beamte war 
ber Maßen froh, daß er eine fo mächtige Hülfein eig: 
Geſchaͤft befam, welches ihm und feinen Kollegerik,, 
viele Sorge und Mühe gemacht hatte, ohne etwas FR 
fentliches ausrichten zu Fönnen. ar 

Die dreißig Männer wurden eitirt, und fie erf 
nen alle vor der Kommiffion; daß gerade fie dr 
feine andere mehr oder weniger vorgeladen wo 
das machte fie fehr beftürzt; fte fanden aljo da voßk.-. 
Surcht und voller Erwartung der Dinge, die da kon 
men follten. Ä “hn 

Das Erfte, was nun vorgenommen wurbe, wa 
folgende Rede; Philomyſtes ſtand auf von feinen, 
Stuhl und fprad;: 5 


Meine Brüder! X 


Wir beide find von unſerm verehrungsmwürdigen® 
Bürften hieher gefandt worden, um Euch wegen eine! 


3 
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t ftrafbaren Vergehens gegen die Gefege und die 
nung Gottes, folglid auch gegen unfre Gefepe 
Dronung zur Verantwortung zu ziehen, und 
ı nach Befinden zu beftrafen oder auch zu verzeihen, 
zerrüttung, die Dadurch entitanden, fo viel mög- 
meazutilgen und Euch wieder zum Wohlftand zu 
elften. 
ir fürchten nicht, daß Solyma bei allen fittlichen 
vächen feiner Bürger doch einen einzigen Böfe- 
t enthalte, der frech genug wäre, zu läugnen, 
wir gewiß wiflen; wir treten baher mit Freimüs 
eit auf, Euch im Namen Gottes und unferes 
en Hürften Eure Verbrechen vorzuhbalten, deren 
Be und Abfcheulichkeit im Licht der Wahrheit dars 
len, und dann Zeugen von Eurer aufrichtigften 
eund Wiederfehr auf dem Pfad der Weisheit und 
nung zu feyn. 
ch bin Bhilomyftes, der Vorfteher der Aerzte 
olyma; das Gerücht, das während meinem Aufs 
alt in diefem Lande von mir fich verbreitete, ich 
in Adept, ein Befiger des großen Univerfals, hat 
eicht zu Eurer entfeglichen Verirrung Anlaß geger 
Dies ſchmerzt mid) tief; Paulus wünfdte 
annet zu feyn für feine Brüder, zu diefem Wunſch 
: ich größere Urfache; wär’ ich nicht hieher gekom— 
‚ hättet ihr nie etwas von mir gehört, fo hättet 
ven Weg des Verderbens vermieden, auf dem ihr 
veit vorwärts gerüdt feyd. Doch ift derjenige in 
erer Schuld, der euch verführte, und den unfelt- 
Trieb nach Reichthum und den VBorwig, unnö⸗ 
e Dinge zu wiflen, in Euch wedte. 
tielleicht zeugt Euer Herz in dem Augenblid wider 
; vielleicht empört ſich Eure Seele bei dem Ge⸗ 
lling’s ſämmtl. Schriften. V. Bd. 17 
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danken des Triebe nach Reichthum. — Aber täufcht 
Euch nur nit, meine Brüder! man verfteht doch un» 
ter dem Stein der Weifen ein Ding, womit man ein 
fchlechtes Metal in Gold verwandeln fann, und 
dies Ding fudht man — warum anders ald Gold zu 
machen? — Freili ! will man feine Schäße fammeln 


— aber wenn man das num nicht will, was braudt’s. 


pann des Steins der Weifen? — Glaubt mir! hier 
fteht der Hauptführer,, die alte Schlange, die Evam 
verführte, noch einmalumd zeigt die verbotene Frucht; 
er hat fich in einen Engel des Lichts verkleidet, winft 
freundlich und fpricht: Eßt nur! ihr werdet dann 
jeyn wie Gott und große Kenntniffe erlangen. 

Wer nicht Schäge fammeln, fondern nur fo viel 
haben will, als er in diefem Erdenleben braucht , der 
hat ja feinen Beruf, in den ihn die Vorfehung gefegt 
hat; wenn er darin treu it, fo wird er fein befcheiden 
Theil hinnehmen, und noch dazu Gelegenheit und Mit: 
tel genug finden, auch dem Dürftigen hülfreiche Hand 
su bieten. 


-. = 191 0“ 


. 14. 
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Alſo ſchon das Suchen des Steins der Weifen ift an | 


und für fich ſelbſt ftrafivürdig, weil es entweder heim 
lich oder öffentlich ein durchaus unzuläffiges und der 
göttlichen Ordnung ganz zuwiderlaufendes Mittel, zu 
Reichthum zu gelangen, zum Ziel hat. 

Geſetzt aber auch, Reichthümer feyen nicht der 
3weck, fondern nur hohe Kenntniſſe und Einfichten, 
auch etwa ein Umgang mit höheren Weſen; fagt mir, 
Brüder, wenn das Euer Zweck war, feyd Shr denn 
nicht noch ſtrafbarer? — Hat Euch Gott nıcht alles 
offenbart, was Euch hienieden nöthig und nüglich iſt? 
Und wollt Ihr Euch nügliche Kenntniffe fammeln , fo 
habt Ihr ja den ganzen Neichthum der Natur um Euch 
ber, zu defjen Erforſchung aller Menfchen Leben au 
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it. Ihr wißt und feht es vor Augen, daß Gott 
Nenſchen den Umgang mit höheren Wefen unter: 
ınd ihn nicht gewollt hat; und doch habt Ihr ihn 
ı diefen allerheiligften Willen gewollt; ift das 
nicht Empörung gegen die Geſeße und Ordnung 
8? Ihr habt gefucht, was Gott nicht will, das 
uchen ſollt, fonft hätte Er Euch ja den Weg dazu 
nt; feyd Ihr nun nicht auf den nämlichen Abweg 
ben, auf dem unfre erften Aeltern fo fchredlich 
en find? 

enn ich Euch aber nun noch über das Alles bei der 
ten Wahrheit verfichern kann und wirflich vor 
betheuere, daß alles Suchen nach diefem großen 
erfal durchaus vergeblich ift, daß man feine Be: 
ıg nie, weder aus Büchern, noch aus Hand: 
ten, noch auch von folchen, die da vorgeben, Die 
tung zu wiffen, erlernen fann, weil ſowohl die 
aſſer jener Echriften, als auch diefe mündlichen 
T, Die fich für Adepten ausgeben, allemal ent» 
r Betrüger oder Betrogene find, fo fällt aber: 
eine große Verantwortung auf Euch, daß Ihr, 
Gewißheit und Kenntniß von der Wahrheit die— 
:ache zu haben, Euch an eine Arbeit wagt, Die 
größten Theil Eurer Zeit und nach und nach auch 
ganzes Vermögen wegzehrt, ohne die geringite 
riceheinlichfeit irgend eines Erfages zu haben. 

abt Ihr denn nicht gedacht, daß Ihr Eure ganze 
und Euer ganzes Vermögen Euren Familien und 
zemeinen Beften fhuldig feyd? — Erinnert Eu) 
‚was Baulus fügt: So aber Jemand die Ser 
ı, fonderlich feine Hausgenofjen, nicht verforgt, 
yat den Glauben verläugnet und iſt ärger denn 
Heide. , 

3r ſeyd alfo mehr oder weniger Glaubensläugner 
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und ärger ald die Heiden — dies Urtheil fprechen wir 
Euch nicht, fondern ein großer Apoftel Jeſu Chriſti. 

Nicht denen, die das große Univerfal oder den Stein 
der Weifen fuchen, Tann er jemals zu Theil werden, 
fondern denen, die feiner würdig flıd; wer dies uns 
ausfprechlich vielwirfende und eben deswegen in ber 
Hand des Unfundigen oder von irgend einer Leidens 
ſchaft beherrſchten, höchſt gefährliche Werkzeug fucht, 
der fennt ed entweder nicht, oder wenu er feine Wirs 
fungen fennt, fo traut er fich felbft erftaunlich viel zu; 
in beiden Fällen ift er alfo des Befiges dieſes Höchflen 
irdifchen Guts ganz unwürdig. 

Die Borfehung bereitet einige wenige Männer von 
Jugend auf zu großen Werkzeugen, diefen weißt ſie 
dies Geheimniß an, ohne daß fie es gewuͤnſcht ober 
verlangt haben; diefe Beſitzer Fönnen nun zwar Gold 
machen, aber fie machen keins ohne die höchfte Roth, 
weil fie das, was fie bedürfen, auf dem Weg der Orb» 
nung und der Geſetze erwerben , und fie heilen ebenfalls 
die Krankheiten nach den gewöhnlichen Geſetzen ber 
Natur, und bedienen fich nur da der Univerſal⸗Medi⸗ 
zin, wo fie Die göttliche Weisheit hinwinkt. 

Seht, meine Brüder! jest Eönnt Ihr Eure Vers 
gehungenganz, und Euer Urtheil wäre fchon vorhin 
gefprochen worden, wenn wir die Eache nicht als einen 
unvorfäglichen Irrthum einfähen und Mitleid mit 
Euren armen und unfchuldigen Familien hätten; ohne 
diefe Rüdficht hättet Ihr die Verbannung aus Ev: 
Inma verdient. 

Diefe Rede that die gewünfchte Wirkung, alle zers 
flogen in Thränen, fie befannten alle ihre Sünden, 
und glaubten alle den Worten eines Mannes, von 
dem fie überzeugt waren, daß er die Sache vollfoms 
men verftände. Mit der tiefften Neue und Zerfnirs 


herzens verfprachen fie, nie wieber an die - 
yenfen, vielen v4 Berfuche zu-maden, 
en Fleiß anzuwenden, um ihre zerrütteten 
vieder in Orbnung zu bringen. mg 
meiffarien hatten Bürger von Solyma vor 
fie alles glauben Fonnten, erflärte 
lomyſtes den Willen des 
ıen ankündigte: '- .. 
allen Mitglievern des Roſenkreuzer⸗Or⸗ 
ge ©utsnormünder angeordnet werden folls 
e durch hinlängliche Proben Beweiſe ihrer 
id Öfonomifchen Beſſerung gegeben hätten. 
ber Fürft die Schulden derjenigen, denen 
In und Ausficht fehlte, fle bald —— 
er Unterſuchung und Berechnung, derſelben 
1b den Schuldnern diefe Summe ſchenken 


en ins 


“ir 


Ihre Strafe in einer Erfommunifation auf 
ang beftehen follte. 

nd mit vielen Thränen begleiteter Dank er- 
edem Munde, und Damit wurben die Mäns 
N. 

auch die Kommiffarien den dortigen Beam: 
zu nöthigen Aufträge ſchriftlich eingehän« 
‚ fo reisten fie wieder nah Oftenheim 


nyftes und Forſcher legten nun dem 
ugenius Rechnung von ihrer Kommif- 
war mit Allem wohl zufrieden; in Anfe- 
weiten Bunfts aber erklärte der Oberarzt, 
Bezahlung der Schulden als ein gerechted 
r übernehmen wolle, indem er doch Urfache 
zergehen gegeben habe, und fich nicht anders 
nvorfäglichen Todtfchläger anfehen könne. 
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Auch damit war Eugenius zufrieden, denn ei 
hatte den Grundſatz, dem Gewiffen eines jeden Men: 
fchen feine vollkommene Freiheit zu geftatten. 

Wo unfer Schag ift, Da ift auch unfer Herz. Iſt den 
irdiſche Reichthum unfer Schatz, fo ift auch unfer Her: 
bei ihm; fterben wir nun in dieſem Zuftand, fo bleib: 
unſer Herz bei dieſem Schatz zurüd, wir gehen alfı 
herzles in die Ewigkeit, ohne Herz aber ift man ver: 
dammt umd nicht felig, folglich können die Reichen in 
dieſem Einn nicht felig werden. Wenn man aber bir 
Neichthümer zum Beften des Reichs Gottes verwen: 
det, foift diesunfer Schag, wo dann auch unfer Her 
it, folglich werden die Reichen diefer Art auch felig 
werden. 

Philomyſtes war ein Neicher diefer Art — a 
verftand die Haushaltungsfunft eines Bürgers im 
Reiche Gottes vollfommen; darum war ihm auch fe 
viel anvertraut worden. Er war der Knecht mit 
fünf Pfunden. 

Wenn wir mit Gott abrechnen wollen, fo Fünnen 
wir gegen taufend Schuldpoften nicht einen einzigen 
Kreditpoften aufbringen. Da Er nun Alles, was 
wir unferm Nebenmenfchen Gutes erzeigen, als Kre 
ditrechnung anfehen will, fo müffen wir immer wohl 
thätig feyn, und dann wird am Ende unfre ganze 
Schuld geftrihen. Vergib uns unfre Schulden , wie 
wir auch unferen Schuldnern vergeben ! 





Da ward aus Abend und Morgen der erſte Tag — 
und aus Abend und Morgen wird auch wohl der lebte 
Tag werden, 

Da ward aus Herbft und Frühling das erfte Jahr — 
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id aus Herbft und Frühling wird auch wohl daß letzte 
ahr werden. 

Gott, dirfey ewig Dank! daß du immer mit Abend 
nd Herbft anfängft und mit Morgen und Frühling 
idigſt! Bleibe bei ung, Herr! denn es will Abend 
erden und der Tag hat fich geneiget! — Thue nicht, 
s wenn du förder gehen wollteft: denn wir armen 
maus = Jünger fürchten und; es fpufen Geifter 
naher; fie tragen Lämpchen in den Händen, fehen 
m Ferne weiß, wie abgefchiedene fromme Seelen 
18, die bei ihrem Abfchied noch etwas vergeffen ha⸗ 
n, und loden einen, wie die Syrenen mitihrem rüh- 
nden Geſang — aber wehe denen, die ihrem Lämp- 
en und ihrem Gefang folgen! — ehe man ſich's ver- 
ht, fteht man auf dem Rande und rüdlings flürzen 
‚einen hinab, fo daß man aufewig des Wiederfeh- 
nd vergißt. 

Bleibe bei ung, Herr! — und halte unfre Augen 
ht länger! auch unfer Herz brennt in ung, wir 
öchten Dich auch gerne einmal wieder fehen — der 
laube glimmt nur noch, du wirft ja nicht zugeben, 
iß der glimmende Docht vollends auslöfcht. 

Da wandle ich nun umher am großen Herbftabend, 
m mich zu erwärmen. — Der legte Eonnenftrahl rö— 
yet noch kaum den hohen und noch nie entweihten Gi: 
feldes Berges Gottes, aber hier unten hat der Froſt 
ie Erde gehärtet und ihre Haare gepudert. Die fchö- 
en Blumen, die diefes Brachfeld noch vor Kurzem 
it Wohlgeruch füllten, find nicht mehr; der Ernte: 
jubelift verhallt, feine Feldgrilfe zwitfchert mehr, Al: 
es, Alles ift todt und ſtille — da wandle ich nun mit 
venigen Freunden durch's weite öde Thal hin; Die 
Ihränen des Heimweh’s glänzen uns in den Augen; 
tort unten, hinter und, wo Europa den Larvenball 


1 
tanzt, da merkten wir Unrath, wir machten uns fort, 


denn unter ihm gähnt und lechzt der Abgrund; nur ı 
eine Heine Erfchütterung, fo wird feine Stelle nidt 4 


mehr gefunden. 


Freunde fommt und laßt ung von binnen gehen! — i 
Große Ahnungen fchweben wie Geifter der Zukunft, ı 
befonders in einfamen ftillen Augenbliden, meiner 2 
Seele vorüber, aber fie find mir blos wie entfernte - 


Blige in der Nacht. 
Bald thut mein Geift einen Blick, aber auch nur 
einen Blid, aufein Gemälde, das im Entftehen fon 


wieder verfchwindet; es ift mir dann, ale wenn ich 


ein Theilchen vom neuen Himmel und der neuen Erde 
ſaͤhe, aber ich fehe e8 immer entweder von der Abends 


oder von der Morgenfonne beleuchtet. Aus diefem ers - 


habenen Bild weht dann eine Empfindung zu mir here 
über , die meinen ganzen Geift durchdringt, aber au 
nur einen Augenblid währt. Könnte meine Seele dieſe 
Empfindung, diefen Strahl von Urlicht firiren, fo 
wär ich felig. 

Gott weiß, daß dies Feine Schwärmerei, fondern 


ein wahres pfychologifches Phänomen ift. Aber gebt | 


euch dran, Ihr Weltweifen,, und erflärtes! — 


Es 2 in der ganzen Sörperwelt feine Außfichten, 


die Diefen fanften edlen Gegenden, oder auch Diefen 
erhabenen Gegenftänden , die fich meiner Einbildungs⸗ 
fraft ungefucht darftellen, zu vergleichen wären; auch 
find es feine Verbindungen des Einfachen in's Biel 
fahe; nein, es find Landfchaften, wofür ich feine 
Ausdrüde habe, und eben fo wenig für die unaues 
ſprechlich erhabene Empfindung, die ein foldyer An⸗ 
blid in mirerregt. Ich weiß fein Gefühl, das auf die 
entferntefte Art damit verglichen werden könnte. 

Diefe Erfcheinungen in meiner Seele find keine Of- 
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aber doch Arußerungen meines Ahmungs- 
üpls, das jede Secle unwiberfprechlich hat — «8 
m. auch wohl feyn, daß es verkörperte, lichte 
wuängen find; was es auch ſey, fo ift es doch im⸗ 
wein Räthfel für den Piychologen und für mich ein 
nei voräbergehender, aber unausfprechlich hoher 
wuß, ber allezeit tiefe Cinbrüde und mächtige Anz 
Me, gut und edel zu wirken, hinterlaßdt. 
Ich weiß, was es iſt — aber ich Tann es meinen 
wanteften Freunden — Freunden, die nid ganz 
men, nur in's Ohr fagen. me 
Während ber Zeit, die ich auf die vier Theile meis 
Iißpeimmehbuche verwendet habe, find mir dieſe We⸗ 
Mmäber geweſen, als. font — vielleicht. 
wberläfle von den Selfenmännern, bie mir di 
s.zubielten und mich dann fragten: Wer bin ih? 
feyb num auch vorbei, ihr goldenen Stunden 
5 Zurteltaubengefangs oder des Kol K.orree'6* 
der Wüfte! — mein Heimwehbuch naht ſich ſei⸗ 
a Ende. Ich hab’ ihn gezeichnet den Weg nach 
ufe; fo wie der Knabe, wenn er die Feder zwifchen 
Singer preßt, daß fie braun und blau werben, und 
an eine Kirche oder Schloß zeichnet, dem man's 
un anficht, was es ift. 
Auch das waren goldene Stunden, wenn mir mein 
iter, Wilhelm Stilling, erlaubte, mein Mal⸗ 
vor die Hand zu nehmen, wo ich dann geſchwind 
a von vielem Gebrauch glänzenden Fingerhut an 
n Heinen Singer ſteckte, eine Kirche hinzeichnete, 
n gelben Wucherblumen, den blauen Kornblumen 
d der Blutrofe den Saft auspreßte, dann Alaun 
zu that, und num fchleunig das Dachwerk blau, die 
nfter roth und dad Mauerwerk gelb malte. — Das 


war doch wohl fein Illuminatismus, der den Kirchen 
und Echlöffern den Einfturz drohte. " 

Dann blinzelte zuweilen Eberhard Stilling 
über meine Schulter, lächelte und ſprach: Es muß 
wohl fehr licht in der Kirche feyn, weil die Fenfter 
roth find! — der Junge muß Paſtor werden. 

Nein! lieber Großvater ! Paſtor bin ich nicht ger 
worden, aber ich hab’ ein Heimmwehbuch gefchrieben, 
das du hätteft Iefen follen, wenn du von Bunians 
Chriſtenreiſe aufjtandeft, und dann fagteft : Iſt's doch, 
als wenn man felber die Reife machte! — 

Mein Vater liedt noch einige Aehren auf, er mag 
nichts liegen lajfen, aber bald fehrt er ein bei feinem 
Vater; ich bin noch nicht am 2lehrenlefen, aber der 
Mandelbaum fängt doch fehon an zu blühen und der 
Teigenbaum auch. 

Ich hoffe, meine Väter werden mir die Hand drüden 

® und fehütteln, wein ich einmal zuihnen komme. Hab’ 
ich doch des Tages Laft und Hitze rechtfchaffen getra⸗ 
gen und auıh mein Theilchen bis daher gearbeitet. 

Sch will mich aber nur meiner Schwachheit rühmen ; 
was hab’ ich denn gethan, das ich mein Werft nen, 
nen könnte? — Was befiß’ ich, das ich nicht von Dir, 
du Urquell aller Kräfte! empfangen habe ? 

Lefer! verzeiht mir diefen Erguß meines Heimweh: 
triebes! der große Herbftabend der europäifchen Chris 
ftenheit wirft mächtig auf mich — wähnt nur nicht, 
daß ich melancholifche Grillen fange, die Zeit wird 
mich rechtfertigen. Doch es foll ja auch am Abend 
licht werden ! Amen. Halleluja. 





Mit rotbgeweinten Augen nehme ich nun das letzte 
Heftvon Weiſenau's Papieren zur Hand, umnoch 
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einen Auszug daraus zu machen ; dann Hull’ ich mich 
in meinen Reiſemantel, drüde meinen runden Hut in 
die Augen und pflanze mich dorthin in tie Nacht, an 
die Wegſcheide, lab e8 dann über mir und um mid) 
ber Donnern und blißen, und wenn's mir zu arg wird, 
io gehe ich in mein Schilderhäuschen. 

Aber ich gehe nicht weg, bis mich mein Herr abruft! 

Allen, die einhergallopiren, futfchiren, im Trab 
oder im Echritt reiten, geben, binfen, friechen und 
auf Krücken ftolpern, oder wohl gar auf Stelzen ge— 
ben, um ihre fchwarzgewichsten Schuhe und weiße 
ſeidene Strümpfe nicht ſchmutzig zu machen — Allen, 
Allen werde ich zurufen : Hieher, hieher! Diefen Weg 
müßt Ihr gehen und nicht jenen! nur die Männer 
mit den Lämpchen laß ich ihren Pfad wandeln, fte 
mögen felbft zufehen, wohin fie der Schimmer ihre 
Nachtlichts führt. 

Ob ich noch vor morgen von meinem often abge: 
[68t werde, oder ob mich noch eher der Morgenftern 
anäugeln und fich der Burpur des fommenden Tages 
in meinem Thränenauge fpiegeln wird? — das fteht 
dahin — es geht mich aber auch nichts an; nur Der 
gegenwärtige Augenblick full mich immer befchäftigen. 
Nur Eins hab’ icy mir vom Herzog der Seligfeit aus— 
ubitten, nämlich: daß er mich nicht wie einen hoͤl— 
jernen Wegweifer bier ftehen laffen möge; denn ich 
muß mit über den Jordan; an der fchönen Ausficht 
auf dem Berge PBisga genligt mir nicht. 


In der Pflanzſchule des Reichs Gottes in Solyma 
geht num Alles gut von ftatten, Eugenius pflangt, 
Urania begießt und der Baraclete gibt zu allem Ge» 
deihen. In Europa iſt's Abend, finfende Nacht; in 
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Solyma hingegen ift allwaltender $rühlingsmorgen, 
und fo wird aus Abend und Morgen der erfle Tag 
des herrlichen Reichs Gottes. 

Die dreiföpfige Hydra, Schwärmerei, Unglauben 
und Aberglauben, liegt in ihrem Drachenneft, an ewige 
Ketten der Finfterniß gefchmiedet, und der vernänks 
tige Glaube ſchwebt wie ein fehügender Seraph über 
Hügel und Thäler, Fluren und Auen hin, und weht 
jeder Hütte Friedens- und Segenslüfte zu. 

Finfterniß bededt das Erdreich und Dunkel die Voͤl⸗ 
fer; aber über bir geht auf der Herr, und feine Herrs 
lichkeit erfcheint über bir. 

Hier fieht man die Echechinah wieder in ihrem vols 
len Glanze. 

Eugenius hatte nun lange nichts aus den Abend« 
Ländern gehört — alle feine Freunde fehnten ſich mit 
ihm nach Briefen von Theodor und Ernſt Uriel; 
endlich Famen fie; der Geſandte Elias hatte wieder 
eine Reife gemacht, und diefer brachte fie mit. 

Ich will alfo nun noch zum Befchluß meinen 2er 
fern einen Auszug aus diefem Paquet mittheilen, und 
zwar erft den Bericht, den beide unterfchrieben hatten, 
und dann auch ihren Hirtenbrief an die europäifche 
Chriftenheit. 


Schreiben der beiden Gefandten an den Fürften 
Eugenius von Solyma. 


Lieber theurer Fürft! 

Wie der Thau aus der Morgenröthe ven Wander 
rer erquidt, wenn er in einer ſchwuͤlen Gewitternadht 
den Hügel erftiegen und fich durch Räuber und reißende 
Thiere durchgekaͤmpft hat, fo erquicken uns die Rachs 
richten, die wir von Zeit zu Zeit ans Solyma erhals 


wunſer Hügel iſt noch nicht erfliegen, uns 
noch nicht gefämpft; aber er bat wirklich 
ng genommen ; der Krieg fchreitet über Die 
Gebirge einher , die Haare Reben ihm zu 
gefchwollen ift fein Geflcht vor Wuth, tau⸗ 
7 brüllen aus feinem weit aufgefperrten 
or. ihm kreiſet weit umber bie Genfe des 
n Schritt zerfnirfcht Leichengebirge, und 
ber flattern Scuchen wie Fledermäufe in 
Hohläugig und müde fleigt der Hunger 
inderten und oͤden Wohnflätten umher und _ 
an den Knochen, die er ehmals in fatter 
varf. Bon Meer zu Meer waltet das | 
grund, es hat große eiferne, 3 ende 
ddas ernſte —2— ſcheint auch zu⸗ 
haben: ſtehe auf und friß viel Fleiſch! — 
ht das zermalmt es doch und zertritt es ' 
üßen. 
tes feine Hörner, denn ed ift noch jung; 
den fchon kommen, und das Erzhorn mit 
benaugen und mit dem Maul, das große 
't, wird nicht lange mehr ausbleiben. Und 
r Fürft! dann ift’s bald vollbracht. 
and ficht diefen Feind, der nie feines Glei⸗ 
‚in der Nähe; es flieht ihn und flaunt; 
tmit aller feiner Kraft und mit neuen, dem 
9 angemeffenen Waffen zu kämpfen, Fämpft 
7, dem's entweder nicht ernft ift, oder den 
ed Bafilisfen betiubt, matt und Fraftlos 
t. 
ndeln wir nun umher und laden Kruͤppel, 
finde und Lanpjtreicher ein, und es fehlt 
n Menſchen diefes Schlags in Deutfchland 
: auch diefe weigern fich zu fommen; bie 
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Krüppel dienen zu Modellen in den Maler-Afademien, 
die Lahmen geben Unterricht im Tanzen, die Blin⸗ 
den im Zeichnen und die Landftreicher Flären auf; 
da erwirbt fich alfo Jeder feinen Unterhalt, und Kels 
ner mag dem zufünftigen Zorn entfliehen; dazu kommt 
noch, daß fie alle die beften Ausfichten haben bei der 
Frau von Traun, die nun Königin von Franfreich 
ift, ihr Glück zu machen, denn diefe hat fich einen 
Adel gefchaffen, der noch nie in der Welt feinesgleis 
chen hatte, man nennt ihn den Sansculotismus , da 
Ohnehoſenthum; zu diefer Menfchenklaffe möchten auch 
unfre Krüppel, Lahme, Blinde und Landftreicher gerne 
gehören. Ach ja, leider! leider! befommen nach und 
nach die fittlichen Obnehofen allenthalben die Ober- 
hand, die Aftivbürger werden von den Paſſivbürgern 
unterjocht. 

Das franzöſiſche Meerwunder oder beffer Abgrunds— 
wunder wächst indeſſen zuſehends, und feine ſchamloſe 
Ohnehoſenmacht wird Durch die allenthalben fich ver 
breitende Werbanftalten immer größer; einige deut 
fche Fürften wehren fich tapfer und Fämpfen für Re: 
ligion und Baterland, andere fehen von ferne zu und 
wiffen nicht, was fie thun follen; alle zufammen aber _ 
jtehen noch nicht auf dem rechten Geſichtspunkt, aus 
dem fie diefes Thier anfeben müffen ; denn daß es hier. 
um Peligton, Leben, Etaatsverfaffung, Eigentkum 
und Freiheit gelte, das flieht man durchgehends nicht ein. 

Wenn aber das Ealz dumm wird, womit fol man 
dann ſalzen? — Es ift dumm in Deutfchland — die 
Männer, von denen Regenten und Unterthanen Licht 
und Belehrung erwarten follen, begünftigen die Sache 
des Thiers. Viele treten näher und winfen feiner 
Yeibgarde,, den Gräuel der Verwüſtung auch an ihre 
Stätte zu bringen, weil fie es felbft noch nicht wagen 
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gen, bie | itirunfene Göttin auf den Altar zu ſtel⸗ 
a. Die. Volksmaſſe taumelt indeffen im Wirrwar 
seine. See, deren Wellen noch fpielen: und nuranf 
nom beftändigen Windftoß warten, um ſich wie. Ger 
sgereihen über den Ader Gottes hinzumälgen mid 
es, was auf Sand gebaut ift, nebſt Fluren und 
achen wegzuſpuͤlen. Aber fie werden auch den Leuch⸗ 
t, bei welchem bisher der Herr wänbelte „- wegſpuͤ⸗ 
R, und dann ift der peremtorifche Termin da, 

Bir haben iniiſſſen wieder — gehalten und 
z ein Haͤuflein zugeſandt; aber ach! die Aehren 
ad mager! — und doch ſüchen wir oft ganze Tage, 
me jene zu finden; jede macht ung Freude, wiedem 


keibe fein verlorner und wiedergefundener Groſchen. 


Zu guter Letzte haben wir einen Hirlenbrief ent» 
orfen, der durch den Druck allgemein bekannt ges 
acht werden foll, wovon wir dir hier eine Abfchrift . 
legen, und aus den du das Mehrere erfehen wirft. 
tel wird er nicht mehr wirfen, denn es geht mit 
7 chriftlichen Religion wie mit einer Kleidermode, 
an ſchämt ſich, damit in Gefellfchaft zu erfcheinen, 
id man fürchtet von den Lämpchen- Männern, dies 
r Bolizeimache des Thiers, proftituirt oder von den 
Wetriftifchen Gaffenbuben, deren es heut zu Tage 
ne ungeheuere Menge gibt, mit Koth geworfen zu 
erden, ald womit fie in ihrer Bleibftätte reichlich 
erſehen find. 

Haft jede Menfihenfigur, die einem begegnet, fcheint 
—7 — hebe dich weg von uns, wir wollen von 
ine egen nichts wiffen! Die Phyfiognomien 
nd fo ausgeartet, daß man felten mehr ein vaterlän- 
iſches Geficht antrifft, und die Sprache wird faum 
n Bürger des neuen Serufalems verftehen können; 
effen wir aber auch zuweilen einen Landsmann an, 
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fo ift’8 uns zu Muth, ald wenn wir einen Echap 
gefunden hätten; indeſſen find denn doch diefe guten 
Seelen alle krank am Heimweh, und fo haben wir mit 


ihnen zu leiden. O fo fende und Doch einen guten ' 


Transport Balfam aus Gilead, damit wir gefund bleis 
ben und es in der verpefteten Luft aushalten mögen ! 
wir Eönnen dann auch zu Zeiten einem guten Freunde 
damit aushelfen. 

Diefe allgemeine Erfaltung und diefer MannasEdel 
ift aber das Elend noch nicht ganzz in der Tiefe des 
deutfchen und wahrfcheinlich jedes chriftlichen Staates 
förpers eitert ein böchft gefährliches und tödtliches 
Geſchwür, das der fcharflichtige Beobachter an der 
fich kaum merfbar hebenden Geſchwulſt ahnet. Hoch⸗ 
ſprung, Richmuth Hochſteigel und Helfe— 
rich Saftey ſind die Giftmiſcher, die auf Angeben 
der Frau von Traun dieſes Peſtmiasma in die edel⸗ 
ften Eingeweide derer, die des Gifts empfänglich was 
ren, hingezaubert haben. Du Eennft fie alledrei und 
haft fie auch alle drei abgefertigt; dem Hochſprung 
ging’s wie dem Dradyen, er wurde von dir aus dem 
Himmel hinausgeftoßen, und Fam nun zu und auf 
die Erde, wo er jept feinen ganzen Zorn aueläßt. 

Hier ftiftete er eine geheime Geſellſchaft genauauf 
den Buß, wie fie hernach feine beiden Gehülfen in 
Solyma zu errichten ſuchten; durch die Regeln des 
eriten Grads wurden viele Edle verleitet, beizutreten, 
die aber hernach, als fie fahen, wo es hinausging, 
zeitig und fchnell zurüdfehrten; andere aber eni⸗ 
ger in der Wahrheit gegründete, beſonders jun@Xeute, 
verfchludten das ot mit großer Begierde und wur 
den förmlich angeftedt, um auch Andere anfteden zu 
fönnen. 

Nun ftieg eine dunkle Gewitterwolfe auf, ein Engel 





IE anbere Stage. Do Die iſt wenigſtens gewiß, 
ihre Brüder in Paris und Straßburg an der 
ıtion und Kanonifation des großen Thiers den 
en Antheil haben. Sie geben diefem Thier 
„Leben und Haltung; auch fie riefen ihm zu: 
e auf und friß viel Fleiſch! — 

nd denn die Religionslehrer alle ein dummes 
? So wirft du fragen; — nicht alle, theurer 
! &8 gibt noch viele, die im Stillen Gutes wir: 
bin und wieder tritt auch noch wohl einer auf 
läßt feine Wächterftimme öffentlich hören; allein 
(ft nicht viel, denn der Marktfchreier find fo viele, 
r felbft fein eigen Wort vor ihrer Bublizität nicht 
| fann, gefchweige daß es zu den Ohren des ‘Bu: 
ns dringen könnte. Indeſſen find denn doch bei 
m die mehreften entweder im eigentlichften Ver⸗ 
ein dummes Salz, oder fie haben die Brille der 
(ativen Vernunft auf der Nafe, durch welche fie 


sich unn Artochilch mio Malfor monlotfon Fantıon- 
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dantiſche Philoſophie ift alfo Einigen ein 
)e8 Lebens zum Leben, und Vielen ein Geruch 
8 zum Tode. 
ſetzt ſehr mwohlthätig der fpefulativen Vernunft 
en, und behauptet, daß fie in geiftlichen Dingen 
heilen fönne; man wähnt in dieſem Ueber— 
ı die praftifche Vernunft zu brauchen, und 
t wahrnehmen, daß man noch immer die fpe- 
der praftifchen unterfchiebt. 
:inen Blick auf den jüdifchen Staat einige 
r feinem Umfturz durch die Römer, und trage 
3 Bild deiner Vorftelung nach Deutfchland, 
du beiläufige, aber merfwürdige Aehnlichkeit 
Es gab in Judäa Jafobiner, gerade fo wie 
‚ und in Deutfchland find auch die Schlan- 
fchon gefäet. 
gt ein fihönes cbenes, fruchtbares Land am 
Meers, ein Garten des Herrn; durch Damme 
lebten feine Bewohner ruhig und im ftolgen 
allein es entftanden Stürme, das Meer er: 
und drohte, die Dämme zu durchbrechen; auf 
ber entftand ein Strom aus dem hohen Ge— 
elcher das Land großentheils überſchwemmte 
Menge Erde, Sand und Steine gegen das 
ıd gerade dahin flößte, wo die Dimme am 
en waren. 
hüßte der Strom das Land gegen die Ueber— 
ung des Meers durch feine eigene Weber: 
ung. 
das Waſſer des Fluffes war ungefund , fein 
r verlief fich und verdünftete; es entftand in 
Schlammbette und in allen Lachen an niedri- 
tern ein gifthauchender Moder; die Einwoh- 
den Frank und befamen ein faft unheilbares 
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ınter diefem Altar gefangen ? — Antw. Weil fie den 
Beift der Rache noch nicht aus ihren Herzen ausger 
wieben haben. Aber bald hat ihr Gefängniß ein Ende, 
denn nun werden vollends dazu Fommen ihre Mit: 
mechte und Brüder, Die auch noch follen getödtet 
werden, gleich wie fie — und dann wird das blut— 
trunfene Weib reif feyn zum Gericht. 

Es gibt einen Beftfumpf, in welchem fich alle böfen 
Säfte concentriren, und wo fie bis zur Vollendung 
ver höchften Vollfommenheit im Böfen wirken. Hier 
arbeitet die Natur der Finfterniß an ihrem Meifter- 
tüd, an der Menfchwerbung des Satans; fie gebar 
ſchon etlichemal, aber Lu zifer ftand und fprach zu 
jedem Knäblein, das fie gebar: Immer noch ein und 
anderer Zug vom Ebenbild Gottes ! indeffen fie mögen 
leben und meinem Sohne den Weg bereiten. 

Wer find nun wohl diefe Vorläufer des Widerchriſts, 
diefe Vorbereiter gewefen und wer find fie noch? — 
Eie Heiden fich nicht in Kameelhaar, efjen auch feine 
Heufchreden und wilden Honig, fondern fie fröhnen 
dem Luxus und fpotten Dejfen, der im Himmel wohnt 
und zur Rechten Gottes figt. Herr! wer find fie, dieſe 
grauen Ungeheuer ? — Antw. Diejenigen, in weldye 
nach dem Oſterlammsbiſſen ver Teufel gefahren tft! — 

Dann wird das Himmelreich gleich feyn zehn Jung— 
frauen, fünfe find Flug und fünfe thöricht — warum 
thöricht ? — weil fie feuchten wollten und haben doch 
kin Del in ihren Rampen! — (Merft euch das, ihr 
Männer mit den Lämpchen! denn es möchte euch wohl 
gelten.) Diefe Mädchen gehen jest in die Schule; 
ich Ernft Uriel gehe zu Zeiten zu ihnen und füge: 
waut feiner trodenen Lampe, ihr Licht brennt dunkel, 
der Docht kohlt nur und gibt einen erftidenden, Kopf: 
weh machenden Dampf von fich. Legt euch mit Fleiß 
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vom, dieſe falfchen Brüder, in feinem Zorn Feltern 
d in feinem Grimm zertreten; bald erfcheint der Tag 
t Rache und das Jahr der Erlöfung feines Volke. 
te fir) aus Edom und Bozra aus ....... und 
..... wer nicht mit in die Kelter will! — Das wird 
wheißer Tag ſeyn! 

So ſteht's, lieber Fuͤrſt! bei uns in Deutſchland — 
nnft du aber glauben, daß dennoch alles ruft, es iſt 
iede und hat feine Gefahr! — Kannft du dir vor- 
en, daß man diefen gegenwärtigen Krieg nur für 
ıe gewöhnliche Fehde zwifchen Volk und Volk an- 
ht? — Und wenn es nun vollends bald Friede 
rd, dann wird's erft über uns losgehen, und des 
pottens wird Fein Ende feyn; allein foldhe Frie— 
nsperioden find nur Feine Ruhepunfte, in denen fich 
: Wuth des Thiers ftärft, um hernach mit gefpann- 
en Kräften zu wirfen. 

Der Geift der Revolution und der Zerrüttung, der 
eift des Ehriftenhalfes oder des Widerchriften, und 
r Seift ded Egoismus herrfchen auf allen Gaſſen 
d Straßen, in Straßen und Dörfern, in Paläſten 
d Etrohhütten, vorzüglich aber auf Kathedern und 
inzeln, und darin iſt die allgemeine Stadt-Frau 
zafe, des heil. röm. Reichs Erzflätfcherin und Waſch— 
ib, Die Madam Rublizität, am mehreften fchuld; 
ter der Aegide der Preßfreiheit und auf Unkoſten 
r Wahrheit, aber unter dem Borwand, Gutes zu 
ften Cim Grund ihren Herren den Beutel zu ſpicken), 
ht fie von Haus zu Haus und verläftert Gott, 
hriftum, Fürften und chrliche Leute. Noch nie ha: 
n Klätfchereien und VBerläumdungen Gutes geftiftet. 
Nun, theuerfter Fürft! grüße unfere Urania und 
fe unfre Lieben! — gedenft unjerer und aller derer, 
e für unferen Herrn fämpfen, in Eurem täglichen 
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Krüppel dienen zu Modellen in den Maler» Afademien, 
die Lahmen geben Iinterricht im Tanzen, die Blin« 
den im Zeichnen und die Landftreicher Flären auf; 
da erwirbt fich alfo Seder feinen Unterhalt, und Keis 
ner mag dem zufünftigen Zorn entfliehen; dazu kommt 
noch, daß fie alle die beften Ausfichten haben bei der 
Grau von Traun, die nun Königin von Franfreich 
ift, ihr Glück zu machen, denn dieſe hat fich einen 
Adel gefchaffen, der noch nie in der Welt feinesglei- 
chen hatte, man nennt ihn den Sansculotismus, das 
Ohnehoſenthum; zu diefer Menfchenflaffe möchten au 
unfre Krüppel, Lahme, Blinde und Landftreicher gerne 
gehören. Ach ja, leider! leider! befommen nad) und 
nach die fittlichen Ohnehoſen allenthalben die Ober— 
hand, die Aftivbürger werden von den Paſſivbürgern 
unterjocht. 

Das franzöſiſche Meerwunder oder beffer Abgrunds— 
wunder wächst indeifen zufehends, und feine fchamlofe 
Ohnehofenmacht wird durch die allenthalben fich ver 
breitende Werbanftalten immer größer; einige deut 
fche Fürften wehren fich tapfer und kämpfen für Re 
ligion und Baterland, andere fehen von ferne zu und 
wiffen nicht, was fie thun follen; alle zufammen aber 
jtehen noch nicht auf dem rechten Gefichtgpunft, aus 
dem fie diefes Thier anfeben müffen ; denn daß es hier . 
um Neligion, Leben, Etaatsverfaffung, Eigenthum 
und Freiheit gelte, das flieht man durchgehends nicht ein. 

Wenn aber das Ealz dumm wird, womit fol man 
dann ſalzen? — Es ift Dumm in Deutfchland — die 
Männer, von Denen Negenten und Unterthanen Licht 
und Belehrung erwarten follen, begünftigen die Sache 
des Thiers. Viele treten näher und winfen feiner 
Leibgarde, den Gräuel der Verwüftung auch an ihre 
Etätte zu bringen, weil fie es felbft noch nicht wagen 
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en, die bluttrunkene Göttin auf den Altar zu ſtel— 
Die Volksmaſſe taumelt indeſſen im Wirrwar, 
eine Eee, deren Wellen noch fpielen und nurauf 
n beftändigen Windftoß warten, um fich wie Ge- 
reihen über den Ader Gottes hinzumälzen und 
8, was auf Sand gebaut ift, nebſt Fluren und 
ten wegzujpülen. Aber fie werden auch den Leuch⸗ 
bei welchem biöher der Herr wandelte, wegfpü- 
und dann tft der peremtorifche Termin da. 
zir haben indeſſen wieder Nachlefe gehalten und 
ein Häuflein zugejandt; aber ach! die ehren 
mager! — und doch fuchen wir oft ganze Tage, 
jene zu finden; jede macht ung Freude, wie Dem 
be fein verlorner und wiedergefundener Grofchen. 
u guter Legte haben wir einen Hirtenbrief ent= 
ren, der durch den Drud allgemein befannt ge: 
et werden foll, wovon wir dir hier eine Abfchrift 
gen, und aus dem du das Mehrere erfeben wirft. 
wird er nicht mehr wirfen, denn es geht mit 
chriſtlichen Religion wie mit einer Kleidermode, 
ſchämt ſich, Damit in Gefellfchaft zu erfcheinen, 
man fürchtet von den Lämpchen-Männern, die: 
Polizeiwache Des Thiers, proftituirt oder von den 
triſtiſchen Gaſſenbuben, deren es heut zu Lage 
ungeheuere Menge gibt, mit Koth geworfen zu 
ven, ald womit fie in ihrer Bleibjtätte reichlich 
ehen find. 
aft jede Menſchenfigur, Die einem begegnet, ſcheint 
agen: hebe Dich weg von und, wir wollen von 
ei egen nichts wiffen! Die Phyſiognomien 
jo ausgeartet, daß man felten mehr ein vaterlän- 
8 Geſicht antrifft, und die Eprache wird kaum 
Bürger des neuen Jerufalems verftehen fünnen; 
en wir aber auch zuweilen einen Landsmann an, 
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fo ift’8 und zu Muth, als wenn wir einen € 
gefunden hätten; indeffen find denn doch Diefe 
Seelen alle franf am Heimweh, und fo haben w 
ihnen zu leiden. D fo fende und doch einen | 
Transport Balfam aus Gilead, damit wir gefunt 
ben und ed in der verpefteten Luft aushalten md 
wir können dann auch zu Zeiten einem guten Fri 
damit aushelfen. 

Diefe allgemeine Erfaltung und diefer Manna— 
ift aber das Elend noch nicht ganz; in der Tie| 
deutfchen und wahrfcheinlich jedes «hriftlichen St 
förpers eitert ein höchft gefährliches und tobt 
Gefhwür, das der fcharflichtige Beobachter aı 
fich faum merkbar hebenden Geſchwulſt ahnet. H 
fprung, Richmuth Hocfteigel und Hi 
rich Saftey find die Giftmifcher, die auf An, 
der Frau von Traun dieſes Peſtmiasma in die 
ften Eingeweide derer, die des Gifts empfänglid 
ren, bingezaubert haben. Du fennft fie alledre 
haft fie auch alle drei abgefertigt ; vem Hoch ſpr 
ging’s wie dem Dradyen, er wurde von dir aus 
Himmel hinausgeftoßen, und fam nun zu un: 
die Erde, wo er jegt feinen ganzen Zorn auelä 

Hier fliftete er eine geheime Gejelifchaft gene 
den Fuß, wie fie hernach feine beiden Gehülfi 
Solyma zu errichten fuchten; durdy die Regel 
eriten Grade wurden viele Edle verleitet, beizut: 
bie aber hernach, als fie fahen, wo es hinaus 
zeitig und ſchnell zurückkehrten; andere aber 
ger in der Wahrheit gegründete, befonders jun 
verfehludten das Gift mit großer Begierde und 
den förmlich angeftedt, um auch Andere anftedı 
fönnen. 

Run ftieg eine dunkle Gewitterwolfe auf, ein ( 
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der Rache hatte fi) in fie eingehült, er bligte hin, 
und fiehe! die Verbündeten floben aus einander, das 
fihtbare Band ihres Bundes warb getrennt; aber 
ob fie jegt nicht ein unfichtbareshaben, das noch fefter 
bindet und noch fchädlicher wirft, als vorher? das 
ift eine andere Frage. So vielift wenigftens gewiß, 
daß ihre Brüder in Paris und Straßburg an ber 
Elevation und Kanonifation des großen Thiers den 
größten Antheil haben. ie geben diefem Thier 
Geift, Leben und Haltung; auch fie riefen ihm zu: 
Etehe auf und friß viel Fleiſch! — 

Eind denn die Religionslehrer alle ein dummes 
Salz? So wirft du fragen; — nicht alle, theurer 
Fürſt! Es gibt noch viele, die im Stillen Gutes wir: 
fen ; bin und wieder tritt auch noch wohl einer auf 
und läßt feine Wächterftimme öffentlich hören; allein 
ed hilft nicht viel, denn der Marktſchreier find fo viele, 
daß er felbft fein eigen Wort vor ihrer ‘Bublizität nicht 
bören fann, gejchweige daß es zu den Ohren des Pu— 
blikums dringen könnte. Indeſſen find denn doch bei 
weitem die mehreften entweder im eigentlichften Ver: 
ftand ein dummes Salz, oder fie haben die Brille der 
ipefulativen Vernunft auf der Nafe, durch welche fie 
hebräiſch und griechifch wie Waffer weglefen können; 
da bleibt dann fein Tropfen Spiritus zurüd, den ein 
anderer ehrlicher Mann anzünden fünnt. O wie 
ichwer wird’s beſonders fo vielen afademifchen Leh— 
rern der Gvttesgelehrtheit und der orientalifchen Spra— 
chen werden, wider den Stachel zu lecken! — der Eine 
erfühnt fich, fcherzenden Spott über den heiligen Geift 
auf Dem Katheder zu fagen; er würde das wahrlich! 
nicht thun, wenn fein eigener Geift heilig wäre; ber 
Andere erflärt die Anbetung Jeſu Ehrifti für Ab: 

Ze ting’s ſämmtt Schriften. V. BD. 13 
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Die Kantifche Bhilofophie ift alfo Einigen ein 
Geruch des Lebens zum Leben, und Vielen ein Geruch 
des Todes zum Tode. 

Man fest fehr wohlthätig der fpefulativen Vernunft 
Echranfen, und behauptet, daß fie in geiftlichen Dingen 
nicht urtheilen könne; man wähnt in diefem Leber: 
finnlihen die praftifche Vernunft zu brauchen, und 
will nicht wahrnehmen, daß man noch immer Die fpe- 
fulative der praftifchen unterfchiebt. 

Wirf einen Blif auf den jüdifchen Staat einige 
Jahre vor feinem Umfturz durch die Römer, und trage 
dann das Bild deiner Vorftelung nad Deutfchland, 
fo wirft du beiläufige, aber merfwürdige Aehnlichkeit 
finden. Es gab in Judäa Jafobiner, gerade fo wie 
ın Baris, und in Deutfchland find auch die Schlan- 
genzähne ſchon gefäet. 

Es liegt ein fihönes cbenes, fruchtbares Land am 
Ufer des Meers, ein Garten des Herrn; durch) Dämme 
gefichert, lebten feine Bewohner ruhig und im ftolzen 
Frieden; allein es entftanden Stürme, das Meer ers 
hob fich und drohte, die Dämme zu durchbrechen; auf 
einmal aber entftand ein Strom aus dem hohen Ge: 
birge, welcher das Land großentheils überſchwemmte 
und eine Menge Erde, Sand und Steine gegen das 
Meer und gerade dahin flößte, wo die Dämme am 
ihwächften waren. 

So fchügte der Strom das Land gegen die Ueber— 
ihwemmung des Meers durch feine eigene Weber: 
ſchwemmung. 

Aber das Waſſer des Fluſſes war ungeſund, ſein 
Gewäſſer verlief ſich und verdünſtete; es entſtand in 
ieinem Schlammbette und in allen Lachen an niedri— 
gen Dertern ein gifthauchender Moder; die Einwoh— 
ser wurden krank und befamen ein faſt unheilbares 
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unter Diefem Altar gefangen ? — Antw. Weil fie den 
Beift der Rache noch nicht aus ihren Herzen ausger 
trieben haben. Aber bald hat ihr Gefüngniß ein Ende, 
denn num werben vollends dazu kommen ihre Mit- 
fuechte und Brüder, die auch noch follen getötet 
werden, gleich wie fie — und dann wird das blut« 
trunfene Weib reif feyn zum Gericht. 

Es gibt einen Beftfumpf, in welchem fich alle böfen 
Säfte concentriren, und wo fie bis zur Vollendung 
der höchften Vollfommenbeit im Böfen wirken. Hier 
arbeitet die Natur der Finfterniß an ihrem Meifters 
tüf, an der Menfchwerbung des Satans; fie gebar 
ſchon etlichemal, aber Lu zifer ftand und fprach zu 
jedem SKnäblein, das fie gebar: Immer noch ein und 
anderer Zug vom Ebenbild Gottes ! indeffen fie mögen 
leben und meinem Sohne den Weg bereiten. 

Wer find nun wohl diefe Vorläufer des Widerchrifts, 
dieſe Vorbereiter gewefen und wer find fie noch? — 
Eie Heiden fich nicht in Kameelhaar, eſſen auch feine 
Heufchreden und wilden Honig, fondern fie fröhnen 
dem Luxus und fpotten Deffen, der im Himmel wohnt 
und zur Rechten Gottes figt. Herr! wer find fie, Diefe 
grauen Ungeheuer? — Antw. Diejenigen, in welche 
nach dem Ofterlammsbiffen der Teufel gefahren ift! — 

Dann wird das Himmelreich gleich feyn zehn Jung— 
frauen, fünfe find Flug und fünfe thöricht — warum 
thöricht ? — weil fie leuchten wollten und haben doch 
fein Del in ihren Lampen! — (Merft euch das, ihr 
Männer mit den Lämpchen! denn e8 möchte euch wohl 
gelten.) Diefe Mädchen gehen jegt in die Schule; 
ich Ernft Uriel gehe zu Zeiten zu ihnen und fage: 
traut feiner trodenen Rampe, ihr Licht brennt dunkel, 
der Docht fohlt nur und gibt einen erftidenden, Kopf: 
wech machenden Dampf von fih. Legt euch mit Fleiß 
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Edom dieſe falfhen Brüder, in feinem Zorn feltern 
und in feinem Grimm zertreten; bald erfcheint der Tag 
der Rache und das Jahr der Erlöfung feines Volfe. 
Kette fi) aus Edom und Bozra aus ....... und 
....... wer nicht mit in die Kelter will! — Das wird 
ein heißer Tag ſeyn! 

So ſteht's, lieber Fürſt! bei uns in Deutſchland — 
kannſt du aber glauben, daß dennoch alles ruft, es iſt 
Friede und hat feine Gefahr! — Kannſt du dir vor- 
ftellen, daß man diefen gegenwärtigen Krieg nur für 
eine gewöhnliche Fehde zwifchen Volf und Volk an- 
fieht? — Und wenn es nun vollends bald Friede 
wird, dann wird's erft über uns losgehen, und des 
Spottens wird fein Ende feyn; allein ſolche Frie- 
densperioden find nur Feine Ruhepunfte, in denen fich 
die Wuth des Thiers ftärft, um hernach mit gefpann- 
teren Kräften zu wirfen. 

Der Geift der Revolution und der Zerrüttung, der 
Geift des Khriftenhaffes oder des Widerchriften, und 
der Geift des Egoismus herrfchen auf allen Gajjen 
und Straßen, in Etraßen und Dörfern, in Paläſten 
und Etrohhütten, vorzüglich aber auf Kathedern und 
Kanzeln, und darin tft die allgemeine Stadt-Frau 
Baafe, des heil. röm. Reichs Erzflätfcherin und Wafch- 
weib,, die Madam Publizität, am mehreften fchuld; 
unter der Aegide der PVreßfreiheit und auf Unkoſten 
der Wahrheit, aber unter dem Vorwand, Gutes zu 
ftiften (im Grund ihren Herren den Beutel zu fpiden), 
geht fie von Haus zu Haus und verläftert Gott, 
Chriftum, Fürften und ehrliche Leute. Noch nie ha: 
ben Klätfchereien und VBerläumdungen Gutes geftiftet. 

Nun, theuerfter Fürft! grüße unfere Urania und 
alle unfre Lieben! — gedenft unjerer und aller derer, 
bie für unferen Herrn fämpfen, in Eurem täglichen 
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Gebet. Wir freuen ung ftündlich auf die große Vol 
lendung; nach feinem Eieg wird ihm fein Volk willig 
opfern im heiligen Schmuck; — dann werben wir 
nicht dahinten bleiben. Eorge nur für unfern Schmuck; 
bier gibt’8 feine Echneider mehr, die fo etwas machen 
fünnen. Wir bleiben ewig deine u. f. w. 


Abfchrift des Hirtenbriefes der beiden Geſandten 
des Königs aus dem Drient. 


Wir Theodor Joſias von Edang und Ernf 
Uriel von Oftenheim, beide Gefandten des Kös 
nigs aus dem Orient, wünfchen allen Regenten ber 
gefammten Chriftenheit, allen geiftlichen uad welt 
lichen Staatsdienern, allen Etänden und Nationen 
der Ehriften Geduld und Hoffnung, Weisheit und 
Et‘ärfe, Glauben und Liche, von Dem, der war, ifl 
und feyn wird, nach der Herrlichkeit feiner Macht, 
für die gegenwärtigen und zufünftigen Zeiten. Amen! 

Das Wehen des Geiftes der Zeit und der allwaltende 
Genius des hinfinfenden achtzehnten Jahrhunderts 
fordern uns auf, kraft unferer erhabenen Bollmacht 
aufzutreten und der geſammten Chriftenheit mit in 
Eonnenfeuer getunftem Pinſel ihr nächft Fünftiges 
Schietfal zu entwerfen, und fie mit einem Gerichts 
pofaunenton, mit der Weckſtimme der fieben Donner 
emporzufchreden, um durch diefen Aufruf, im Ras 
men des erzürnten Weltrichters, Loths aus Sodom, 
und treue in dieſer legten VBerfuchungsftunde bewährte 
Seiten, Judaͤens legtem Gerichte, nach Pella zu 
retten #). 


»Pella war eine Stadt in der Nachbarfchaft des gelebten 


Wer Ohren hat, zu hören, der höre! 

Die durch die gelehrten Stände ausgebrütete, von 
daber fich aber auch unter den gemeinen Ständen im- 
ner mehr verbreitende Denfungsart der gegenwärtigen 
Zeit fchleicht wie ein furchtbares, alles verheerendes 
Ungeheuer in der Nacht umher und vergiftet die Luft 
und jedes Brod und Waffer des Lebens. Umſchaffung 
der chriftlichen oder geoffenbarten Religion und der 
StaatSverfaffungen ift der Zweck ihres ftolgen ‘Blang, 
auf deffen Erfüllung unausbleiblich die graufamfte 
Barbarei und allwaltender Greuel der Berwüftung 
erfolgen wird; der Beweis ift nicht fchwer. 

Der Regent und Staatödiener, der ded Morgens 
bei fruͤhem Erwachen vor dem Thron des Lichts hin- 
iinkt, feinen Geiſt mit den Strahlen des Urlichts bis 
ur Sättigung tränft, dann an feine Gefchäfte eilt, 
Segen und Wohlthaten aus ſeiner Fuͤlle auf Alle, die 
ich ihm nahen, ftrömen läßt, des Abends dann wie- 
der ale Handlungen des Tages in diefem Licht prüft, 
und mit neuen Vorſätzen, das Verfehene zu befiern, 
einfchläft ; 

Der Gelehrte und Volfslehrer, der feine Vernunft 
blos von der Eonne der Geifterwelt erleuchten und 
erwärmen läßt, dann dieſes reine und fanfte Licht 
weit um fich her verbreitet, und fo in jedem Geift 
reine Erfenntniß, und in jeder Seele demüthige und 
janftmüthige Gottes- und Menfchenliebe redet; 

Der Unterthan, der feinen Negenten liebt, feine 

® menfchlichen Fehler trägt und mit dem Mantel der 

Liebe bedeckt; der fich und feine Hausgenoffen treulich 

Landes, wohin fich die erften Chriſten kurz vor der Zer— 
ftsrung Jeruſalems flüchteten. 
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verjorgt, ein guter Gatte, Vater und ein vortrefflich 
Bürger und hülfreicher Nachbar iftz und 

Der Menſch, der Beleidigungen erduldet und m 
Wohlthun vergilt; der im Unglüf unverzagt, d 
Paterhülfe Gottes vertraut; derim Glüd fanft, wol 
thätig und freundlich hülfreiche Hand bietet, und 6 
allem Reichthum an Tugend immer fühlt, daß er Nicht 
Gott aber Alles fey. — 

Wer unter Euch eine Zunge zum Reden hat, b 
rede! 

Sind nicht alle Diefe angeführten Beifpiele Muft 
vortreffliher Menfchen? 

Wir wiffen, daß des Herrn Wort in jeder Seel 
die diefes liefet, Ja und Amen fpricht; aber eben bi 
fe8 Ja und Amen des treuen und wahrhaftigen Zeuge 
tönt nun auch mit finaitifchem Donner in jedes oh 
Verflucht ift der, der nicht hält alle Worte dieſes & 
fees, daß er darnach thue, und alles Volf foll fageı 
Amen! 

Nun heitert alle Euren Blick und fchauet umhe 
— Wir wollen nicht fragen, find alle Menfchen f 
oder auch nur auf dem Wege, fo zu werden? — Neit 
— wir wollen nur fragen, ob's ihrer Viele gebe? - 
Jeder frage: Bin ich fu? 

Heitert Euren Blick und fehet mit Augen des Eeher 
und Ihr werdet entdecken, daß Alles der Sinnlichke 
frohnt, daß Augenluft, Fleiſchesluſt und Hoffürtig: 
Leben durchgehende mit einer Inbrunſt gefucht wir 
als wenn's die große Beftimmung der Menfchheit wär 

Höret, Ihr Himmel, und dur, weiter Erdfreis, mer 
auf, unfer Wort donnere von einem Pol zum ander 
und ihr hellleuchtende Orione feyd Zeugen am groß: 
Weltgericht, daß wir's gefagt haben: Wir heben unf 
Hände auf zu Dem, der ewig lebt, und fchwören feie 
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ih: Ev hat die ewige Weisheit die Menfchen nicht 
gefhaffen. — Eie ſchuf fie mit Gerechtigkeit und Kraft 
um Guten, zur Erreichung ihrer fittlichen Beftimmung, 
aber fie vernünftelten, und fo ward der finnliche Ge— 
nuß Beflimmung des zum fittlichen Genuß erfchaffenen 
Geiftes. Daher peitfcht num die unendliche Begierde, 
der ewige Hunger, den an fleifcherne Ketten gefeffel- 
ten ıumfterblichen Geiſt durch alle Reiche der Natur, 
aber ach! fie find zu arm für ihn! 

Und Diefem armen Abgewichenen wollt Ihr, o Ihr 
blinde Leiter der Blinden! die Naturreligion als die 
einzige wahre anpreifen! — Ihr ruft dem, durch 
eigene Echuld an Händen und Füßen gelähmten, am 
Wege todtfranf liegenden, mit Eiter und Gefchwüren 
bedeeften, im Fieber delirirenden Wanderer zu: ftehe 
auf und fteige den fehmalen Felfenweg am Nande des 
Abgrunds hinan! ſtehe auf! du bift gefund und ftark! 
— ja, das bin ich! — lallt der Arme in der Fieber. 
wuth, bleibt aber liegen und geht verloren. Und nahe 
bei ihm, am Wege, wartete der Engel der Hülfe, die 
Religion für verlorne Eünder, — die Eüinderreligion 
Jeſu Ehrifti barrete, der Kranfe brauchte nur zu 
wollen, fo trug fie ibn auf Armen der Liebe hinan zum 
Ziel und machte ibn gefund. 

Ihr raubt alfo dem armen gefallenen Menfchen das 
einzige Erlöfungsmittel; wird und fann das Der, 
ver den Tod des Sünders nicht will, wohl ungeahn: 
det laſſen? 

Muß man Guch aufgeflärten, hochweifen Männern 
noch einmal fagen, daß die natürliche Religion Die 
wahre und einzige Führerin nicht gefallener, die hrift- 
liche aber eben fo die wahre und einzige Netterin ges 
salfener Menfchen ſey? — Eben fo tft auch die de— 
nofratiiche Staatsverfaſſung blos für fittlich - voll- 
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kommne Wefen anwendbar, aber für fittlich-vert 
bene, für ungezähnte Begierden die Loslaffung ei 
Heeres raubfüchtiger Wölfe, Löwen und Tiger. 
Ihr europäifchen Chriften ale! flarrt doch hin auf 
Millionen Leichen, die auf Frankreichs Boden gähı 
und auf al den Jammer, den dort die Aufflärun 
richtete! — die nämliche Aufklärung, die Ihr in Er 
Zeit: und Volksſchriften fo eifrig befördert. Ihr w 
nicht, daß der fanftmüthige, liebevolle, wohlthä 
Freund reumüthiger Sünder, Jeſus Ehriftug, i 
Euch herrſchen full; Ihr wollt nicht mehr die Soͤ 
derer $amilien, die die Vorſehung Jahrhunderte I 
durch auf Euren Thronen erhielt und ſchützte, zu 
genten, Ihr wollt ſelbſt herrfchen, Eure Vernunft 
Eure einzige Führerin zu einem Gott feyn, den 
nicht kennt, und Ihr wollt dem im finnlichften Zu 
verfunfenen Pöbel feine menfchliche Freiheit geftat 
da doch der Engel im Himmel feine Obrigkeit ba 
und abhängig feyn muß, weil er ein eingefchrän 
Wefen ift. Ach! zieht ven Vorhang auf, der Euch 
Zufunft verhüllt, und ſchaut! fchaut ing Fünftige Jc 
hundert, und feht Eure Gärten und fegensvolle Flu 
mit Bürgerblut, mit Eurem eigenen Blut gebü 
und eine lange traurige Brache feiern ; alles Satiı 
fpiel und alles Freudengetöne ift verhallt; Eure‘! 
Läfte und Häufer find nun alte Ruinen, in wel 
Zihim und Ohim haufen und Eulen freifchen. 
Eure Tempel, die Euch anefelten, weil Jeſ 
Ehriftus darin verehrt wurde, find nun Steinhau 
und der einfame Zeitgenoffe wird mit lechgendem H 
ger und Durft nach dem Brod und Waffer des Leb 
bei dem alten Gemäuer vorbeifchleichen, und Zaͤh 
der Verlaſſung werden über feine blaffen hohlen W 
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gen herabträufeln, — dann wird er rufen, aber der 
Herr wird ihn nicht hören. 

Wacht doch auf! — öffnet die Augen und feht in 
den Abgrund vor Euren Füßen! — Bedenkt doch, 
daß zur Tilgung des von außen in Eure Natur eins 
] gefchlichenen Uebels auch ein außerordentliches Mittel, 
] die geoffenbarte Religion, nötbig fey! — Hört doch 
einmal auf, Eure Vernunft Dinge zu fragen, die fie 
nicht wiſſen kann, weil fie fich auf Gefchichte gründen ; 
auf Thatfachen, die nur ein Unfinniger bezweifeln 
fann, weil ihre unmittelbaren Yolgen vor Jedermanns 
Augen liegen — lehrt dann nicht die Erfahrung das 
unausfprechlich große fittliche Verderben? — Sagt 
Euch nicht Eure Vernunft, daß der Höchftvollfommene 
folhe Unvollfommenheiten nicht fchaffen kann? — 
Muß alfo der Menſch nicht zu einer gewiffen Zeit aus 
jeinem anerichaffenen Zuftand gefallen feyn ? 

Und auf der andern Eeite: 

Seht Ihr denn nicht, oder wollt Ihr nicht fehen, 
daß Die einzelnen ftilen Eeelen, die von Herzen an 
Ch riſt um glauben, an Sittlichfeit und wahrer Hei— 
ligfeit immer mehr zunehmen? daß fie, von Gottes- 
und Menfchenliebe befeelt, die überwiegende Macht der 
Sinnlichkeit nach und nach überwinden, und alfo durch 
ihren Glauben außernatürliche Kräfte erlangen, die 
Euch die Naturreligion nimmermehrgeben fann? Wenn 
vun der Glaube an die Erlöfungsanftalten Jeſu 
Chriſti fo unläugbar große Dinge wirft, wollt ihr 
denn doch noch die Erfahrung durd, Eure arme Ver: 
nunft befämpfen, die nicht einmal erklären kann, wie 
ter Magnet das Eifen anzieht? Beobachtet nur ein- 
mal unparteiiſch den Gang eines jeden wahren Ehri- 
ten durch dieß Leben, und läugnet dann, wenn Ihr 
konnt, daß Jeſus Ehriftus Gebete erhoͤre — daß 
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- einer Urkraft ver Euch umgebenden Muteriı ? 
abt Ihr Die Bande geichen, womit der Ewige 
unt Waner, Licht und Finſterniß, Geift un? 
r zujammenfnüpjte? und Ihr unterfteht Euch, 
zu begreifen, die gar nicht in Die Sinne fallen: 
t Euch dem Gott des Lichts und der Wahrkeit, 
vas Er Euch durch tägliche Erfahrung predigt, 
in Wort zu glauben! 
jenem großen Tage, wenn der ron Euch vers 
: König der Menſchen in aller feiner Herrlichkeit, 
elen Tauſenden jeiner Heiligen umgeben, er- 
m wird, dann werten die Eofrated und Eene: 
nd Epiftets aller Bölfer und aller Zeiten Eure 
rt feyn. Wie herrlich benugten diefe Eplen dus 
Lichtchen der geeffenbarten Religion, das durch 
e Zurüds und Widerſtrahlungen und Fortpflan— 
n fchiefgefchliffener, dunfeler und flefichter Epie- 
um mehr einen Strahl von Urgejtalt zeigte, und 
teht am heilen Mirage unter Dem beitern und 
sölften Himmel und feht die Sonne nicht, und 
t, das Licht, Das Euch umglänzt, ftrable von 
ı Körpern aus! — o ſchämt Euch! ſchämt Euch 
Stolzes! Bei aller Eurer Armut) wähnt Ihr 
zu ſeyn! und wißt nicht, daß Ihr elend, jäm— 
h, arm, bfind und bloß ſeyd. Zittert aber und 
bei der Erinnerung an die furchtbare Stunde, 
[cher der gerechte Nichter die verlornen Seelen 
die durch Eure Echuld verloren gegangen find, 
Suren Händen fordern wird. 
winnt wieder die Religion lieb, alle Ihr Negenten 
hriftenheit! — Ihr feht nun, wohin der Geift 
kreichs, der leider! leider! fo lange Euer Bor: 
var, am Ende führt! Zürchtet Gott! und liebt 
ı Eohn Jeſum Chriftum, haltet feine Ge— 
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wieder kommen, mit vielen Diamanten gefrönt, wird 
er über alle Feinde triumphiren, dann werden die 
Bebrängten ihre Häupter aufheben und 'nun fehen, 
dag ihr Erlöfer da iſt. Gelig ift, der diefe Worte 
bört und thut. Amen! 
Gegeben in der Wüfte den 30. Nov. 1794. 
Theodor Ufias. Ernft Uriel. 


Hier fönnte ich nun mein Heimwehbuch ſchließen 
und meine bethränte Feder weglegen, aber es geht mir 
wie einem, der eine weite Reife vor hat und am Ab: 
ſchiednehmen ift; er hat noch viel zu fagen, fein Herz 
iſt vol — er kann nicht alle Empfindungen mit Worten 
ausbrüden, eben weil fie unausfprechlich find. 

Dazu kommt noch Ein und Anderes, was ich meinen 
Lefern wohl entdeden, worüber ich mein Herz gegen 
fie ausleeren fönnte; allein fie möchten es jetzt wohl 
nicht tragen fönnen. 

Die Apoftel glaubten immer, der Tag des Herrn 
ſey nahe, und fiebenzehn Jahrhunderte fpäter ift er 
doch noch nicht gefommen. Ehriftus ließ fie auch 
in diefer Ungewißheit, damit fie und die ganze Ehri- 
ftenheit immer wachſam bleiben möchten. 

Die Zeiten und die Stunde wußte Niemand, auch 
jogar der Sohn nicht; denn damals hatte er das Buch 
mit den fieben Siegeln noch nicht geöffnet. 

Wenn aber doch je Zeit war, zu wachen, fo ift’8 
jeßt, — der Tag des Herrn wird fommen wie ein Dieb 
in ber Nacht — gerad dann, wenn Ihn Niemand er- 
wartet und die fehlagenden und quälenden Mitfnechte 
jagen: Unfer Herr kömmt noch lange nicht; ja er 
fommt, ehe fie fich’8 verfehen, und dann wehe ihnen! 

Stilling's ſammtt. Schriften. V. 2». 19 
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„letztere hätten ihn fonft wohl nicht gezwungen, 
rlöfer das Kreuztragen zu erleichtern, oder es 
uch wohl fein Zwang bei ihm nöthig gewefen. 
en mag diefes fchimpfliche Kreuztragen feinen 
: gehabt haben; denn feine Söhne wurden nam: 
Männer unter den erften Ehriften. Wenn unſere 
joren der Gottesgelehrtheit von einem Spazier⸗ 
us dem Feld der Wiſſenſchaft zurüdfommen, und 
t dem fchiweren Kreuz belaftete Chriſtus bes 
e ihnen, o fo mögen fie nur ohne Zwang zu- 
! — Jetzt trägt er wieder recht ſchwer, und fo 
gehen ungefühlig vorbet — manche muß man 
um Kreuzanfajfen zwingen. Ach, wollte Gott! 
ir feine Brofefforen und Religionslehrer unter 
reuzigern wären! — 
ın es mit dem Volksſinn einmal dazu gefommen 
8 es Barrabam für Ehriftum losbitten 
o tft der peremtorifche Termin nahe; denn nun 
der Geift des Ohnehoſenthums au, berrfchend 
den. Hut man nicht fihon eingefleifchte Teufel 
firt und ihre Leichname auf dem Altar des Pan— 
elevirt? — dagegen aber die Symbole des ge- 
ten Erlöjers von den Altären heruntergeriſſen? 
8 heißt doch wohl recht den Greuel der Verwü— 
an heiliger Stätte fehen. 
Epeyer in der Neichsbibliothef liegt eine au— 
ch gejchriebene Ehronif von der VBerwüftung die— 
ade durch die Sranzofen vor hundert Jahren; 
ter Chronik hab’ ich felbft folgende Gefchichte 
Wihrend der PBlünderung ging ein franzö— 
Offizier mit einem Soldaten in die St. Ger: 
firche, hier riß der Soldat ein großes filbernee 
ir vom Altare herab, und indem er e8 auf feiner 
er hinausfchleppte, ging der Offizier hinten drein, 


— 
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nur darauf an, daß man verſteht, dieſe Felſen zu ſpren⸗ 
gen; das unabläffige Gebet, verbunden mit der Ge- 
lafienheit und Reinheit des Wandels, find die Werk: 
enge, womit man es kann. 

Sollte es mit und zum Leiden kommen, fo dürfen 
wir und denen wohl entzichen, die wir, ohne der gu— 
ten Sache zu fchaden , vermeiden fünnen ; wo das 
aber nicht möglich ift, da müffen wir ung willig hin» 
geben, auf daß die Schrift erfüllet werde; wir müjfen 
auf alle, audy auf die kleinſten Umſtände merfen, und 
fehen, wo die Vorfehung hinaus will; diefen Fuß⸗ 
ftapfen müffen wir folgen, und wenn e8 auch zu Ridyter- 
fühlen, oder audy gar zum Tode gehen follte; überall, 
wo fie ung hinführt, werden wir ewiges Leben finden. 

Heut zu Tage muß der rechtfchaffene Mann, wo 
die Religion Jeſu wieder vor Gericht fteht, eben fo 
verfahren, wie ehemals Ehriftus; er muß frei Die 
Gottheit des Erlöfers bezeugen und fich Backenſtreiche 
und Verfpottungen nicht anfechten laffen; dem Pe: 
tru 8 Foftete feine Verläugnung bittere Thränen. 

Es iſt nun bald mit den Nationen der Ehriften in 
der Kultur des finnlichen Luxus aufs Höchfte gekom— 
nen; daher beginnen auch die göttlichen Gerichte in 
abgemefjenen Etufen und Graden. Darum follen wir 
auch nun unfre Häupter aufheben und aufmerfen, und 
wir werden finden, daß das Kriminalgericht des Welt: 
beherricherd nach den gerechteften Gefegen verfährt. 
Deßwegen ift es nun auch Zeit, daß wir unfere Thür— 
pfoften mit dem Blut des Oſterlamms beftreichen, 
damit der Engel des Todes bei uns vorliber gehen 
möge — und dann muß fich auch jeder zum Weg: 
jiehen nach Solyma bereit halten, damit er nicht zu 
rücfbleibe und doch in den egyptifchen Plagen um 
komme. 





n. — Merkt wohl auf, Freunde! und vergeßt 
vas ich Euch auf dieſem Herbftfelde, beim Ab- 
von Euch gejagt habe. 

gerieth auf meiner Wanderfchaft einmal in eine 
gene Gegend; dort ging ich den wilden Wüfte- 
in Der Jrre und zweifelte, ob ich je wieder zu— 
fommen würde. Endlich entdedte ich vor mir 
Weiten ein hohes Gebirge; ich ging auf dafjelbe 
fand bald einen halbbetretenen Fußpfad, dem 
gte, und der mich imein paar Stunden über die 
hinüberführte. 
zt ſahe ich nun vor mir gegen Weften in der Tiefe 
roße, aber mit einem ftinfenden Duft ganz be- 
Stadt, die von Norden, Oſten und Süden mit 
und fteilen Bergen eingefchloffen war; an der 
eite aber hatte fie einen fehwarzen, großen und 
nruhigen See, auf welchem Schiffe von aller 
nd Größe herumfchaufelten. 

mir nun gleich die Luft fehr Dick, erſtickend und 
and vorfam, fo dachte ich Doch: es ift beffer, vu 
geſt dort über Nacht, ald daß du Gefahr läufit, 
ten Felde zu verhungern und zu verfchmachten. 
ieg alfo den Berg hinab, die untergehende Sonne 
mir glühendroth in's Geftcht und eine warme 
echende Luft, wie der Qualm einer Wirtheftube 
inter, wo man fäuft und zecht, wehte mir ent: 
Endlih fam ich an's Thor, wo ich hinein 

ind nun auf den Gaſſen ein Menfchengetümmel 
fte, das mich in Erjtaunen feßte. Ale Ein: 
er famen mirvor ald Trunfene, die fich faſt ohn- 
ig getobt haben; Alle hatten dicke, aufgedun: 
‘örper und befonders waren die Köpfe ohne Ber: 
ß größer, als fie nach dem Ebenmaß der andern 
er hätten ſeyn ſollen; Alte ſahen blaß und ver: 
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ftellt aus, und ich bemerkte auch nicht einen, der völs 
(ig vernünftig und menfchlich auögefehen hätte. Faſt 
reute mich's, daß ich hier eingefehrt war, indefien 
ich war nun da, und um bald aus dem Gewühl zu 
fommen, fragte ich einen, wo ich wohl eine gute 
Herberge finden könnte? 

Mit einer hohen Miene, die ihm aber zu Geficht 
ftand, wie einem Trunfenen, wenn er feine Trunfen; 
heit vor einem rechtlihen Mann verbergen will, fing 
er eine lange Demonftration an, durch welche er mir 
vernünftig beweifen wollte, daß das Haus da rechter 
Hand mit dem großen Schild ein Wirthshaus fey, 
worin man fehr bequem und wohlfeil logiren fönne. 

Ich hörte ihm eine Weile mit Ohren, Rafe und 
Mund zu; als e8 mir aber zu lang währte, fo ging id) 
ohne weitere Imftände in den Gafthof und ließ den 
Mann fortdemonftriren, er aber rief: Halt, warten 
Eie! Sie müffen ja erft vernünftig überführt ſeyn! 
— ich aber brauchte der Lleberführung nicht und ging 
in's Haus; hier taumelte und tobte nun Alles fo 
durcheinander , daß es mir bald anfing fchwindlich zu 
werden. 

Endlich kam ich denn Doch fo weit, daßich den Wirth 
umein ruhiges einfames Zimmer bitten fonnte; nun 
fing auch diefer an zu demonftriren, daß es mir zus 
träglicher feyn würde, wenn id) hier unten in der Gaft« 
itube bliebe, denn da fünnte ich die Menſchen fludiren 
und mir viele Weltfenntniß verfchaffen, die mir ale 
einem Reifenden doch Zweck feyn müßte. 

Jetzt mußte ich aushalten, bis der Wirth ausdemons 
ftrirt hatte; als idy aber darauf befland, daß mir 
ein ruhiges Zimmer zuträglic) feyn würde, fo wies er 
mir eins an, weldyes zwei Stodwerf hoch und hinten 
im Haus war. Hier fand ich nun einen alten Greis, 
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mir ganz ordentlich fchien und nicht fo aufgedunfen 
großföpficht wie die anderen alle ausfah. Ich 
te mich diefer Gefellfchaft und grüßte ihn daher fehr 
ich ; er fchien fich aber meiner noch mehr zu freuen 
, bewillfommte mich mit ungemeiner Herzlichkeit 
mit Thränen in den Augen. 
ks ift leicht zu denken, daß ich außerordentlich neu- 
ig feyn mußte, die fonderbare Befchaffenheit Diefer 
idt und ihrer Einwohner zu erfahren; ich wartete 
er auch nicht lange, fondern fobald als es der 
ihlſtand erlaubte, fragte ich den alten Mann um 
©efchichte diefer Stadt und woher es fäme, daß 
‚ihre Einwohner trunfen feyen und fogar fränflich 
fähen ? 
Sehr gerne, antwortete der Greis, will ich Ihnen 
ı Allem Nachricht geben und Ihnen die traurige und 
dftgefährliche Lage erklären, worin fich unfere ganze 
idt befindet. 
Diefe Stadt mit ihrem Gebiet gehört einem großen 
marchen,, der weit von hier fein Reich hat und ein 
3 vortrefflicher Regent ift, der alle feine Untertha- 
wie feine Kinder liebt und mit außerordentlicher 
we für das Wohl eines Jeden Sorge trägt. Nun 
nten aber unjre Vorfahren in einem herrlichen und 
"gefunden Lande, wo an Allem Ueberfluß war; 
t verfielen fie in Trägheit, Ueppigfeit und Unge— 
jam gegen die Geſetze, fo daß der König, um den 
fall des ganzen Volks zu verhüten, Die ganze Na— 
ı bieher in diefe Wüſte verbannte, wo fie ſich müb- 
g mit ihrer Hände Arbeit nähren und fo von ihrer 
yigen Lebensart abgewühnt werden follte. Dies 
igen nun, welche fich hier beffern und wieder ge- 
ve und brauchbare Ulnterthanen werden würden, 
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die wollte er dann wieder zurüdrufen und in 
Reich an gefegnete Derter verpflanzen. 

Unfere Boreltern zogen alfo hieher; zu der 2 
die See an der Abenpfeite unferer Stadt eine fı 
Ebene, die mit leichter Mühe hätte ausgetrod 
zu einem fehr fruchtbaren Lande gemacht wer! 
nen; allein das verfäumten unfere Vorfahren, f 
ten jede Mühe und Arbeit, fie bauten dieſe 
ließen allen Aderbau ruhen und legten fi 
Handel. | 

Damit nun diefes ihr Gewerbe erleichtert 
möchte, fo dämmten fie alle Abflüffe des € 
und fo ward nach und nach der fchiffbare See 
der nun unfern Handel mit den benachbarten N 
zwar erleichtert, aber dagegen durch feine fc 
Ausdünftungen unfre Luft fo vergiftet hat, i 
Alle an Leib und Seel in dem hohen Grad auı 
find, den Sie fchon bemerkt haben werben. 

O ja! erwiederte ich, ich hab’ ihn mit Er 
und Betrübniß bemerft — aber hat denn der 
weiter nichts für dieſes Volk und diefe Stadt ge 

Ach, er hat Alles getban! fuhr der Alte for 
nur immer gethan werden Fonnte; anfänglich 
er Boten her, welche den Leuten Unterricht 
wie fie fich hier ihren Zuftand erleichtern und 
ben erträglich machen fünnten; allein wenige 
ihren Lehren, und diefe auch nur halb; mithin 
der See immer an, die Luft wurde auch imme 
ger, und nach und nad blieben diefe Boten gar 

Darauf wählte fich der König hier eine Fami 
mit welcher er fich in einen Briefmechfel einließ 
alle die Kegeln vorfchrieb, die fie beobachten 
theild um den See auszutrodnen, dann die Aufı 
nigen und durch eigene Produktion fich von be 


299 


feligen Staaten, mit denen fle einen böchftfehädlichen 
Handel trieb, unabhängig zumachen; hiedurch wollte 
der König ein Ichrreiches Beifpiel ftiften, dem dann 
auch Die Llebrigen folgen follten. Etwas gefchah auch 
freilich von jener Familie, e8 kamen gute Regeln und 
Borihläge in’s Bublifum, die auch hin und wieder 
wohl Einzelne, doch aber nur fchwach befulgten, im 
Ganzen aber wurde es immer jchlimmer , gefährlicher 
und wir wurden immer abhängiger von der feindfeligen 
und abjchenlichen Nation jenfeits des See's, die ehe, 
mals auch vom König abgefallen und noch immer im 
Zuftand der Rebellion ift; dahin gehen unfere Schiffe 
tehr fleißig und holen ihre fchäpdlichen und verderblichen 
Produfte, von denen wir hernach leben, und die uns 
tern phyfiichen, öfonomifchen und fittlichen Zuftand 
immer mehr verfchlimmern. 

Können Eie wohl glauben, daß alle unfre Handels- 
häufer foncursfähig find? — Und daß all’ unfer Hab 
und Gut und wir dazu jener gottlofen und abfcheulichen 
Ration eigenthümlich zugebören ? — Das ift erſchreck— 
ih! verjegte ich, aber was gefehah num weiter? 

Der Greis fuhr fort: jene Familie wurde bei allem 
dem endlich fo ſchlimm, wie nur eine unter ung zu fin— 
ten war ; dazu briiftete fie ſich denn Doch noch mit ihrer 
Lonnerion mit dem König, und behauptete immer, fie 
bandle gerad nach feinen Grundſätzen; indeſſen hatte 
te Hab und Gut an verfehiedene hiefige Handelshäus 
ser verschuldet, die ihr Dann auch oft mit dem Kon 
urs drohten, auch ſchon Miene machten, fie anzu— 
‚reifen, Doch bielt fie fich noch immer, indem fie hoffte, 
ter König, mit dem fie ja in vertrauter Freundſchaft 
Icbe, würde fie wohl ranzioniren. 

Gerade in Diefer Zeit fam ein Fremder bei diefer Fa— 
milie an, der ſich durch ein Kreditiv legitimirte, dar 
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aus und Hof verjagt und lebt nun in der Stadt 
st im größten Elend. 

änglich fanden die neuen Anhänger des Königs: 
‚ feiner Arznei und überhaupt feiner Anftalten 
MWiderfpruh, und fie wurden auch fehr ver- 
endlich aber fiegten fie doch und befamen Ruhe. 
egten fie nun Apotheken an, in denen die könig- 
Irznei im Großen verfertigt und nun an fehr 
susgegeben wurde; allein fie that durchgehends 
yörige Wirkung nicht : denn man verfäumte die 
and die Bewegung in freier Quft ganz; fo viele 
e ordentlich gebrauchten , fo viele wurden auch 


an hatte auch der Prinz noch die wohlthätige 
dnung zurüdgelafien, daß er Jedem, der fich 
eine gründliche Kur zum Unterthanen feines 
3 gefchidt machen würde, alle feine Schulden 
en und ihm alfo einen freien Abzug aus unferer 
verichaffen wollte. 

r auch unter den Anhängern des Königs riß 
‚lig wieder das Verderben ein; die Diät und 
beit war Allen unerträglich, undihre Weichlich- 
ıd Ueppigkeit wurde immer größer ; daher fing 
un an, die königliche Arznei mit allerhand füßen 
etäubenden Subjtanzen zu vermifchen, fo daß 
ndlich die Hauptsngredienzien gar nicht mehr 
fte, und fie alfo ganz und gar feine Wirfung 
that. 

ch einmal erbarmte fich Gott unſers Elends: es 
ıfih Männer, die noch fo viel bei Kräften wa: 
daß fie das Archiv, in welchem die ganze Korte: 
nz des Königs, feines Sohnes und feiner Die: 
nit jener Familie verwahrt lag, durchſehen 
yrüfen fonnten; dieſe brachten nun wieder die 
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form einführen müßten. Wirklich bat ſich auch ſchon 
eine Zunft in den Rebelliongquftand verfegt , und dieſe 
har nun jo viele geheime Anhänger in der Eradt, daß 
einem, der noch in etwas feine Bejonnenheit bat, 
angft und bang dabei wirt. 

Jept berenfen S Sie nun einmal unfern Zuftand, — 
auf einer Seite nimmt Die Wuth unferer Krankheit 
und aus ihr. entſtehende Raſerei zu, weil der Gebrauch 
der Arznei ganz unterlaffen wird; man taumelt wie 
in einer beitäindigen Trunkenheit, man fühlt nicht 
mehr, daß man frank ift und wähnt fih vollfommen 
geſund; Seder hat jein Hab und Gut verpraßt, und 
Jeder iſt daher dem Koncurs nahe — und doch ver— 
wirft man auf der andern Seite die einzigen Mittel, 
durch die ung geholfen werden könnte, und empört ſich 
noch dazu gegen den großen König, der Alles, Al— 
les zu unferer Rettung gethan hat. — Was wird 
nun unter Schickſal ſeyn? 

Der Alte weinte und ich weinte mit — traurig und 
Hagend brachten wir den Abend au, und Des Morgens 
mib eilte ich fort, Damit mich Das nahe Gericht Diefer 
Stade nicht wie einen Wanderer auf verbotenen 
Wege erbafchen möchte. 

Nun macht die Anwendung felbft, meine Lieben! 
st Die gefanunte Ehriitenbeit nicht jener Stadt gleich ? 
— Alles ſchwindelt und taumelt im höchften Lurus; — 
ae ĩnnlichen Kräfte fi..d in ihrem Wirken auf’s Höchſte 
zeitiegen, und das einzige, erhabene Mittel, die fitt: 

hen Kräfte zu ſtärken und die ſinnlichen zu ſchwä— 
ten, Die einzige Bruſtwehr, Die noch unſere Staats: 

riaſiungen und die bürgerliche Ordnung ſchützte, die 

sure chriſtliche Religion räumt man ſchändlicher 
| are aus Tem Wege? — Wir taumeln von Trun— 
N kubeit am Rande des Abgrunds, und ftoßen in dem 
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ichredlihen Wahn, allein den gefahrvollen Weg ge: 
ben zu Fönnen, die fo wohlthätige ftarfe Hand ıweg, 
die einzige, die uns von dem fchredlichften Hinftur 
retten könnte. 

Wer Augen hat zu fehen, der fehe! — und rette fid. 

Mein Heimweh reißt mich unwibderftehlich fort — 
lebt alle wohl, liebe Leſer! — follte ich hie oder da eis 
nen fo getroffen haben, daß es ihm wehe thut, fo bitte 
ich ihn, es mir nicht übel zu nehmen, denn es war 
herzlich gut gemeint. Der Erfolg der Dinge wird mid 
rechtfertigen. 

Lebt nochmal wohl, alle meine Lieben ! ich wüns 
fche gute Reife nach Solyma! die Sonne geht unter, 
der Serbffturm rast und die Nacht wird an, macht, 
A ihr unter Obdach fommt! und damit Gott bes 
fohlen ! 


Antwort 


Fürften Eugenius von Solyma und Uranien 
auf die Zueignungsfhrift des Verfaflers. 


Lieber Stilling! - 
u haft nun dein Heimwehbuch vollendet, und wir 
m es von Anfang bis zu Ende durchgelefen; man 
ennt nirgends deinen guten Willen, und dein Ber 
en, deinem Nebenmenfchen zu nügen, ift ganz loͤb⸗ 

Dft fiel ung aber der Nachtwächter des Fledens 
in welchem ich erzogen worden bin; dergute Mann 
treu, brav und wachfam, und er fang auch feine 
liche Strophen des Abends und des Morgens 
lich und aus vollem Halfe; zudem waren aud bie 
fe immer fehr gut gewählt. ber lieber Stil- 
g! mit ver Melodie wollte es zu Zeiten nicht recht 
und dann war er auch gar fehr oft heifcher. Du 
t empfinden, was wir fagen wollen; — indeſſen 
das deinem Zwed und guten Willen feinen Scha- 

Wer ſich erbauen will, dem fommt’s nicht fo 
auf die Melodie, als auf den inneren Gehalt an, 
überhaupt wird's bald in Deutfchland dahin kom⸗ 
‚ daß man vor allen Stimmen, die ſich aus allen 
fling’* fämmtl. Schriften. V. ©». 20 
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ihren Kräften hören laffen werden, weder die Hars 
monien unterfcheiden, noch darauf merfen wird; dann 
erft fann dein Buch gute Dienfte thun, indem al 
dann viele dad Heimweh haben und den Weg nad 
dem Vaterland fuchen werden. 

Was dein Anfuchen um eine gute Echulmeifterftelle 
bier in Solyma betrifft, fo fol es dir daran gar nidt 
fehlen; allein du mußt dich auch nun vollends dazu 
befähigen. Hier hilft dich dein doppelter Doftorgrad 
gar nichts, denn Eure Fakultäten haben hier feiner: 
Kredit. Du mußt dich alfo von dem grauen Mann - 
eraminiren laffen, denn der verfteht’8 aus dem Grund, 
er weiß, was ein Menfch leiften kann und fol; mit dem 
Atteftat, das er dir geben wird, wendeſt du Dich. dam 
an den großen Morgenländer, diefer wird Dich pros 
mopiren und dir das orientalifche Doftorpatent ertheis 
len, damit kannſt du dann hieher fommen, und «6 
wird dir an Beförderung nicht fehlen. 

Ob du bei der Uhr und der großen Glode in Yes 
pera angeftellt werden kannſt, das muß ſich dann zei⸗ 
gen, wenn du einmal bier bift; bei unfrer Uhr und 
großen Glode kannſt du ja einitweilen den Verſuch 
machen. 

Grüße von uns alle deine Freunde und befonder® 
die fieben guten Männer, denen du dein Werf vors 
gelefen haft, und fage ihnen, daß wir und hier auf 
fie alle freuten und daß wir fie ebenfalls fo gut als 
möglich verforgen würden. Lebe wohl, lieber Stils 
ling! und fey unfrer Liebe und Breundfchaft verfichert. 


Uranienburg, den 5. December 1794. 





Engenius und Urania. 





Ich preife dich Bater und Herr Himmels und ber 
daß du folches verborgen haft den Weiſen und Klugen, ı 
es offenbart. den Unmundigen; ja, Bater! alfo war es 
fällig vor bir! 

Luc. 10, v. 


Zueignungsſchrift 


an alle heimwehkranken Leſer meines Heim- 
webbuches. 


Meine theuere und inniggeliebte Landsleute! 


Eh ich Euch), meine Sieben! den Schläffel zum 
Tempel des Heimwehs überantiworte, muß ich Euch 
doch wohl erzählen, wie ich dazu gekommen bin, 
tin fo fonderbares und fo ganz altmodifches Ges 
Nude der fo hochverfeinerten und aufgeklärten Welt 
deichfam zur Schan an die große Heer⸗ und Lands 
fraße hinzubauen und mic) alfo ihrem ganzen Spott 
md aller ihrer Verachtung Preis zu geben. 

Wer meine Lebeusgeſchichte gelefen hat, der weiß, 
daß ich einer von den Gegenftänden bin, an wels 
chen die göttliche Vorſehung noch immer durch That⸗ 
ſache beweist, daß alle Ausfprüche der Bibel, die 
ihre alerfpeziellefte Leitung N die Eindlich auf 
fie trauen, verfichern, buchftäblich wahr find. Ich 
wurde, fo wie ich kaum anfing, zulallen, zum Ges 
bet und zum Glauben an Jefum Chriftum 
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gewöhnt; meine Erholung beftand im Lefen, ı 
befonders der Lebensgefchichten frommer Chrift 
mein Nachahmungstrieb erwachte ,- und ich Fan 
keinen größern Wunfch, als dereinft ein fromt 
und heiliger Mann zu werden. 

Vorzüglich aber war mir bie Reife eines Cl 
ften nach der feligen Emwigteit von Gohbann X 
nian eine unausſprechlich angenehme Lektü 
als ein Knabe von fieben bis acht Jahren Fon 
ih mich auf eine entfernte Kammer in eine 6 
oder auch weit weg im Wald in einen düftern Stra 
fegen, und bei meiner Chriftenreife aller Welt ı 
geffen ; denn da ich theils durd, Unterricht, thı 
auch durch's Lefen fo vieler Lebensbeſchreibun 
die Theorie des Weges der chriftlichen Heiligı 
fehon in diefen Kinderjahren fehr gut inne ha 
und ih alfo Bunian's Sinubilder vollfomt 
verftand, fo gewährte mir die Einkleidung je 
Vernunft⸗ und Bibelmahrbeiten in das Gem: 
der Einbildungstraft ein unausfprechliched Berg: 
gen, und ich murde dadurd) angefeiert, nicht all 
die Reiſe des Chriften felbft zu unternehmen, { 
dern auch einmal fo Etwas zu machen. 

Wenn ich mir noch die Anftrengungen mei 
ahtjährigen Geifteg vorftelle, auch ein ſolches L 
nians buch zu fchreiben, fo kann ich mich bes 
chend nicht enthalten; mit dem Titel und den‘ 
men Fam ich noch ziemlich zurecht, aber die Bil 
konnt' ich nicht zu Stande bringen, und wenn 
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&, ich hätte eins fertig, fo lächelte der alte 
ing und fagter ja, Heinrich! das kaunſt 
he brauchen, das hat ja Bunian ſchon ges 
t, du haft ihm nur ein anderes Mäntelchen 
angen, 

3! id) mußte das Ding einſtweilen ruhen 
bis in mein vier und fünfzigftes Jahr. 

u Deimmeh ift alfo acht and vierziger, dem 
br 1748 iſt diefer Wein gefeltert, und bis 
fleißig aufgefüllt und in Acht genommen 


[2 
er allen bedauernswürdigen und uubefchreibs 
chtſinnigen Abirrungen und eben fo vielen 
thigen Verfprechen, es in meinem Beben nicht 
u thun, blieb immer der Borfag unverrückt: 
Ift doch dereinft noch eine Chriftenreifefchreis 
- mein Lagerfaß wurde alfo immer aufgefüllt, 
a Fam’s denn doch nie zur Ausführung: 
ch alfo ſchrieb, fo war’s immer etwas Au⸗ 
Damit hr aber nun andy wiffen möget, 
Lieben! warum es nie zur Ausführung kam 
arum id) nicht alles Andere liegen und fte- 
:B und diefem ſchon in der Kindheit gefaß- 
orfag folate, fo will idy mich auch darüber 
mi 

ich nad) Etraßburg reiste, um dort zu flus 
fühlte ich mid) ſchlechterdings unfähig, etz 
Iruchwürdiges zu fhreiben; denn je mehr 
3, befto mehr fahe ich ein, mie viel dazu er: 


fordert würde. Dort aber wurbe ich nun mit Frı 
geiftern bekannt, und erft jest lernte ich alle Ei 
würfe Eennen, die man gegen bie chriftliche N 
ligion macht; Knoten, die fid) meine Vernunft nic 
Ydfen Eonnte, entftanden in meinem philoſophiſch 
Syſtem, und Gott! was wäre damals aus m 
geworden, wenn ich felbft Vermögen zum Stat 
ren gehabt und ich nicht von der Kaffe der Muti 
Borfehung abgehangen hätte! — 

Diefe Abhängigkeit erhielt mich alfo bei de 
Beten und Glauben, ungeachtet fi) nun mei 
Vernunft gegen Beides empdrte. O wie ruhig ha 
ich bis dahin gelebt ! — ich mußte von feinem Zw 
fel, und was ich von Jugend auf in der Bibel u 
von meinem Vater und Großeltern ‚gelernt hat 
das war mir eben fo gewiß wahr, als daß gm 
mal zwei vier iſt; nun aber hatte fid) der finftı 
fatale Determinismus wie ein ſtarker Gewappi 
ter in meine Seele gelagert, der ſagte jet zu‘ 
lem, was ich bisher geglaubt hatte, nein! — u 
ich Eonnte ihn nicht widerlegen — das beißt: 
Eonnte ihn nicht hinauskämpfen; denn alle mei 
bisherige Fuͤhrungen und alles, mas mir b 
ber fo überzeugend für mein Herz gemefen w 
und wobei fich and) meine Vernunft beruhigt hat 
dabei berubigte fie fid) num nicht mehr, denn 
glaubte nun das Gegentheil von dem, was ichb 
ber für wahr gehalten hatte, bemeifen zu koͤnn 
Zwanzig Sabre hab’ ich mit diefem ſchrecklich 
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Feiude gefämpft, ebe ich ihn bezwingen konnte⸗ 
‚San ung gelang es mir, ihn fo ſtark zu feſſeln⸗ 


„waere mir wohl ſchwerlich je wieder Mühe ma’ 


rn 


wird. 

IFragt Ihr mich, meine Lieben! wie es denn 
miglic geweſen, daß ich in dieſer Gemüthsver⸗ 
fung babe ein Chriſt bleiben Fönnen? fo bekenne 
ich Euch mit tiefer Beugung und mit der innigften 
Rährung, daß diefes wirklich auch unmdglich ges 
weſen wäre, wenn mich nicht der gütige und barıns 
berzige himmliſche Vater täglich und ftündli in 


der Kreuzſchule in Uebung gehalten hätte. Ich 


war immer in der Lage, daß ich entweder ſchlech⸗ 
terbings und im vollen Sinne des Worte chriftlich 
glanden, oder fo weit laufen mußte, ald mic) meine 
Füße nur tragen konnten, oder ich mußte mir nur 
geſchwind das Leben nehmen. Natürlicher Weife 
ergriff ich alfo das Erfte, vornämlich auch darum, 
weil ich täglid) neue Beweife und Erfahrungen 
batte, daß Gott auf eine ganz befondere und hands 
greiflicheWeife über mich wachte und für mich forgte. 
So fehr das nun auch alles meinen Ölauben flärfte 
und mid) immer in der Abhängigkeit von meinem 
Erlöfer und in dem Wandel in der Gegenwart 
Gottes und im Beten und Wachen erhielt, fo blieb 
body immer der innere ſchwere Kampf ungeendigt, 
da hieß es immer: die Erfahrung Fann dich täus 
ſchen, aber mas die Vernunft demonftriven kann, 
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das tänfcht nie! — Großer Gott! ich meinte oft, 
ich müßte vergehen! — 

In dieferÖemüthsverfaffung wäre es wohl ſchwer 
gewefen, ein Buniansbucd zu fehreiben, denn 
bloße Bilder der Imagination ohne gründliche Le: 
berzeugung ber Wahrheit hinzuftellen, das genügte 
mir nicht, und würde auch wohl ſchwerlich irgend 
einem meiner Lefer genügt haben. Indeſſen Fam 
mir doch während diefer Zeit zweimal der Ges 
danke, das Werk zu unternehmen; ſchon in Straß 
burg faßte ich den Vorfas, den Kampf des Chris 
ften auf feinem ganzen Lebenswege in ein epifches 
Gebicht, und zwar in Hexameter, einzukleiden, es 
wurbe mir aber mwiderrathen, und fo unterblieb es. 
Sechszehn Jahre fpäter erwachte der Triebin Heis 
delberg ftärfer; ich ging an's Werk und fchrieb 
wirklich etliche Bogen in jenen Werfen, biefe las 
ich einem berühmten Dichter vor, dem fie fo wohl 
gefielen, daß er mich ernftlich zur Fortfegung ers 
munterte; indeffen unterblieb’S doch, und zwar im⸗ 
mer aus dem natürlichen Grunde, daß id) Die Wafs 
fen zu einem Kampf und die Kunft zu überwinden, 
unmöglich ſchildern und befchreiben Eonnte, eheich 
jene kannte und diefe wußte, denn was ich bisher 
in allen meinen Werken zur DVertheidigung der 
hriftlihen Neligion gefagt hatte, das war mir 
felbft noch nicht hinlänglich zur volligen Uebers 
zeugung. 

Endlich im Jahr 1787 Fam ich hieher nach Mars 
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burg ; ‚bier fand ich nun In meinem Amte fo viel 
zu thun, daß ich an’d Schreiben ber Chriſtenreiſe 
gar nicht denken konnte; denn nun mußte ich noch 
erfi vier Lehrbücher herausgeben; ich dachte auch 
gar. nicht mehr an diefes ehemalige Vorhaben, ob 
fich gleich ofters in mir ber Wunſch äußerte, bald 
einmal wieder etwas Aefthetifches zu ſchreiben. 

Endlich gefiel es der Borfehung, mid) von meis 
nem zwanzigjährigen fchweren Kampf zu befreien; 
ich gerieth nämlich iin Sommer 1790 in’s Stu⸗ 
: biam ber Tantifchen Philofophie, hier fand ich den 
Schläflel zum Halbgebornen ; jest erkannte ich im 
Lichte der Wahrheit und mit ber fefteften Gewißs 
beit die entfeglichen Fehlſchuͤſe, welche die Vers 
numft macht, fobald fie fich in's Weberfinnliche wagt, 
und bier entftanden nun die Demonftrationen, bie 
ih bin und wieder im Heimweh, befonders in den 
egyptifchen Einweihungen und dem Unterricht auf 
den Berge Sinai eingewebt habe. Bei diefer Ents 
deckung mar ich vor Freuden wie emporgehoben 
und nun meines Glaubens gewiß, 

In Unfehung der Fantifchen Philofophie muß 
ih nur noch dieß erinnern: fie ift ein wahres un⸗ 
terirdifches Labyrinth, fo mie ich's im zweiten Theil 
in der Pyramidenreife vorgeftellt habe; wer das 
SDelliht der Eingeweihten nicht mitnimmt und eg 
nicht forgfältig am Brennen erhält, der ift verlos 
ren, denn man Tann mwahrlid auf Abwege geras 
then, die einen noch weit tiefer in den Abgrund 
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bed Zweifels ftürzen; mer an feiner Religion nicht 
zweifelt, und nicht Kreuzritter, fondern nur blos 
treuer Unterthan unfere Herren werden will, ber 
bedarf diefes gefährlichen Mittels nicht. 

Ob ich num gleich jest meinen Kampf gefämpft 
hatte und nun geſchickt war, die Chriflenreife zu 
f&hreiben, fo fiel’8 mir doch nicht einmal ein, mid 
an's Werk zu machen, und es fchien mir felbft, 
als wenn wohl nie etwas daraus werben würde. 
Indeſſen trugen fih nun die großen Nevolutiong; 
vorfälle zu; der Geift der falfchen Aufklärung fing 
an, dieſem Ungeheuer, mie der falfche Prophet in 
ber Upocalypfe dein Thier, Anhänger zu werben; 
meine lang gebegten Ahnungen und VBermuthuns 
gen fingen an in Erfüllung zu gehen, und nuners 
innerte ich mid) an die Ermahnung unfere Herrn, 
die Er feinen Küngern gab: wenn aber dieſes ans 
fähet zu geſchehen, fo fehet auf, und hebet eure Häups 
ter auf, darum, daß fich eure Erlöfung nahet; ich 
ward nun aufmerkfam und achtete aufunfer feftes 
prophetifches Wort. Noch immer ward aber an’s 
Schreiben ber Chriftenreife nicht gedacht. 

Endlid im Auguft des Jahres 1795 befuchte 
mid) an einem Vormittage der Herr Verleger meis 
ner letzteren ftaatswirthfchaftlichen Schriften; uns 
ter andern Geſprächen fagte er auch zu mir: fchreis 
ben Sie doch einmal wieder etwas Mefthetifches! 
— diefe Worte waren wie ein Feuerfunke, der anf 
Zunder fällt; der Entfchluß war im Augenblid 
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gefaßt, in! fagte ich, das will ich thun und fogleich 
damit anfangen, Zugleich ;fiel mir auch bie alte 
Idee ber Chriftenveife wieder ein; mein eigener 
Weg, bie vielen Erfahrungen an andern und gläds 
lich gelämpfter Kampf, dieß Alles machte mir die 
— leicht. 

Aber nun geſellte ſich noch eine ganz neue Idee 
dazus mir fiel ein, daß ich, da die Vorſehung im 
Ganzen der Kirche Gottes, wie im Einzelnen, eis 
nerlei Marime beobachtet, meine Nefultate, die 
ich aus ber langwierigen Betrachtung bes prophes 
tiſchen Worts gezogen hatte, wohl mit der Chris 
fienreife verbinden Eünnte, Dieß wurde alfo bes 
ſchloſſen auszuführen, und nun kam es nur noch 
darauf an, in weldyes Gewand ich Alles einklei⸗ 
den wollte. 

Ich hatte damals Fürzlih von Tristram 
Shandy von Lorenz Sterne gelefen; bie 
launigte und fentindfe Schreibart dieſes Buchs 
batte mich überzeugt, daß, wenn man diefen 
Styl reinigte, ich möchte faft fagen, heiligte, 
wie fchon in den Lebensläufen in auffteigender Liz 
nie auf eine ganz vorzügliche Weife gefcheben ift, 
ein ganz befonders großer Nuten daraus entftehen 
würde ; jest wählte ich alfo diefe Schreibart und 
jetzt kann auch der Lefer meines Heimweh's urthei- 
len, was von unfern heutigen Bücherrecenfionen 
zu halten fey, indem der Berliner Necenfent be: 
bauptet, ich hätte die Krenzs und Querzüge des 


Wir kennen bieß Geheimniß, wiflen 
Bang, feine Meifter, feine Grade und 
Zweck. Wer von ung fühlt nicht die vollko— 
Pflicht, diefe Kenntniffe zu nüben und be 
heimniß der großen Hure aus allen Kräft: 
gegenzuwirten? — 

Diefem fhredlihen, unfäglich fchädlich 
abfcheulihen Geheimniß der babylonifchen 
weldyes nun bald durch das Thier aus de 
grund offenbar werden wird, fteht gerade 
über in aller feiner Herrlichkeit dad Geh 
des Reichs Gottes, welches und zu erkenr 
geben tft; aber vffenbart wird es erft ı 
wenn der Sieger mit den vielen Kronen 
Triumph hält; dieß Geheimniß müffen wi 
vom Geheimniß der Gottfeligkeit, ı Zim. 
16, unterfcheiden; dieß ift nach der Himm 
Chrifti von den Apofteln offenbart worde 
nes aber wird erft offenbart werden, maı 
fommt. — | 

Alſo: mir haben das Geheimniß der 
Hure entdeckt und erkennen audy das Beh, 
des Meichs Gottes; beide find unterfchieb 
Chriftus und Belial, Licht und Finf 
Erleuchtung und Aufklärung, Demuth us 
heit, und wie das Lamm und das Thier. 
unter und fühlt nun nicht die vollkommene |] 
das Geheimniß des Reichs Gottes aus aller 
ten zu befördern? — denn wer da weiß Gi 





thun und thut's nicht, dem iſt's Sünde, Zac 4, 
2.17. 

Jetzt kommt nuralles darauf an, was für Moß⸗ 
regeln wir zu ergreifen haben? — dazu gibt num 
tas Heimweh die Methode an die Hand, mer fie 
faſſen kaun, der wird fie faffen! — Doch dürfen 
mir uns dem Feinde nicht blosgeben; wer mit 
Geheimniffen angegriffen wird, der muß fich mit 
Geheimniffen wehren, darum darf er fe aud) 
nicht Öffentlich drucken laffen. 

Aber, meine Brüder! — wir Kreuzorbends 
ritter dürfen ganz und gar nichts unternehmen, 
bis es uns unfer Großmeifter befiehlt; ber übers 
ſieht das Ganze, er weiß allein zu fagen: 

Jetzt iſt's gerechte und vollfommene 
Zeit! 

Aber bereit müffen wir uns halten, Tag und 
Nacht in unferer Nüftung ftehen und wohl aufs 
paſſen. 

Jetzt iſt's Mitternacht! 

Nur den Lämpchenmännern nicht getraut! — 
fie gehen umher und ſuchen, wen fie verſchlingen 
mögen; fie find die leibhaften Pharifäer zuChris 
fi Zeiten; daß ſie's nicht follten am rechten Zipfel 
gefaßt haben, das ift ihnen lächerlich; wenn fie 
faften oder Almofen geben, fo trommetets und pos 
faunets die Publizität vor ihnen herz fie figen auf 
Moſisſtuhl und wachen, daß ihnen die Römer 
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Ritters U bis 3 gelefen, unb das Heimweh fey 
eine Nachahmung diefes Buchs, das ich kaum 
jemals mit einem Blick gefehen, vielmeniger ges 
lefen babe; dann fagt er auch: das Heimweh follte 
eine Nahahmung bed Telemachs feyn — doch 
was verberb’ ich Die Zeit mit ſolchen armfeligen 
Lämphen: Männern, fie mögen ja fagen, was fie 
wollen, 

Nun auch noch ein paar Worte über den Urs 
fprung des Worts Heimweh — welches den Tert 
zu allen vier Theilen gab, und von weldhem bie 
ganze Erzählung ein Commentar iſt; meine und 
aller vechtfchaffenen Chriften Empfindung in ben 
gegenwärtigen Zeiten hat viel Aehnliches mit dem 
natürlichen Heimweh; man möchte fid) fertig mas 
chen und nad) Haus reifen; denn wahrlich! es 
wird einem ſchwer, länger in biefeın Lande ber 
Fremdlingſchaft auszuhalten, wo man Alles dul⸗ 
den will und dulden foll, nur die Chriften nicht; 
wo man wohl ungenecht Chriftum läftern, aber 
nicht frei mehr bekennen darf, und wo ınan reis 
heit, Gleichheit und Brüderfchaft zum Ziel bat, 
die Chriften aber davon ausfchließen will; follte 
man da nicht da8 Heimweh im höchften Grabe bes 
kommen? 

In dieſem Gefühl kam nun einige Zeit vorher, 
ehe ich zu ſchreiben anfing, ein Student zu mir; 
wir ſprachen und verſtanden uns; er praͤſentirte 
mir fein Stammbuch, und daer bei mir war, um 


auf immer Abſchied zu nehmen, fo verband ich 
diefe Idee mit meiner berrichenden, feste mich 
und-fchrieb: Selig find, die das Deimmeh haben, 
denn fie follen nad) Haus kommen! — Nachher 
gefiel mir diefe Sentenz fo wohl, daß ich befchloß, 
mein jegt zu fehreibendes Werk das Heimweh zu 
nennen, and mit obiger Centenz deu Anfang zu 
machen: denn ift wicht der ganze Gang des wah- 
ren Chriften, von feiner Geburt an bis.an feinen 
Tod, die Wirkung feines wahren himmliſchen 
| Deimmeh's? — Iſt es nicht Deimmeh, was den 
wahren großen Mann zu feiner Beftimmung treibt 
und drängt? — denu er iſt ja nicht eher zu Haufe, 
bis er feine Stufe im Neiche Gottes erftiegen hat, 
und dieß fühlt er mit einem Heimmehtriebe; und 
ift nicht jegt die ganze wahre chriſtliche Kirche heim⸗ 
webhfrant; — jest, da ihr gar ihre Pfleger, ihre 
Lehrer, vom Wein der babyloniſchen Hure zu trins 
fen geben wollen, und wenn fie ihn nicht mag, 
fie verbürften laſſen? 

Seht, meine Lieben! da habt Ihr ſchon den 
Wink zur dreifahen Bedeutung meiner Heimweh⸗ 
parabel. 

Nun noch etwas Wichtiges für einige wenige 
Uuserwählte, die mich auch hier allein verftehen 
werben: Off. Joh. 17. v. 5. heißt es wortlich nach 
der Grundſprache: 

„Und auf ihrer Stirne ben geſchriebenen Namen: 

Geheimniß! Babylon die Große, die Mutter ber 

Huren und der abſcheulichſten Dinge der Erden.” 


Wir kennen dieß Geheimniß, wiflen feine 
Bang, feine Meifter, feine Grade und feine 
Zweck. Wer von uns fühlt nicht die vollkommen 
Pfliht, diefe Kenntniffe zu nügen und dem Ge 
beimniß der großen Hure aus allen Kräften eni 
gegenzumirken? — 

Diefem fchredlihen, unfäglich fchädlichen un 
abfhenlichen Geheimniß der babylonifhen Hurı 
weldyes nun bald durch das Thier aus dem U 
grund offenbar werden wird, fteht gerade gegen 
über in aller feiner Herrlichkeit dad Geheimni 
des Reichs Gotted, melches und zu erkennen ge 
geben ift; aber vffenbart wird es erſt mwerder 
wenn ber Sieger mit den vielen Kronen feine: 
Triumph hält; dieß Geheimniß müffen wir woh 
vom Geheimniß der ©ottfeligkeit, ı Tim. 5, t 
16, unterfcheiden; dieß ift nach ber Himmelfahr 
Chrifti von den Upofteln offenbart worden, je 
nes aber wird erft offenbart werden, wann € 
kommt. — | 

Alſo: mir haben das Geheimniß der große: 
Hure entdeckt und erkennen auch das Geheimni 
des Reichs Gottes; beide find unterfchieden mi 
Chriftus und Belial, Licht und Finfternif 
Erleuhtung und Aufklärung, Demuth und Ich 
heit, und wie das Lamm und das Thier. We 
unter ung fühlt nun nicht die vollfommene Pflicht 
dag Geheimnif des Reichs Gottes aus allen Kräf 
ten zu befördern? — denn wer da weiß Gutes 3: 
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thun und thut's nicht, dem iſt's Suͤude. Jac, 4. 
2.17. 

Sest kommt nuralles daranf an, was für Maps 
regeln wir zu ergreifen baben? — dazu gibt num 
tus Heimweh die Methode an die Hand, mer fie 
foffen Eaun, der wird fie faffen! — Doch dürfen 
u dem Sejnbe de blosgeben ; % mit 
Geheimniffen angegr wird, der muß fi mit 
Geheimniſſen en darum darf er fie aud) 
nicht Öffentlich drucken laſſen. 

Aber, meine Brüder! — wir Kreuzordeuss 
titter dürfen ganz und gar nichts unternehmen, 
bis es uns unfer Großmeifter befiehlt; ber übers 
fieht das Ganze, er weiß allein zu ſagen: 
est iſt's gerehte und vollfommene 

Zeit! 

Aber bereit müffen wir uns halten, Tag und 
Nacht in unferer Nüftung ftehen und wohl aufs 
paſſen. 

Jetzt iſt's Mitternacht! 

Nur den Lämpchenmaͤnnern nicht getraut! — 
fie gehen umher und fuchen, wen fie verfchlingen 
mögen; fie find die leibhaften Pharifäer zuChris 
fi Zeiten; daß ſie's nicht follten am rechten Zipfel 
gefaßt haben, das ift ihnen lächerlich; wenn fie 
faften oder Almoſen geben, fo trommetetd und pos 
faunete die Publizität vor ihnen her; fie figen anf 
Moſisſtuhl und wachen, daß ihnen die Römer 

Stilling's fümmtl. Ghriften. V. Bd. 21 
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nicht Land und Leute nehmen, und gerade bieß 
Wachen ift das Mittel, wodurch fie den Römern 
zum Raub werden. 

Ja wahrliy! den Römern — wer bieß liest, 
aber aud) verfteht, der merke darauf! — Ich habs 
gefagt und meine Seele gerettet! 


Marburg, den 8. September 1795. 


Heinrich Stilling. 


Erfier Cheil, 


Erſtes Bud, 


Diefer Theil der Heimmehreife enthält die Ges 
bite des Chriſtian Eugeniug von Öften- 
eim von der erften Beranlaffung feiner Reife an 
18 zu feiner Verlobung mit Uranien Sopbhien 
on Edang. Die bier vorfommenden Scenen find: 
. Die Wedung des Heimmweh’s dur den armen 
farrer. 2. Die Geſchichte mit dem Felſenmann. 
. Der Antritt der Reife felbfl. 4. Die Scene des 
rauen Mannes im Gaſthof. 5. Die Gefchichte der 
Jeroldin. 6. Der Auftritt mit dem Quden, und 
. die Berlobungsgefhichte mit Uranien im eins 
ımen Haufe des Wiedertäuferg, 

Jeder wahre Chriſt, und befonderg jeder, den Gott 
on Jugend auf zum Werkzeug in feinem Neid) vor: 
reitet, erzogen und gebildet hat, wird mit mir 
berzeugt feyn, daß er von jeher, faft foweit er in 
ine Jugendjahre zurüddenfen fann, oft und viels 
tig innere Nührungen, Anlockungen zum Guten, 
darnungen, und bald fehmerzhafte, bald friedend- 
olle Empfindungen, die mit dem Vorſatz, gut und 
omm zu werden, verbunden waren, empfunden habe. 
ch unterſuche hier nicht, woher fie entftehen, daß 
e aber, wie ich glaube, bei allen Menfchen, befon- 
ers Chriften, und vorzüglich bei Männern, die zu 


324 


greßen Zweden beftimmt find und bei diefen in fehr 
boyem Grade Statt finden, das fann feiner, der - 
nur einige Kenntniß von den Wegen Gottes hat, 
wegläugnen. 

Die Duelle dieſer Vorbereitungen, fie mag nun 
feyn, was fie will, ift gewiß göttlihen Urſprungs, 
und ich nenne fie die vorbereitende Gnade; Diefe 
habe ich perfonifizivt und unter dem Bilde des Was 
ters des Eugenius vorgeftellt; daß ich Diefer ehr: 
würdigen Perſon den Namen Ernft Gabriel von 
Ditenheim beilegte, hat folgenden Grund: Die vors 
bereitende Gnade meint es fehr ernftlich, fie ift aber 
auch ein Gabriel, ein Gefandter des Herrn, der 
im ewigen Often, dem Urfprung alles Lichts, Daheim ift; 
im Hebräiſchen heißt Gabriel: meine Kraft if 
Gott, Damit wollte icy anzeigen, daß die vorbereis 
tente Gnade wirflicd eine göttliche Kraft fey. 

Mit Dieter vorbereitenden Gnade wirft die müb 
terliche Borjehung zu gleihem Zweck, fie ordnet aud 
bie Außeren, phyſiſchen und häuslichen Dinge fo, 
daß fie beftändig Winfe zur Heimreife find und im ' 
mer Dazu antreiben; fie ift Die Mutter des Euge— 
nius, fie vüfter zur Neife aus, fie padt den Bün— 
del und ftehbt am Glöckchen. Diejes Bild will viel 
jagen: es ift von einem Gebraud bei Echaufpielen 
bergenommen, wo durch ein Glöckchen das Zeichen 
gegeben wird, daß nun der Vorhang aufgezogen wers 
ben und eine neue Handlung beginnen fol; fo fteht 
auch Die Vorſehung bei dem Ghriften, und befonderd 
bei Männern von großem Beruf, am Glödchen, wenn 
ih Die Scene in der göttlichen Führung oder Heim« 
wehreife verändern foll; es ift einem bei naben wid: 
tigen Auftritten in feiner Führung allemal hochahnend; 
man hört das Glöckchen, und damit fchwingt fich der 


erhbang empor '— die neue Scene beginnt. Es 
Hört aber eine geübte und beftändige Aufmerffams- 
t auf die Winfe der Borfehung dazu, wenn man 
6 Glödchen immer hören will. 

Der Charakter des. Baters ift ernft, feierlich, vers 
wiegen, er erzieht nur durch die Entwidlung der 
iegriffe, er zwingt und dringt feinen Chriſtian 
‚nichts, fondern alles muß fih von felbft geben; 
iß es ſich aber von felbft gibt, dazu weiß er’s mei- 
rhaft zu veranftalten; fo werben ihn meine Lefer 
lenthalben finden, und fo lernt auch der Chriſt die 
wbereitende Gnade fennen, 

Der Schauplas, wo Chriſtian Eugeniug mit 
men Eltern zuerft auftritt, ift eine Ländliche Ges 
nd zur Zeit der fierbenden Natur, im Herbſte; 
erdurch wird vorgeftellt, daß ein Menfch, der den 
ahren Weg der Heiligung .einfchlagen und feine 
eife nach dem ewigen Baterlande antreten will, 
b aus dem ftädtifhen Geräufche der verfeinerten 
innlichfeit gleichfam hinaus aufs Land in bie 
nfachye, aber fterbende Natur begeben müſſe: denn 
muß im Herbfte derfelben lernen, daß er bier 
ine bleibende Stätte habe, fondern die fünftige ſu— 
en müffe. Den Winf zu diefer Erklärung findet 
an in dem Geſpräch S. 15. 

Die Handlung beginnt mit der Wedung des Heime 
eh’ in dem Herzen des Eugenius durch den Are 
en Pfarrer; und was wedt denn diefed Heimweh? 
- nichts anders ale die Menfchenliebe. Chriftian 
ugeniugd wird tief durch die Armuth des Pfar⸗ 
75 und durch das Unrecht, dag er leidet, gerührt, 
nd diefe Empfindung finden nun feine Eltern, bie 
orbereitende Gnade und die Vorſehung ftarf genug, 
m ihre fernere Führung daran anknüpfen zu fönnen, 
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In der gegenwärtigen Beziehung dient alfo ber 
arme Pfarrer zu weiter nichts, als zum Erweckungs⸗ 
mittel, aber in meiner gebeimeren Allegorie ift er 
auch ein Bild, das nicht für Aleichviel da ıft, vol 
fi) im Berfolg ergeben wird; zugleich Fann er auf 
als ein Mufter des leidenden Khriften angefehen 
werden: denn er nußte die Leiden vortrefflich, umb 
am Eude zeigt fih’s, weld ein großer Mann et 
geworden tft. 

Ach ihr Eltern! erzieht doch eure Kinder zur Wohb 
thätigfeit; aber zur Woplthätigfeit blos aus Mens 
fhenliebe, fo ift dann der Uebergang zum praftifchen 
Chriſtenthum leicht. 

Wie der Vater den Sohn zur Wohlthätigfeit ge 
gen den armen heimwehfranfen Pfarrer Teitet, ©. 
11, das ift ein Mufter der Methode, deren fid 
die vorbereitende Gnade bedient, um den Menfchen, 
feiner Sreiheit unbefchadet, zum Guten zu leiten, 
Auf diefe Art kann der Menfch ohne fie nicht ein 
mal etwas Gutes wollen, und dod) will er blos durd 
fib ſelbſt. 

Sobald nun die vorbereitende Gnade den Mens 
Shen fähig findet, durch die himmlifche Wahrheit der 
Religion bearbeitet zu werden, fo beginnt dann bie 
Scene mit dem Felſenmann. 

Die bimmlifhe Wahrheit, mit der ſich der EhHrifl 
auf ewig vermählen muß, hab’ ich unter dem Nas 
men Urania Sophia von Edang vorgeftellt: 
Urania Sophia ift Griechiich und heißt die himm⸗ 
liche Weisheit, Edang leſe man nur rüdwärte, fo 
beißt es Gnade; denn diefe bimmlifche Weisheit iſ 
biofe Gnade Gottes durch Chriſtum. Der erfl 
Telfenmann war Niemand andere ale Urania. 

Die Wahrheit der chriftlihen Neligion zeigt ſich 


et als ein bes Nachts im Mondſchein wanberne 
weißer, bas ifl: guter Geiftz er wandelt auf dem 

'alle einer ruinirten Felfenburg raſch bin und her 
amd fchaut zuweilen in den Mond, 

Dieſes Bild ift febr bedeutend: bie ruinirte Fels 
fenburg ftellt den geiſtlichen Tempel Gottes auf Er⸗ 
den vor; von aufen fieht er als eine altgotbiſche 
winirte Nitterfeftung aus, und wirklich halten ihn 
auch die Nitter vom flammenden Stern der Auffläs 
Hung — Sie verfteben mich doch, meine Herren! — 
fir ruinirt, denn fie haben ihr Beftes dazu beige 
magen, aber fie wiffen nicht, daß des Königs Toch— 
der inwendig berrlich iſt: in diefer Burg gibts noch 
Einweibungsfäle, einen herrlichen Thron u. ſ. w. 

Einfam wandelt die himmliche Wahrheit in diefen 
erbabenen Nuinen umber; am Tage der Aufflärung, 
bei dem allgemein berrfchenden Lichte der Philofophie, 
iR fie nicht ſichtbar; wenn fih aber die Bernunft 
erſt von der Sonne der Geifterwelt erleuchten Täßt, 
ebe fie felber leuchten will, wenn fie erft zum Mond 
wird, dann fann fie jede Nacht fanft erhellen, und 
bann wandelt Urania Sophia im hohen und 
hehren Mondſchein, dann wird fie fihtbar. 

In diefem Zuftande fommt fie dem gewöhnlichen 
Naturmenfhen als ein furdtbares Wefen aus ber 
Geifterwelt vor; feine ganze Natur ſchauert zurüd, 
denn es ift ihr in ihrer verdorbenen, von Gott abr 
gefehrten und ſinnlichen Verfaſſung fehr fremd und 
awider. Sie muß zwar anerfennen, daß diefer ſchnee⸗ 
weiße Geift ein guter Geift fey, eben weil er weiß 
iR, aber er ift doch ein Gefpenft, dem man nicht 
anders, als durch Tod und Sterben beifommen kann, 
und dafür graut es einem. 

Auch die Urtpeile der Welt, wovon ©. 9 bis 





11 und 18 bis 21 Beifpiele angeführt werben, fmb : 
bedeutend : zuweilen erfcheint die himmlische Wahr⸗ 
heit der Religion durch in die Augen fallende Wire 
fungen, fo daß man ihr Dafeyn nicht wegläugnen : 
fann: man fieht, daB Menichen plöglih und wie « 
auf einmal ganz verändert und befehrt werden, ans 
dere glänzen nahe vor ihrem Tode in Engelsflars 
heit, und wieder andere verrichten im Glauben und 
Bertrauen auf Gott Handlungen, die dem blofen 
verdorbenen Naturmenfhen unmöglich find. Da tritt 
dann der große Haufen hin und flaunt, gerade fo, 
wie bei Erfcheinung eines fo rätbfelhaften Weſens, 
wie uns noch immer Geiftererfcheinungen find; das 
Dafeyn diefes Weſens kann Niemand läugnen; die 
dienftfertige Magd der Aufklärung, die Publizität, 
fprengt aus, es fey der Fürzlich verftorbene Bürgers 
meifter Aberglaube, ein anderer glaubt, es jey der 
Schäder Heudler, der uns zum Beften babe, und 
wieder andere ſtehen und gaffen, und dabei bleibt’s dann. 

Aber was thut der Heimwehfranfe ? er geht in 
Begleitung der vorbereitenden Gnade, mit Schauer 
und VBorgefühl des Todes feiner herrſchenden Sinns 
lichfeit, zu dem Wejen felbft hin und prüft, — nun 
wird er ergriffen und überzeugt, Diefer Schritt bee 
fih befcehrenden Naturmenfchen hat zur Folge, daß 
ihm nun die vorbereitende Gnade hohen Muth und 
Vertrauen auf Gott, hohe Ahnungen feiner großen 
Beltimmung und Sicherheit der göttlihen Bewahs 
rung in allen Gefahren einflößt, S. 18 bie 21. 
Das Geipräh des Eugenius mit dem Felfenmann 
ift ein Muſter, wie man prüfen muß. 

Daß ich diejes Weſen Felfenmann nenne, hat freis 
lich zum nächften Grunde, weil es da oben auf dem 
Felſen wandelt; dem ungeachtet aber hat es doch 


w die Belreutung, daß alle göttliche Wahrheiten, 
Wtungen und Berheißungen fefte,. unerfchütterliche 
Menmänner find. 
Die erfte Forderung ber bimmlifhen Wahrheit ift 
ne fiebentägige Vorbereitung in heiliger Stille und 
tnfamfeit. Die Bedeutung diefer Vorbereitung ift 
bt fchwer : wenn der Menſch die Wahrheit der 
eligion erfannt hat und nun feft entfchloffen iſt, den 
Beg zu wandeln, den fie ihm vorfchreibt, fo ift das 
vie, daß er ſich in der Abgeſchiedenheit von allem, 
as fein Geichäfte flören Fönnte, tief und gründlich 
räfen muß; 1) warum er dad Heimweh habe? — 
der was bie Urſache fey, warum er in feinem bis⸗ 
erigen Naturftande nicht bleiben Fönne? Wo er 
ann findet, dag in ihm ein anerfchaffener unüber⸗ 
Kndlicher Trieb zur fittlihen Vervollkommnung Tiege, 
en er im gegenwärtigen Zuftande nicht befolgen fann, 
slglichy in einen andern übergeben muß; 2) was er 
enn eigentlich daheim im Baterlande erwartet — 
der welches der Zweck feines Bervollfommnungs- 
riebes fey? — bier darf nun nicht die Belohnung, 
der ein felige& vergnügtes Leben die Hauptfache 
eyn, fondern er thut's darum, weil fein Geift dort 
u Haus ift und weil er nur dort das Element fin- 
vet, in dem er leben fann; der Genius des vater- 
ändiſchen Glücks ift ihm dann ein Sporn mehr, feine 
Reife zu beſchleunigen. Und endlih 3) wie kommt 
we nach Haus? — oder was hat er für einen Weg 
u wählen, um am gefchwindeften nad Haus zu 
ommen? durch Gehen, Fahren, Reiten und Schiffen 
ommt man nicht dahin, denn ba bleibt man immer 
am Srdifhen bangen. Nein! man muß fih bier 
loswurzeln und fih dann mit Adlersflügeln gerade 
Rufwärts ſchwingen. Diefe drei Regeln fchließen 
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alles in fih, was nur immer GSelbftprüfung heiß 
fann, alles Uebrige ift nur Folge und Theil derſelbe 

Eicben Tage find die Echöpfungsperiode; ich wäh 
dieſe Zeit deßwegen, weil bier eine neue moralifi 
Schöpfung in der Eeele des Menſchen vorgeht. 

Nun folgt eine Zwiſchenſeene, die dem Anfeh 
nah überflüifig iſt; aber fie ift nichts weniger a 
überflüſſig: Oftenheim führt feinen Sohn am Abe: 
des ſechsten Tages in eine erhabene feierliche N 
turicene, die feine Einbildungsfraft anfeuern und ſi 
nen Geiſt emporheben fell, um die hoben Ahnun 
recht zu empfinden und zu faffen, die er ihm H 
mittbeilen will und die feinem Heimweh- und Wi 
fungstriebe die rechte Richtung geben follen. Sie 
S. 31 bie 36, 

Diejer erhabene und feierliche Auftritt am Abei 
bes feheten Tages in der Herbfinatur bezieht fi 
nur auf Männer, die Gott in der gegenwärtig 
Zeit ausrüftet, um an diefem Abend des ſechst 
Melttages in Diefem großen Herbfle der Chrifte 
heit mädtig und thätig zur großen Anfunft d 
Könige aller Könige und feines Reichs vorzuarbı 
ten: denn Eugeniug ift nicht blos das Bild ein 
wahren Chriften, fondern auh das Mufter ein 
auserwählten Rüftzeugs zum Werfe des Herrn, 

Wenn alfo Gott einen Menſchen nad feinen A 
lagen dazu fähig findet, fo läßt er feine vorber 
tende Gnade und feine Vorſehung ganz befonde 
und vorzüglih auf ihn wirfen; wenn ihn nun bie 
fo weit gebradt haben, daß er feft und unwibe 
ruflih entſchloſſen ift, mit Aufopferung feiner lie 
ſten Dinge, wenn’s nöthig ift, ein wahrer Chriſt 
werden und als ein folder zu eben und zu fterbe 
fo wird er einen neuen Trieb in fih gewahr, d 
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ibn nach den DBebürfniffen feiner Zeit zum raſtloſen 
Wirfen antreibt, und eben aus der Richtung dieſes 
Wirkens erfennt man dann die Natur diefes Trier 
bes, und ber, deſſen Augen belfe genug find, Fann 
ud dann aus dem Wirfen diefer Männer mit Zus 
verläffigfeit die nabe Zufunft ahnen. Bei biefen 
Männern eoncentrixt ſich alles auf biefen einen Punft, 
und wo man das findet, da merfe man auf. Die 
Bedung diefes Triebes bei dem großen Mann im 
Reich Gottes if in dieſer fhauerlicen Herbſtſeene 
nach der Wahrheit vorgeſtelltz ih darf mic hier 
nicht näher exkfären, 

Nun bie Sabbathefeier, Ausruhen auf bie Reife, 
und Winfe, wo es hinausgeht, Nüderinnerung an 
die Vergangenheit, Necapitulation aller bisherigen 
Führungen und no darin verhüllter Geheimniffe 
ü. ſ. w.; folde Sabbathe feire man nur fo oft, ale 
eine Arbeitswohe verfloffen ift: denn es wird aller 
mal, jedem nach feinem Bedürfniſſe, eine Salbung 
nebſt Geift und Feuertaufe darauf folgen. 

Die Einweihungsgefhichte des Chriftian, bie 
ſich am Abend des fiebenten Tages auf der ruinir— 
ten Felfenburg zuträgt, und in welcher er den neuen 
Namen Eugeniug, zu beutfh: der Wohlgeborne, 
befommt, ift eine figürlihe Vorftellung der neuen 
oder fittlihen Geburt, wo nun blos und allein die 
dimmlifhe Waprheit, anſtatt der Sinnlichkeit, die 
Herrichaft in dem Menfchen antreten fol. Die Vors 
flellung biefer großen Umwandlung durch die Wies 
dergeburt beginnt an dieſem Abend, und endigt ſich 
am Schluß des erfien Buchs in der Verbindung mit 
Uranien. 

Die Einweihungsbilder find alle bedeutend: bie 
himmliſche Wahrheit führt den Epriften erft zur Er⸗ 
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fenntniß feines elenden Zuſtandes, der durch das 
nah Moder riechende Gewölbe vorgeftellt wird ; das 
Kriehen durch das enge Loch bedeutet den ſchweren 
Mebergang aus der Herrfchaft der Sinnlichkeit in bie 
Herrihaft der himmlifhen Wahrheit; das Zimmer 
mit dem wacfenden Mond, wo Eugeniug zum 
Nitter des heiligen Kreuzes gefalbt wird, bedeutet 
die Periode der Prüfungen und der Zubereitung zum 
Zwef, die am Schluß des zweiten Theiled unter 
dem Tempel zu Serufalem zu Ende geht: bie dapin 
ift das Licht der Erfenntniß ein wachiender Mond; 
und das dritte Zimmer mit dem leeren Thron und 
deffen wunderbarem Lichte, in welchem nun die Geifts 
und Feuertaufe vorgenommen wird, ftellt endlich bie 
legte Weriode vor, in welcher nun der bewährt ges 
fundene Diener des Herrn feinem großen Zweck und 
feiner Beftimmung gemäß wirft; jegt leuchtet ihm 
das große wunderbare Licht der himmliſchen Wahr⸗ 
heit felbft, mit der er verehelicht ift, und hier erhält 
er Licht und Kraft, um mit Muth gegen diejenigen 
zu fämpfen, die Schuld daran find, daß der Thron 
nod Teer iſt. Diefes Zimmer bedeutet alfo die Pes 
riode der Heimwehreife von Jeruſalem an bie — in 
Solyma, oder big der große Kampf vollendet if. 
Hier müffen meine Lefer wohl bemerfen, daß bie 
Einweihung zum Nitter des heiligen Kreuzes etwas 
Wichtigeres ift, als die Einweihung zum wahren Chris 
fien. In diefen Zeiten, wo fih nun alles zum gro⸗ 
Ben legten Kampf zwiichen Licht und Finfterniß und 
zwifchen Chrifto und dem Antihrift anſchickt, und wo 
nun dieſer entfegliche Krieg aller Kriege, Furze Pau⸗ 
fen ausgenommen, ununterbrochen fortgehen wird, 
jegt’s bedarf’s Kämpfer fir die Sache Chrifti. — 
Freilich bedarf Ehriftus folder Kämpfer nicht, aber 
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wir Armen bedürfen ihrer, und dann wirft er ja 
doch auch durch Werkzeuge. Diefe Kämpfer nenne ich 
nun bier Kreuzritter, und mein Heimmwehbuch bat 
auch zugleich den Zweck mit, ſolche Kämpfer zu wes 
den und anzumerben. Wir fämpfen aber nicht mit 
Schwert und Bogen, fondern mit den Waffen der 
Wahrheit, der Geduld und der Liebe. 

Wenn alfo mein Bud blos eine Allegorie bes 
Wegs eines wahren Chriften hätte feyn follen, fo 
hätten die Selfenmänner ihm im Zimmer des wadh- 
fenden Mondes die Hände aufgelegt, ihn gejegnet 
und dann gehen laffen; allein es follte mehr bedeuten. 

Auf diefe Einweihung folgt nun der Antritt der 
Reife ſelbſt. Vorher noch Winfe, Warnungen, Leh⸗ 
ren und Nachrichten, die ich jeden meiner dhriftlichen 
Lefer wohl zu beberzigen bitte, dann zu Pferde und fort, 

Hier erfcheint nun eine neue Perfon, nämlich der 
Bediente des Eugeniud, der Hans Ehrlidz 
unter dieſem DBedienten verftehe ich den phyſiſchen 
Character eines Kreuzritterd; diefen hat zwar auch 
jeder Chriſt zum Bedienten, aber es gibt da nicht fo 
viel zu thun, ale bei den Kreuzrittern; bei dieſen 
fommt auf den Bedienten erftaunlid viel an, weil 
er manchmal mehr Einfluß bat, als er haben follte, 
Hans Ehrlich ift aber unter allen einer der be- 
fien. Des feligen Luthers Dedienter, Eberhard 
Seuerfopf, hatte zu oft Einfluß in die Gefchäfte 
feines Herrn, fowie Gottlieb Shwahmeann, 
Melanchthons Diener, au fehr oft fehabdete, 
Hans Ehrlich ift aufs Genauefte der Mann, der 
fi für einen Kreuzritter fhidt: darum wird am Ende 
auch noch etwas Rechtes aus ihm. 

Ein gerades ehrliches altdeutfches Temperament 
paßt zum Kreugritter, wie Hans Ehrlich zum Eu⸗ 
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genius, man Iefe das erfte Geſpräch zwiſchen bei« 
den, ©. Al bie 44. 

Die Scene an der Table d’höte, ©. 45 big 52, 
ift äußerſt wichtig ; um fie recht zu verfiehen, muß 
id eine Anmerfung vorangehen Taffen. 

Ich habe ſchon gefagt, Daß die gefammte gänzliche 
Umfehr eines Menſchen aus der Herrſchaft der Sinns 
lichfeit unter das Negiment der himmliſchen Wahrs 
heit, welches in der heiligen Schrift die Wiederges 
burt genannt wird, durch die Geſchichte des Euges 
nius von der Einweihung durch die Felfenmänner 
an bis zu feiner Verlobung mit Uranien vorges 
ftellt werde. Bei der Einweihung entfleht der fefle 
und umwiderruflide Entſchluß, von nun an ſchlech⸗ 
terdings nichts mehr zu denken, zu reden und zu 
thun, als was im Lichte der himmliſchen Waprpeit 
geprüft und dann ihr gemäß gefunden wird ; bei Dies 
jem Borfag darf es aber nicht bleiben, fondern er 
muß auch nod ausgeführt, das ift: die Neife muß 
wirflic angetreten und der Bediente in feinen Dienſt 
gejegt werden. Sobald der Chrift diefen erften Schritt ' 
gethan und die Ausübung der evangelifchen Gebote 
angefangen hat, fo geht wieder etwas Neues mit ihm 
vor: denn bei der erften Einfehr und gründlichen 
Prüfung feiner felbft, welche ich durch Die erfte Nacht⸗ 
herberge auf der Neife vorftelle, empfindet er erft 
die füße Seelenruhe der Pflichterfüllung, die Wonne 
des fittlihen Sicherheitsgefühls, |. S. 55; aber bald 
hernach, wenn man mit dem Wirthe, dem alten Adam, 
zu Tiſche geben will, welches, fo lange wir hienieben 
wallen, unmöglich anders feyn fonn, jo offenbart fi) 
nun der graue Mann, nämlich die züchtigeude Gnade, 
oder das Gewiſſen. So lang man noch unter der 
Herrſchaft der Sinnlichkeit, aber doch unter der 
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Leitung ber vorbereitenden Gnade und der Borfes 
Jung fteht, fo wird man von biefen unterrichtet, denn 
man iſt noch im Erziehungsflande und unter der Vor⸗ 
mundfchaft; ſobald man aber mündig wird und felbft 
bie Reife antritt, fo offenbart fih in der Seele ein 
weit ernflerer Richter, der es fehr genau nimmt unb 
einem nicht Das Geringſte hingehen laͤßt; diefer wirb 
nun Führer: durch ihn führen von nun an die El⸗ 
tern die Regierung ber ferneren Reife aus, 
Nach diefer Vorbereitung ift die Erklärung ber 
Scenen an der Table d’höte nicht ſchwer mehr: 
ber Wirth flellt, wie gefagt, die angewohnten Neis 
gungen nad) der Bibel den alten Menfchen vor, bei dem 
der neue freilich herbergen muß. Der Advofat bes 
beutet den natürlichen Leichtfinn, ber aller Laſter und 
Bergehungen Anwalb und’ Kürfprecher ifl. Der Amts 
wann if die bisher im unbefehrten Zuftande herr⸗ 
ſchende Leidenſchaft; ich babe hier die Wolluft mit 
Herrſchſucht verpaart gewählt, weil diefe Keidenfchaft 
heut zu Tage die gewöhnlichfte und zugleich die fchred« 
lichſte if. Der Sefretär ftellt die Schlangenlift vor, 
deren ſich die böfen Leidenfchaften bedienen, um ihre 
Zwede zu erreihen: er braudt das Scharfglas, um 
alles auszufpähen. Der Kaufmann ift das Bild der 
Gewinnſucht; der Kapitän bedeutet den natürlichen 
Edelmuth, der im Character liegt; ich habe das Bild 
tines heififchen Officiers deßwegen gewählt, weil der 
Character der Heffen natürlicher Edelmuth ift; und 
endlich ift der Anonymus, den die Leer gegen 
das Ende des zweiten Theiles näher fennen Iernen, 
wo er Ambrofiug genannt wird (das Wort Am⸗ 
brofius heißt unfterblih oder auch göttlich), ein 
Diener der Borfehung, ber die Wege zu guten Hands» 
ungen bahnt, befonders aber dann, wenn das ſtra⸗ 
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fende Gewiffen Geredhtigfeit übt und die Unterbrüd« 
ten rettet. Ambrofia Heißt auch Götterfpeife, des 
ren Genuß unfterblih macht; nun ift aber die Speife 
des Chriften die, daß er den Willen feines himms 
liſchen Vaters erfülle, Joh. 4, v. 345 dieſer Wille 
will nun vorzüglich, Daß den Leidenden geholfen werde, 
Matth. 25, 35.36. Folglich ift dDiefer Anonymus 
ber Polizeibeamte der Vorſehung, der der züchtigens 
den Gnade beigeordnet ift, um fie in ihren Gefchäfs 
ten zu unterftügen. Daß er jest noch Anonymus 


Cder Ungenannte) heißt, bedeutet, dag Eugeniuß 
noch unerfahren in den Wegen Gottes iſt; er Fennt : 


dieſen Polizeibeamten noch nicht. 

Nun die Entwicklung der Scene felbft. 

Dbige ganze Gefellichaft figt zu Tifche, der Amts 
mann, der Sefretär und der Advofat führen natärs 
lihherweife den Discours; daß der graue Mann nit 
mit ißt, fondern dahinten furdtbar an der Wand 


m.” 


„al 


fist, gefchieht deßwegen, damit der Eindrud, den et 


maden will und machen muß, deſto färfer werben 
möge. Dieß paßt fehr genau auf die Methode, deren 
fih die zücdtigende Gnade in den Herzen der Men 
ſchen bedient; ihre Vorftelungen und daher entſte⸗ 
hende Empfindungen find wahrlich nicht von ber Akt, 
daß fie an die Gafttafel des alten Adams paſſen 
fönnten, im ©egentheil, das Eifen und Trinken an 
biefem Tifche vergeht einem bei ihren Rügungen. 
Warum ich diefer ehrwürdigen Perfon den Namen des 
grauen Mannes gegeben habe, das geichahe darum, 
weil die graue Farbe das ehrwürdige Alter, Tod und 
Berwefung bedeutet, und fie alfo die Leibfarbe und 
Uniform des feierlichen Ernftes if. Der Anonys 
mus hingegen fpeist mit, denn die Vorfehung bes 
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Fe fih aller natürlichen Mittel zur Ausführung ihrer 
wede. 

Die Entdeckung der züchtigenden Gnade in ben 
Geelen erwedt Unruhe bei Allem, was nun bei ber 
veränderten Gefinnung des Menfchen verläugnet wers 
den muß. Der fchlangenliftige Sefretär, der den 
Uebrigen allen zum Spion dient, füngt an durch's 
Scharfglas zu gucken; er prüft den neuen Ankömm⸗ 
ling, denn er möchte ihn gerne zum Zimmer hinaus⸗ 
buchſtabiren, weit fein böfes Gewiffen den Ernft und 
Scharfblid des grauen Mannes nicht ertragen Fann, 
dafür aber wird er felbft zu Boden gedonnert und 
binausgejagt, indem ihm die züchtigende Gnade feine, 
allen Menſchen verborgene Blutfhuld, in Gegenwart 
der Uebrigen vor die Augen ftellt; das im Steuers 
archiv begrabene, ermordete, neugeborne Kind bedeus 
tet fhwere TFugendfünden, die den König Davıd 
noch im männlichen Alter drüdten, Pf. 25, v. 7. und 
die Schlangenliſt im Steuerardiv vor aller Welt 
Augen verborgen zu feyn glaubt, aber daran nicht 
denft, Daß eben dafelbft alle Dofumente der Forde— 
sungen der Obrigfeit an ihre Unterthanen aufbewahrt 
werten, und audy nicht weiß, daß der graue Mann 
die Schlüſſel zu allen Archiven befist, Generalardis 
varius tft, 

ehe dem, deffen Schulden noch im Archiv Tiegen! 
— denn diejer Archivarius wird fie dereinft ang Licht 
bringen, er ift der gemeine Anfläger vor dem Ge— 
richt Gottes. 

So madt alfo die züchtigende Gnade in dem Ans 
fang der Wiedergeburt der Edjlangenlift ein Endes 
fie bringt fie erftlih in Sefangenfchaft und hernach 
aufs Schaffotz; eben fo geht's nun aud der herr⸗ 

Stilling’s ſämmtl. Echriften. V. BD. 22 
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a, fie achtet nicht darauf, um fie 

machen. | 
the an den heffiihen Offizier; 
ich zur züchtigenden Gnade; er be« 
vg ur Gott fürchte, Doch aber ein armer 
ah Önade den edelften, allen Menfchen vers 
. Zug feines Lebens, die menfchenliebende 

fih als göttliher Gefandter, und zug 
igt fie ihm Vergebung feiner Sünden, und 
noch in dem Wirfungsfreife des Chriften 
fol. Noch zweifelt der Edelmuth an ber 
rch Offenbarung einer fchredlichen Seelenlage, 
mand ale Gott wiffen konnte, darniederges 

entfernt fich. 

bei feiner Umfehr von der Finfterniß zum 
: Gnade in der Seele merft, der wird finden, 
alle natürliche und verborbene Neigungen bie 
brauchen kann; fobald aber der natürliche 
tb die Geroldin (oder Gernholdin) den 
bt auch fein Weg aufwärts, und endlich wird 

General im Wirfungsfreife des Chriften. 
icht, ift ganz matürlih; er Tebt von feinen 
fteht mit ihnen in einem guten Verſtändniß, 


N 
imut$ greift’ klüger an, er gefellt 
. wie alle Menfchen, Segt bringt bie 
ng zu Drudenbed ang Lichts dadurch gie 
eich 
ihn dadurch zu dem großen Werkzeug vor, 
keit dieſes Geſandten; dieſer Zweifel wird 
, und nun weicht auch die Kraft dieſes Hel⸗ 
jenau auf die erften Offenbarungen ber züch— 
ıng paffiven läßt, und alles hinausfchafft, was 
Trieb der Menfchenliebe geheirathet hat, ſo— 
fih nun auch der Wirth, der alte Adam, 
alfo die züchtigende Gnade fehr zu fürchten, 
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fhenden Schooßfünde, bie bisher bie ganze Seele 
regierte und tyrannifirte, nämlich dem Amtmann. . 

Die herrichende Leidenfhaft macht ſich gewaltig 
patzig; denn fie pocht heimlich auf ihren Schwiegers 
vater, die finnlihe Vernunft, welche dirigirender Mi⸗ 
nifter ift, beruft fih aber äußerlich auf ihren Fürſten, 
der abweiend und in fremden Dienften iſt; dieſer 
Fürft ft die Moral, die ald General bei der Heered- 
macht der falfchen Aufflärung dient, immer bei Ans 
dern alles in Ordnung bringen will, aber in ihrem 
eigenen Lande die finnliche Vernunft und bie herrs 
fhenden Leidenfchaften Minifter und Amtleute feyn 
läßt; da wird dann die Geroldin, der natürliche 
Trieb zur Menfchenliebe, fchredlich tyrannifirtz denn 
diefe reine Neigung fol in Wolluft und unzüchtige 
Triebe verwandelt werden, welches doch ihrer reinen 
und himmliſchen Natur ganz zuwider ift. Die fchred« 
lihe Mißhandlung diefer göttlichen Neigung in ber 
Geele durch den Amtmann, oder durch die herrfchende 
Leidenfchaft, wird nun ebenfalls durch einen einzigen 
Blitzſtrahl der züchtigenden Gnade ins heilefte Licht 
geftellt und das Ungeheuer hinausgedonnert. Daß 
fih jegt der Advofat Leichtfinn und der Kaufmann 
Gewinnſucht auch fortfchleichen, das ift Leicht zu den» 
fen, denn fie würden doch bald vor die Thüre pros 
movirt werden. Das ernfte Gericht über Die herrs 
fhende Leidenschaft macht ein ſtaunendes Aufmerfen 
in ber Seele; der natürliche Edelmuth flarrt hin auf 
den feierlichen Nichter, und beginnt zu ahnen, daß 
aud er vor den Richterſtuhl müffe, und der Anonys 
mus frigelt mit der Gabel auf den Teller, fo wie 
Chriſtus mit dem Finger in den Staub fchrieb, 
509.8, v. 6 und 8; dieſer Zug der edelften Mens 
ſchenliebe ift merfwürdig, fie fhont der Beſchämung 
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des Nebenmenfchen, fie achtet nicht Darauf, um fie 
nit noch größer zu machen. 

Nun fommt die Reihe an den heffifchen Offizier; 
der natürliche Edelmuth greift's Elüger an, er gefellt 
fh freundfchaftlih zur züchtigenden Gnade; er be— 
jeugt, Daß er nur Gott fürchte, doch aber ein armer 
Sünder fey, wie alle Menſchen. est bringt die 
züchtigende Gnade den edelften, allen Menfchen ver⸗ 
borgenen Zug feines Lebens, die menfchenliebende 
Handlung zu Drudenbed ans Licht; dadurch Tegiti- 
mirt fie ſich als göttlicher Gefandter, und zugleich 
verfündigt fie ihm Vergebung feiner Sünden, und 
bereitet ihn dadurch zu dem großen Werkzeug vor, 
das er noh in dem Wirfungsfreife des Chriften 
werden fol. Noch zweifelt der Edelmuth an der 
Göttlichfeit diefes Geſandten; diefer Zweifel wird 
aber durch Dffenbarung einer fchredlichen Seelenlage, 
die Niemand als Gott wiffen Fonnte, bdarniederges 
hlagen, und nun weicht auch die Kraft diefes Hel- 
den; er entfernt fid). 

Wer bei feiner Umfehr von der Finfterniß zum 
fihte genau auf die erften Offenbarungen der züch- 
tigenden Gnade in der Seele merft, der wird finden, 
daß fie alle natürliche und verdorbene Neigungen bie 
Mufterung paffiven läßt, und alles hinausfchafft, was 
fie nicht brauchen Fannz. fobald aber der natürliche 
Edelmuth die Geroldin (oder Gernholdin) den 
reinen Trieb dev Menfchenliebe gehetrathet hat, ſo— 
bald geht auch fein Weg aufwärts, und endlidy wird 
er noch General im Wirfungsfreife des Chriften. 

Daß fih nun auch der Wirth, der alte Adam, 
wegichleicht, ift ganz natürlich; er lebt von feinen 
Gaͤſten, ftebt mit ihnen in einem guten Berftändniß, 
und bat alfo die züchtigende Gnade fehr zu fürchten, 
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alles in fih, was nur immer Selbftprüfung heißen 
fann, alles Uebrige ift nur Folge und Theil derfelben, 

Eieben Tage finddie Schöpfungsperiode; ich wählte 
Diefe Zeit deßwegen, weil hier eine neue moralifche 
Schöpfung in der Seele des Menfchen vorgeht. 

Nun folge eine Zwirchenfeene, die dem Anfehen 
nad überflüffig ift; aber fie ift nichts weniger ale 
überflüffig: Oſtenhe im führt feinen Sohn am Abend 
des fehsten Tages in eine erhabene feierliche Nas 
turfeene, die feine Einbildungsfraft anfeuern und fels 
nen Geiſt emporheben foll, um die hohen Ahnungen 
recht zu empfinden und zu faffen, die er ihm jebt 
mittheilen will und die feinem Heimweh - und Wirs 
fungstriebe die rechte Richtung geben follen. Siehe 
©. 31 bie 36. 

Diefer erhabene und feierliche Auftritt am Abend 
bes fecheten Tages in der Herbftnatur bezieht fi 
nur auf Männer, die Gott in ber gegenwärtigen 
Zeit ausrüftet, um an diefem Abend des fechsten 
Welttages in dieſem großen Herbfte der Chriften- 
heit mädtig und thätig zur großen Anfunft bes 
Königs aller Könige und feines Reichs vorzuarbeis 
ten: denn Eugenius ift nicht blogs das Bild. eines 
wahren Chriften, fondern auch das Mufter eines 
auserwählten Nüftzeugs zum Werfe des Herrn. 

Wenn alfo Gott einen Menfchen nach feinen Aus 
lagen dazu fähig findet, fo läßt er feine vorbereis 
tende Gnade und feine Vorfehung ganz befonders 
und vorzüglich auf ihn wirken; wenn ihn nun biefe 
fo weit gebradht haben, daß er feit und unwibers 
ruflich entfchloffen ift, mit Aufopferung feiner Tiebs 
ſten Dinge, wenn’s nöthig if, ein wahrer Chrift zu 
werden und als ein folder zu leben und zu flerben, 
fo wird er einen neuen Trieb in fih gewahr, ber 
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ihn nach den Bedürfniffen feiner Zeit zum raftlofen 
Wirfen antreibt, und eben aus der Nichtung dieſes 
Wirkens erfennt man dann die Natur Ddiefes Trier 
des, und der, beffen Augen belle genug find, kann 
auch Dann aus dem Wirfen diefer Männer mit Zus 
verläffigfeit die nahe Zufunft ahnen. Bei bdiefen 
Männern concentrirt fid) alles auf diefen einen Punft, 
und wo man dag findet, da merfe man auf. Die 
Weckung bdiefes Triebes bei dem großen Mann im 
Reich Gottes ift in dieſer fchauerlihen Herbftfcene 
nah der Wahrheit vorgeftelltz5 ich darf mich bier 
nicht näher erklären. 

Nun die Sabbathefeier, Ausruhen auf die Reife, 
und Winfe, wo es hinausgeht, NRüderinnerung an 
die Vergangenheit, Recapitulation aller bisherigen 
Führungen und noch darin verbüllter Geheimniffe 
u. f. w.; ſolche Eabbathe feire man nur fo oft, ale 
eine Arbeitswoche verfloffen ift: denn es wird alles 
mal, jedem nad feinem Bedürfniffe, eine Galbung 
nebft Geift und Feuertaufe darauf folgen. 

Die Einweihungsgefchichte des Ehriftian, bie 
fih am Abend des fiebenten Tages auf der ruinir— 
ten Felſenburg zuträgt, und in welcher er den neuen 
Namen Eugeniug, zu deutfh: der Wohlgeborne, 
befommt, ift eine figürfiche Vorftellung ber neuen 
oder fittlihen Geburt, wo nun blog und allein bie 
himmlische Wahrheit, anftatt der Sinnlichfeit, die 
Herrichaft in dem Menfchen antreten fol. Die Vors 
ftellung Ddiefer großen Umwandlung durch die Wie— 
dergeburt beginnt an diefem Abend, und endigt fi) 
am Schluß des erften Buchs in der Verbindung mit 
Uranien. 

Die Einweihungsbilder find alle bedeutend: bie 
bimmlifche Wahrheit führt den Chriften erſt zur Ers 
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fenntniß feines elenden Zuftandes, der durch das 
nah Moder riehende Gewölbe vorgeftellt wird ; das 
Kriegen durch das enge Loch bedeutet den ſchweren 
Vebergang aus der Herrfchaft der Sinnlichkeit in bie 
Herrſchaft der himmliſchen Wahrheit; das Zimmer 
mit dem wachſenden Mond, wo Eugenius zum 
Ritter des heiligen Kreuzes geſalbt wird, bedeutet 
die Periode der Prüfungen und der Zubereitung zum 
Zweck, die am Schluß des zweiten Theiles unter 
dem Tempel zu Jeruſalem zu Ende geht: bis dahin 
iſt das Licht der Erkenntniß ein wachſender Mond; 
und das dritte Zimmer mit dem leeren Thron und 
deſſen wunderbarem Lichte, in welchem nun die Geiſt⸗ 
und Feuertaufe vorgenommen wird, ftellt endlich Die 
legte Weriode vor, in welcher nun der bewährt ges 
fundene Diener des Herrn feinem großen Zweck und 
feiner Beftimmung gemäß wirft; jegt Teuchtet ihm 
das große wunderbare Licht der himmliſchen Wahr« 
heit felbft, mit der er verehelicht ift, und hier erhält 
er Licht und Kraft, um mit Muth gegen diejenigen 
zu fümpfen, die Schuld daran find, daß der Thron 
noch Teer iſt. Dieſes Zimmer bedeutet alſo die Pe⸗ 
riode der Heimwehreife von Jeruſalem an bis — in 
Solyma, oder bis der große Kampf vollendet ift. 
Hier mürfen meine Lejer wohl bemerfen, daß bie 
Fimveibun, g zum Ritter des heiligen Kreuzes etwas 
Wichtigeres ift, als die Einweibung zum wahren Chris 
fen. In Diejen Zeiten, wo fih nun alled zum gro⸗ 
Ben legten Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß und 
zwiſchen Ebriſto und dem Antichriſt anſchickt, und mo 
nun dieſer entſetzliche Krieg aller Kriege, kurze Paus 
fen ausgenommen, ununterbrochen fortgehen wird, 
jetz''s bedarf's Kämpfer für die Sache Chrifti. — 
Freilich bedarf Chriſtus ſolcher Kämpfer nicht, aber 


n bedürfen ihrer, und dann wirkt er ja 
durch Werkzeuge. Diefe Kämpfer nenne ich 
Kreuzritter, und mein Heimwehbuch hat 
eich den Zwed mit, folhe Kämpfer zu wer 
anzuwerben. Wir fämpfen aber nicht mit 
und Bogen, fondern mit den Waffen ber 
‚ der Geduld und ber Liebe, 
alfo mein Buch blos eine Allegorie bes 
nes wahren Chriften hätte feyn follen, fo 
>» Selfenmänner ihm im Zimmer des wach⸗ 
tondes die Hände. aufgelegt, ihn gefegnet 
gehen laſſen; allein es follte mehr bedeuten, 
efe Einweihung folgt nun der Antritt ber 
iſt. Vorher noch Winfe, Warnungen, Leh⸗ 
Nachrichten, die ich jeden meiner hriftlichen 
[zu beberzigen bitte, dann zu Pferde und fort. 
rfcheint nun eine neue Perfon, nämlich ber 
des Eugenius, der Hans Ehrlich; 
fem Bedienten verftehe ich den phyfifchen 
: eines Kreugritters; diefen bat zwar auch 
rift zum Bedienten, aber ed gibt da nicht fo 
bun, als bei den Kreuzrittern; bei biefen 
ıf den Bedienten erftaunfich viel an, weil 
mal mehr Einfluß hat, ale er haben follte, 
ehrlich ift aber unter allen einer ber bes 
8 feligen Luthers Dedienter, Eberhard 
opf, hatte zu oft Einfluß in die Gefchäfte 
errn, fowie Gottlieb Shwahmann, 
chthons Diener, auch fehr oft fchabete. 
Ehrlich ift auf's Genauefte der Mann, der 
inen Kreuzritter fhidt: Darum wird am Ende 
, etwas Nechtes aus ihm. 
verades ehrliches altdeutfhes Temperament 
ı Kreugritter, wie Hans Ehrlich zum Eus 
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genius, man leſe das erfle Geſpräch zwifchen bei⸗ 
den, ©. 41 bis 44. 

Die Scene an ber Table d’höte, ©. 45 bis 52, 
ift Außerft wichtig; um fie recht zu verſtehen, muß 
ih eine Anmerkung vorangehen laſſen. 

Ich habe ſchon gefagt, daß die gefammte gänzliche 
Umfehr eines Menjchen aus der Herrfchaft der Sinn, 
Iichfeit unter das Regiment der himmlifhen Wahrs 
heit, welches in der heiligen Schrift die Wiederges 
burt genannt wird, durch die Gefchichte des Euges 


nius von der Einweihung durch die Yelfenmänner | 
an bis zu feiner Berlobung mit Uranien vorge 


ftellt werde. Bei der Einweihung entfteht der fefte : 


und unwiderruflihde Entſchluß, von nun an fchledh 
terdings nichts mehr zu denfen, zu reden und zu 
thun, als was im Lichte der himmliſchen Wahrheit 
geprüft und dann ihr gemäß gefunden wird; bei Dies 
fem Borfag darf es aber nicht bleiben, fondern er 
muß auch noch ausgeführt, das ift: die Reife muß 
wirflih angetreten und der Bediente in feinen Dienf 


gejegt werden. Sobald der Chriſt diefen erften Schritt 


gethban und die Ausübung der evangelifchen Gebote 
angefangen hat, fo geht wieder etwas Neues mit ihm 
vor: denn bei der erften Einfehr und gründlichen 
Prüfung feiner felbft, welche ich Durch Die erfte Nacht⸗ 
herberge auf der Reiſe vorftelle, empfindet er erft 
bie füße Seelenruhe der Pflichterfüllung, die Wonne 
bes fittlihen Sicherheitögefühls, f. S. 55; aber bald 
hernad, wenn man mit dem Wirthe, dem alten Adam, 
zu Tiſche gehen will, welches, fo Tange wir hienieben 
wallen, unmöglich anders feyn konn, jo offenbart ſich 
nun der graue Mann, nämlich die züchtigende Gnade, 
oder dad Gewilfen. So lang man noch unter der 
Herrſchaft der Sinnlichkeit, aber doch unter ber 
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ber vorbereitenden Gnade unb ber Dorfes 
bt, fo wird man von biefen unterrichtet, denn 
t no im Erziehungsftande und unter ber Vor⸗ 
haft; fobald man aber mündig wird und felbft 
ife antritt, fo offenbart fih in der Seele ein 
enſterer Richter, der es fehr genau nimmt und 
nicht Das Geringfte hingehen läßt; dieſer wird 
ährer: durch ihn führen von nun an bie El⸗ 
le Regierung ber ferneren Reife aus, 
b dieſer Vorbereitung ift die Erklärung der 
a an ber Table d’höte nicht fchwer mehr: 
irth ftellt, wie gefagt, die angemwohnten Reis 
ı nach der Bibel den alten Menfchen vor, bei dem 
ue freilich berbergen muß. Der Advofat bes 
ben natürlichen Leichtfinn, der aller Lafter und 
yungen Anwald und Fürfprecher if. Der Amt⸗ 
it die bisher im unbefehrten Zuftande herr» 
Leidenſchaft; ich habe hier die Wolluft mit 
ucht verpaart gewählt, weil dieſe Keidenfchaft 
ı Tage die gewöhnlichfte und zugleich die fchred« 
if. Der Sefretär ftellt die Schlangenlift vor, 
fih die böfen Leidenfchaften bedienen, um ihre 
zu erreihen: er braucht das Scharfglas, um 
meszufpähen. Der Kaufmann ift das Bild ber 
nſucht; der Kapitän bedeutet den natürlichen 
uth, der im Character liegt ; ich habe das Bild 
yeffifchen Dfficierd deßmegen gewählt, weil der 
ter der Heffen natürlicher Edelmuth iſt; und 
ift der Anonymug, den die Lefer gegen 
de des zweiten Theiles näher kennen Iernen, 
Ambrofiug genannt wird (dad Wort Am⸗ 
us heißt unfterblih oder auch göttlid), ein 
der Borfehung, der die Wege zu guten Hands 
bahnt, befonders aber dann, wenn bag ſtra⸗ 


336 


fende Gewiſſen Gerechtigfeit übt und die Unterd 
ten rettet. Ambrofia heißt auch Götterfpeife, 
ren Genuß unfterblih macht; nun ift aber die S 
des Chriften die, dag er den Willen feines hi 
liſchen Vaters erfülle, Joh. 4, v. 345 dieſer 9 
will nun vorzüglich, Daß den Leidenden geholfen w 
Matth. 25, 35. 36. Folglich ift diefer Anonyı 
der Polizeibeamte der Vorfehung, der der züchtı 
den Gnade beigeorbnet ift, um fie in ihren Gef 
ten zu unterftüßen. Daß er jest noh Anonpyı 
(der Ungenannte) beißt, bedeutet, daß Eugen 
noch unerfahren in den Wegen Gottes iſt; er ! 
diefen Polizeibeamten noch nicht. 

Nun die Entwicklung der Scene felbft. 
Dbige ganze Geſellſchaft figt zu Tifche, der 
mann, der Sefretär und der Advofat führen n 
licherweife den Discours; daß der graue Mann 
mit ißt, fondern dahinten furdtbar an der 2 
fist, gefchieht deßwegen, damit der Eindrud, di 
maden will und machen muß, bdefto ftärfer wı 
möge. Dieß paßt fehr genau auf die Methode, : 
fi die züchtigende Gnade in den Herzen der | 
ſchen bedient; ihre Vorftellungen und daher e 
hende Empfindungen find wahrlich nicht von ber 
daß fie an die Gafttafel des alten Adams y 
fönnten, im Gegentheil, das Eſſen und Trinke 
biefom Tifche vergeht einem bei ihren Rügu 
Warum ich diefer ehrwürdigen Perfon den Name: 
grauen Mannes gegeben habe, das geichahe bi 
weil die graue Karbe das ehrwürdige Alter, Tol 
Berwefung bedeutet, und fie alfo die Leibfarbe 
Uniform des feierlichen Ernftes if. Der Anı 
mus hingegen fpeist mit, denn die Vorſehun 
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—* ſich aller natürlichen Mittel zur Ausführung ihrer 
wecke. 

Die Entdeckung der züchtigenden Gnade in den 
Seelen erweckt Unruhe bei Allem, was nun bei ber 
eränderten Gefinnung des Menſchen verläugnet wers 
en muß. Der fchlangenliftige Sefretär, der den 
lebrigen allen zum Spion dient, fängt an durch's 
Sharfglas zu gudenz er prüft den neuen Ankömm⸗ 
ing, denn er möchte ihn gerne zum Zimmer hinaus⸗ 
mchftabiren, weil fein böſes Gewiffen den Ernft und 
Scharfblid des grauen Mannes nicht ertragen Fann, 
yafür aber wird er felbft zu Boden gedonnert und 
inausgejagt, indem ihm die züchtigende Gnade feine, 
len Dienichen verborgene Blutfhuld, in Gegenwart 
jer Uebrigen vor die Augen ftelltz das im Steuers 
wchio begrabene, ermordete, neugeborne Kind bedeus 
et fchwere Yugendfünden, die den König David 
roch im männlichen Alter drücten, Pf. 25, v.7. und 
ie Echlangenlift im Steuerardiv vor aller Welt 
Augen verborgen zu feyn glaubt, aber daran nicht 
denft, Daß eben dafelbft alle Dofumente der Forde— 
ungen der Obrigfeit an ihre Unterthanen aufbewahrt 
verten, und aud nicht weiß, daß der graue Mann 
ie Schlüſſel zu allen Archiven befist, Generalardis 
arius iſt. 

Wehe dem, deſſen Schulden noch im Archiv liegen! 
— denn dieſer Archivarius wird ſie dereinſt ans Licht 
ringen, er iſt der gemeine Ankläger vor dem Ge— 
icht Gottes, 

So macht alfo die züchtigende Gnade in dem Ans 
ang dev Wiedergeburt der Schlangenliſt ein Endez 
ie bringt fie erftlih in Gefangenfchaft und hernach 
ups Schaffot; eben fo geht's nun auch der herr⸗ 

Stilling’s ſämmtl. Echriften. V. Bd. 22 


ſchenden Schooßjünde, die bisher die ganze Seele 
regierte und tyrannifirte, nämlich dem Amtmann. 
Die herrſchende Leidenfhaft macht fi gewaltig 
patzig; denn fie pocht heimlich auf ihren Schwiegers 
vater, die finnlihe Vernunft, welche birigirender Dis 
nifter ift, beruft fich aber äußerlich auf ihren Fürſten, 
der abmefend und in fremden Dienften iſt; biefer 
Fürft ift die Moral, die als General bei der Heeres» 
macht der falfhen Aufflärung dient, immer bei Ans 
dern alles in Drdnung bringen will, aber in ihrem 
eigenen Lande die finnlihe Vernunft und bie herrs 
fhenden Leidenfchaften Minifter und Amtleute feyn 
läßt; da wird dann die Geroldin, der natürliche 
Trieb zur Menfchenliebe, ſchrecklich tyrannifirtz denn 
diefe reine Neigung fol in Wolluft und unzüchtige 
Triebe verwandelt werden, welches doch ihrer reinen 
und himmlifchen Natur ganz zuwider iſt. Die fchrede 
liche Mißhandlung diefer göttlihen Neigung in ber 
Geele durd den Amtmann, oder durch die Herrfchende 
Leidenschaft, wird nun ebenfalls durch einen einzigen 
Blitzſtrahl der züchtigenden Gnade ind hellefte Licht 
geftellt und das Ungeheuer hinausgedonnert. Daß 
fih jegt der Advofat Leichrfinn und der Kaufmann 
Gewinnſucht auch fortfchleichen, das ift leicht zu den⸗ 
fen, denn fie würden Doch bald vor die Thüre pros 
movirt werden, Das ernfte Gericht über die herr— 
ſchende Leidenfchaft macht ein flaunendes Aufmerken 
in der Seele; der natürliche Edelmuth ftarrt hin auf 
den feterlichen Richter, und beginnt zu ahnen, daß 
auch er vor den Nichterfiuhl müffe, und der Anonys 
mus frigelt mit der Gabel auf den Teller, fo wie 
Ehriftus mit dem Finger in den Staub fchrieb, 
Job. Ss, v. 8 und 8; Diefer Zug der edelften Men— 
ſchenliebe iſt merfwürdig, fie fchont der Beſchämung 


des Nebenmenfchen, fie achtet nicht darauf, um fie 
nicht noch größer zu machen. 

Nun Fommt die Neipe an den heſſiſchen Offizierz 
der natürliche Edelmuth greift's Flüger an, er gejellt 
ih freundfchaftlih zur züctigenden Gnade; er bes 
jeugt, daß er nur Gott fürchte, doch aber ein armer 
Sünder ſey, wie alle Menſchen. Yegt bringt bie 

igende Gnade den edeiften, allen Menfchen vers 

enen Zug feines Lebens, die menſchenliebende 
Handlung zu Drudenbeck ans Licht; dadurch Te, 
mirt fie ſich als göttlicher Gefandter, und zugleich 
verfündigt fie ihm Vergebung feiner Sünden, und 
bereitet ihn dadurch zu dem großen Werkzeug vor, 
das er noh in dem MWirkungsfreife des Ebriften 
werden fol. Noch zweifelt der Edelmuth an ber 
Goͤnlichteit diefes Gefandten; biefer Zweifel wird 
aber durch Offenbarung einer ſchrecklichen Seelenlage, 
die Niemand als Gott wiffen konnte, darniederge⸗ 
fhlagen, und nun weicht au die Kraft diefes Hel- 
denz er entfernt ſich. 

Ber bei feiner Umfehr von ber Finfternig zum 
Üihte genau auf die erften Offenbarungen der züch— 
tigenben Gnade in der-Seele merft, der wird finden, 


ı daß fie alle natürliche und verborbene Neigungen die 


Nufterung paffiren läßt, und alles binausihafft, was 
fie nicht brauchen kann; ſobald aber der natürliche 
Edelmuth die Geroldin (oder Gernholdin) den 
teinen Trieb der Menſchenliebe geheivathet bat, fo= 
bald geht auch fein Weg aufwärts, und enblid wird 
er noch General im Wirfungskreife des Chriſten. 
Daß fih nun auch der Wirtp, der alte Adam, 
wegſchleicht, ift ganz natürlich; er lebt von feinen 
Gaͤſten, fleht mit ihnen in einem guten Berftändniß, 
und hat alfo die züchtigende Gnade ſehr zu fürchten. 


£ 
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Jetzt ift nun dad Herz des neu angehenden Chris 
ften von allen fündlihen Neigungen gereinigt, und 
nun fteht die Mutter wieder am Glöckchen; denn 
nad dieſem Vorgang folgt gewiß ein neuer wichti⸗ 
ger Auftritt; dieſer befteht nun darin, daß der Menfch 
den reinen Trieb der Menfchenliebe aus feinem Drud 
befreien und in ungehinderte Wirfjamfeit fegen muß; 
die Geroldin fol nun den heifiihen Offizier, den 
natürlichen Edelmuth, heiratben, beide follen nad 
und nach gebildet und geſchickt gemacht werden, Ders 
einft im großen Wirfungsfreife des Chriften und 
großen Mannes viel Gutes auszurichten. 

Der graue Dann und der Anonymus reden in 
Gegenwart des Eugenius geheimnißvoll, fo wie 
man vor Kindern redet, damit fie nichts ausplaudern; 
diefe Marime hat ihren guten Grund, denn wenn 
der Chrift im Anfang feiner Umkehr nun die fons 
berbaren Winfe und Triebe der ihn befonders lei— 
tenden Vorſehung ſpürt, fo begreift er nichte, und er 
ficht bernacy erft Die Zwede ein, warum er fo und 
nicht anders geführt worden. 

Der alte Adam mag aller feiner Furcht ungeachtet 
body nicht gern Die Zeche verlieren, fie wird ihm 
auc bezahlt, denn auch ihm darf fein Unrecht ges 
(heben, oder dabei befemmt er aud von der züch— 
tigenden Gnade feinen Beicheid: er foll Das, was 
fie ibm gibt, nun auch menfchenliebend anmenden 
und feinen Mitknecht nicht mehr fchlagen. 

Dem neuen Menſchen ift Diefer ganze Auftritt zwar 
noch ein Gebeimniß, aber doc heilig; dem alten 
Adam aber iſt der graue Mann ein böfer Geift, fos 
gar der Hans Ebrlic traut nicht vet, bie er 
eines Beſſern belehrt wird. 

Auf Diefen großen und wichtigen Auftrag folgt nun 


” 
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bie Ausführung; ber Grundtrieb der Menfchenliebe 
wohnt zu Reinheim, wo Reinigfeit zu Haus ift, dort 
wohnt auch das evangelifhe Gebot der Liebe; der 
Prediger, der fih der Geroldin annimmt und ihr 
Freund ift, der Mann, der am Ende noch ein gros 
Bes Werkzeug im Wirfungsfreife des Chriften wird. 
Alles ftand bisher unter der Gewalt der herrfihenden 
Leidenfchaft, unter dem Amtmann, der aber nun dem 
Gerichte übergeben werden foll. 

Bei diefer Entwicklung des Grundtriebes der Men⸗ 
fhenliebe in der wiedergebornen Seele thut die züch— 
tigende Gnade unter Mitwirfung der Borfehung 
eigentlich Alles, die Seele ſelbſt ift nur Werkzeug; 
wenn die Kinder gehen lernen follen, fo führt man 
fe am Gängelbande. 

Gerold, der Mann der armen bedrängten Wittwe, 
iſt cin Bild des natürlihen Vertrauens auf Gott, 
welches ein Menfh auch im unbefehrten Zuftande 
baben kann; wenn der natürlihe Trieb der Mens 
ſchenliebe mit dieſem Vertrauen gepaart geht, fo fann 
bie Wirthſchaft glücklich feyn; allein der Amtmanı, 
die herrſchende Leidenfchaft, ift ihr gefährlih; denn 
jenes Bertrauen auf Gott ift ihm von Grund aus 
zuwider, und da es ihm zu mächtig ift, um es öffent- 
ih aus dem Wege zu räumen, fo gefchieht eö heim— 
lich, und zwar Durch einen gedungenen Meuchelmör— 
der, die Geldliebe; dieſe mordet heimlid das Ver— 
trauen auf Gott und ftürzt die Menſchenliebe ing 
tiefite Elend; fobald nun aber die züchtigende Gnade 
dem Vertrauen auf Neihthum, oder der ©eldliebe, 
ihr Berbreden, ihren Abelsmord, aufdeckt, fo 
findet fie, Daß fie im wiedergebornen Zuftande durch— 
aus nicht beftehen fann, und daß fie hingerichtet wer— 
den müffe ; der Fürft oder die Moral glaubt freilich, 
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die Geldliebe dürfe wohl am Leben bleiben, wenn 
man fie nur gefangen bielte, aber diefer Trugfchluß 
hält im Lichte der Wahrheit nicht Stich, fondern das 
Bertrauen auf den Reichthum muß ganz vertilgt, es 
muß hingerichtet werden. 

Merkwürdig ift bier, daß Gerolds Mörder fid 
felbft anflagt und mit Verzweiflung ringt — dieß 
hat folgende Bedeutung: wenn die züchtigende Gnade 
in der neubefehrten und in der Wiedergeburt ſtehen⸗ 
den Seele ihr ftrenges Gericht hält, fo entfleht eine 
tiefe Neue über das eitle Vertrauen, das man auf 
irdifhe Güter fegte, und man fühlt tief, daß diefer 
zerbrechliche Noprftab dem Feuer übergeben und hin 
gerichtet werden müffes dann zeugt auch dieſe Ueber—⸗ 
zeugung am ftärfften gegen die herrfchende Leiden 
fhaft, weil diefe durch jene, als ihr ftärffied Werk 
zeug, wirkte. Daß der Gerolds mörder Buße that, 
ftellt vor, daß die irdifchen Güter dereinft fehr zum 
Segen verwendet werden fönnen, wenn der herr— 
fhende Trieb, fie zu erlangen, durch den Verläug: 
nungstod gegangen ift, 

Während der Zeit, wo Eugeniusd zum Beften 
ber Geroldin wirft, trägt fih im Wirthshaus bie 
Gefhichte mit dem Juden zu, welde Hans Ehrs 
Lich feinem Herrn auf dem Wege erzählt, ©. 62 
bis 65. Diejer Jude ift dag Bild der dem Chriſten 
fo nöthigen Schlangenflugheit; der Sefretär oder bie 
Schlangenlift ift nun aus dem Wirfungsfreife heraus 
gebannt und dem Gerichte übergeben, an feine Stelle 
tritt jegt der Jude, der aber nicht unter den Befehlen 
bes Eugenius ſteht, fo wie dad gutmüthige Tem- 
perament, der Hang Ehrlich; denn weil er leicht 
gemißbraucht werden Fönnte, fo behalten ihn die Fel« 
fenmänner, das ift: die Onadenwirfungen bes heilis 


343 


! unter ihrer Direction, bis er beveinft 
der erworbenen Güter wird. Mo ein 
rlich Bedienter ift, da bedarf's eines 
deshbeimer, der insgeheim mitwirft. 
ehwegen einen vechtfchaffenen, edlen Juden 
ilde der Schlangenklugbeit gewählt, weil 
jarafter in der Welt beffer dazu fhidt; - 
des Noßtaufches im Wirthshaus und bie 
'eit des Juden, den Amtmann an den 
bringen, find Beifpiele, wie bie lan⸗ 
wirfen muß. 

wahren und beftändigen Befehrung bes 
d drei Perioden zu bemerfen: 1) Die fefle 
exrufliche Entfehließung, von nun an nicht 
dem Gehorfam der Sinnlichkeit, fondern 
Gehorfam der himmlischen Wahrheit zu 
e Periode wird durch die Einweihung auf 
urg vorgeftellt. 2) Das Gericht, welches 
Öhtigende Gnade im Herzen hält, um alle 
Sinnlichkeit und der werborbenen Natur 
nen und dem Gerichte zu übergeben; 
Dffenbarung der göttlichen Wahrheit im 
begnadigten Sünders, erft in der Geftalt, 
m Naturmenfchen, und zweitens in der 
‚, die ihr eigen ift, und wie fie num dem 
fchen erſcheint. Diefe Iegte Periode wird 
ſchichte der dritten Nachtieene vorgeftellt, 
nius bei dem Wiedertäufer herbergt. 

f. Erft Schilderung eines fhönen Herbſt⸗ 
denn vor dieſer Iegten Wiedergeburtsfcene 
Bonne der Wehmuth herz; mit dem Ger 
heidenden ſinnlichen Vergnügen, welches 
vᷣmüthig ift, verbindet fih nun eine froh⸗ 
mpfindung eines nahen Glücks, das mar 
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aber noch nicht beftimmen fannz ber finnfiche Dienfd 
wählt fih den nächſten Ruheplatz in dem Kleden 
ben er vor fich fleht, aber die Vorfehung will ex 
ganz anders; ein Knabe tritt an den Weg und führ 
den Reifenden in die von aller Welt abgefchieden 
Wüſte. 

Warum aber ein Knabe? — weil ſich die Vor 
ſehung immer der geringſten Mittel zu den größter 
Zwecken bedient, damit ihre Ehre deſto herrlicher glänzı 
und ihr Weg von Menfchenwegen defto leichter un 
terfchieden werden fünne. Auch fihern alsdann bi 
eigenhändigen Zettel der Felfenmänner, die das fonfl 
Niemand befannte Lehrlingswort, den neuen Namen 
enthalten, gegen alle Mißleitung falfcher Lichtsfräfte; 
der Sinabe führt den Weg, der der verborbenen Na— 
tur zuwider ift, und das tft gewöhnlich der redhte, 
So ift alfo die Berläugnung alles eigenen Willeng, 
auch in den Flein fcheinenden Umfländen, der wahre 
eg zur bimmlifhen Wahrheit. 

Darauf folgt nun Eugenius mit feinem Bedien⸗ 
ten willig; allein jegt fproßt ein neues Unfraut herr 
vor, das er bisher nicht gefannt hat; er bilder fih 
auf feine Einweihung, auf feine Kreuzritterfchaft und 
auf feine Connexion mit großen Werkzeugen im Neiche 
Gottes etwas ein; der geiftliche Stolz, diefe Klippe, 
woran fo mancher Ehrift fcheitert, hat ſchon Wurzel 
efihlagen, nur hat er bis dahin nichts gemerft, weil no 
eine Gelegenheit zur Neußerung da war; allein jept, 
da ihm fein Borhaben fehlichlägt, im Flecken in einem 
fhönen Gaſthof zu logiren, und da er an deffen Statt 
in eine altfränfifhe Bauernhütte gewiefen wird, jet 
ſticht ihn der Dorn des neuen Unkrauts heftig; allein 
er bedient fi der allervortrefflichften Arznei, fo wie 
fie S. 67 befchrieben wird; die Ueberzeugung, daß 





eben .bie ng, bie Eugeniug jetzt fühlt, bie 
Grundur, ı,. aller Sünden fey, kurirt ihn vollfoms 
wen, er.tilgt biefen Keim aus dem Herzen weg, und 
M nun auf immer von dieſem Uebel befreit. 

Die himmlifhe Wahrheit und ihr Pflegvater, ber 
flligmachende Glaube, wohnen nicht im Geräufch der 
Welt, fie ziehen fih wegen der Nachſtellungen bes 
Geiſtes unferer Zeit in die Wüfte zurüd, wo fie im 
Grillen wirken; ihre Wohnung, ihre Kleidung und 
ihr ganzes Hauswefen ift den Aufgeflärten unferer 
Zeit alıfränfifh und ganz aus der Mode gekommen; 
das Einfache, Stille und Ländliche ift dem Glauben 
und der Wahrheit zuträglich, den Weifen diefer Welt 
aber verächtlich. Ich wählte darum das Bild einer 
ſchweizeriſch wiedertäuferifchen Familie, weil es, wahr⸗ 
lich! das paffendfte unter allen ift. 

Das Mädchen bei dem Wollfpinnrad S. 67 u. f. 
iR die Hauptperfonz die bimmlifhe Wahrheit ers 
ſcheint zuerft dem an finnlihe Pracht und an bie 
Modelejerei unjerer Zeit gewohnten Geift in einer 
ſehr armen, aber reinlichen Geftalt; doc fann er den 
griechifchen Wuchs, das ift: das Urbild der Schön- 
heit im Ganzen, nicht verfennen; die erften Wirkungen 
des Glaubens und der Wahrheit auf die wiederges 
borne Seele machen tiefen Eindrud, aber die Be⸗ 
griffe find noch dunfel; man fieht der Wahrheit noch 
nicht ins Angefiht, weil die Augen des Verſtandes 
noch nicht geöffnet find. Das Geſpräch des Euge- 
nius mit dem Bauernmädchen ift bedeutend: fie 
lockt ihn auf eine reine und beilige Weiſe zur Ver⸗ 
bindung mit ihr, und fein Herz wird allmählig gefef« 
felt; fie wählt Abraham und Sara zum Mufter, 
um feinen Glaubensmurh anzufachen. 

Aber nun bringt der Glaube dag Delliht — ber 
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Bernunft geht ein Licht auf, und was fieht fie! — 
ein ſcheußliches Todtengefiht! — Ya wahrlid! bie 
himmlifhe Wahrheit hat für unfere finnlihe Vers 
nunft feine Geftalt, noh Schöne, die und gefallen 
fönnte, im Gegentheil, fie fordert Tod, gibt Tod und 
zeigt ein Geficht des Todes. Die fittlihe Vernunft 
oder der neue Menfch fieht aber noch nicht, ihm find 


r ..u 


die Augen noch nicht geöffnet, .folglih muß nun der : 
eigentliche Berläugnungsaftus vor fi gehen. Diefe : 
Probe ift bei jedem Chriften eigentlih die Haupt ; 


ſache; kennte man gleih Anfangs die himmlische 
Mahrheit in aller ihrer Schönheit und Herrlichkeit, 


fo würden alle Menfchen gute Chriften werden; aber : 


da fie unserer berrfchenden Einnlichfeit fo fehr zw - 


wider und gleihfam ein fchauervoller Anblid ift, fe 
halt es fehwer, und wer nicht ſchon durch die Kelfew 
männer fo weit vorbereitet ift, wie unſer Euge 
nius, der fehaubert zurüd und fehrt wieder um; 
ber Wiedergeborne fieht auf die geiftigen Schönpeiten 
der Religion; er verläugnet das Sinnlihichöne um 
des Sittlihfchönen willen, und eben dieſes Aushalten 
auf der Glaubensprobe macht ihn nun aud) des Einw 
lichſchönen würdig; denn dieſe Probe hat feinen ans 
dern Zwed, als feiner fütlihen Vernunft oder dem 
neuen Menfchen die Augen zu öffnen; fobald dieß 
geſchehen ift, fohald fieht man alles in feiner wahren 
Grftalt, dann fallen die Larven weg, und nun ent 
beit man auch, daß Uraniens Antlig das Urbifd 
ber Schönheit fey. 

Jegt wird meinen Lefern alles verftändlich ſeyn; 
auf den Verläugnungsaft folgt erft ein tiefer Frieben 
in ber Seele, ein Friebe, der über alle Vernunft 
geht, dieß wird dur die Nachtruhe vorgeftellt; dar⸗ 
auf folgt nun die Erleuchtung ſelbſt; der Glaube 
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durch hohe Ahnungen, die Morgenrbihe glänzt. 
felfenmänner fommen in Wirkſamkeit, Urania 

e im Ordenshabit, braucht ihre Augenfalbe, und 
jällt die Mofisdede weg. Sept fieht der Chriſt 
ichte der neuaufgehenden Sonne alles in feiner 
en Geftalt, und diefe Augenblide ber Erleude 
‚ find nun Stärfung auf die folgenden Befchwers 
eiten des Lebens⸗ und Prüfungsweges; jegt 
ort ber Chriſt ewige Treue, denn nun weiß er 
iß, daß ihn Feine ſchwärmeriſche Empfindung 
fcht, fondern feine Vernunft kann alles begreifen, 

6 ber innere Sinn erfahren hat. j 

Die Lehren, welche hier Uraniens Pflegvater gibt, 
Me ich wohl zu beberzigen, fie find wichtig. 

In Anfehung -aller dieſer Fortfchritte auf dem Ein⸗ 
ange zum Wege nad dem himmlifchen Baterlande 
zibt es feinen Unterfchied zwifchen jedem wahren Chri⸗ 
ken und zwifchen den Männern, die Gott auf eine 
anggezeichnete Meife führt und zu großen Zweden 
oprbereitet, außer daß bei legteren alles beftimmter, 
ausführlicher und deutlicher charafterifirt if. Buch⸗ 
Raben und Styl find lesbarer und verftändlicher, 
bin und wieder ſtehen auch wohl Gloffen beim Texte. 

Wenn ich aber nun meinen Schlüffel noch zum 
dritten Loch gebrauchen und meine Lefer in die Sas 
fiftei führen wollte, fo würden viele erfchreden, wie 
Eugenius vor Uranieng Larve; andere würden 
meiner ale eines Phantaften fpotten, noch andere wür⸗ 
den gar Steine aufheben und mich zum Lager hin⸗ 
ausfteinigen, und wieder andere könnten fagen: warte, 
den wollen wir zum Lügner machen! 

Es ift ein großer Beweis des Gerichts der Ver⸗ 
flodung zu unferen Zeiten, daß der falfhe Prophet 
platterdings alle Weiffagungen Täugnet — denn wenr 
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er der Chriftenheit bieß Licht nicht aus der Hand 
fhlüge, fo Fönnte fie im Glanze deffelben alle feine 
Schelmftüde erfennen und er würde dann feinen Zweck 
nicht erreichen, aber dann würde aud der hohe Rath 
des Herrn zum Siege des Lichts und der Wahrheit 
über ihn nicht erfüllt werden fönnen. Des ift etwas Gros 
ßes um dieje Berläugnung des prophetifchen Geiſtes! 
wer e3 faſſen mag, der fafle es, und wen es um's 
Finden des rechten Weges in dieſer Finfterniß zu 
thun ift, der achte aufs fefte propbetifche Wort, fo 
wie ich alles Spotts ungeachtet gethan habe und no 
thue, wahrlih! ed wird ihn nicht gereuen; nur 
daß man's nicht made, wie alle Erflärer der Offen 
barung Johannis, oder irgend einer andern Of 
fenbarung, die das Ganze auf die Gefhichte, wie 
Leder über einen Leiften zwängen wollen; dieje Däns 
ner fönnten ja Teicht einfehen, daB das Schnurgerade 
dem Willen Gottes und dem Geifte der Weiffagung 
entgegen ift; wir fönnen und dürfen die Zufunft 
nicht errathen: denn wenn man das fönnte, fo würde 
ja der Rathſchluß Gottes nicht erfüllt! — Aber fu 
diren und beberzigen müfjen wir die Weiffagungen, 
um jederzeit zu ſehen, wie viel Uhr es ift, in weis 
hem Zeichen die Sonne läuft und wie die Planeten 
am Himmel ftehben? Die Weiffagungen find des Chri—⸗ 
fien Sonnenuhr und Kalender. 

Dem Chriften, der auf das prophetiiche Wort merft, 
ift die Weiſſagung gleihjam ein ſymboliſches Schaus 
fpiel: rechts und links dem lichthellen Schauplag find 
Wolfenfouliffen, die ſymboliſchen Bilder der Offen» 
barung treten aus dem Wolfendunfel hervor, und 
treten auch in's Wolfendunfel wieder ab; der wahre 
Weije merkt nur auf den Gang der Dinge im Neiche 
Gottes; große und wichtige Vorfälle, die entweder 


he anfangen, endigen ober näher beſtim⸗ 
zden gewiß durch fymbolifche Perfonen in 
banfpiel bezeichnet; wer wird zum Beifpiel 
Nuffteigen des Thierd und den falfchen Pros 
rkennen? — das ift aber auch überflüffig 
vir brauchen mehr nicht zu willen: benn 
get ung dieſe Ueberzeugung in der Wahre 
Religion und ihrer Berheißungen und flärkt 
lauben; 2) ſehen wir au, wofür wir ung 
d auf welde Seite wir uns ſchlagen mäßs 
werben alfo gegen Irrthum und Berführung 

und 3) fönnen wir auch, wenigftens im 
ıen, auf die Hauptvorfälle der nädften Zus 
ließen und alfo darnach unfere Maßregeln 
und eben dieſe drei Stüde find auch ber 
ed, warum ung Gott Weiffagungen geges 


aber doch der wahrbheitliebende Refer meines 
's einen Faden haben möge, der ihn in Dies 
winthe leiten kann, fo bemerfe ih nur fo 
ß in diefem Sinn Eugeniug die wahre 
brifti vorftelle, daß ihre Einweihung durch 
nmänner bei der Neformation angefangen 
ıd der Verſpruch mit Uranien in der ers 
te dieſes Jahrhunderts gefchehen feye. Solche 
inn ich hin und wieder geben, dag Uebrige 
ich dann dem erleuchteten Freunde und For⸗ 
Wege Gottes, 


Das zweite Bud. 


seiten Buch des erften Theiles meines Heims 
ird nun die Reife von dem einfamen Tänds 
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lichen Aufenthalt der Urania, S. 76, bid zum Ab⸗ 
fhied von Herrn Forſcher bei Augsburg, S. 169, 
fortgefegt.. Auch diefer Abfchnitt hat wieder feine 
merfwürdigen Abfäge: 1) Bon Uraniens Woh—⸗ 
nung bie zur Anfunft des Eugenius im Lichten⸗ 
bergifhen Haufe zu Franffurt. 2) Seinen Aufs 
enthalt daſelbſt. 3) Die Neife von Frankfurt über 
Hanau bis an den Ort in Franken, wo Eugenius 
von der rechten Straße verleitet wurde. 4) Seine 
Gefhichte auf der Burg der Frau von Eitelberg 
und feine Wiederfehr auf den rechten Weg. 5) Die 
Sterbegefhichte des Pfarrers Gerhard. 6) Die 
Reife nad Augsburg bis zur Befanntfhaft mit Herrn 
Forſcher; und 7) der Aufenthalt bei Heren Kor 
ſcher bis zur Fortfegung der Reife. 

Auf der Reiſe bis Frankfurt fommt weiter nichts 
vor, als eine fleine Glaubensprobe, es fehlt dem 
Eugenius an Geld, und er weiß feinen Gaſthof 
in Frankfurt; fein ganzes Betragen ift ein Muſter, 
wie fi) der Ehrift in folhen Fällen verhält; derHans 
Ehrlich forgt, das Mißtrauen regt fih; aber ber 
Glaube wanft nicht; der Jude, der bier erfcheinet, 
ift wieder ein Werkzeug der Mutter der Borfehung, 
die am Glöckchen fteht. 

Der geheime Rath Lichtenberg ift der erſte Leh⸗ 
rer des Eugenius, er bedeutet den erleuchteten 
Geift, der im Buchftaben der heiligen Schrift ver« 
borgen liegt. Bor der Befehrung liest man die Bis 
bel gerade jo, wie ein anderes Buch, man verfteht 
fie nur oberflächlich; nachher aber, wenn der näms 
lihe Geift, aus dem das Wort Gottes gefloffen ift, 
nun auch den Willen des Menfchen beherricht, dann 
blickt man tief in den Sinn der Worte, man vers 
ftept ihn nicht nur von Tag zu Tag beifer, fondern 


man empfindet num auch mit Theilnahme Alles, was 

und gut in Sprüchen, Geſchichten und Weif« 

en Liegt, Die Auszüge aus dem Lichten—⸗ 

bergifchen Protokoll, S. 82 u. f., find Proben, 

wie der Chriſt die Bibel bearbeitet und welche Re— 

fultate aus feinen Betrachtungen entftehen, Mebuns 

von der Art find vortrefflih, fie bereihern dem 

nd mit Wahrheit und Erfenntniß, und geben 

ihm Licht und Kraft zum Beten und zum Wachen z 

es iſt aber eben nicht nötbig, daß man das erwors 

bene Licht in Sentenzen, in die Felfenmännerfprade 

verwandelt; genug, wenn man nur die Sache erfennt 
and empfindet. 

NH fest nun Eugenius feinen Stab weiter. Auf 
dem Wege nad Hanau befommt er von einem Neis 
ſenden den Aufichluß über die Worte des grauen Mans 
ned, ©. 50, aber wenn wieder ein gewiller Fuß- 
gänger fommt, fo ift für ihn bezahlt. Zu Hanau im 
Gafthofe trifft er mit dem vortrefflichen heſſiſchen Of 
fieier, der nun die Geroldim gebeirathet und bei 
fh Hat, zufammen, S,90 fg. Dieß alles hat fol- 
gende Bedeutung: wenn der Chriſt vom Geifte des 
Worts Gottes befebt wird und erleuchtet ift, fo fängt 
m auch ſchon an, Einfichten in die Wege der Bors 
fung zu befommen; er begreift ſchon zum Theil bie 
Gebeimniffe feiner bisherigen Führung; er fieht num 
ein, warum die züchtigende Gnade die verdorbenen 
Neigungen bedroht; er begreift, daß die Schlangen- 
it ihre Gräuel im Steuerarchiv gerade au den al« 
lergefäbrlichften Drt verbirgt; er lernt nun den na= 
türlihen Edelmuth näher kennen, fieht aus der Ge— 
ſchichte bei Erefeld, daß diefer vortrefflihe Charafs 
ter, eben weil er natürlich iſt, fih noch erſchreck⸗ 
licher Bergehungen ſchuldig machen Fönnte, wenn ihn 
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die züchtigende Gnade nicht bewahrte; und endlich 
wird ihm nun aud Far, wie eine folche edle That, 
als die ift, die der Kapitän zu Drudendbed ausführte, 
ihn würdig madht, Werkzeug im Neiche Gotted zu 
werden, und daß er biefes in fehr hohem Grade 
wird, fobald er fih mit dem reinen Trieb der Men- 
fehenliebe, mit der Geroldin, vermählt hat. 

Eugenius und der Kapitän äußern jegt noch ihre 
Ungewißheit in Anfehung des Charafterd des grauen 
Mannes; dieß ift merfwürdig, denn in dieſer Pe 
riode ift das Licht noch nicht groß genug, um bie 
züchtigende Gnade von dem moraliihen Gefühl zu 
unterfcheiden; ob der graue Mann alfo ein natürs 
Yiher Menſch oder ein Wefen höherer Art fey, das 
weiß man noch nicht recht. 

Eugenius freut fi feiner Gefellfchaft, ihm if 
wohl, das Heimweh vermindert ſich, das Alles aber 
verzögert die Neife; feine Aeußerungen darüber, ©. 
96, find fehr wichtig. 

Nun folgt die traurige, aber fehr Tehrreiche Verirs 
rungsgeſchichte. S. 96 u. f. es ftebt in Franken 
land ein Mann an der Straße, NB. fein Sind mit 
einem Eugenius-Briefchen — nein! ein Mann! 
— der entwickelte Berftandesfräfte hat. Diefer Mann 
ftelit die finnlihe Vernunft vor. O wie oft miſcht 
fih diefe bei Anfängern noch mit in die Führungen 
der Gnade! — da muß man dann durch Schaden 
flug werden; Sie fönnen da etliche Meilen zuftreden, 
fagt der Franke, wenn Sie da den Kahrweg reiten! 
— baß bu verdammt wärft mit deinem Fahrweg! — 
allein es ift ja vernünftig, den geradeften Weg zu 
reiſen? — ob's vernünftig fey, das muß ſich zeigen 
— in folhen Fällen fommen die Hans Ehrlide 
am weiteften, der gute Kerl machte Einwendungen, 
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aber fein Herr folgte der Ehrlichkeit nicht, fondern 
ber Bernunft. 

Sehr wahr und treffend ift die Schilderung , bie 
ih bier von ©. 97 und 98 von dem finnlichen Vers 
nunftwege made, möchte ed doc jeder meiner Les 
fer recht tief empfinden! — möchte Jeder fich in dies 
jem Bilde fpiegeln und lernen, daß die Vernunft 
für fih allein unmöglih den geraden Weg finden 
fönne, fondern nur dann vortrefflid und brauchbar 
fey, wenn fie auf der gebahnten Straße bleibt! — 
Alle ihre eigenen Wege führen endlich unfehlbar zur 
Wohnung der Frau von Eitelberg, wohin aud 
@ugeniusg leider geräth. 

Ein Jäger, das Bild eines, der nad finnlichen Vers 
gnügen haſcht, weist den Irrenden nach der alten 
Nitterburg; der Sitz der Eitelfeit hat etwas Ro⸗ 
mantiiches, etwas Gefälliges für den Jüngling, ba 
mag er übernachten. Der Hofmann oder Pachter ift 
der Wirth für gemeine Chriften, wenn fie fih von 
ihrer Königeftraße hieher verirren, er heißt: fleifch- 
liher Freifinn, aber für den Kreuzritter, für den 
wichtigen Dann im Reiche Gottes, ift er zu Teichtz 
ihn zu ftürzen, dazu gehören feinangelegte Plane und 
Meifterftreiche, die übernimmt Frau Eitelfeit mit ihrer 
Tochter eitle Ehre felbft. 

Wenn der Chrift fih feiner Befehrung, feiner 
Sinnesänderung bewußt ift, fo freut er fih und glaubt, 
er jey nun eine begnadigte Seele, er fey nun ge— 
rettet; jet weiß die Schlange, der Verſucher in feis 
nem eigenen Bufen, gar wohl, daß Anlodungen zu 
Laftern vergeblih feyn würden; nein! das wäre zu 
grob, man legt alfo geheimere und verborgenere Jall- 
ſtricke, und leider! Leider! werden viele gute Sees 

Stilling’s fümmel. Echriften. V. BD. 23 
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Yen barinnen gefangen; indem fie auf ihrem Wege 
zuftreden wollen, gerathen fie aufs Eitelberger 
Schloß, wo man fie immer mit tem Gedanfen, baß 
man fa auf der Reiſe nach Haufe fey, binhält, bie 
es endlich Abend und die Fortjegung der Reife zu 
ſpät ift; fie haben bei dem fleischlichen Freifinn, einem 
unverjhämten Buben, Duartier genommen, wo fie 
Fran Eitelkeit und ihre Tochter heimlich immer fes 
fier zu verftriden wiffen; wobei fie fih dann doch 
immer für gute Chriſten halten, bis fie endlich im 
eirelen Bertrauen auf Chriſti Berdienft darüber 
einfchlafen, ohne je wieder zu erwachen. 

Eugenius der ftreuzritter aber wird zur gnädis 
gen Frauen felbit zur Herberge gewieien, ©. 99, 
fie gefällt ihm anfangs nicht, aber je mehr er fi 
mit ihr einläßt, deſto mehr gewöhnt er fih an fie; 
fie tadelt feine Neiie, jeine Verbindungen und Vers 
haltniffe nicht geradezu, fondern jucht ihn nur zur 
Affommodation zu bereden; er fol reiſen, aber doch 
aud die Weltluft genießen; doch weiß fie ihm uns 
ter der Hand Zweifel gegen Uranien und ihre. 
Selfenmänner beizubringen, und zugleich die feinften 
und dem Anſchein nach erlaubteiten Gegenftände des 
geiftigen Lurus vor die Augen zu flellen, Alles ges 
fhieht nad wohlüberdachten Planen; man leſe mit 
Bedacht ven S. 99 u. fe Eugenius fämpft und 
hätte vielleicht gejiegt, wenn ihn die Frau von’ Eis 
telberg nicht Durch eine faliche Felſenmänner⸗Scene 
getäuscht hätte, fiebe S. 103 bis 107. Man ficht’s 
der ganzen Anſtalt bei aller Pit, Die angewendet wurde, 
wehl an, daß jie blos Nadhäffung it; Eugenius 
fühlt's auch, und doch kann er fih nicht helfen. 

In dieier Lage hätte er nun nichts leien müſſen, 
das nur von ferne dem feimenden Later Nahrung 
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konnte, aber er las doch S. 107 fg. — und 
— fa Eugeniug fiel, nur die Gelegenheit fehlte 
weh, den Kal zu verfiegeln; ohne den grauen Mann 
mb Uranien wär’ er verloren geweſen. 

Saft hätte ich nicht nöthig, diefe Scene weiter zu 
erkläͤren, inbefjen will ich zu beſſerer Beherzigung noch 
das eine und andere hinzufügen: Nichte iſt für den 
Ehriften und befonders für den Kreuzritter gefähre " 
licher, als die Lockungen der Eitelfeit und ber eiteln 
Ehre; wenn man mancherlei herrliche Gaben von Gott 
mpfangen hat, fo will man gerne, daß es Andereauh 
wien; man freut fih, wenn man einen großen Ruf 
mb vornehme Sonnerionen erwirbt, und täufcht fich, 
daß man fich deßwegen freue, weil man dadurch Ges 
legenheit befomme, viel Gutes zu wirken, bie lei⸗ 
dende Menſchheit zu retten — und gerade bdieß iſt 
eben die höchftgefährliche falfche Felfenmänner-Scene, 
wo Die Menfchenliebe fo häßlich getäufcht wird. Gibt 
man nun diefen Lockungen Gehör, fo verfällt man 
immer weiter, man verliert allmählig alle Kraft ber 
Salbung und der Geiſt- und Feuertaufe;s am Ende 
dat man nur noch den Schein des gottfeligen Wefeng, 
aber das Leben ift verloren; man hängt an der Mais 
treffe eitele Ehre und vernachläſſigt das holde Weib, 
die himmliſche Wahrheit; fie zieht ſich auch dergeftaft 
zurück, daß man fie endlih kaum mehr fennt, ja 
wohl gar ein Zweifler und Ungläubiger wird; foldye 
Renegaten find hernach weit fhlimmer und dem Reiche 
Gottes weit gefährlicher, als urfprüngliche Zweifler 
und Ungläubige. 

Das Einzige, was hier den Eugenius noch ret« 
en fonnte, war feine innere tiefe Anhänglichfeit an 
Iranien;z es wäre ihm bei allem Verfall fehr leid 
jewefen, wenn fie eine Betrügerin und fein Heims 
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web ohne Grund gewefen wäre! So lang ber Ehrift 
und Kreuzritter noch tief empfindet, daß ed ihm, als 
ler Zweifel und Abweichungen ungeachtet, Doch une 
ausfprechli weh thun würde, wenn man ihn übers 
zeugte, feine Zweifel und Abweichungen feyen ges 
gründet, die Religion Jefu fey Täuſchung und Chris 
ſtus weiter nichts als ein Seftenhaupt und gefcheids 
ter Mann gewejen, fo lang ift ihm noch zu helfen, 
fo lang hat die züchtigende Gnade noch Zutritt zu 
ihm, und der graue Mann hat feine heimliche Hofs - 
meifterichaft noch nicht aufgegeben. 

Der Ball mit den zehen paar Herren und Damen 
ift das Bild einer neuen Berfuhung, welde Madam 
Eitelfeit veranftaltet, um den Eugeniug endiid 
zu Fall zu bringen; allein jegt kommt ihr die Bors 
fehbung zuvor, denn fobald die züchtigende Gnade 
merft, daß die Kraft des Ehriften ſchwankt und fein 
Fall gewiß feyn würde, fo fommt fie gerade zur red- 
ten Zeit zu Hülfe, und in der fiherften Stunde, wo 
man am wenigften daran denkt, erfchallt die Stimme 
durch den Saal der Einnlichfeit: der Nichter kommt! 
©. 111, ein Wort der Leberzeugung fährt plöglid 
wie ein Blitz durd) die Seele, die Mufif des flats 
terhaften Gedanfenfpiels ſchweigt, die tanzenden Lüſte 
und Begierden ruhen, die Ruhmſucht kriecht zurüd, 
die Schlange duckt den Kopf, und die Seele empfins 
bet tiefe Neue und Zerknirſchung. Noch einmal fucht 
bie finnliche Bernunft die Donnerftimme des Richters 
zu überichreien, aber vergebens, denn nun fteht die züchs 
tigende Gnade ganz bewaffnet und unüberwindfich 
da, S.112. Sie madıt jegt in der Sinnlichfeit den 
Eindrud, den ein Geſpenſt verurfadht, und alles 
möchte gern heimlich entwiichen, das iſt: dem Vers 
hör entfliehen, allein vergebens; denn nun erfcheint 
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Urania in ihrer Sterbens⸗ und Berläugnungslarve 
mit ben {| _ ımännern und fie-verperren jeden Aus⸗ 
gang, jede Ausflucht; hier kann nichts mehr dem Ge⸗ 
richte eniflieben; furchtiam regt fih noch ein gerins 
ger Zweifel, flüchtige Gedanken wähnen Täufhung, 
baber der fchwache Verſuch des Mannes an der Baß⸗ 
eige, S. 114, und feine feelzagende Beſchwoͤrung: 
le guten Geifter loben Gott den Herrn | aber wie 
ein Donner trifft fie dag Urtheil: daß fie dod wahr» 
ih in diefem Zuftande nicht zum Preife Gotied ges 
dient hätten. ' ' 
Sobald die bimmlifhe Wahrheit mit ihren Kelfen- 
männern oder Wirfungen in biefem Tumult der Leis 
denfchaften und der Lodungen erfcheint, fo wird's 
file; wenn fie aber nun noch gar ihre Erfrifchuns 
gen anbietet, von welcher jeder Anwefende weiß, daB 
fie feinen Tod bewirfen werben, fo fleigt die Angft 
aufs Höchſte; indeffen läßt man’d dabei bewenden 
und begnügt fih nur damit, daß fi) das Gefchmeiß 
entfernt; warum fchlägt aber der Geharnifchte nicht 
zu? — warum vertilgt er die Verführer nicht von 
der Erden? — Antw.: aus dem nämlichen Grunde, 
aus dem Gott überhaupt das Böſe duldet; indef- 
fen ift ed doch um der tiefen Befhämung und der 
gründlichen Wiederfehr des Eugenius willen nö— 
tbig, daß die beiden Damen in aller ihrer Blöße 
dargeftellt werden. Die Gnadenwirfungen des hei- 
ligen Geiſtes überzeugen die Seele durch die Macht 
der Wahrheit, daß fie fih in höchftgefährlicher Ge— 
felfchaft befinde; dann nehmen fie der Eitelfeit und 
ihrer Tochter, der eitlen Ehre, allen betrügertichen 
Kunftihmud weg, wodurd fie die noch unerfahrene 
ſchwache Seele getäufht hatten; dieſe entdedt nun 
mit unüberwindlihem Abſcheu und mit zerfnirichtem 
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Herzen, in was für Scheufale fie ſich verliebt habe, 
und 'eben dadurch wird fie nun gründlich geheilet. 

Damit aber ja der Eindrud recht tief eindringe, 
jo ftellt die züchtigende Onade jene beiden Ungeheuer 
recht in's Licht; dieſes wird durch die Worte des 
geharnijchten grauen Mannes S. 115 vorgeftellt, wenn 
er zum Eugeniug fagt: Betrachte diefe Ungeheuer 
genau, damit du fie recht Fennen Ternft! — u.f. m. 
Er gibt Eitelfeit und Wolluft ald die Urfachen an, 
wodurch das Ebenbild Gottes in Satandlarven vers 
wandelt wird, und dieſes ift auch in jedem Sinne 
eine ewige Wahrheit: denn man weiß, was bie fleifchs 
lihe Wolluft für Folgen hat; wenn aber der mit der 
bimmliihen Wahrheit verlobte Geift neben dieſer 
Urſchönheit auf die allerunverzeihlichfte Weife noch 
Liebſchaften hat, noch mit ſolchen Buhlſchweſtern täns 
belt, wenn ihn der Zaud falſcher Augen und Zähne 
und gefhminfter Schönheit hinreißt; wenn er Pols 
fter für Natur anfieht, und wenn er nicht blos wie 
Eugenius durch eine vorübergehende Täuſchung 
hingeriſſen, ſondern beharrlich in dieſe Stricke vers 
wickelt wird; dann kann man leicht denken, was aus 
dem Ebenbilde Gottes wird. — Ich fenne feine ge: 
fährlihere Menſchen, als ſolche Belialsfinder, Die 
die Wahrheit der Religion erfennen und befennen, 
fih als wahre Chriſten darftellen, und dann doch 
nebenher die Eitelfeit und die eitle Ehre zu Buhlſchaf⸗ 
ten haben: — dieſe Menfhen find der Religion und 
dem Chriftentbum zur Schande, und doch — o Gott! 
wie leicht geräth man auf dag Eitelberger Schloß, 
und wie leicht ift man da fo verftridt, daß es wahrs 
ih göttliher Kräfte bedarf, um wieder auf’d Freie 
zu kommen. 

Die zärtlihe und rührende Nüge ber göttlichen 
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Urania. 116 bis 119 iſt nun von ſelbſt verſtaͤnd⸗ 
lich; ihre Worte: deine Abweichung ift bir von Her⸗ 


zen vergeben, aber meiner Brautliebe kannſt du di 


mit eher erfreuen, bie du mir binlängliche Proben 
deiner Beftändigfeit gegeben haft, — dieſe Worte — 


ab! welcher wahre Chriſt kennt fie niht? — bie 


Brauiliebe bedeutet das angenehme Friedensgefühl, 


die Ruhe des Gemüths, die man im Andenken an, 


Gott, an Ehriftum und an die Religion empfins 
bet; man fühlt, daß man jest gut angefchrieben iſt; 
wenn man aber einen Befuh zu Eitelberg gemacht 
oder fonft einen wichtigen Fehler begangen hat, fo 
it man zwar ber Berzeihung verfichert, fobald man 


nur mit tiefer Reue gefagt hat: Vater, ich wil’s in 


meinem Leben nicht mehr thun! aber jene Freuden 
quelle iſt denn doc, verfiegt, und man muß oft lange 
in einer dürren Sandwüſte ſchmachten, bis einen 
die Brautliebe wieder anlächelt. Wer in der Lage 
it, der bete nur um Treue in der nächſten Probe, 
denn auf diefe kommt's bier an. 

Noch vor der Morgenröthe briht Eugeniug auf, 


um bier weg und auf den rehten Weg zu fommen. 


Die Auftritte, Die Hans Ehrlich mit dem Pac 
ter bat, find alle fehr bedeutend; es ift ein Glück 
für den Eugenius, daß fein Temperment fi mit 
dem fleiſchlichen Freifinn nicht verträgt, im Gegen⸗ 
theil, daB Hans Ehrlich gegen diefen feinen 
Wirth auf der Huth ſteht, denn hätten diefe beide 
zufammengehalten, fo wäre er fo noch nicht weg ges 
fommen, wenigftend hätte es noch allerhand Hin⸗ 
derniffe gegeben, fie hätten das Pferd noch lahmer 
gemacht, oder gar umgebradt. 

Das Pferd des Eugenius ift dad Vertrauen des 
Kreuzritters auf die Leitung der Vorſehung in allen 
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Yihen Aufenthalt der Urania, S.76, bis zum Ab⸗ 
fhied von Herrn Forfcher bei Augsburg, S. 169, 
fortgefegt.. Auch dieſer Abfcehnitt hat wieder feine 
merfiwürdigen Abfäge: 1) Von Uraniens Woh—⸗ 
nung big zur Ankunft des Eugenius im Lichten⸗ 
bergifhen Haufe zu Frankfurt. 2) Seinen Aufs 
enthalt daſelbſt. 3) Die Neije von Frankfurt über 


Hanau bis an den Ort in Franken, wo Eugenius ' 
von der rechten Straße verleitet wurde, 4) Seine : 
Gefhichte auf der Burg der Frau von Eitelberg ' 


und feine Wiederfehr auf den rechten Weg. 5) Die 


Sterbegefhichte des Pfarrerde Gerhard. 6) Die 


Reife nad) Augsburg big zur Befanntfchaft mit Herrn 
Forſcher; und 7) der Aufenthalt bei Herrn For⸗ 
cher bie zur Fortfegung der Reife. 

Auf der Neife bis Franffurt fommt weiter nichts 
vor, als eine Fleine Glaubensprobe, es fehlt dem 
Eugeniug an Geld, und er weiß feinen Gafthof 
in Frankfurt; fein ganzed Betragen ift ein Muſter, 
wie fich der Chriſt in folhen Fällen verhält; der Hans 
Ehrlich forgt, dag Mißtrauen regt fih; aber der 
Glaube wanft nicht; der Jude, der bier erfcheinet, 
ift wieder ein Werkzeug der Mutter der Borfehung, 
die am Glöckchen fteht. 

Der geheime Rath Lichtenberg ift der erfte Leh⸗ 
rer des Eugenius, er bedeutet den erleuchteten 
Geift, der im Buchſtaben der heiligen Schrift vers 
borgen liegt. Bor der Befehrung liest man die Bis 
bel gerade fo, wie ein andered Buch, man verfteht 
fie nur oberflählich, nachher aber, wenn der näm- 
liche Geift, aus dem das Wort Gotted gefloffen ift, 
nun auch den Willen des Menfchen beberrfcht, dann 
blickt man tief in den Sinn der Worte, man vers 
ftept ihn nicht nur von Tag zu Tag beffer, fonbern 
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indet nun auch mit Theilnahme Alles, was 
gut in Sprüchen, Gefchichten und Weile 
liegt. Die Auszüge aus dem Lichten⸗ 
en Protokoll, S. 82 u. f., find Proben, - 
ihrift die Bibel bearbeitet und welche Res 
8 feinen Betrachtungen entftehen. Uebun⸗ 
ver Art find vortrefflih, fie bereichern den 
mit Wahrheit und Erfenntniß, und geben 
und Kraft zum Beten und zum Wachen; 
er eben nicht nöthig, daß man bad erwor⸗ 
in Sentenzen, in bie Felfenmännerfpradhe 
t; genug, wenn man nur bie Sache erfennt 
ndet, 
zt nun Eugenius feinen Stab weiter. Auf 
nah Hanau befommt er von einem Reis 
Aufſchluß über Die Worte des grauen Mans 
50, aber wenn wieder ein gewiller Fußs 
mmt, fo ift für ihn bezahlt. Zu Hanau im 
rifft er mit dem vortrefflihen heſſiſchen Of: 
nun die Geroldin geheirathet und bei 
ufammen, S.90 fg. Dieß alles hat fol- 
yeutung: wenn der Chrift vom Geiſte des 
ttes belebt wird und erleuchtet ift, fo fängt 
yon an, Einfichten in die Wege der Vor⸗ 
befommen; er begreift fhon zum Theil bie 
je feiner bisherigen Führung; er fieht nun 
ım bie züchtigende Gnade bie verborbenen 
bedroht; er begreift, daß die Schlangen= 
zräuel im Steuerarchiv gerade an den al⸗ 
hſten Ort verbirgt; er lernt nun den na« 
delmuth näher kennen, fieht aus der Ge— 
Crefeld, daß diefer vortrefflihe Charafs 
weil er natürlich ift, fi noch erfchreds 
ehungen ſchuldig machen Fönnte, wenn ihn 
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bie züchtigende Gnade nicht bewahrte; und enblid 
wird ihm nun auch Far, wie eine folche edle That 
als die ift, die der Kapitän zu Drudenbed ausführte 
ihn würdig macht, Werkzeug im Reihe Gottes zı 
werden, und daß er diefes in fehr hohem Grad 
wird, fobald er fi) mit dem reinen Trieb der Men 
fhenliebe, mit der Geroldin, vermählt hat. 

Eugeniug und der Kapitän Außern jegt noch ihri 
Ungewißpeit in Anfehung des Charafterd des grauen 
Mannes; dieß ift merfwürdig, denn in Diefer Pe 
riode ift das Licht noch nicht groß genug, um bi 
züchtigende Gnade von dem moraliichen Gefühl zu 
unterfcheiden; ob der graue Dann aljo ein natür 
licher Menfc oder ein Wefen höherer Art fey, bat 
weiß man noch nicht recht. 

Eugenius freut fi feiner Gefellihaft, ihm if 
wohl, das Heimweh vermindert fi, das Alles abe 
verzögert die Weile; feine Aeuferungen darüber, S 
96, find fehr wichtig. 

Nun folgt die traurige, aber fehr Ichrreiche Berir 
rungsgeſchichte. S. 96 u. f. es fteht in Franken 
Yand ein Mann an der Straße, NB. fein Kind m 
einem Eugenius: Briefen — nein! ein Mann 
— ber entwidelte Berftandesfräfte hat. Diefer Dan 
ftellt die finnliche Vernunft vor. O wie oft mifd 
fih Diefe bei Anfüngern neh mit in die Führunge 
der Gnade! — da muß man dann durh Echade 
flug werden; Sie fünnen da etlihe Meilen zuftreden 
fagt der Franke, wenn Sie da den Fahrweg reiten 
— baß du verdammt wärft mit deinem Fahrweg! - 
allein es ift ja vernünftig, den geradeften Weg ; 
reifen? — ob's vernünftig ſey, das muß fich zeige 
— in folden Fällen fommen die Hans Ehrlid 
am weiteften, der gute Kerl machte Einwendunge 


— 
; fein. Herr folgte der Eprlichleit nicht, ſonderg 
* folg hrlichleit nicht, forte, 


. Gehr wahr und treffend if bie Schilverufig.,., 
bier von S. 97 und’ 98 von dem ſinnlichtẽ 
aunftwege made, möchte es doch Jeder meiner. ke 
fer recht tief empfinden! — möchte Jeder fih in Me - 
ſem Bilde fpiegeln und Ternen, daß die Vernunft: 
[er fih allein unmöglich den geraden Weg finden 
une, fondern nur dann vortrefflih und brauchbar 
fey, wenn fie auf der gebahnten Straße bleibt! — 
Ale ihre eigenen Wege führen endlich unfehlbar Jür 
Wohnung der Frau von -Eitelberg, wohn Ku 
Eugenius leider geräth, u 

Ein Jäger, das Bild eines, der nach finnlichen: Bere 

ügen haſcht, weist ben Irrenden nach ber: alten 

itterburg; der Sig ber .Eitelfeit hat eiwas Ro⸗ 
mantifches, etwas Gefälliges für den Süngling, ba: 
mag er übernadten. Der Hofmann oder Pachter ift 
der Wirth für gemeine Chriften, wenn fie fih von 
ihrer Königsftraße hieher verirren, er heißt: fleifche 
licher Freifinn, aber für den Kreuzritter, für den 
wichtigen Mann im Neiche Gottes, ift er zu Teichtz 
ihn zu flürzen, dazu gehören feinangelegte Plane und 
Meifterftreiche, die übernimmt Frau Eitelfeit mit ihrer 
Tochter eitle Ehre felbft. 

Wenn der Chrift fih feiner Befehrung, feiner 
Sinnesänderung bewußt ift, fo freut er fih und glaubt, 
er fey nun eine begnadigte Seele, er fey num ger 
rettet; jest weiß die Schlange, der Verſucher in fets 
nem eigenen Bufen, gar wohl, daß Anlodungen zu 
Laftern vergeblich jeyn würden; nein! das wäre zu 
grob, man legt alfo geheimere und verborgenere Fall- 
firidde, und leider! leider! werden viele gute See 

Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 23 
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Yen barinnen gefangen; indem fie auf ihrem Weg 
auftreden wollen, gerathen fie aufs Eitelberge: 
Schloß, wo man fie immer mit dem Gedanfen, dal 
man fa auf der Reife nach Haufe fey, Hinhält, bi 
es endlich Abend und die Fortfegung der Reife zı 
ſpät iſt; fie haben bei dem fleifchlichen Freifinn, einen 
unverfhämten Buben, Quartier genommen, wo fü 
Frau Eitelkeit und ihre Tochter heimlich immer fe 
ſter zu verftriden wiffen; wobei fie fih dann dod 
immer für gute Chriften halten, bie fie endlich im 
eitelen Bertrauen auf Chriſti Verdienſt darüber 
einfchlafen, ohne je wieder zu erwacen. 

Eugeniug der Kreuzritter aber wird zur gnädi— 
gen Frauen felbft zur Herberge gewieſen, ©. 99, 
fie gefällt ihm anfangs nicht, aber je mehr er fid 
mit ihr einläßt, defto mehr gewöhnt er fih an fie; 
fie tadelt feine Neije, feine Verbindungen und Vers 
hältniffe nicht geradezu, fondern fucht ihn nur zur 
Affommodation zu bereden; er foll reifen, aber doch 
aud die Weltluft genießen; doch weiß fie ihm un« 
ter der Hand Zweifel gegen Uranien und ihre 
Telfenmänner beizubringen, und zugleich die feinften 
und dem Anfchein nach erlaubteften Gegenftände bed 
geiftigen Luxus vor die Augen zu ftellen, Alled ges 
fhieht nach wohlüberdadhten Planen; man Iefe mil 
Bedacht von S. 99 u. fe Eugenius fämpft und 
hätte vielleicht gefiegt, wenn ihn die Frau von’ Eis 
telberg nicht durch eine faljche Felfenmänner-Scene 
getäufcht hätte, fiebe S. 103 bis 107. Man ficht’d 
der ganzen Anftalt beialler Lift, die angewendet wurde, 
wohl an, daß fie blos Nahäffung iſt; Eugenius 
fühlt's auch, und doch fann er fich nicht helfen. 

In diefer Rage Hätte er nun nichts leſen müffen, 
das nur von ferne dem Feimenden Laſter Nahrung 
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konnte, aber er las doch S. 107 fg. — und 

MH — ja Eugenius fiel, nur die Gelegenheit fehlte 

sh, den Kal zu verfiegeln; ohne ben grauen Dann 
db Uranien wär” er verloren gewefen. 

Faſt hätte ich nicht nöthig, diefe Scene weiter zu 

Hären, indeffen will ich zu befferer Beherzigung noch 

das eine und andere hinzufügen: Nichts iſt für den 


ühriften und befonders für den SKreuzritter gefähr⸗ 


er, als die Lockungen der Eitelfeit und der eiteln 
e; wenn man mancherlei herrliche Gaben von Gott 


mpfangen hat, fo will man gerne, daß ed Andere auch 


wien; man freut fih, wenn man einen großen Ruf 
md vornehme Konnerionen erwirbt, und täufcht fi, 
daß man fich deßwegen freue, weil man badurd) Ges 
legenheit befomme, viel Gutes zu wirken, bie lei⸗ 
bende Menſchheit zu retten — und gerade bieß ift 
eben die höchftgefährliche falfche Felfenmänner-Scene, 
wo die Menfchenliebe fo häßlich getäufcht wird. Gibt 
man nun diefen Lockungen Gehör, fo verfällt man 
immer weiter, man verliert allmählig alle Kraft der 
Salbung und der Geift: und Feuertaufe; am Ende 
hat man nur noch den Schein des gottfeligen Weſens, 
iber das Leben ift verloren; man hängt an der Mais 
treffe eitele Ehre und vernadhläffigt das holde Weib, 
jie himmlische Wahrheit; fie zieht fich auch dergeftalt 
urüd, daß man fie endlih kaum mehr fennt, ja 
vohl gar ein Zweifler und Ungläubiger wird; folche 
Renegaten find hernach weit Schlimmer und dem Reiche 
Hottes weit gefährlicher, als urfprüngliche Zweifler 
nd Ungläubige, 

Das Einzige, was bier den Eugenius noch ret« 
en konnte, war feine innere tiefe Anhänglichfeit an 
Iranien;z es wäre ihm bei allem Verfall fehr Teid 
ſeweſen, wenn fie eine Betrügerin und fein Heim— 
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web ohne Grund geweſen wäre! So lang ber 
und Kreuzritter noch tief empfindet, daß es ih 
fer Zweifel und Abweichungen ungeachtet, bo: 
ausfprechlidy weh thun würde, wenn man ihn 
zeugte, feine Zweifel und Abweichungen feye 
gründet, Die Religion Jeſu fey Täufhung und I 
ftug weiter nichts ale ein Seftenhaupt und ge 
ter Mann gewefen, fo lang ift ihm noch zu 
fo lang hat die züchtigende Gnade noch Zut 
ibm, und der graue Mann hat feine heimlich 
meifterfchaft noch nicht aufgegeben. 

Der Ball mit den zehen paar Herren und 3 
ift das Bild einer neuen VBerfuhung, welde D 
Eitelfeit veranftaltet, um den Eugeniug ı 
zu Fall zu bringen; allein jegt kommt ihr die 
ſehung zuvor, denn fobald die züchtigende ( 
merft, daß die Kraft des Chriften fchwanft un 
Fall gewiß feyn würde, fo kommt fie gerade zu 
ten Zeit zu Hülfe, und in der fiherften Stunt 
man am wenisften daran denft, erfchallt die € 
durch den Saal der Sinnlichfeit: der Nichter fi 
©. ıll, ein Wort der Weberzeugung fährt pl 
wie ein Blig dur die Seele, die Mufif dei 
terhaften Gedanfenfpiels fchweigt, die tanzendei 
und Begierden ruhen, die Ruhmſucht Friecht , 
bie Schlange dudt den Kopf, und die Seele e 
bet tiefe Neue und Zerknirſchung. Noch einmal 
bie finnlihe Vernunft die Donnerſtimme des R 
zu überfchreien, aber vergebens, denn nun fleht di 
tigende Gnade ganz bewaffnet und unüberw 
da, S.112. Sie macht jegt in der Sinnlichke 
Eindrud, den ein Gefpenft verurfacht, und 
mödte gern heimlich entwiſchen, das ift; dem 
bör entfliehen, allein vergebendg; denn nun er 
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Urania ihrer Sterbene- und Berläugnungslarve 
mü den Fe nnern. und fie-verfperren jeden Aus⸗ 
gang, jede Auspudt; hier kann nichts mehr dem Bes 
richte entfliehen; furchtiam regt ſich noch ein gerins 
ger Zweifel, flüchtige Gedanfen wähnen Täufhung, 
baber Der ſchwache Berfuch ded Mannes an der Baß⸗ 
4 geige, S. 114, und feine feelzagende Beihwörung : 
e guten Geifter loben Gott den Herrn! aber wie 
ein Donner trifft fie dag Urtheil: daß fie doch wahr- 
ih in dieſem Zuftande nicht zum reife Gottes ge⸗ 
dient hätten. ' ' 
Sobald die himmlifhe Wahrheit mit ihren Zelfen- 
männern oder Wirkungen in dieſem Tumult ber Reis 
denichaften und der Lodungen erfcheint, fo wird's 
file; wenn fie aber nun noch gar ihre Erfrifchune 
gen anbietet, von welcher jeder Anwefende weiß, da 
fie feinen Tod bewirfen werden, fo fleigt die Angft 
aufs Höchſte; indeſſen läßt man’s dabei bewenden 
und begnügt fih nur damit, daß fi) das Gefchmeiß 
entfernt; warum fchlägt aber der Geharnifchte nicht 
zu? — warum vertilgt er die Verführer nicht von 
der Erden? — Antw.: aus dem nämlichen Grunde, 
aus dem Gott überhaupt das Böſe duldet; indefr 
fen ift es doch um der tiefen Befhämung und ber 
gründlihen Wiederfehr des Eugeniug willen nö— 
thbig, daß die beiden Damen in aller ihrer Blöße 
dargeftellt werden. Die Gnadenwirfungen des hei- 
ligen Geifles überzeugen die Seele durd die Macht 
der Wahrheit, daß fie fih in höchftgefährlicher Ge- 
feltfchaft befinde; dann nehmen fie der Eitelfeit und 
ihrer Tochter, der eitlen Ehre, allen betrügerifchen 
Kunſtſchmuck weg, wodurd fie Die noch unerfahrene 
ſchwache Seele getäufht hatten; dieſe entdedt nun 
mit unüberwindlihem Abſcheu und mit zerknirſchtem 


Herzen, in was für Scheufale fie fih verliebt 
und eben dadurch wird fie nun gründlich gehe 
Damit aber ja der Eindrud recht tief eind 
jo ftellt die züchtigende Gnade jene beiden Unge 
recht in's Licht; dieſes wird durch die Wort: 
geharniichten grauen Mannes ©. 115 vorgeftellt, 
er zum Eugeniug fagt: Betrachte diefe Ung« 
genau, damit du fie recht Fennen lernſt! — u. 
Er gibt Eitelfeit und Wolluft ald die Urſache 
wodurd das Ebenbild Gottes in Satanslarver 
wandelt wird, und diefes ift auch in jedem ( 
eine ewige Wahrheit: denn man weiß, was bie f 
liche Wolluft für Folgen hat; wenn aber der m 
bimmliihen Wahrheit verlobte Geift neben 
Urſchönheit auf die allerunverzeihlichfte Weife 
Liebfchaften hat, noch mit ſolchen Buhlfchwefterr 
delt, wenn ihn der Tand falfcher Augen und: 
und gefhminfter Schönheit hinreißt; wenn er 
fter für Natur anfieht, und wenn er nicht bfo 
Eugenius durd eine vorübergehende Täuf 
hingeriffen, fondern beharrlich in diefe Stride 
widelt wird; dann kann man leicht denfen, wa 
dem Ebenbilde Gottes wird. — Ich kenne feir 
fährlihere Menſchen, als ſolche Belialsfinder 
die Wahrheit der Religion erfennen und befe 
fih als wahre Chriften darftellen, und dann 





Utantae 116 bis 119 iſt run von ſelbſt verſtänd⸗ 
lichß ihr __. te: beine Abweichung iſt Dir von Her 
zen ben, aber meiner Brautliebe kannſt du dich 
nicht eher erfreuen, bie bu mir binlänglige Proben 
deiner Beftändigfeit gegeben haft, — biefe Worte — 


ach! welcher wahre Chriſt Fennt fie nicht? — bie 


Brautliebe bedeutet das angenehme Friedensgefühl, 


Die Ruhe des Gemüths, die man im Andenlen am, 


Gott, an Ehriftum und an die Religion empfins 
bet; man fühlt, daß man jest gut angefchrieben iſt; 
wenn man aber einen Bejuh zu Eitelberg gemacht 
oder fonft einen wichtigen Fehler begangen hat, fo 
iR man zwar der Berzeihung verfichert, fobald mar 


aur mit tiefer Neue gefagt hat: Vater, ich wil’s in 


meinem Leben nicht mehr thun! aber jene Freuden 
quelle ift denn Doc verfiegt, und man muß oft Tange 
in einer dürren Sandwuͤſte ſchmachten, bis einen 
die Brautliebe wieder anlächelt. Wer in der Lage 
it, der bete nur um Treue in der nächſten Probe, 
denn auf diefe kommt's bier an. 

Noch vor der Morgenröthe briht Eugenius auf, 


um bier weg und auf den rechten Weg zu Tommen. 


Die Auftritte, die Hans Ehrlich mit dem Pach—⸗ 
ter bat, find alle fehr bedeutend; es ift ein Glück 
- für den Eugenius, daß fein Temperment fi) mit 
dem fleischliyen Freifinn nicht verträgt, im Gegens 
theil, daß Hans Ehrlich gegen diefen feinen 
Wirth auf der Huth fteht, denn hätten diefe beide 
zuſammengehalten, fo wäre er fo noch nicht weg ge⸗ 
fommen, wenigftens hätte es noch allerhand Hins 
berniffe gegeben, fie hätten das Pferd noch Tahmer 
gemacht, oder gar umgebradt. 

Das Pferd des Eugenius ift dad Vertrauen des 
Kreuzritterg auf die Leitung der Vorfehung in allen 
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äußeren, auch ben Fleinften Vorfällen; ohne 
Pferd kommt der Ehrift nicht weit, aber n 
fann er die Welt durchreifen; nur muß er’d 
dig im Zaum halten, immer auf dem gebahntei 
bleiben: denn Täßt er’d gehen, wohin es felt 
fo gibt’8 halsbrechende Arbeit, wie das fo ı 
Schwärmer zu feinem größten Unglück erfahr: 
Daß ihm der fleifchlihe Freifinn zu Eitelbı 
Tuß lähmt, das verfteht fih, nur gut, daß 
Berforger, der Hans Ehrlich, merkt u 
alfo hilft. 

Die Erfcheinung des grauen Mannes im 
haus, feine Bezahlung des Wirths, die Sı 
Die er dort verurjacht, kann fih nun jeder Qı 
Hebung felbft erflären; überhaupt wünfche ic 
man diefen meinen Schlüffel bei jedem einzelnen 
gebrauchen möge; im Heimweh ift Fein Stri 
Bedeutung, geſchweige ein Bild. 

Nun folgen andere Scenen, S. 123 u. f 

Wenn man von einem gefährlichen Irrwe— 
der auf den rechten Weg fommt, o dann wird’: 
wohl! — dann lächelt die ganze Natur im 
lingemorgen, man empfindet wieder Das Wo 
len Gottes, aber mit Beugung und zerfn 
Herzen, die Brautliebe fehlt noch. Auch ift da 
noch nicht vecht wieder bergeftellt, es hinkt ı 
einiger Ermüdung, und darum muß es ſich z 
heim, wo das reine Herz, das Gott fchaut, 3 
iſt, erſt wieder erholen. 

Die Gefhichte des fterbenden Pfarrers Ge 
zu Fronheim fteht hier um verfchiedener Zwe 
len: 1) ald Epifode, zur Ermunterung, S 
und Belehrung für jeden Chriften, befonders f 
biger; 2) als Beifpiel eines heiligen Ster 
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Ver hat vorzügfih Bezug auf dem Kreugritterz 
ſdeutet Das Genie des großen Mannes, ein aus⸗ 
netes Talent zur Erfenntnig görtlicher und nas 
ber Geheimnifje z_ wenn nun dieje große Gabe 
es ſich mit der Maria vermäblt, jo wird das 
ie gebeifigt und ein auserwäbltes Werfzeug dm 
je Gottes. Dieje Gabe, entwidelt ſich erſt nad 
mad, dann aber, wann ber Kreuzritter reines 
eng geworden ift, dann bricht fie in voller Kraft 
ox. Sehr merfwürdig ift es, daß die Ehe zwi⸗ 
Forſcher und Maria durh den Natha— 
13 Eharafter, den Hans Ehrlich, zu Stande 
icht wird. 
as Erfte, was Herr Forſcher mit dem Eur 
ius vornimmt, ift eine Prüfung feiner bisberi« 
Führung, S. 151 bis 154, bejonders darf man 
mit der Eitelfeit und der eiteln Ehre nicht zw 
eingelaffen haben, wenn das Genie erleuchtet 
zum Dienft des Herren gebeifiget werben ſoll, 
man fönnte fi fonft in feinen erlangten neuen 
ıtniffen fpiegeln und ſtolz werben. 
ie erſte Stufe der Erleuchtung war Bibelfunde, 
fnung des Verftändniffes im Worte der Wahrs 
und die erlangt man bei Lichtenberg; fie 
dem Chriften, je nad dem Maaß feiner Kräfte, 
9; die zweite Stufe aber, der Unterricht bei 
fhern, wird nit Jedem zu Theil, dem Kreuze 
aber ift er unentbehrlich, denn er betrifft die fittliche 
fchenfunde, die wahrlich derjenige in Hohgm Grade 
m muß, ber im Gegen auf andere Grenfgen 
n foll. Diejes Studium erfordert Abgefchiedene 
son allem Geräufge der Welt, einen Ort, wie 
ſcher's Landhaus. Die Sammlung von Zeich⸗ 
en, Gemälden und Büften aller menſchlichen 


fam durch einen myftifchen Tod der Eitelfeit und ber 
eitlen Ehre empfängt; feine Tochter Marta aber 
ift die göttliche Gelaffenheit, die nad ausgeflandes 
nen fchweren Proben, wie Maria, fih zu des Herra 
Füßen fegt und feine treue Schülerin wird; dieſes 
habe ih dadurch vorgeftellt, daß fie bald nachher 
Herr Forſcher beirathet. Wenn alfo der Cprif 
und Freuzritter einen gewiffen Grab der Herzengreis 
nigfeit erreicht bat, fo fängt des Herrn Klarheit am, 
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ſich in ihm zu fpiegeln ; das ift: er wird inmer C hrifte : 


ähnlicher, und wie er bag wird, fo Iernt er auch fi, E 
die Menfchen überhaupt, und feinen Gott und Er⸗ 


Yöfer immer beffer fennen, Dazu wird aber eine 
Gottgelaffene, ruhige und aufmerffame Gemüthsftels 
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N 
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Yung erfordert, die ih durh die Maria abbilden - 


wollte, 

Die Salbung, welche Eugenius nebft feinem 
Bedienten an diefem Sterbebette empfängt, bat für 
beide einen bleibenden Nutzen; forthin find fie num 
vor dem Eitelberger Schloß fiber. Das Wiederfäuen 
des Genoſſenen, das wir oft im Heimweh bei dem 
Eugenius und feinem Hand Ehrlich antreffen, 
ift allenthalben fehr wichtig, befonders auch hier, ©. 
146 u. f. . 

Die ſchwere Probe, welhe Eugenius in Auges 
burg durchzukämpfen bat, gehört zum Reiſeſchickſal 
des Chriften und befonders des Kreuzritterd; zu jes 
der Förderung auf eine höhere Stufe gehört ein Tod, 
eine VBerläugnung oder Prüfung. Hier in Augsburg 
war es nahe daran, daß Eugeniug bie Pferde 
verfaufen mußte; bald hätte er fein Vertrauen auf 
die göttlihe Führung hinopfern müffen, allein dazu 
fam’s denn doch nicht, Herr Forſcher ftand am Wege. 

Diefer Herr Forſcher ift eine merfwürbige Pers 


v2. Bezug auf den Kreuzritter; 
| nıe des großen Mannes, ein aus⸗ 
6 Talent zur Erfenntniß göttlicher und na⸗ 
Geheimniffe ; wenn nun diefe große Gabe 
fih mit der Maria vermählt, jo wird das 
ste geheiligt und ein auserwähltes Werkzeug im 
deiche Gottes. Diefe Gabe, eutwidelt fih erft nad 
md nad), dann aber, wann der Sreuzritter reines 
Herzens geworben ift, dann bricht fie in voller Kraft 
Seroor. Sehr merkwürdig ift es, daß die Ehe zwi⸗ 
fen Forſcher und Maria durh den Nathas 
naeled= Charakter, den Hans Ehrlich, zu Stande 
gebracht wird. 

Das Erſte, was Herr Forſcher mit dem Ew 
genius vornimmt, ift eine Prüfung feiner bisheri« 

Führung, S. 151 bie 154, befonderd darf man 
1 mit der Eitelfeit und der eiteln Ehre nicht zu 
weit eingelaffen haben, wenn das Genie erleuchtet 
und zum Dienft des Herrn geheiliget werden fol, 
denn man fönnte fi fonft in feinen erlangten neuen 
Renntniffen fpiegeln und ftolz werden. 

Die erfte Stufe der Erleudtung war Bibelfunde, 
Eröffnung des Berftändniffes im Worte der Wahrs 
heit, und die erlangt man bei Lichtenberg; fie 
ih jedem Chriften, je nad) dem Maaß feiner Kräfte, 
nöthig ; die zweite Stufe aber, der Unterricht bei 
Forſchern, wird nicht Jedem zu Theil, dem Kreuzs 
ritter aber ift er unentbehrlich, denn er betrifft die fittliche 

Menfchenfunde, die wahrlich derjenige in hohem Grade 

befigen muß, der im Segen auf andere Menfchen 

wirfen foll. Diejes Studium erfordert Abgefchiedens 
heit von allem Geräufche der Welt, einen Ort, wie 

Forfchers Landhaus. Die Sammlung von Zeidhe 

nungen, Gemälden und Büſten aller menſchlichen 
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Edaraltere enthält die beſte Methode, 
man die fittlihe Menſchenkunde bearbeiı 
ern muß man das höchfte Ideal der M 
Erlöſer, wohl fennen lernen, vor feine 
weilen, und dann die Charaftere, die i 
Ren fommen, forgfältig prüfen, um zu 
es ihnen noch feblt. Dann unterfucht 
erhabenen Charaktere, die es durch fih 
den, und vergleicht fie mit denen, die t 
Kräfte geheiligt find; ferner fucht man 
einanderftellung der verſchiedenſten Menf 
traſtirende in den Zügen auf, um beftin 
nen, in welgen Neigungen eigentlich 
beftebe; und endlich ift es überaus 
nüglid, wenn man in der Unterfuhun, 
ſchuͤldloſe Kindheit zurüdgeht, und danı 
tet, wie die Keime zum Böfen und Gu 
worden, 

Daß Forſcher fheint vom Eugeni 
taliihen Sprachen lernen zu wollen, 
Tugend der Beſcheidenheit, die dem K 
dieſen Unterfudungen fo höchſt nöthig i 
auch dur dieje Fortfegung des orientalij 
ſtudiums vorgeftellt, daß die Bibelkunt 
hintan gejegt werden dürfe, fondern vie 
zum Grund gelegt werden müffe. Bef 
würdig ift es, daß Eugenius feine 
niſſe auf ſich felbft anwenden muß; ı 
dieß ift die Hauptfahe — Selbftfen 
ſchwerſte und doch die alfernöthigfte Wil 
wird doc) fo leicht vernachläſſigt; man g 
in's Splitterrihten und vergißt darübeı 
nen Balken, S. 154 bis 160. 

Hierauf folgt nun Forſcher's Heir 
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rien, v Icher ich fchon oben das Nöthige ges 
habe; und dann das merkwürdige Abend» und 
chiedsmahl, wo Eugen ius zuerſt dievier Kreunde 
Forſcher's und dann auch ben großen Morgenläns 
der kennen Iernt. 

Die vier Männer, Mer, der Zeichenmeifter, S dh ü⸗ 
fer, der Bildhauer, Lichthold, der Mater und 
Gottfried, der Philofoph, machen mit Forſcher 
die menſchen⸗ und wahrheitforſchende Geſellſchaft 
aus; ſie bedeuten die verſchiedenen Talente, die 
der Schöpfer in die Seele gelegt hat, und die nun 
durch die heiligende Gnade, den Theodor Joſias 
von Edang, jeder auf ſeinen Poſten zu dem großen 
Beruf des Kreuzritters beordert werden. Theodor 
heißt eine Gabe Gottes, denn die heiligende Gnade 
iſt ſein Geſchenk; durch den Namen Joſias wollte 
ich einen Religionsverbeſſerer vorſtellen, weil ſich 
jene Gnade mit dieſer Verbeſſerung beſchäftigt; und 
Edang, rückwärts geleſen, heißt Gnade; dieſe hei— 
ligende Gabe Gottes iſt der Bruder der Urania, 
ber himmlischen Wahrheit; welder fi nun nad) der 
gründlichen Selbftfenntmiß, und naddem die Geele 
mit den nöthigen Vorbereitungswiſſenſchaften ausge: 
rüftet ift, auf eine herrliche und majeſtätiſche Weiſe 
in ihr offenbaret. 

Die ganze Scene dieſes Abends iſt erhaben und 
feierlich, und gerade fo iſt auch die Stimmung des 
Kreuzritters, wenn ſich ihm zuerſt die heiligende Gnade 
zu erkennen gibt; ihre erſten Wirkungen find bodhs 
ahnende Gefühle in Anfehung des fünftigen Wirkungs⸗ 
freifes, man merkt, daß alle Talente zu etwas Gro⸗ 
ßem beftimmt werden, aber man erfennt nichts Deute 
liches in diefer Ahnung; indeffen hat fie den großen 
Nugen, daß fie alle Wirfungsfräfte fpannt, den Heis 
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Tigungstrieb erhöht, und Aug und Ohr zur allerges 
naueften Aufmerfjamfeit auf die Wege der Borfehung 
anftrengt. Der orientalifhe Gefandte Elia, der 
bier zum erftenmal erfcheint, ift im Dienfte der heis 
ligenden Gnade eben dag, was der Anonymud 
bei der züchtigenden Gnade iſt; daß er den Namen 
Elias führt, bedeutet, daß er in unjern Aha b’s 
und Jeſabels Zeiten ein wahrer Prophet Elias if. 

Ueberhaupt hat diefer ganze Auftritt eine wichtige 
Bedeutung in der geheimen Allegorie meines Heims 
wehs; wer Angen hat, der muß fehen, was in uns 
fern dunfeln Tagen der große Morgenländer bier fas 
gen will; aber die Gefchäfte, Die er feinem Elias 
aufträgt, können und beruhigen, und eben fo bie 
Beranftaltung der Gefandtfchaften in Egypten, auf 
Sinai, in Syrien, zu Smyrna und zu Samarfand, 

Auch das muß bemerft werden, daß Korfder 
und feine Freunde feine Kelfenmänner find, denn 
diefe find geiftlihe Gnadengaben, jene aber natüre 
liche Talente, daher Fannten fie den Namen Euge⸗ 
nius nicht; fie werden aber durch den Großmeifter 
der Cingeweihten, durch die heiligende Gnade, zu 
diefer Würde hinaufgeadelt, und dann fünnen fie 
Tührer des Sreuzritterd werden, Doch muß alles uns 
ter der Direction des Großmeifters gejchehen. 

est hat Eugeniug die zweite Stufe erftiegen, 
bie dritte und wichtigfte aber, die in Eyypten auf 
ihn wartet, erfordert ſchwere und langwierige Prüs 
fungen, die nun allmäplig ihren Anfang nehmen. 
Bisher war die züchtigende Gnade allein fein Hofs 
meifter, nun aber fommt die heiligende noch hinzu. 
Bei dem gemeinen, aber doch wahren Chriften tritt 
auh Forſcher ald Lehrer auf, auch übernimmt hier 
bie beiligende Gnade die befondere Führung ; allein 


3 | 
es hat nur Bezug auf bie individuelle Heifigung; 


FE @rab der Erleuchtung geht nur fo weit, ale zu 
ſem Zwede nöthig ift. ss | 


Das dritte Bud. 


Der Abfchnitt, den wir jegt vor ung haben, ent» 
It eine hohe geiftlihe Prüfung, die ung, befonders 
ber gegenwärtigen Zeit, äußerſt wichtig iſt; ber 
ft der Modephilofophie, vereinigt mit der fo fehr 
feinerten finnlihen Kultur, bedient fih aller nur 
glichen und zugleich der täufchendflen Kunftgriffe, 
| den SKreuzritter zu fangen und in fein Intereſſe 
ziehen. Bon ©. 169 bis 227. In diefem Bude 
den fich folgende Abtheilungen: 1) Die Reife von. 
geburg bis München nebft dem Beſuch bei ber 
u von Traun. 2) Der fchrediiche Abend in 
rn abgelegenen öden Palafte zu Wien. 3) Die 
auf folgende heilige Nacht bei der frommen Wittwe, 
ft ihren Folgen. 4) Der Aufenthalt bei Stu- 
ngern und dem Herrn von Arno. 5) Der 
ſuch bei dem Einfiedler und der Fräulein von 
ſchlin. 6) Die legte, höchſte und gefährlichfte 
„be in Arno’s Gartenhaus, und 7) die Errettung 
ch die heiligende Gnade. 
Das Erfte, was hier vorfommt, ift das Gefpräd 
hen Eugenius und feinem Bedienten, das 
mperament muß immer mitgefördert werden; hie⸗ 
gehört auch die Epifode des Pferdedeichlageng, 
Eugenius zugleid den merfwürdigen Kapuzi« 
„auch ein brauchbares Werkzeug der Borfehung, 
nen lernt. ©. 169 bis 174. In München geht aber 
entlih die Haupthandlung dieſes dritten Buchs an. 
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Hier findet unfer Kreuzritter an der Abendtafel 
Philofophen nach der Mode; wer nur einigermaßen 
mit den Grundfägen diefer Herren befannt ift, ber 
weiß, daß fie überhaupt die chriftliche Religion vers 
läugnen und den Deismus an ihre Stelle fegen, und 
eben dieß ift ber fürchterlihe Geiſt diefer Zeit, der 
große Feind, mit dem ed jeßt die Kreuzritter zu thun 
haben; ehemals Fämpften fie gegen den Aberglaus 
ben, jeßt aber gegen den Unglauben; biefes Unges 
heuer ift’8, wogegen wir Alle ung in den gegenmwärs 
tigen Zeiten waffen und zu Kreuzrittern einweihen 
laffen müffen. Die Urquellen diejes alles überfchwens 
menden Stroms werden wir nun bald fennen lernen. 

Die Frau von Eitelberg und ihre Tochter hate 
ten dem Eugenius ſchon Zweifelsftride in den Weg 
gelegt, und ungeachtet fie auch fehr grob und ſichtbar 
waren, fo ward er doch gefangen; hätte ihn Die züds 
tigende Gnade nicht eines Befferen belehrt, fo wäre 
er verloren geweſen; jegt aber, nachdem er For 
Iher’s Schule durchgegangen, warten höhere ‘Pros 
ben auf ihn. Dieß ift die Maxime der heiligenden 
Gnade oder der leitenden Vorſehung; je höhere Stu 
fen der Chriſt erſteigt, defto erhabener werden aud 
die Proben, die er zu befteben hat. 

Eugenius hätte nun freilich alle die ſchweren 
Prüfungen, die er von Münden bis Konftantinopel 
durchkämpfte, wohl vermeiden fünnen, wenn er nur 
den Beſuch bei der Frau von Traun unterlaffen 


und feinen geraden Weg verfolgt hätte; allein bie 


Bernunftgründe, die ihm die Muͤnchener Philofoppen 
in den Kopf fegten, waren ihm zu wahrjcheinlich, er 
fonnte ſich dieſe Knoten nicht Löfen, und wollte alfo 
aus der Quelle fhöpfen; er rang nad Gewißßeit, 
und fuchte fie da, wo der Zweifel zu Haus ift. Ins 
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0} . 
Nenn dı am Enbe alfe Erfahrungen, 
WR er gei ·⸗·· Düne, eyr nũtlich denn er hatte dem 
2* das Schwarz in den Augen gejeben und 
m Seen n. a wendet bie heilt 
gende Borfehung auch unſere Bergebungen und Abs 
weihungen ums Beften, s ei 
 Eugenius fand in feinem ganzen Borcalb von 
Renntuiffen feine Oründe, womit er die Gäge ber 
} YYilofophen widerlegen Lonnte, beim fie machten ibm 
Vie ganze Duelle deſſen, was er wußte, ungewißz 
@ wollte alfo prüfen, ob ihr Erfenntnißgeund vice 
PN — Nun pätte er fih_ freilich geradewegs an 
Urania wenden und fie um Erläuterung bite 
ten follen, allein — er zmweifelte — und ein Zwveife 
4 empfäht nicht, was er bittet; er mußte alfo durch 
Erfaprung belehrt und durch Schaden Hug werden, 
Die Frau von Traun auf Bileniz ift die heu⸗ 
ige Modephiloſophie; Traun heißt durch Berfegung 
der Buchſtaben Natur, denn blos diefe ift der ein« 
zige objective Erfenntnißgrund der -Philofophen nad 
der Mode, fowie bie Vernunft in fih und für fih 
| allein der fubjektive Eifenntnißgrund iſt; Bileniz, 
durch Berfegung Leibniz, ift das Stammhaus, in wels 
dem. diefe ausgeartete Tochter des großen Mannes 
wohnt. Indeſſen ift denn doch nicht zu läugnen, daß 
Leibniz und Wolf das Haus gezimmert haben, 
in dem unfere Erb⸗ und Erzfeindin bis daher reſi⸗ 
dirt hat. Nach der geheimen und höhern Alegorie 
flelt die Frau von Traun den falihen Propheten 
vor, ber dem großen apocalyptiihen Thier den Weg 
bereitet ; alle die fürchterlihen geheimen Verbinduns 
gen und Anftalten, die jegt gegen Religion und Staates 
veriaffung gemacht werden, find das Werk ber fal⸗ 

ſchen Aufklärung oder der Frau von Traun. 

Stillinge ſaͤmmtt. Schriften. V. @o. 24 
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Eugenius findet diefe Dame ehrwärbiger, als 


die Frau von Eitelberg, das ift aber auch na : 


türlich, indeffen fieht er doch bald, daß fie feine Uras 


nia iſt; Gott Lob! das war fein Glück; aber doch 
gebt feine Ruhe verloren, er finft in immer tiefere 
Sümpfe des Zweifeld, und die Dame fann ihm kei⸗ 
nen Netter zeigen; er fol bleiben, wo er ift, und 
fein Heimweh zerreißt ihn. Genau fo gehr’d auf 
heut zu Tage dem wahrbeitfuchenden Geifte — bie 
Philoſophie nimmt ihm die Neligion, das Einzige, 
was feinen Hunger ftillen könnte, und fie felbft kann 
ihn doch nicht färtigen! — das foll hernach die Fräus 
ein Niſchlin thun — daß Gott erbarım! 

Die fophiltiihe Demonftration oder Deduction ded 
Herrn Hochnaſe — deren es heut zu Tage Viele 
gibt — richtet den guten Kreuzritter-Knappen mit wies 
derholten Schlägen zu Boden, er Ffannte nody die 
rechten Waffen nicht, die er erft in Egypten auf feis 
ner Pyramidenreiſe empfing; und wahrlich! es hätte 
ihm übel gegangen, wenn nicht gerade zu rechter Zeit 
der große Morgenländer gefommen wäre und den 
Hochnaſe ſtumm und die gnädige Frau ohnmächtig 
gemacht hätte. 

Hochnaſe wird von der heiligenden Gnade blos 
durch den gemeinen Menichenverftand widerlegt; fchon 
die vorurtbeilsfreie,, unkultivirte Vernunft fieht ein, 
daß die große Wahrheit von Jeſu Chriſto Bes 
dürfniß für Jeden ift, der das Verderben der menſch— 
lichen Natur erkennt; dieß babe ich durch die Ders 
Heidung Tbeodors in einen Bauernkittel und durch 
fein Gleihniſt von den Tyroler Bauern vorgeftelft. 
Mit dieſem WW lnubensgrunde fann und muß ſich der 
Anfänger einſtweilen bebelfen, biser, durch langwie—⸗ 
tige Wrüfungen bewährt, endlich auf der Dritten Stufe 
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feine verborgene Herrlichteu und t ben ein b- 
Sen andern zu Boden. Das iſt: die 

heit laͤßt ſich auch Fapar an diefen-spren YHaupır 
den nicht unbezeugt, oft fährt ein burchdringe 
Strahl von ihr durch ihre ganze Erißenz; all 
Ienugen ihn nicht, und fo ‚werden fi dann aı D 
ein feine Entſchuldigung haben, . 
"Nun: gibt Theodor dem Eugentwus nod Leß⸗⸗ 
zen mit auf:den Weg: und eilt dann wieder fort. 
Dem Charakter der "Eßrlichfeit. ift es bei der Frau 
son Traum nicht recht gemüͤthlich; er pfeift Daher 
fein Danflied, wenn's wieder vorwärts ah. 
- Wenn man’ auf der Ehriktenreife dem Strudel ent- 
gangen ift, fo geräth man auf verborgene Klippen; 
Eugenius hatte als Kreuzritter kaum buchflabiren 
gelernt, fo glaubt er’s fchon mit jedem Feinde aufe 
nehmen zu können, und biefer geiftlihde Stolz und 
Eigendünfel bereitet ihm eine fürchterliche Falle, der 
er aber doch durch feinen neu erhaltenen und geftärk- 
ten Glaubensgrund unter dem Beiftande der heilis 
genden Gnade glüdlich entgeht. 

Eugenius prahlt in Wien an der Tafel mit ſei⸗ 
nen neu erlangten Difputirfräften; der Feind kann 
und mag ihn nicht widerlegen, fondern gibt ihm Als 
les zu, bereitet aber unter der Hand die fürchterliche 
Abendfcene im wüften Palaſt, S. 190 u. f. Diefes 
hat folgende Bedeutung: wenn fih die Seele mit 
Kräften zum Kampf ausgerüftet glaubt, fo wird fie 
ſicher, fie gefällt fih in ihrer Stärfe und beginnt 
Kämpfe, zu denen fie nicht berufen iſt; jegt ſpannt 
der Feind die Saiten höher und fegt ihr Lift entges 
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gen. Die Gefpenftergefchichte flellt eine ber gen 
lichſten Anfecytungen vor; man füllt nad eine 
hohen Muth, in welchem man Berge zu ver 
glaubt, in eine Entfernung von allem Troſt; dei 
fappte Kapuziner, eine dee, die man für ge 
hält, triit in den Weg und führt einen in öde 
rige Gegenden; der Phantafie flellen fih Schi 
der dar, die man nicht wegfämpfen kann, alle; 
aber dahin, den guten Weg, den man wandelt, 
dächtig zu machen; der Löwe mit den Flammena 
der innere Führer zum Verderben, die böfe Luſt, 
bie Seele in die Kammer ded Todes; dort r 
nun die Augenluft, der fürchterliche Nachtvogel 
dem alten Schranf, in weldem die Regiſter dei 
gendjünden bewahrt werden; bie ficben Gräue 
menſchlichen Herzens, Matth. 12, v. 45., fchlaf 
den eiſernen Schlaf, bis ſie der ſtarke Geharn 
die Verzweiflung, weckt, und nun wollen dieſe d 
gefangene Seele durch einen Machtſpruch irre 
hen: fie wollen fie überreden, daß der Weg des 
fen finfter, traurig und am Ende ein Weg zur 
zweiflung fey; dieß beweifen fie durch ihr ei 
Schickſal, und geben einen Winf, wo die Wa 
zu finden fey, Die kann man dann leicht errc 
Zum Glück erkennt Eugenius alle diefe M 
nen und er ſchreiet aus der innerſten Tiefe 

Herzens: Wenn mich der Herr auch tödten n 
fo will ih doch auf Ihn hoffen ! 

Dergleihen innere Anfechrungen hält die A 
rung für bypochondriihe Grillen, aber der Saı 
dige untericheidet beides ſehr leicht von eing 
Die Hypochondrie trauert über Strafılofigfeit be 
nen Schwierigfeiten, aber in einer folhen Anfet 
fiept man fein inneres Verderben in feiner g 
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Abfcheufichkeit, und das ift nichts Geringes; zugleich 
fühlt man dann aud feine ganze Ohnmacht, und eben 
bewegen muß der große Morgenläuder zu Hülfe 
fommen, 

Auf diefe Schredensfcene folgt nun ein ganz enteo 
gegengefegter Auftritt 5 ruhig und verfenft in den ins 
neren ©ottesfrieden, der auf ſolche Anfechtungen 
folgt, wandelt Eugening einfam und in fliller monds 
heller Nacht fort; unbefümmert,, wohin er gerathen 
werde, findet er eine Hütte, wo noch Richt if; hier 
fehrt er ein. Die vortrefflide Wittwe, die er bier 
finder, ift ein Bild der geihäftigen fruchtbaren Dien« 
fhenliebe, auch dann gefchäftig im Glauben und Ver⸗ 
trauen auf Gott, wenn man feinen Borrath fieht, 
wenn man arm ift. Dieß ftellet vor, daß der Chriſt 
nad überftantenen Anfechtungen immer wieder zur 
Tpärigfeit der Menfchenliebe und nicht zu müßigen 
Spefulationen zurüdfehren müffe : er darf nicht räs 
fonniren, fondern er muß nur wirfen und dem vers 
trauen, der ihm bisher immer zu rechter Zeit dag 
gab, was er brauchte; wirflih befam auch Eug e⸗ 
nius gerade jegt feinen Wechfel; allein er wendete 
doch denjelben nicht an, der Wittwe zu helfen, fon 
dern er fuchte einen andern vernünftigen und rechte 
mäßigen Meg, und fand ihn, ©. 199 u. f.; aber- 
mal ein Mufter, wie weile und klüglich der Chrift 
bei Thaten der Menfchenliebe verfahren müſſe — 
dann thut auch die Vorſehung das Ihrige, und ftellt 
einem den frommen Kapuziner an den Weg. 

Wie fhwer es halte, alle fubtile Lockungen auf 
Abmwege zu vermeiden, davon finden wir nun wies 
derum ein belehrendes Beijpiel in der Geſchichte des 
Eugenius bei Stubingern und Arno; unfer 
Kreuzritter vernünftelt und gibt Stubinger’d Uebers 


8374 


redungegründen Gehör, S. 2025 er will zur I 
fparen, und geräth darüber in eine fhwere Prü 
bie fubtiler und ganz anderer Art ift, als die vo 
wäre er da geblieben, wohin ihn fein Neifefch 
geführt hatte, nämlich im Gafthofe, fo wär’ er 
allem entgangen, und es fehkte ihm ja jegt an 
nicht, wie in Augsburg. 

Stubinger, Arno und die ganze Gefellf 
in welche jegt Eugening geräth, find Bilden 
neumodifhen Geiftlihen, der Füchſe, die den V 
berg des Herrn verwüften; ich habe nicht ohne 
fahe Jefuiten gewählt; wer den Gang ber 2 
zu unfern Zeiten fennt, der weiß wohl, warum 

Diefe Geiftlihen, Kirchenlehrer nach der TV 
befennen fi fehr angelegentlih zu Chriſto 
beucdeln feine erhabene Moral, aber die Kraf 
Gottfeligfeit verläugnen fie — fie find die all 
fährlichften Proſelytenmacher für die Frau von Tr 
eben deßwegen fo gefährlich, weil fie fih für 
teftantifche ©eiftlihe ausgeben, und doch auf 
Wege zum Deismus oder gar heimliche Deiften 
Männer, deren Gericht dereinft erfchredlich feyn ı 
Man leſe nun mit Bedacht, wie fein diefe H 
ihren Plan anlegen, um den Eugenius zu faı 
aber er ift gewarnt, ©. 202 u. f. 

Der erfte Verſuch mit dem Gemälde der Be 
rungsgeſchichte Chrifti, S. 206 u. f., ift ein 
ſterſtück der Verführung; felig ift der und heilig 
fo wie Eugenius hier bewahrt bleibt! Jene 7 
logiren ihre Schüler recht mitten in's evange 
Kabinet, und man follte meinen, fie wollten aus 
zu Chriſto und feinen Apofteln leben und ſter 
aber fie eleftrifiven insgeheim das Bild der Ve 
rung auf Tabor durch ihr Vernunftlicht, dag 


\ 
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ber: Aufe iſt gar nicht daz man beberl 
dieſes wrpı: „.. sceiben noch wohl gerne die Ber 
ug Ehrifli als Menſch, aber feine Auferſtehu 
Himmelfahrt und fein Sigen zur Rechten Gottes. 
ihnen ein Gräuel des Aberglaubens. Daß ſich Arne 
und feine Kameraden anſtellen, als wüßten fie. von⸗ 
. der ganzen Erſcheinung nichts, das iſt ſehr bebrutendg 
die Neologen deuteln, exegefiren und deſtilliren 
Bibel fo, daß man meinen foll, ihre Irrthümer ſeyen 
bimmlifche Wahrheit und fie hätten von ihrem is 
genen fein Krümchen dazu gelegt. 
Der weſentliche Inhalt des Schaufpiels, das hier 
dem Eugenius gegeben wird, verhält fih fa: ed 
eriheint ihm ein abgefchiedener Geift in Geſtalt eis 
ner Dame, die vor dem verklärten Verklärungsbild 
betet und ihn auffordert, zur Nifolausfapelle zu ge⸗ 
ben. Diefer Geiſt ift das Bild des natürlichen Ver⸗ 
vollfommnungstriebe, den jeder Menſch in fich hatz 
bei den Neologen heuchelt er Chriftusverehrung, im 
Grunde aber ift er die Mutter der mächtigen allherre 
fhenden Fräulein von Niſchlin, einer Perfon, die 
genau mit der Frau von Traum vereinigt und mit 
ihr in's Ganze zum gänzlihen Umfturze des Reiche 
Chrifti wirkſam if. Nifchlin heißt durch Bere 
fegung der Buchſtaben ſinnlich, fie ftellet die höchſte 
Berfeinerung des finnlihen Genuſſes, die finnliche 
Kultur, oder mit einem Worte den geiftigen. Luxus 
vor ; bier ift an feine grobe finnlihe Wolluſt zu dens 
fen, dazu ift diefe Dame zu fein; daß die Mutter - 
den erften Liebhaber der Fräulein vergiftete, bedeu⸗ 
tet, daß der durch den Fall des Menſchen verborbene 
Bervollfommnungstrieb das wahre Schöne und Oute 
aus dem Wege räumt und die Kultur an das falſche 
Schöne und Gute, an die Güter dieſes Lebens ver⸗ 
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kuppelt. Nikolaus heißt ein Volksſieger, aber es 
kann auch Volksſieg heißen; der geiſtige Luxus iſt 
leider Delfofieger und Volksſieg; der jegt für heilig 
erklärte Demokratismus ift ihr Kirchenpatron, und in 
feiner Kapelle übt jegt die gefährliche Dame ihre Ans 
dacht; der Einſiedler ift die bürgerliche Zucht oder 
Ehrbarfeit. Dieß Alles ift zu unferer Zeit von der 
äußerftien Wichtigkeit, wo fich alle diefe Gräuel uns 
ter die Larve der Neligion verftefen und die Ges 
meinde des Herrn zu täufchen fuchen. 

Aber auch der einzelne Chriſt und Kreuzritter iſt 
jegt diefer Berfuchung ausgefegt, und wenn er’s nicht 
madt, wie Eugeniug, fo ift er verloren; er geht 
mit nah Italien und nah Rom, und dann ifl’d aus. 

Der Einfjiedler macht eine Heilige aus feiner Nichte, 
©. 212 u. f.; daß fih aber Diefe mit dem aufges 
drungenen Liebhaber nicht eingelaffen haben foll, das 
ift nicht wahr, er gibt dad nur vor, um den Euges 
niug zu berüden. 

Der.große Brennpunft der Verſuchung ift der Bes 
fud in der Kavelle, S. 216; eine betende Schön⸗ 
heit ift das höchſte Ideal des Reizes, und eben fo 
auch der geiftige Luxus, wenn er fih in dag Ges 
wand der Religion verhüllt; diefer Falle entgeht man 
nit, wenn man nit in Forſcher's Schule ges 
weſen ift und etwas Nechtes profttirt hat; auch hier 
fiegte Eugenius, und zwar aus reiner Liebe zu 
Uranien, denn biefe läßt ihm nicht fteden. 

Nun wird der Tegte Verfuch gemacht, und zwar 
durch eine Geifterbefhwörung, ©. 219 u. f.; dieſe 
ganze Probe hat feine andere Abjicht, ald dem & us 
genius zu Demonftriren, daß es der Wille der himm⸗ 
lichen Wahrheit fey, neben ihr auch den geiftigen 


uw 
| beide könnten fich wohl mit ein⸗ 
der: vertragen; Du alles fucht man täufchend dutrch 
lſche —** nner-Scene, fo wie zu Eitel⸗ 

wg in dem Begräbnißgewölbe, nur viel feiner 
gefchickter, auszuführen; allen Eugenius if 
"Un ſchon geübter, er fragt nad) dem Wort, S. 221 
a. f., die Betrüger wiſſen dieß Wort nicht und ver⸗ 
fammen. Diefes Meifterwort oder der neue Name, 
dei man in der Wiedergeburt empfängt, tft eben ber 
Seobierftein, wodurch man alle dergleichen Verfucher 
tfen fann, ob fie aus Gott find; wenn eine noch 
fo glänzende und geiftlich fcheinende Neigung in uns 
enffteigt, und wir zweifeln, ob fie Gott gefällig ſey, 
fo frage man fie nur um den neuen Namen, das 
MR: man fuche unpartheiiich ihre Quelle auf; iſt fle 
aus der neuen Geburt, fo hat man nichts zu fürch⸗ 
ten, fennt fie aber den Namen Wohlgeboren nicht, 
fo Elopfe man fie getroft auf die Finger. Es gibt 
auch noch eine andere felten trügende Art, nad dem 
ei Meilterwort zu fragen; man prüfe nur eine foldye 
2| heilig jcheinende Neigung, ob fie dem fleiichlihen Sinne 
angenehm fey oder nit; im erften Falle iſt fie ge⸗ 









Bi fährlich, im zweiten aber gottgefällig. 

| Bon Eitelberg an bid dahin hatte fih nun 
Eugenius, feiner VBergehungen und Schwachhei« 

"ten ungeachtet, vortrefflich betragen, und dieß wird 

: Am nun auch vergolten; Theodor erfcheint, und 
rettet ihn nicht nur aus aller Gefahr, fondern er 
ſtärkt ihn auch überfchwenglich, indem er fih ihm als 
Bruder entdedt, und ihm nun wieder Uranieng 
Brautliebe verfihert. Dieß alles’ift jedem Chriften 
yerftändfih; wenn man eine langwierige fchwere 
Prüfung treu befanden und burchgefämpft hat, fo 
erfennt man die heiligende Gnade in ihrem göttfie 
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hen Glanze, bie Fülle des Wohlgefallend Gottes . 
und fein Friede durchichauert den ganzen. Geift, und : 


man empfindet den Borgefhmad der Geligfeit; in 
folhen Wonneftunden , deren der felige Richter 
viel genoß, machte er fein berzerhebendes Lied: Mein 


’ 
| 


Salomo bein freundliches Negieren; glücklich iſt 


ber, der es ihm zu Zeiten nachfingen kann! 

Indeſſen find ſolche Angenblide nur Stärfungen 
zu neuen Leiden, zu Sfaafsopfern, und man m 
fih dann immer gefaßt halten. Aud muß man 
dem Abfchiede aus der Probe nah Necht und Gerede 
tigfeit alles abmachen, fi) mit Jedem beredinen und 
allen Beleidigern von Herzen verzeihen. 

Mas nun diefe ganze Gefdicdhte in der höheren 
Allegorie fagen wolle, das werden geübte Leſer jchon 
gemerkt haben: denn fie fennen nun die Frau von 
Traun und ihre gefährliche Freundin. Die faliche 
Aufflärung und der geiftlihe Lurug find unfere größe 
ten Feinde. 


Das vierte Bud. 


Diefer letzte Abfchnitt des erflen Theiles enthält 
die Fortfegung der Neife des Eugenius von Wien 
bis in die Räuberhöhle an der türfiihen Gränzez 
er bat folgende Epoden: 1) Hans Ehrlichs 
Verfuhung in Wien. 2) Die rührende Ecene bed 
Hirten und feiner Familie in Ungarn. 3) Die Ges 
fangennehmung des Eugenius durd bie Fräulein 
von Nifhlin, und feine Gefangenſchaft bie zur 
Offenbarung des Kol Koree. 4) Die Gefangene 
fchaft unter dem Beiftande des Kol Koree. 5) Seine 
Abführung und Ucberlieferung an den Herrn Saphir 





il „' 
msi : ine weitere Reife‘, bie fih Ereven 
wa zu .,.. gefelltz und 7) bis-in die Räuberhößfe, 
we fich ihm Trevernau als Yelfenmann entdedk; 

Nächdem Eugenius fo ſchwere Verſuchungen vit 
erbich Durchgefämpft hat und man ihm mit Lift nichie 
haben kann, fo wird nun Gewalt gebraudt und mit 
der Lift vereinigt; vorber aber erzählt noch erfi Hans 
Ehrlich feine wohlbeftandene Probe: Stubingers 
Bedienter hat von feinem Herrn den Auftrag, dei 
Bang zu verderben, fo wie er feinen Herrn v 
Verben will; er fängt ed auch Flug genug an, aber 
er hat's mit einem ehrlichen Kerl zu thun; es ges 
lingt nicht. 

Hierdurch wird vorgeftellt, daß die Anfechtungen 
des geiftigen Luxrus gewöhnlich aud mit Verſuchungen 
des Temperaments zur fleifchlihen Wolluſt verpaart 
gehen, und es ift dann ein großes Glüd, wenn das 
Temperament ehrlich ift und dem Neize, der ihm zu 

maͤchtig ift, entflieht; daß aber diefes der Bediente 
erft nachher erzäblt, wenn alles vorbei und man 
| wieder auf der Reife ift, und daß es Eugeniug 


. auch nicht cher erfahren hat, das hat eine wichtige 


Pedeutung, und zwar darum wichtig, weil in dieſem 
Falle eine unausſprechliche Barmherzigkeit der lei⸗ 
tenden Gnade Gottes ſehr ſelten bemerkt und ihr 
deßwegen auch nicht gehörig dafür gedankt wird. Wäh⸗ 
rend der Zeit, in welcher der Geift gegen die Ver⸗ 
führungen des geiftigen Luxus kämpft und feine ganze 
Aufmerfiamfeit auf diefen Feind richtet, fällt auch 
der Berfucher das Temperament an und fucdht es durch 
allerhand finnliche Neize zu überrafhen: denn er 
glaubt bier eine fchwache Seite zu finden; trifft er 
aber einen Hang Ehrlich an, fo gelingt’s ihm 
nicht. Sonderbar aber und Außerft merkwürdig iſt's, 
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bag man gewöhnlich die gefährlichften Verſuchungen 
nicht bemerft und ihnen eben deßwegen entgeht; bie 
Borfehung hält einem unbewußt den Schild vor und 
fängt die feurigen Pfeile auf, fo daB man fie nicht 
einmal ſieht, gefchweige daß fie einen treffen follten, 
ich felbft habe dieß häufig an mir und andern Chris 
fien erfahren; hernach, wann alles vorbei ift, fo fommt 
dann der gute Hang und erzählt treuherzig, was 
vorgegangen ift, dann iſt's aber auch Zeit, nicht zu 
fluhen, fondern zu fegnen und zu danfen und fi 
mit neuer Vorſicht zu waffıen, S. 227 u. f. 
Dieffeits Gran in Ungarn, wo Hang die Sprade 
nidyt mehr verfteht, tößt unfern Reiſenden dag Aben; 
teuer mit dem Hirten und feiner Flöte auf, Dies 
fer Hirte und feine Familie ftellt dad Häuflein der 
wahren Gläubigen unter dem Drude des Geiſtes 
unferer Zeit vor, deffen fih der Chriſt und Kreuz 
ritter nach allen feinen Kräften, wo er nur immer 
fann, annehmen muß. Der Hirte, der mit feinem 
Schaf und Hund und mit feiner Flöte fo unmwider 
ftehlich bettelt, bedeutet den wahren geifllihen Lehr, 
ftand, der jegt wahrlih! am Wege fieht und um 
Almofen fleht; die Flöte ift das wahre alte Evans 
gelium, auf dem der Hirte in der traurigen Herbſt⸗ 
fonne Zrauerlieder fpielt; fein Weib Kunigunde 
ift die Gemeinde des Herrn, welche bdelirirt, weil 
man ihr ihre Kinder raubt und nach der Methode 
des philofophiichen Jahrhunderts erziehen will; Der 
alte fchweigende Schwiegervater ift der allgemeine 
Kirchenglaube, er ift verftummt vor Jammer ; ein Hu⸗ 
far, ein Aufflärer nad der Mode, hat feine Familie 
nebft ihm aud dem Vaterlande in’d Land der Fremd⸗ 
lingsſchaft geführt, wo fie nun alle darben und ume 
fommen müffen, wenn man fie nicht reitet. Die 
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were; wie ıgenius bier Hilft, iſt ein Diufler; 
Seingt fie endlich dur die Wedung bes Heim: 
bieiebes zurechte, — und — Gott! möchte mein 
imwebbud dieſes bewirken! — fegne meine Abs 
#1 — man leſe nun die ganze Geſchichte, S. 231 
238, und. übe fih dann mit diefem Schlüffel, 
e darinnen enthaltene Hierogiyphen zu enthüllenz 
‚ halte diefe Mebung für nützlich, fie wird Scan 
gen. Run läßt ed aber Eugenius noch nit 
dei bewenden, die Familie muß wieder in ihr Bes 
land gebracht werden, damit fie nicht wieder in 
u vorigen troflofen Zuftand zurüdfinfen möge; zu 
eſem Zwede führt ihm nun die Vorfehung den Ges 
al Bathiany an die Hand; diefer hat Madht 
id Willen zu retten, und er rettet, ©. 239. Es 
merfwürdig, daß Eugenius durd den Beicht⸗ 
ter der Kaiferin helfen will, Gott aber einen ans 
ın Weg geht; dieß ift die gemöhnliche Erfahrung t 
mn wir's auf's Klügfte greifen an, fo geht doch 
ot ein’ andre Bahn. Kaiſer Joſeph bat alle 
ne edlen Grundfäge feinem Führer, dem General 
atbiany, zu verdanfen, darum wählte ich ihn 
m zum Werkzeug, die Teidende Familie mit ihren 
ndern zu retten. 

D Gott! fende ung doch jest bald einen Bathi⸗ 
iy! Runigunde fegt wieder Lumpen — der alte 
ater ſchweigt ſchrecklich — und der Hirte jammert 
iglih ; das arme Weib erdroffelt Hund und Schaf 
ı tobenden Elende, und wir Kreuzritter fuchen das 
eimmweb zu erweden; — Jeſus Ehriftus! der 
ı bei ung bift alle Tage bis an der Welt Ende, 
ede du nun aud einen Bathiany! 

Nach diefer edlen That verfolgte Eugeniug_feis 
n Weg und reiste weiter, er hatte fi nun wies 
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dag man gewöhnlich die gefährfichfien Verſut 
nicht bemerft und ihnen eben deßwegen entge 
Borfehung hält einem unbewußt den Schild v 
fängt die feurigen Pfeile auf, fo daß man fi 
einmal ſieht, gefchweige daß fie einen treffen 
ich felbft habe dieß häufig an mir und ander: 
fien erfahren; hernach, warn alles vorbei ift, fo 
dann der gute Hans und erzählt treuhberzig 
vorgegangen ift, dann iſt's aber auch Zeit, ıı 
fluhen, fondern zu fegnen und zu danfen u 
mit neuer VBorfiht zu waffen, S. 227 u. f. 

Dieffeits Gran in Ungarn, wo Hang die € 
nicht mehr verftebt, ſtößt unfern Reiſenden dad 
teuer mit dem Hirten und feiner Flöte auf. 
fer Hirte und feine Familie ftellt das Häuflı 
wahren Gläubigen unter dem Drude bed ( 
unferer Zeit vor, deſſen fich der Chriſt und 
ritter nach allen feinen Kräften, wo er nur 
fann, annehmen muß. Der Hirte, der mit 
Schaf und Hund und mit feiner Flöte fo un 
ftehlich bettelt, bedeutet den wahren geifllicyen 
fand, der jest wahrlih! am Wege fteht u 
Almofen fleht; die Flöte ift das wahre alte 
gelium, auf dem der Hirte in der traurigen . 
fonne Trauerlieder fpielt; fein Weib Kunig 
ift die Gemeinde des Herrn, welde belirir: 
man ihr ihre Kinder raubt und nach der M 
bes pbilofophiihen Jahrhunderts erziehen wil 
alte fchweigende Schwiegervater ift der allg 
Kirchenglaube, er ift verftummt vor Jammer ; e 
far, ein Aufklärer nach der Mode, hat feine | 
nebft ihm aus dem Vaterlande in's Rand der | 
lingsſchaft geführt, wo fie nun alle darben ur 
fommen müffen, wenn man fie nicht rettet. 
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Dupeie, us hier Hilft, iſt ein Mufer; 
ersbeingt fie endlich vurd die Wedung des Heim⸗ 
8 zurechte, — und — Gott! möchte mein 
— dieſes bewirken! — ſegne meine Ab⸗ 
Karl — man leſe nun bie ganze Geſchichte, S. 231 
bie 2338, und übe ſich dann mit dieſem Schlüffel, 
alle darinnen enthaltene Hieroglyphen zu enthüllen; 
ih halte dieſe Uebung für nützlich, ſi ie wird S 
Kingen. Run läßt es aber Euge nius nod nt 
dabei bewenden, die Kamilie muß wieder in ihr Bas 
terland gebracht werden, damit fie nicht wieder in 
den vorigen troftlofen Zuftand zurüdfinfen möge; zu 
dieſem Zwecke führt ihm nun die Vorſehung den Bes 
neral Bathiany an die Hand; diefer hat Macht 
und Willen zu retien, und er rettet, ©. 239. Es 
Mt merkwürdig, daß Eugenius durch den Beicht- 
- vater der Kaiferin beifen will, Gott aber einen ans 
dern Weg geht; dieß ift die gewöhnliche Erfahrung : 
wenn wir’s auf's Klügfte greifen an, fo geht doch 
Gott ein’ andre Bahn. Kaiſer Joſeph bat alle 
feine edlen Grundfäge feinem Führer, dem General 
Bathiany, zu verdanfen, darum wählte ich ihn 
bier zum Werkzeug, die Teidende Familie mit ihren 
Rindern zu retten. 

D Gott! fende uns doch jegt bald einen Bathis 
any! Runigunde fegt wieder Lumpen — der alte 
Bater fchweigt fchrediih — und der Hirte jammert 
Häglich; das arme Weib erbroffelt Hund und Schaf 
im —* Elende, und wir Kreuzritter ſuchen das 
Heimweh zu erwecken; — Jeſus Chriſtus! der 
du bei uns biſt alle Tage bis an der Welt Ende, 
wecke du nun auch einen Bathiany! 

Rad) dieſer edlen That verfolgte Eugenius. feis 
nen Weg und reiste weiter, er hatte fih nun wies 








der zu neuen Leiden geftärft, und ehe er ſich' 
fiebt, find fie da: die Fräulein von Niſchli 
nun wieder in ihrer Nefidenz ift, läßt ibm dur 
waffnete Neiter auf feinem Wege aufpaffen, 
dem die gütlihe Einladung nicht helfen wollt 
laͤßt ihn auf ihre reizende Burg führen, wo f 
ganzer fechzehn Wochen unter allen möglichen 
fuhungen gefangen hält; S. 240 bis 250. 
Diejer ganze Aft meines Drama bedeutet die 
worein faft jeder Chrift, vorzüglich aber der . 
ritter, geräth, wenn er in einen Wirkungskrei 
in ein Amt verfegt wird, wo er gleichjam ve 
geiftigen Kultur gefangen gehalten wird, wie 
der Chrift in Dienften des Hofs, der Stautägefi 
mann, der Univerſitätslehrer, der Militärbei 
der große Handelömann u. dgl. Allen diejen 
nern dient nun bier Eugenius zum Mufter: 
bei der erften Unterredung beträgt füh unier $ 
ritter meifterhaft, er fegt ſich bei feiner Sebi 
alfofort auf einen Fuß, auf dem fie ihm nicht 
haben kann. Aeufferft wichtig ift, was S. 24 
250, wo fih das Kol Koree offenbart, gefagt 
unfere ganze Natur ift zum ſinnlichen und gei 
Lurus geneigt, wenn man daher in einer fı 
Lage, worinnen fi jegt der Kreuzritter befindei 
das Geringfte nachyibt und bald hiehin, bald 
zu einer Luftbarfeit, und in andern Füllen no 
erlaubten Genuß mitichlendert, fo ift man v 
delt und verjtrict, ehe man ſich's verſieht, und 
fanı man fih hernach ohne großen Schaden 
Gefahr nicht mehr Ioswinden. Das beite M 
feine Seele rein zu halten und feinen Geiſt 31 
wahren, befteht in den Lebungen, die Euge: 
vornahm; wenn man darinnen treu iſt, jo erieg 


wem dann das Kol Koree allın Umgang und afle 
geiſtige ſinnliche Ergötzungen. Ze 
. Diele Teife redende, allen übrigen Hausgenoſſen 
nicht hörbare Stimme hat folgende merfwärdige Bes 
Yentntig: wenn der Chriſt in einer ſolchen hohen 
Probe, wie die gegenmärtige, treu if, fo empfindet 
er endlich, und zuweilen bald, eine neue Duelle bes 
Friedens : tief in feinem Innerſten Auffert ſich eine 
Gnadenwirfung, der Kelfenmann Trevernau, dur 
Berfegung der Buchſtaben, Vertrauen: denn dieſer 
MR eigentlich das Kol Koree, die Stimme des Rus 
fers in der Wüften. Man prüft und unterfucht dann 
Diefe himmlisch - beruhigende Empfindung, man frägt 
ſich um's Meifterwort und findet fih ächt. Dieſe 
Stimme fpriht nun lauter paffende Worte Gottes, 
- Be it immer nahe, fo Yang man gefangen iſt und 
in fein Kämmerchen einkehrt; fie tröfter einen über 
ale Mühe des Kampf3 und über alle Schmerzen 
der Leiden, ihre Furcht ift dann unerfchütterliches 
Bertrauen auf Gott und feine gnädige Führungs 
man erlangt felfenfeften Muth, und von nun an bat 
man fo gut wie überwunden, Sn diefer Schule fins 
bet man Rath und Belehrung in allen vorfommens 
den Fällen; endlich wedt fie Ahnungen neuer Leiden 
und flärft auch wieder dagegen. est fleigt nun die 
Berfuhung aufs Höchſte, die Nifchlin wagt das 
Aeufferfte und Stärfite und wird tapfer überwunden; 
diejer Sieg des Eugenius fommt auf feine Red« 
nung, und ift einer von denen, die ihn der Fürften- 
frone würdig machen. Durch einen furzen Prozeß, 
ohne zu rälonniren, die Dame vor die Thüre zu fes 
gen, dieß ift das wahre Meifterftüd und das einzige 
Mittel, zu überwinden; wenn man lange mit ihr 
bisputirt, fo ift man verloren. 
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Nun hat die Gefangenfchaft bei der Fräulein von 
Niſchl in zwar ein Ende, aber der Kreuzritter iſt deß⸗ 
wegen noch lange nicht im Neinen und im freien; 
denn er wird nun an einen ganz neuen, noch völlig 
unbefannten Feind, an den Sapbienta, überlies 
fert. Diefer Sapbienta, durd Berfegung der 
Buchſtuben Phantafte, ift einer der gefährlichften 
Feinde des Ehriften und Kreuzritterd, Denn er ver 
Veitet zur Schwärmerei; er heucelt den frommen 
Weifen, und eben dadurd, daß er des Eugeniuß 
Berragen und Neifeplan billigt, erwirbt er ſich das 
ganze Zutrauen der Schwachen, vornämlid folcyer, die 
in Forſcher's Schule nicht fleißig genug gewefeu find; 
übrigens erflärt er fih doch für einen Freund ber 
Niſchlin, und befennt, daß er der Frau von Traum 
fein ganzes Glück zu verdanken habe, und eben Dies 
fes muß den Chriften aufmerfiam maden. 

Wenn wir die fromme Ecdmärmerei genau prüs 
fen, fo finden wir, daß fie durh den Sapbhienta 


und feine Maßregeln aufs Genaueſte abgebildet | 


wird: Die tief verborgene Luft windet ſich wie eine 
Schlange, fie verfucht alles, ehe fie ſich aus ihrer 
Höhle berausfämpfen Täßt; fobald fie alfo fieht, daß 
fie mit den Neizungen zum geiftigen Luxus nichts 
ausrichten fenn, fo wagt fie fi ſogar in's Heilige 
thum ter Religion und legt die Masfe des Lichtes 
an, und fo betrügt fie viele große und geſchickſe Maͤn⸗ 
ner, fo daß fie hernach dem Reiche E hrifti mehr 
fhaden als nügen, und auf diefe Weife Eefteufifs 
ter werden 5 fogar verfallen einige wieder weit tiefer 
in bie Stride des geiftigen Lurus, ale fie jemals 
waren, und doch wähnen fie fich, große Deilige zu ſeyn. 

Die ganze Sache geht fo zu: wenn man mit ans 
haltender Zreue gegen die Neise der Sinnlichkeit, 
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u, der geiigen 1 und ſo die Einbilb 
Ber 
jdegefalt un en Genaß gewöhnt, daß ihe-biefe 


ng das größte ‚Leiden anftatt mu, 
: mit yeaktiihen-Bibern der Re 
beſchäftigen, alle Vorftellungen aus der phyſi- 

Natıir, aus der Geſchichte md aus den Wiffert- 

ten darauf anwenden‘ follte, ſtatt deſſen verfällt 
fie gar oft anf: vorwitzige Grübeleien; der eine, fieht 
fine eigene Tränmereien für, Eingebungen des heili- 
gen Geiſtes an; der andere will weiſſagen und Weif- 

gen erklären; der. dritte im 

art Gottes, und indem er glaubt, mit —— 


3 
* 


* 


natürliche oder myſtiſche Geheimniſſe, worinnen er 
ſo lange grübelt, bis er Kraft und Saft verloren hat, 
und dieſes war eben die Falle, die Saphienta 
Eugenius ſtellte; denn der. ſchlaue ‚Kopf 
wertte weil, daß er. biefem forſchenden und empor⸗ 
—— Geiſte dadurch am beſten würde beiloninen 
BR 
der höheren eg aber. — ie 
ang unſers Jünglings die Methode, deven ſich heut 
enge Die de Aufärung oder her Hllne Pie 
Met bedient, durch Vorfpiegelüng gewiſſer Geheimniiie 
mb. geheimer Dedensverbinbungen unſere jungen Leute 
verſtriden und in’8 Garn zu loden. 
Be dag nun nicht der feinfte geifige Surus, und 
führlichfte von allen? mer fi da fangen: It, läßt, 
a ein, wenn ihn mi de Momai ruut 
Criling's ſanmul. Schriften. V. Bd. 


g 
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Der ganze Prozeß, den Saphienta mit dem | 
genins durchgeht, ift meifterhaft ausgedacht; a 
der junge Kreuzritter, fo —— er auch getäufcht u 
prüft doch genau, und findet bald, daß alle herm 
Künfte dieſes Meifters Höchft gefährlich, und auch b 
wenn fie feine Tauſchung, fondern ächt geweſen wä 
ein fcharfes Meſſer in der Hand eines Kindes fer 
was ihm aber endlich die Augen vollends öffnet, 
bie ſchändliche Abgötterei de$ Saphienta, ©. 2 
Wenn der Schwärmer endlich fein eigene® Gemt 
für göttlich und für Gott felbft —*— ſo iſt 
Zeichen des Thiers unverlennbar, und dann wehe d 
der niederfällt und es anbetet. Jetzt lefe man 
ganze Geichichte aufmerffam dich, jo wird man 
den, daß mein Schlüffel nun alles aufichließt; ı 
übe ich ſelbſt, jedes Bild gehörig zu enthüllen, 
wird gewiß nicht ohne Nuten ſeyn. 

Bei der ferneren Fortſetzung der Reife merft € 
genius aljofort, daß er abermals nicht auf dem r 
ten Wege fei, ob ihn gleich der Iateinifche Führer 
Sapbienta eines Beſſern belehren will. Wenn 
Ehrift den mächtigen Neiz zur Schwärmerei ans | 
Felde geichlagen bat, fo ift er bewegen noch n 
Sieger feines Feindes; dies Tann er nicht eher u 
fommen werden, bis ihn der feligmachende Glaube 
Jeſum Ehriftum aus der Gefangenfchaft ber MR 
tafie befreit, wie ſolches dem Eugenins endlich 
Konftantinopel durh den Baſilius Belderg 
widerfährt,; da hört dann der Zug des Waters ; 
Sophie auf: ; jest leitet den Chriften und Kreuzri 
Saphienta noch immer an Banden, die ihm fe 
verborgen find: er kann ſich jelbft nicht helfen, 
freie Gnade des Glaubens muß ihn endlich 
machen. 






1 ©. 261 Bis zu Cube des enfln Meile folgen! 
ugenius * ſein getreuer 3 is 
ſich jegt in einem | Zuſtande der 
Bar ae Re Te Behaben ig mie mehr auf 
Be ie be Shnete verfeen; zu ze Wen 
Y 1; u ſen 
je au nich, mas für Schiffe auf fie warten. 
— Diefe traurige Beriobe in dem Leben des Chriften 
folgenben Grunde wenn man allen nur chen 
e: geiftigen Luxus verläugnet hat das 
(abrod Des Glauben: iſt noch nicht an 
Be 
auch feine: Hand nicht nad) dem verbotenen Yaume 
ausftreden. Der Yanmer, den man da empfindet, 
käßt fidh nicht beffer uorftelfen, als Din) bie eben 


bes Eugenius auf dieſem feinem Wege, 
ak dan das Heimweh nach den Fleiſchtöpfen Cm 
tus, md doch ift die Rücklehr Tod und VBerderben; 
deſe Leiden empfindet das Teniperament, der Hans 
Ehrlich am ftärkften; der innere neue Denf aber 
Br ihn —— felbſt mit chriſtlichen Bernunft⸗ 
dieſe redliche Gefinnung führt num 
In Bl Breberuan en 8 te m 


*5 a — u (dd I) rt ei 


Pan Fr eine — pe en Viede, Ober im 
sine gemöhnliche Erſcheinuug ‚in der Ratır un 

gemeinen. Geben flößt wmeuichütterfighes — je 
De gute und gnäbige Führung Gottes in. die Seele, 
ua dies ift dann der Trevesnan, das ehemalige 


oo 


Kol Koree. Ja wohl kommt einem diefer Felſen⸗ 
mann wie ein Wundarzt vor! — in diefer Lage iſt 
einem auch die Erinnerung an ehemals mohlgelungene 
Werfe der Menſchenliebe jehr tröftlihd. Bei allem 
diejem aber brummt der Führer die im PVerborgenen 
noch herrichende verbotene Luft in den Bart, denn fie 
traut nicht; allein der Felſenmann weist fie zur Ruhe. 

Der Brief, dem Trevernau dem Eugenius 
von den Seinigen bringt, ift nım die hohe, herrliche 
und belehrende Zröftung felbft, welche durch das völ- 
lig bingebende Vertrauen auf die göttliche Führung in 
der Seele entfteht; wer ſich in dieſer Lage befindet, 
ber lefe fie, ©. 277 bis 230, fo werden feine geift- 
lichen Augen eben fo wader werden, wie Jonathans 
leibliche Augen nach dem Honiglecken. Nun ift der 
Eugenius wieder auf neue Leiden geftärkt. 

Saphienta’s Zwed war, den Eugenins mit 
feinem Bedienten an Räuber zu überliefern, Die einen 
Schleichhandel mit Sklaven trieben, um ihn in dab 
äußerfte Elend der türkiſchen Knechtſchaft zu ftürzen, 
und jo der rau bon Traun und ihrer Freundin 
Niſchlin einen gefährlichen Feind ganz aus dem 
Wege zu räumen. Dieſe Anfechtung ift nach meinen 
Erfahrungen die ſchrecklichſte und leidenvollſte auf dem 
ganzen Wege; freilich folgen noch weit höhere und 
jtärfere Proben, wie fi nun im zweiten Theile zeigen 
wird, aber Eugenius bat dann auch weit höhere 
und ftärfere Kräfte; benn der wahre göttliche Glaube 
an Jeſum Ehriftum ift nun Führer, und der läßt 
Niemand fteden. 

Das abſcheuliche Räuberloch, ©. 281, wohin die 
drei Neifenden abgeliefert werden, ift wieder die dunkle 
Kammer der Phantafie, in welcher fi in Wien bie 
Gefpenftergefhichte zutrug; dort drohten Phantome, 
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ı Biweit:war, au überseben; ber ift bie 
us in ihrer _._ 1; ee peiftek 
Wildheit un ——ã—,— 
zu Grunde gi rc —— I. 
na verfiehen; — 


kann: wenn man neue 
wi It man gern damit; ' mE. un 
Stolze zu kuxiren, wird man in bie, 
6 man Gi Sräuel, die Dan An 
r t Geipenfergeftolt fießt,.bie 
un überreden, es ſei ja ‚nicht. 

i Rabe. zu geben, man Semme ja: 
und man. werde boch enblich auf Sem: Sterkend- 
mlängnungswege verziveifeln möffen; biefe Yes 
abe ich durch die Gefpenfterfcene. in: Wien bar» 
Hier aber verhält es fi) fo: wenn ber 
reuzritter bie — 2 — des geiftigen Luxus 
wärmeriſchen Phantafie redlich bekämpft und 
nden hat, fo fühlt er anfänglich eine traueige 
der Geift entbehrt der gewohnten Nahrung, 

hhre feligmachende Glaube mit allen feinen vi, 
Gütern ift noch nicht da; denn fein Glaube 
ft blos Vorurtheil des Anfehens, ms nad der 
dung mit Uranien nur noch ein biftorifcher 
:; beide find aber blos Blüthen und keine Früchte, 
nen ben hungrigen Geift nicht ſättigen. In dies 
uftande kommen nun alle biöher verläugneten 
n aller Kraft und mit aller ihrer Stärke wie- 
cück; da man aber nun fon einen binmlifchen 
bat, fo erkennt man fie in ihrer Abſcheulichkeit 
ht fie genau fo, wie fie find. ‘Die alte häß- 
frau, melde Mutter und Haushälterin dieſer 














Zu 





390 


hölliſchen Gefellfchaft ift, iſt mieberum bie finnliche 
Vernunft. Jetzt iſt's num nicht mehr darum zu tbum, 
den Eugenius zu loden, fondern mit ewigen Ban⸗ 
den der Finſterniß zu fefleln und ihn in eine emige 
Sklaverei zu ftürgen. Das ift: der Chriſt fieht fel- 
nen verborbenen Zuftand in feinem ganzen Umfange; 
ex ift bei weiten zu ſchwach, fich durch eigene Kraft 
zu retten, er würde alfo verzweifeln, folglich in bie 
ewige Gefangenſchaft geführt werden, wenn nit Tre 
vernau, eine tiefe verborgene Zuverſicht zu Gott in 
Chrifto, ihn aufrecht hielte; alle, was er etwa 
nod) an Reiſegeld oder an eigenen Erguidungsmitteln 
bat, das geht bier verloren: nadt wird er ausgezo⸗ 
gen; jegt ruft er aus ber Tiefe ſeines Jammers: Ich 
elender Menſch! mer wird mich erlöfen aus biefem 
Leibe des Todes? — Wenn nım die Roth aufs 
Höchſte gekommen ift, fo offenbart fih Trevernan 
als Felfenmann, das ift: man empfindet im Inner 
ften feiner Seele eine gründliche Veberzeugung, mar 
werde bald erlößt werden, und diefer Zuftand habe 
blo8 den Zweck, ums recht zur Erkenntniß unferer 
eigenen Ohnmacht zu bringen, damit wir durch das 
bierdurch erweckte brünftige und unenbliche erlangen 
nah Rettung uns die erbabene Erlöfung durch 
füniglichen Glauben erwerben mögen. 

Was diefe Räuberhöhle in der höheren Allegorie 
bedeute, das wird der Gelibte erfennen. Die Ge⸗ 
meinde des Herrn muß auch den wahren Glauben 
aufs Neue erfämpfen. 


281. 


Imtiter irre 


—— 


Erſtes Bud. 


e& ef Theil des Beimmeh6- erzihlt bie "vier 
Perioden des Lebens des eg gr eben "ie. 
Büchern; auf dieſen vier Stu aben 
n und Jührungen ‚den Zweck: alles, was die 
ichleit Berdorbenes iu ſich hat, volffontunen. ww 
guest und der ganzen gefallenen Natur bzu⸗ 
t: dazu dienen alle. —— — ‚bie Dide: 
ftig find. Die erſte Bertode tt : bie: nme! 
rt; die zweite die finnliche Erleuchtung; bie Dre: 
rüfung und Reinigung .diefer Geleuctung,. un 
erte die gänzliche Vernichtung alles eiteln finn- 
Genufjes und Entblößung von allem Troſte. 
ie Natur geben kann, mo 28 beißt: ich bin mit 
fto gekreuziget. 
ieſer zweite Theil nun hat nur drei Bücher ober. 
Berioden: die erſte ift der Uebergang unter bie 
Führung des Königlichen oder wahren Glan 
nebſt der Bewährung dieſes Glaubens in der 

die zweite enthält die Erleuchtung ber prakti⸗ 
Bernumft oder die jittliche Erleuchtung, und 
ritte die chriftlihe Erleuchtung nebit der Bes: 
ıng ber fittlichen und chriftlichen Grleutung bis 
ntunft im Tempel des Herrn durch die höchſte 
etzte Probe. | 
3 gibt einige wenige auserwählte Mämer, bie 
fien, warum id) ben Weg des Ehriften: biß gu; 


392 


feiner volltommenen Ausbildung zum Kreuzritter un- 
ter dem Tempel zu Jeruſalem in fieben Perioden 
eingetheilt, und warum auch jede Periode wieder fie- 
ben Grade habe? — die fieben Geifter Gottes und 
das Lamm mit den fieben Augen und fieben Hörnern 
Fir im Einzelnen wie im Ganzen allenthalben ge: 
Ichäftig. 

Das erite Buch enthält nun folgende Abfäte: 
1) Die Reife des Eugenius nah Konftantinopel 
bi8 zur Eutdedung des Baſilius Beldergau. 
2) Seine Reife nah Smyrna und fein Aufenthalt 
dafelbft bei Heren Forſcher. 3) Seine Reife nad 
Egypten und feine harte Probe bei dem Macarius. 
4) Seine Gefangennehmung durch die Araber und 
feine Entführung in die Wüſte. 5) Seine Glaubens- 
bewährung bei den Arabern. 6) Sein belehrender 
Aufenthalt bei ihnen; und 7) feine Reife nad) Kahira 
und fein Aufenthalt bei Merk. 

Eugeniug mußte nun, daß er einen Yeljenmann 
bei fih und er alfo nichtS zu fürchten habe, fein Geiſt 
war daher willig, aber das Fleiſch doch ſchwach, ©. 
293; alle die Entbehrungen des finnlichen Genuffes 
machen doch mürriih und unzufrieden, wie gewiß 
man auch weiß, daß fie hernad) eine friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit erzeugen; da nun dieſe Unzufrieden- 
beit den Born Gottes reizt, wie wir davon beleh- 
rende Beijpiele an den Kindern Iſrael in der Wüfte 
finden, jo warnt Trevernau feinen Freund Euges 
nius fehr ernftlih und überzeugt ihn durch die Er» 
zählung einer Geſchichte, S. 294. 295, daß eben 
feine jegigen Leiden ‚der unumſtößlichſte Beweis feien, 
daß fein himmliſcher Vater etwas Großes aus ihm 
machen wolle; denn das Kind, das zu großen Zwe⸗ 
den beftimmt feye, werde am forgfältigften erzogen. 


nabe u jo enthielt eine eine: fonhe Ahnung: 

cherung in feiner Seele, Ba eben im Bufaube, 

ller @igenliebe tief: in 

er Berftörung ber —— — Natur, wovon Kon⸗ 

tantinopel ein: Bild iſt, vie üffe des Herrn gewiß 

intreten werde, ımd diefe Ahnung macht dann den 

Beift mutig, alles nun noch Uebrige gern zu er⸗ 
ragen 


Die Aeußerungen des Eugenius über Ronftan« 
mopel find auch im allegoriihen Sinne,. in Bezie⸗ 
ung auf die durch den ya verborbene menfchliche 
tatur, fehr richtig. Muhamed und jeine 
edenten im Heimweh das gewöhnliche äußere Nam⸗ 
ipriftenthum, ober auch jede religion ohne praltiſche 
lusübung in der That und in der W 

Nun folgt die frohe Erlöjung ſelbſt: unfere Reis 
mben werben wie gemwöhnfich in einen SHavenftall 

eführt, um fie da bis zum Verlauf zu verwahren, 
nd bier erjcheint auf einmal ber Jude als ein En⸗ 
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gel der Rettung, als ein Licht in der ſtockdicken Fin⸗ 
fterniß, ©. 304 bis 307. 

Meine Leer wiſſen, daß der Jude. Levi Hilden 
heimer tu Anfehung des Menſchen bie chrifkfiche 
Klugheit bedeute; diefer bedienen ſich aber auch bie 
Teljenmänner in der ganzen Tyührung ber Kinder 
Gottes, und die Vorfehung ſchlägt immer Die weifeften 
und zwedgemäßeften Wege ein, wenn fie ihre hoben 
Plane ausführen will. 

Eugentus und feine Begleiter werben von dem 
Bafilius Beldergau, dem königlichen Glauben, 
duch den Juden gerade in dem Zeitpunkte losge⸗ 
fauft, wo uun weder im Himmel nod auf Erden 
eine andere Hülfe mehr möglih war. Diefe Alle 
gorie ift erhaben und wichtig; vor ber Beleh 
glaubt der Chrift entweder die Wahrheit ber Reli 
gion gar nicht, oder blos obenhin ohne Intereſſe anß 
dem Vorurtheil des Anjehens, weil ihn feine Eitern 
und Lehrer fo umterrichteten; nach feiner Belehrung 
und Wiedergeburt Iernt er zwar ben Pflegvater ſei⸗ 
ner Urania dem äußern Anjehben nach fennen; er 
weiß nämlich, daß ihm der königliche oder jellgmas 
chende Glaube nöthig ift, aber er kommt noch nicht, 
und nicht eher unter feine munittelbare Führung, bis 
er bie uöthigen Prüfungen durchgekämpft und Die ger 
hörigen Stufen erftiegen Bat. Bei Lichtenberg 
und Forſchern eutfteht hernach der Hiftorifche Glaube, 
der m8 ſchon dem wahren Glauben näher bringt, 
auch zu Bileniz geftärkt wird, wenn irgend einen 
der Forſchungsgeiſt dahin treiben follte. tt hätte 
aun Engenius der bisherigen ſchweren fangen 
zu Wien, bei Stubingern, Arno, der Fräuleim 
von Niſchlin und bei Sapbienta überhoben fein 
fünnen, wenn er zu Wien an der Gafttafel nicht ge⸗ 
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prahlt hätte; die Felſenmünner würden auf der Meife 
bi8 Konftantinopel feinen Glaubenshunger auf andere 
Weife rege gemacht Haben; allein auch dieſe ſich ſelbſt 
zugezogene Leiden mußten feine geheimen Führer, weil 
er ſelbft treu blieb, zu feinem größten Beſten zu 
Infen, und ihm dadurch feine Befreiung durch bem 
on Glauben um fo viel koftbarer und werther zu 
machen. Ä 

Die Befreiung der Seele von der Dienftharkeit 
ver Eigenheit und ihrer verborbenen Lüfte durch den 
wahren feligmachenden Glauben und feine Offenbarung 
im Gemüthe des Ehriften geht fo zu: 

Wenn man ſich grünblih zu Gott in Chriſto bes 
fehrt Hat und fih mun mit allem Ernſt und Eifer 
beftrebt,, alle böfe Lüfte und Neigumgen zu verläug- 
nen und zu überwinden, und dagegen ganz dem Wil⸗ 
fen Gottes gemäß zu wandeln, fo geht das zuweilen 
und eine Zeitlang ganz gut; bald fiegt man umd 
bald wird man befiegt; je eruftlicher man aber nad 
und nad) die Sache angreift, defto ſchwächer fühlt 
man ſich, und defto ftärfer und mächtiger werden die 
Lüfte und Neizungen der Sünde; in der fait uner 
träglichen Hite des Kampfs fucht dann auch die finne 
lihe Vernunft Ausflüchte, indem fie Zweifel gegen 
die Wahrheit von Jeſu Chrifto erregt; iſt es nım 
der Seele ein wahrer Ernft, fo bedient fie fich ihres 
hiftorifhen und Lehnglaubens treulid; aber da fe 
blos im Gehirn, aber nicht im Herzen ihren Sit 
haben, jo geben fie dem Kämpfer feine Kraft, im Ges 
gentbeil, er wird immer ſchwächer, und geräth dann 
endlich in die Lage, in welcher Eugenins unter den 
Räubern war. | 

Wenn aber num der Ehrift dem allem ungeachtet 
mit Wachen und Beten treuli an Gott hängt und 


Der ganze Prozeß, den Sapbienta ı 
genius durchgeht, iſt meifterhaft ausgı 
der junge Kreuzritter, fo ſehr er auch gei 
"prüft doch genau, und findet bald, daß a 
Künfte dieſes Meifters Höchft gefährlich, m 
wenn fie feine Zäufchung, ſondern ächt gı 
ein Icharfes Meifer in der Hand eines | 
was ihm aber endlich die Augen vollen 
die Ihändliche Abgötterei des Saphien 
Wenn der Schwärmer endlich fein eigeı 
für göttlich und für Gott felbft ausgibı 
Zeichen des Thiers unverkennbar, und baı 
der niederfällt und es anbetet. Jetzt 
ganze Geſchichte aufmerffam durch, fo m 
den, daß mein Schlüffel nun alles aufl 
übe ſich felbft, jedes Bild gehörig zu « 
wird gewiß nicht ohne Nuken ſeyn. 

Bei der ferneren Fortſetzung der Rei 
genius aljofort, daß er abermals nicht ı 
ten Wege fei, ob ihn gleich der Lateinifch 
Sapbtenta eines Beflern belehren wit 
Ehrift den mächtigen Reiz zur Schwärm 
Felde geichlagen bat, fo ift er defweg 
Sieger feines Feindes; Died kann er miı 
fommen werden, bis ihn der ſeligmachent 
Jeſum Ehriftum aus der Gefangenſch 
tafie befreit, wie ſolches dem Eugentı 
Konftantinopel durch den Baſilius — 
widerfährt; da hört dann der Bug des 
Sohne auf; jetzt leitet den Chriften um 
Saphienta no immer an Banden, t 
verborgen find: er kann ſich felbft nich! 
freie Gnade des Glaubens muß ihn 
machen. 
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Tem, wo fie die Sprache verftehen; und zudein willen 
fe auch nicht, was für Schietjale anf fie warten. 
- Diefe traurige Beriobe in dem Leben des Chriften 
‚folgenden Grund: wenn man allen nur 
des geiftigen Lurus verläugnet Hat md das 
des Glat ift noch nicht am 
—— 
— nieht nad) —— Baume 
ſtreden. — 
Bu ade Bee ve 1, als bach bie eiden 
des Eugeninus auf dieſem feinem Wege. Man 
fühle dann das Heimweh nad) den Fleiſchtöpfen Egyp- 


feus, md doch) ift die Rücklehr Tod und Verderben; 
diefe Leiden empfindet daS Temperament, der Hans 
Ehrlich am ftärkften; der innere neue Menſch aber 
eöftet ihm und ſich felbſt mit chriſtlichen Vernunft 
gründen. Eben: dieje vebliche Geftunung führt mim 
den Fellenmann Trevernaw herzu, ©. 280, er er- 
heint du einem bürgerlichen Aufzuge, das iſt: dieſe 
innere Tröftung — fich wie eine alltägliche ge- 
iche Enpfindung in bie Seele; ein ©; aus 
der Bibel, eine Strophe aus einem Liede, oder ſouſt 
sine: igemöhnliche Erſcheinuug in der Nahe und dem 
gemeinen. Yeben flußt ort 


unerſchuntorliches Wertx 
Die gute. web gnäbige Führung. Wotiee: in 78 
zuh bied, ift dann der Trowanzıan,: das efanälige 
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Kol Koree Ja wohl kommt einem diefer ; 
mann wie ein Wundarzt vor! — in diefer L 
einem auch die Erinnerung an ehemals wohlgel: 
Werte der Meenfchenliebe jehr tröftlih. Bei 
diefen aber brummmt der Führer die im Verbo 
noch berrichende verbotene Luft in den Bart, de 
traut nicht; allein der TFelfenmann weist fie zur 

Der Brief, dem Trevernau dem Euge 
von den Seinigen bringt, iſt nun die hohe, be 
und belebrende Zröftung felbjt, welche durch da 
fig Hingebende Vertrauen auf die göttliche Füihrı 
der Seele entfteht; wer ſich in diefer Lage be 
der lefe fie, S. 277 bis 280, jo werden feine 
lichen Augen eben fo wacker werden, wie Jonat 
leibliche Augen nach dem SHonigleden. Nun 
Eugenius wieder auf neue Leiden geftärkt. 

Saphienta's Zwed war, den Eugeniu 
jeinem Bedienten an Räuber zu überliefern, die 
Schleihhandel mit Sklaven trieben, um ihn I 
äußerste Elend der türkischen Knechtichaft zu fi 
und jo der Frau von Traun und ihrer Tr 
Niſchlin einen gefährlichen Feind ganz aus 
Wege zu räumen. Dieſe Anfechtung ift nad) ı 
Erfahrungen die jhredlichite und leidenvollſte au 
ganzen Wege; freilich folgen noch weit höher 
jtärfere Proben, wie ſich num im zweiten Theile 
wird, aber Eugenius bat dann auch weit 
und ftärkere Kräfte; denn der wahre göttliche € 
an Jeſum Chriftum ift nun Führer, und be 
Niemand fteden. 

Das abjcheulihe Räuberloch, S. 281, wol 
drei Neifenden abgeliefert werden, ift wieder die 
Kammer ber Phantafie, in welcher fih in Wi 
Gefpenftergefchichte zutrug; dort drohten Pha 


Lere, der Geift entbehri der gewohnten Nahrung, und 
der ‚wahre feligmachende Glaube mit allen feinen fätti- 
genden Gütern iſt noch nicht da; Denn fein ‚Glaube 
war erft blos Vorurtheil des Anfehens, und nad) ver 





fe können dies 
fem Auftanbe kommen nun alle bisher ‚verläugneten 
Lüfte in aller Kraft und mit aller ihrer Stärke wie- 
der zurüd; da man aber nun ſchon einen hinumliſchen 
Sim hat, fo erfennt man fie in ihrer Abſcheuli 


Frau, welde Mutter unb Hanshälterin diefer 


hölliſchen Geſellſchaft ift, iſt wiederum bie finnliche 
Vernunft. Jetzt iſt's num nicht mehr darum zu thun, 
den Eugenius zu loden, fondern mit ewigen Ban- 
den der Finſterniß zu feifeln und ihm in eine ewige 
Sklaverei zu ftürzgen. Das ift: der Chriſt fieht ſei⸗ 
nen verborbenen Zujtand in feinem ganzen Umfange; 
er ift bei weitem zu ſchwach, fich durch eigene Kraft 
zu retten, er würde alfo verzweifeln, folglich in die 
ewige Gefangenſchaft geführt werden, wenu nicht Tre 
vernau, eine tiefe verborgene Buverficht zu Gott m 
Chriſto, ihn aufrecht Hielte; alles, was er etwa 
nod) an Neifegeld oder an eigenen Erguidungsmitteln 
hat, das geht bier verloren: nackt wird er ausgezo⸗ 
gen; jetzt ruft er aus ber Tiefe ſeines Jammers: 
elender Menſch! wer wird mich erlöfen aus biefem 
Leibe des Todes? — Wenn nım die Roth aufs 
Höchſte gefommen ist, fo offenbart ſich Trevernau 
als Felfenmann, dag iſt: man empfindet im Sinner 
ften feiner Seele eine gründliche Weberzeugung, man 
werde bald erlöst werben, und dieſer Zuſtand babe 
bloß den Zweck, ums recht zur Erfenntniß unferer 
eigenen Ohnmacht zu bringen, damit wir durch das 
hierdurch erweckte brünftige und unendliche erlangen 
nad Rettung uns die erhabene Erlöfung durch 
töniglichen Glauben erwerben mögen. 

Was diefe Ränberhöhle in der höheren Allegorie 
bedeute, daS wird der Geübte erfennen. Die Ge⸗ 
meinde de8 Herrn muß auch den wahren Glauben 
auf's Neue erfämpfen. 


— — — — — 
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3Bweiter Theil 





Erftes Bud. 


Der erfte Theil des Heimweh erzählt die vier 
erften Perioden des Lebens des Chriſten in eben fo 
viel Büchern; auf biefen vier Stufen haben alle 
Proben und Führungen ‚den Bwed: alles, mas bie 
Sinnlichkeit Verdorbenes in jich hat, vollfonmen zu 
verläugnen und der ganzen gefallenen Natur abzu= 
erben: dazu dienen alle Gnadenwirkungen, die bier 
geichäftig find. Die erfte Periode enthielt die neue 
Geburt; die zweite die finnliche Erleuchtung ; die dritte 
die Prüfung und. Reinigung diejer Erleuchtung, und. 
die vierte die gänzliche Vernichtung alles eiteln finn- 
lihen Genufjes und Entblößung von allem XTrofte, 
den die Natur geben kann, wo es heißt: ich bin mit 
Ehrifto gefreuziget. 

Diefer zweite Theil nun hat nur drei Bücher oder 
drei Perioden: die erite ift der Uebergang unter die 
felige Führung des königlichen oder wahren Glan» 
bens, nebft der Bewährung dieje8 Glaubens in der 
Probe; die zweite enthält die Erleuchtung der prafti- 
hen Bernunft oder die jJittliche Erleuchtung, und 
die dritte die dhriftlihe Erleuchtung nebſt der Be⸗ 
währung der fittlichen und chriftlichen Erleuchtung big 
zur Ankunft im Tempel des Herrn durch die höchfte 
und letzte Probe. | 

E3 gibt einige wenige auserwählte Männer, die 
es wiffen, warum ich den Weg des Ehriften bis zu. 
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feiner vollfonmenen Ausbildung zum $reuzritter un⸗ 
ter dem Tempel zu Jeruſalem in fieben Perioden 
eingetheilt, und warum auch jede Periode wieder fie- 
ben Grade habe? — die fieben Geifter Gottes und 
das Lamm mit den jieben Augen und fieben Hörnern 
find im Einzelnen wie im Ganzen allenthalben ge: 
ſchäftig. 

Das erſte Buch enthält nun folgende Abſätze: 
1) Die Reiſe des Eugenius nach Sonftantinopel 
bis zur Entdeckung des Baſilius Beldergau. 
2) Seine Reiſe nach Smyrna und ſein Aufenthalt 
daſelbſt bei Herrn Forſcher. 3) Seine Reiſe nach 
Egypten und ſeine harte Probe bei dem Macarius. 
4) Seine Gefangennehmung durch die Araber und 
ſeine Entführung in die Wüſte. 5) Seine Glaubens⸗ 
bewährung bei den Arabern. 6) Sein belehrender 
Aufenthalt bei ihnen; und 7) ſeine Reiſe nach Kahira 
und ſein Aufenthalt bei Merk. 

Eugenius wußte nun, daß er einen Felſenmann 
bei fich und er alſo nichts zu fürchten habe, ſein Geiſt 
war daher willig, aber das Fleiſch doch ſchwach, S. 
293; alle die Entbehrungen des ſinnlichen Genuſſes 
machen doch mürriſch und unzufrieden, wie gewiß 
man auch weiß, daß ſie hernach eine friedſame Frucht 
der Gerechtigkeit erzeugen; da nun dieſe Unzufrieden⸗ 
heit den Zorn Gottes reizt, wie wir davon beleh⸗ 
rende Beiſpiele an den Kindern Iſfrael in ber Wüſte 
finden, fo warnt Trevernau feinen Freund Euge 
nius fehr ernftlih und überzeugt ihn durch die Er- 
zählung einer Geſchichte, S. 294. 295, daß eben 
feine jegigen Leiden ‚der unumſtößlichſte Beweis feien, 
daß fein himmliſcher Vater etwas Großes aus ihm 
machen wolle; denn das Sind, das zu großen Zwe⸗ 
den beftimmt jeye, werde am jorgfältigften erzogen. 
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Von S. 297 bi 299 finden fich fehr wichtige Leh⸗ 
en für den Chriften im Leiden, die ich ernftlich zu be⸗ 
erzigen bitte. 

Bei der Fortſetzung der Reife bis nah Konftan- 
inopel babe ich weiter nichts zu erinnern, außer bei 
em, was im Wirthshaus vorfällt, S. 300 bis 302, 
wo der Wirth unſern Neifenden entdeckt, daß fie in 
ven Händen verruchter Sklavenhändler feien, die fie 
nah Konftantinopel führen und dort verlaufen wür⸗ 
den. Diefes hat folgende Bedeutung: wenn der Ehrift 
mm Teine Hülfe und Nettung mehr fieht, wie er aus 
der Herrfchaft der Sünde und feiner verborbenen 
Natur befreit werden könnte, wenn er alſo der völ- 
igen Verzweiflung, des Verkaufs zur ewigen Knecht⸗ 
daft nahe ift, jo entwidelt eine frohe Ahnung die 
Berfiherung in feiner Seele, daß eben im Zuftande 
ee gänzlichen Vernichtung aller Cigenliebe tief in 
er Zerftörung der verdorbenen Natur, wovon Kon» 
tantinopel ein Bild ift, die Hülfe des Herrn gewiß 
intreten werde, und diefe Ahnung macht dann den 
heiſt muthig, alles nun noch Uebrige gern zu er- 
ragen. 

Die Aeußerungen des Eugenius über Konftan- 
inopel find auch im allegorifchen Sinne, in Bezie- 
ung auf die durch den Fall verdorbene menschliche 
datur, fehr richig. Muhamed und jeine Religion 
edeuten im Heimweh das gemöhnliche äußere Nam⸗ 
hriſtenthum, oder auch jede Religion ohne praktische 
usübung in der That und in der Wahrheit. 

Nun folgt die frohe Erlöfung felbft: unfere Rei⸗ 
mben werden wie gewöhnlich in einen Sflavenftall 
eführt, um fie da bis zum Verkauf zu verwahren, 
nd bier erjcheint auf einmal der Jude als ein En- 


gel ber Rettung, als ein Licht in der ſtockdicken Fin⸗ 
fterniß, ©. 304 bis 307. | 

Meine Lefer wiffen, daß der Jude Leni Hilde 
heimer in Anfehung des Menſchen die chriſtliche 
Klugheit bedeute; diefer bedienen fi) aber auch bie 
Felſenmänner in der ganzen Führung ber Kinder 
Gottes, und die Vorfehung ſchlägt immer bie weifeften 
md ziwedgemäßeften Wege ein, wenu fie ihre hoben 
Plane ausführen will. 

Eugenius und feine Begleiter werben von dem 
Baftlius Beldergau, dem königlichen Glauben, 
duch den Juden gerade in dem Zeitpunkte losge⸗ 
fauft, wo nun weder im Himmel noch auf Erben 
eine andere Hülfe mehr möglih war. Diefe Alle 
gorie ift erhaben und wichtig, vor der Belehrung 
glaubt der Chrift entweder die Wahrheit der Reli⸗ 
gion gar nicht, oder bios obenhin ohne Intereſſe aus 
dem Vorurtheil des Anſehens, weil ihn feine Eltern 
und Lehrer jo unterrichteten; nach feiner Belehrung 
und Wiedergeburt lernt er zwar ben Pflegvater ſei⸗ 
ner Urania dem äußern Anjehen nach kennen; er 
weiß nämlih, daß ihm der königliche oder jellgmas 
chende Glaube nöthig ift, aber er kommt noch nicht, 
und nicht eher unter feine munittelbare Führmng, bis 
er die nöthigen Prüfungen durchgefämpft und Die ge 
hörigen Stufen eritiegen bat. Bei Lichtenberg 
und Korfchern entfteht hernach der hiſtoriſche Glaube, 
der ım8 ſchon dem wahren Glauben näher bringt, 
auch zu Bileniz geftärft wird, wenn irgend einen 
der Forſchungsgeiſt dahin treiben follte. Jetzt hätte 
aun Eugenius der bisherigen ſchweren Prüfungen 
zu Wien, bei Stubiungern, Arno, ber Tyräulen 
von Niſchlin und bei Saphienta überhoben fein 
können, wenn er zu Wien an der Gafttafel nicht ge 
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yrahit hätte; die Felſenmänner würden auf der Reiſe 
bis KRonftantinopel feinen Glaubenshunger auf andere 
Weile rege gemacht Haben; allein auch dieſe ſich ref 
zugezogene Leiden mußten ſeine geheimen Führer, 

er felbft treu blieb, zu feinem größten Beſten zu 
Infen, umd ihm dadurch feine Befreiung durch dem 
wahren Slauben um fo viel koſtbarer und werther zu 


machen. Ä 

Die Befreiung der Seele von der Dienſtbarkeit 
ver Eigenheit und ihrer verborbenen Lüfte durch den 
wahren feligmachenden Glauben und feine Offenbarımg 
im Gemüthe des Ehriften geht fo zu: 

Wenn man fih gründlich zu Gott in Chriſto ber 
fehrt bat und fih nun mit allem ruft und Eifer 
beftrebt, alle böfe Lüfte und Neigumgen zu verläugs 
nen und zu überwinden, und dagegen ganz dem Wil- 
len Gottes gemäß zu wandeln, fo geht das zuweilen 
und eine Zeitlang ganz gut; bald fiegt man ımb 
bald wird man befiegt; je eruftliher man aber nad 
und nad die Sache angreift, defto ſchwächer fühlt 
man fih, und defto ftärfer und mächtiger werden die 
Lüſte und Meizungen der Sünde; in der fat uner 
träglichen Hitze des Kampfs fucht dann auch die finne 
liche Vernunft Ausflüchte, indem fie Zweifel gegen 
die Wahrheit von Jeſu Chrifto erregt; iſt es nım 
der Seele ein wahrer Ernſt, fo bedient fie fich ihres 
hiftorifhen und Lehnglaubens treulid; aber da fe 
blos im Gehirn, aber nicht im Herzen ihren Sit 
haben, fo geben fie dem Kämpfer feine Kraft, im Ges 
gentheil, er wird immer fehwächer, und geräth dann 
endlich in die Lage, in welcher Eugenius unter den 
Räubern war. | 

Wenn aber nun der Ebrift dem allem ungeachtet 
mit Wachen und Beten treulich an Gott hängt 


396 


fo feine Reiſe fortfegt, jo entdeckt fich endlich da, wo 
alle Hülfe aus zu fein feheint, der große Felſenmann, 
- ber Königliche Glaube, in aller feiner Herrlichkeit, das 
ift: man empfindet tief in feinem Innerſten eine Be 
rubigung über die Wahrheit von Jeſu Chriſto; 
man fann fie zwar nicht demonftriren, aber man ift 
doch feiner Sache fo gewiß, daß man diefe Gewiß—⸗ 
beit mit feinem Blute verfiegeln kann. Dieſe OÖffen- 
barung des wahren Glaubens bat aber ihre Stu- 
fen: erſt empfindet man die bloße innere Beruhi⸗ 
gung, man weiß noch nicht, was fie ift; nun gibt 
man ſich an's Prüfen, man unterjucht fie und findet 
fie altehriftlich; fie Hat nichts Neologiſches an ſich; 
allmählig entdedt man ihre Bekanntſchaft und ihre 
Uebereinftimmung mit den übrigen Gnadenwirfungen, 
von denen man aber entfernt gehalten wird; denn 
man foll von nun an eine Zeitlang blos unter der 
Führung des Glaubens geprüft und bewährt werden; 
man abnet nun jchon diefe Prüfungen und dieſe ſau⸗ 
ren Tritte, und man wird vor allem Vorwitz ge 
warnt und an die lautere Führung des Glaubens 
gewiefen. Endlich nach diefer Vorbereitung, bei dem 
Antritte der ferneren Reife, erlennt man nun in den 
Strahlen de8 Morgenlichts den Tyelfenmann; man 
fieht, e8 ift Bafilius Beldergau, der Königliche 
Slaube, und nun übergibt man fich ihm mit hoher 
Freude und ohne Vorbehalt; doch muß man Hug fein 
und mit ihm in’s Kämmerchen gehen, damit man fei- 
nen Lohn nicht dahin haben möge. 

ch babe fo eben erinnert, daß der Ehrift durch 
die Erlangung des wahren Glaubens fo Träftig von 
ber Wahrheit Jeſu Ehrifti überzeugt werde, daß 
er ihre Gewißheit mit feinem Blute verfiegeln Tann; 
biefe Gewißheit wird nun auch mit einer Kraft bes 
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gleitet, den Forderungen des Evangelii Genüge zur 
leiften; nun Tann er jagen: ich lebe, doch nun nicht 
ih, fondern Chriftus lebet in mir! — und fo gehet 
er von Kraft zu Kraft, von Macht zu Macht, von 
einer Stufe der Heiligung und Erleuchtung zır an- 
dern fort. Diefes alles iſt aber für den Kreuzritter 
no Tange nicht binlänglich; dieſer muß von diefer 
tiefen und innigen Glaubensempfindung Rechenfchaft 
geben fönnen; er foll die Anfälle des Widerchriften 
auf den wahren chriftlichen Glauben mit unumftöß- 
lichen Gründen dur) das Schwert des Geiftes be- 
fimpfen, dazu muß er aber hinlänglich ausgerüftet 
werden; die kann nun in unfern Zeiten, wo man 
e3 mit der ungläubigen Vernunft zu thun bat, nicht 
anders als durch die erleuchtete Vernunft gefchehen, 
und eben um diefer Vernunftserleuchtung willen mußte 
Eugenius nad Egypten reifen, als bloßer Chrift 
hätte er das nicht gebraucht, aber als Kreuzritter hatte 
er's nöthig. 

Der rohe unfultivirte heidniſche und jüdifche Aber: 
glaube muß durch Wunder, der fultivirte jüdifche und 
hriftliche Aberglaube durch die Bibel, dag Thier aus 
dem Abgrunde aber, oder der Unglaube, kann weder 
dur Wunder, noch durch Bibel, fondern er muß 
durch die erleuchtete Vernunft befämpft und fo noch 
gerettet werden, was noch zu retten ift; dem Thier 
jelbft und feinem Anhange aber bleibt am Ende nichts 
übrig, als der Glaube zur ewigen Verdammniß durch 
die Zufunft des Herrn zum Gericht; wehe dem, der 
durch nichts anders, als durch dies Mittel überzeugt 
werden kann. 

Da nun die Reife unſers Kreuzritters nach Egyp⸗ 
ten, auf den Berg Sinai und nad) SYerufalem blos 
und allein, fowohl in der gemeinen einzelten, als 
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in der höhern Allegorie meines Heimweh's, die aufs 
Ganze gebt, auf den Geift unferer Zeit Bezug bat 
und alfo auch bloß auf uns angewendet werden kann, 
fo bitte ich, jowohl den Text des Heimwehs, als au 
biefen einen Kommentar, recht ernftlich zu beberzigen, 
und fo wie einem Lejer ein größeres Licht aufgeht, 
meine Armuth zu erjegen. Jetzt wollen wir nım dem 
Eugenius Schritt für Schritt folgen. 

Er und feine Gefährten reifen nun in der Gefell- 
ſchaft des Bafilius Beldergau von Konftanti- 
nopel aus dem Deipotismus der verbarbenen Natur 
weg; ihr Weg geht nah Smyrna, dem Bilde der 
gegenwärtigen chriftlihen Kirche unter jenem Deſpotis⸗ 
mus. Gleich anfangs diefer Reiſe unterrichtet Bel 
dergau ben Eugenius über den gegenmwätrigen 
Zuſtand des Reichs feiner Urania: das ift: ber 
wahre Glaube fängt feine Führung damit an, daß er 
den Kreuzritter in Anfehung der bimmlifchen Wahr: 
heit und ihrer Megierung unter den Menſchen ers 
leuchtet, ibm von der Lage der Sachen das gehörige 
Licht gibt, und ihn auf hohe Prüfungen vorbereitet. 
Die Aeußerungen des Eugenius bei dem Unblide 
pon Smyrna pafjen recht auf die gegenwärtige abend» 
ländiſche Kirche, und wer wird nicht in diefe Klaglie- 
der ausbrechen, wenn obige Glaubenserleuchtung vor- 
bergegangen ift? 

Daß Forſcher in Smyrna feinen Standpunlt 
bat, bedeutet, daß das wahre Genie des Forſchens auch) 
in der abendländifchen Kirche feinen Sit babe, und 
daß die wahre Aufflärung neben der faljchen mächtig 
fortwirfe; daß Forſcher das Seinige zum Unter 
richte des Eugenius in Smyrna mit beiträgt, 
©. 316 bis 322, das bat den Sinn, daß die wahre 
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allgemeine Aufklärung auch zur Vorbereitung dei 
Kreuzritterd mitwirken müſſe. 

Jetzt wird nun Eugenius nad Egypten. abge 
fertigt; Egypten bedeutet ſowohl in ber gemeinen, als 
in der höheren Allegorie des Heimwehs das Reich der 
Dienftbarkeit, unter dem Deſpotismus der uralten, 
mittlern und neneften Vernunftweisheit oder Philofe- 
pbie; eben im diefem Reiche müſſen auch die Kreuz- 
ritter unſerer Beit ihr Einweihungsgefchäfte veranftal- 
ten; denn mit eben den Waffen, womit man ange- 
griffen wird, muß man fich auch vertheidigen. 

Diefe Reife muß aber Eugenins ganz allein 
machen; bier darf weder das Temperament, der 
Hans Ehrlich, noch der Felſenmaun Trevernau, 
noch Beldergau öffentlich mitgehen; das ift: ber 
Kreuzritier muß unparteiiſch, ohne irgend eine ihm 
mertliche Unterftügung, den Weg zur vernünftigen 
Ueberzeugung antreten; er muß in ber Vernunft ganz 
allein, ohne irgend einen andern Lehnſatz, Vernunft 
und Unvernunft entdecken. Doch führt ihn der kb⸗ 
niglihe Glaube unvermerft und insgeheim auf feinem 
Wege, damit er nicht in dem ungeheuren Labyrinthen 
unvermeidlich verloren gehe; von ihm erhält er auch 
fein Zehrgeld. Die Empfindungen des Eugenius 
bei dem Autritte der Reife find merkwürdig und wahr. 

Alerandria ift die zerrüttete, durch den geiftigen 
Luxus verödete Schule der Weltweisheit, wo die Kin- 
der Ismaels, die Spötter, jedes Genießbare wegputen ; 
bier findet fih nun Macarius, der erfte Einwei- 
hungsmeifter de8 Eugenius. ©. 323. 

Die erite Probe, welche der Kreuzritter durchzu⸗ 
fämpfen hat, ehe er zu feiner höheren Würde einge- 
weiht werden kann, ift eine Prüfung bed wahren 
Slaubens an Chriftum; denn dieſe tft aus folgen- 
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ben Urfachen höchft nöthig; wenn man fich, ohne In⸗ 
tereffe für die chriftliche Neligion zu haben, in bie 
Labyrinthe der Philoſophie begibt, jo geräth man auf 
fo viele und mannigfaltige Abwege, daß man am (Ende 
fteden bleibt und fich nicht mehr beraushelfen Tann; 
alle Atheiften, Deiften und Freigeifter, aus Grund» 
fägen, haben dieſen Tyehler begangen; ift e8 aber einem 
ernftlih darum zu thun, in Anfehung der Wahrheit 
bon Jeſu Chriſto auf’3 Reine zu fommen, und 
läßt er fih dann unparteiifh durch Macarius, 
Merk und Gottfried führen, jo wird er unfehlbar 
zum Zwed kommen, und dann endlich herrlich einge» 
weiht werden. 

Nach diefer Erklärung wird e8 nun leicht fein, die 
erite harte und feurige Prüfung zu verftehen, die Ma⸗ 
carius den Eugenius durchgehen läßt; er befiehlt 
ihm, entweder ein Muſelmann zu werden oder zu fter 
den, und fest diefe Probe durch, bis dahin, wo ber 
Glaube des Eugenius an Chriſtum volllommen 
bewährt ift, ©. 323 bis 332. Jetzt waren ſowohl 
bie Felſenmänner, al8 auch Eugenius felbft gewiß, 
daß es ihm ganz und allein um Chriſtum und feine 
Neligion zu thun fei, und daß ihm alfo auch auf dem 
ganzen Einweihungsmwege kein anderer Trieb, als Liebe 
zu Chriſto und brennender Eifer für die Wahrheit 
leiten würde. 

In der Seele des Kreuzritters äußert fich dieſe 
hohe und fchwere Probe folgenvergeftalt: ehe man bie 
gründliche Unterfuchung der Wahrheit ber dhriftli- 
hen Religion aus philoſophiſchen Quellen beginnt, 
jo gerät man gewöhnlich in folgende Anfechtung: 
es durchbringt die ganze Seele eine faft unüberwind- 
liche Ueberzeugung, es ſeie ja nicht nöthig, dag man 
von den Glaubenslehren der chriſtlichen Religion 


Gewißpeit Habe, biefe Tönne warn an ihren Ort ges 
ſtellt ſeyn Laffen, genug, wenn man nur bie Sitten» 
Iehre der Religion befolges überhaupt fey es bei 
em, was Religion heiße, blos um Tugend zu 
thun, biefe fey Zweck, alles Mebrige nur Mittel; nun 
fey es fa gleichgültig, welche Mittel man anwende, 
wenn man nur den Zweck erreiche — und diefes alles 
fommt einem fo vor, als wenn es ber Felfenmanit 
Macarius .fagtes — das iſt: als wenn es aus 
einer reinen göttlichen Quelle herfommez; werde Mus 
ſelmann, fagt diefe Stimme, heiße was du will 
nur ſey tugendhaft, ſey ein Ehrift in der Ausübung! _ 

Diefer Kampf geht aufs Blut, und hier kann 
allein Beharrung in dem pur Tautern und ſtandhaf⸗ 
ten königlichen Glauben retten ; allein die gründliche 
Ueberzeugung, daß man nur durch diefen Glauben 
und durch die Fräftige Mitwirkung deſſelben fähig 
werde, die Gebote der Sittenlehre Fefu zu halten, 
und daß man ohne ihn nichts wahrhaft Bottgefällte 
ges vermöge, nur diefe Ueberzeugung fann den Kreuz⸗ 
titter ficher durch diefe harte Probe führen. Euges 
nius foll flerben oder ein Mufelmann werden, das 
iſt: in dieſer gefährlichen Verſuchung empfindet ber 
Kreuzritter die Alternative tief, daß er, wenn er dies 
fen fo wahrfcheinenden Sag nicht annehme, ſchlech⸗ 
terdings in feinem Forſchen zu Grunde gehen, feinen 
Zweck feinesweges erreichen und fein Geiſt alfo in 
feinem VBervollfommnungs- oder Heiligungstriebe er⸗ 
fifen werde. Heut zu Tage ift diefe Verſuchung 
gewöhnlich, und es gibt viele wohlmeinende Seelen, 
die darinnen umkommen. 

Wohl dem, der in dieſem Kampfe aushält und 
fih fo wie Eugenius beträgt! ihm werden dann 

Stilling's ſämmtl. Schriften. V. Bd. 26 
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auch feine hohen Tröftungen, Belehrungen, bie Lieb⸗ 
fofungen, Warnungen und Ermahnungen der holden 
Urania nicht ausbleiben, S. 333 bie 335. 

Indem nun unfer Kreuzritter feinen Weg nad Ka⸗ 
hira als dem Drt feiner Beflimmung fortfegen will, 
wird er zu Kahmanije von Arabern überfallen und 
weit feitwärts in die Wüfte, in die Gegend desrothen 
Meeres, zu den Emirs Abufar und Abdollam 
geführt, S. 336 u. f. 

Die Macarius- Probe zu Alerandria follte den 
wahren und feligmadenden Glauben an Jeſum 
Ehriftum bewähren, und nachdem ff Eugeniug 
treu beftanden und heldenmüthig ausgehalten hatte, 
fo war nun noch eine von ganz anderer Art, bie 
aber eben fo fchredlich und wegen ihrer Rangwierigs 
feit faft unerträgliher war, durchzukämpfen übrig; 
er mußte nun auch nocd feinen ganzen Beruf, feine 
hohe Beftimmung, und fogar den Befig feiner Ur a⸗ 
nia und den Umgang mit feinen Verwandten, den 
Selfenmännern, aufopfern. Diefes alles hatte eine 
fehr wichtige und in der Heiligungsgefchichte des Kreuze 
ritters tief gegründete Bedeutung, Die ih nun ums 
ſtändlich beichreiben und meiner Erfahrung gemäß 
erflären will, 

Wenn der Ehrift und Kreuzritter in der nun durchs 
gefämpften Slaubensprobe dag Kleinod errungen und 
im Slauben bewährt erfunden worden, fo ift diefer 
nun fein Eigenthum, er hat nun dag Abra hams⸗ 
Erbe im Beſitz; jegt fehlen ihm nur noch die Waffen, 
dieſes fein Erbtheil zu befhügen, und dieſe fol er 
in der egyptifhen und finaitiihen Einweihung befoms 
men; ebe das aber gefhehen fann, muß noch etwas 
Wichtiges vorhergehen; die menfchliche Seele hat den 
unvertilgbaren Trieb der Eigenliebe noch immer in 


403. 


ich; dieſer miſcht fih in alles, er fucht fogar im 
Allerheiligſten geiftig- finnfichen Genuß; wird biefer 
mn nicht immer verläugnet und in feinen gebühren⸗ 
ven Schranken gehalten, fo geht er immer weiter, 
and ſtürzt früher oder fpäter den Geiſt um fo viel 
tiefer ind Berderben und Verdammniß, je höhere 
Stufen er in der Heiligung erftiegen hatte; deßwe⸗ 
gen führen nun die Gnadenwirkungen des heiligen 
Geiſtes, oder die Felfenmänner, die Seele aus einer 
Berläungnungsprobe in Die andere, big fie hinlänglich. 
gegen ſolche Gefahren gefichert if. 

Wenn aljo der Kreuzritter in diefer Glaubensprobe 
befanden ift, fo freut er fich feines Zuftandeg, er tft 
fh der Gnade Gottes in Jeſu Chriſto und des Bes 
fiües der himmlischen Wahrheit bewußt, er empfindet 
den Geift der Kindfchaft, und ihm ift innig wohl; 
jest glaubt er fi) zur Einweihung fähig; würde ihm 
nun ſolche auf der Stelle gewährt, fo würde auch 
die Freudigkeit feines geiftigen Genuffes weiter geben, 
diefer Genuß würde Hauptfache, würde Zweck werden, 
almählig würde fich ein fubtiler geiftlicher Stolz dazu 
jefellen, und mit der Zeit würde ein Quzifersfall 
invermeidlich feyn. Diefes zu vermeiden, entwideln 
ih nun aus dem tierften Seelengrunde ganz unvers 
nuthete Ideen, welche, gleich bewaffneten Männern, 
ie bloße und nadte Mebergebung an Gott fordern; 
je überzeugen die Seele, daß man aud ganz ohne 
Henuß, ohne die Empfindung der -Rindfhaft, und 
hne Alles, was nur auf irgend eine Weife froh 
nahen kann, blindlinge glauben und auf Gott vers 
rauen müffe. Diefe ftarfen Gewappneten führen bie 
Seele aus dem Macariug- Ölauben, in dem man 
ih jo felig fühlte, zu dem Abufars- Ölauben, der 
on allen Tröftungen, von jedem Genuffe entblößt, 
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und alfo ein nadender Glaube if. Abufar, Abs 
dollam und feine Araber find auh Abrahbams 
Söhne, Kinder des wahren Glaubens, aber von der 
Hagar, nicht von der Sarah, der Stammmautter 
Chrifti, fie find alfo die beften Bilder von dieſem 
Geelenzuftande und brauchbare Werkzeuge, denn fie 
ftehen mit den Selfenmännern im Bunde. In diefem 
Zuftande befindet fid) die Seele in einer dürren Wüfte, 
yon allem, was ihr Tieb ift, entfernt; es ift einem 
gerade, ald wenn man von Gott und Menfchen vere 
laffen wäre, man weiß von feiner Gewißheit des 
Glaubens mehr, alle Tröftungen des göttlichen Wortes 
find verfhiwunden; das füße Gefühl, ein Kreuzritter, 
ein brauchbares Werkzeug im Reiche Gotted zu were 
den, ift verloren; der Frohfinn der Liebe und ber 
Wohlthätigkeit findet feine Nahrung mehr; die himm- 
liſche Wahrheit ift fern, und man fann fih kaum 
mehr ihres Anblids erinnern; nichts ift übrig, ale 
bie freie unerbittliche Forderung Abufarg, oder dee 
nadten Glaubens, daß man auch in diefer Lage, 
wenn fie auch ewig dauern follte, Muth und Glau⸗ 
ben behalten müſſe. Diefes ift nun zwar eine harte, 
aber Föftliche Probe, wer darinnen aushält, der ift 
gewonnen; dieſer Kaleb Abufar und fein Bruder 
Joſua Abdollam, das ift: diefer nackte Glaube 
und dieſer ganz unintereffirte Muth zum Kampf, find 
bie flarfen Helden, die hernadh den Eugeniug 
auf feiner ganzen Neife begleiten und mit ihren Aras 
bern feine Beſchützer ausmachen. Nun Iefe man, 
wie ieh Eugeniug in diefer Probe benimmt, ©. 
345 bis 347, und wenn einer meiner Leſer in feine 
fommt, fo folge er feinem Beifpiele. 

Mit diefer Erklärung und durch eigenes Forfchen 
und Nachdenken wird man nun auch die ganze Ges 


dichte des Eugenius bei biefen Arabern balb bes 
jreifen Iernen. Das arabiihe Mährchen, welches 
Abdollam von S. 347 bis 363 dem Eugenius 
erzählt, iſt Die wahre GBefchichte des nadten Glau⸗ 
bens und des uneigennügigen Muths, in allegoriſche 
Bilder gehülltz beide find Zwillingebrüder und Kin⸗ 
der der Borfehung, von welder die fee Alfagor ein 
Bild iſt; der Muth muß erſt Durch Prüfungen ge« 
Jäutert und dann ein Diener feines Bruders werden, 
ehe mit Beiden etwas auszurichten iſt; das Uebrige 
der Geſchichte dient dem Lefer zur Uebung. ' 

Die zweite Gefchichte, welche hernach au Abular, 
von S. 363 bis 377 erzählt, zeigt die Mittel an, wo⸗ 
durch man fich aus dem Zuflande des nadten Glau⸗ 
bens wieder heraushelfen und zur Freudigfeit bes 
wahren Glaubens gelangen kann, nämlid: durch 
die lautere und vollfommen uneigennützige Liebe! — 
Der nadte Glaube und der uneigennügige Muth 
entftehen durch die eigennügige Liebe; die Erlöfung 
aus diefer Probe aber entftcht durch den feften Ent⸗ 
ſchluß, im Nothfalle au das Leben für feine Brüder 
zu laffen. 

Diefe Chriftusliebe iſt alfo die füße Frucht des 
Ab ufars- Glaubens und des Abdollamgd- Mu- 
thes. O Jachſebs-Liebe, wie felten bit dul — 

Nachdem nun Eugenius aud diefe Probe redlich 
ausgehalten hat, fo ift nun feine Erlöfung und bie 
Tortfegung feiner Reife zur egyptifchen Einweihung 
nahe, wie ſolches das zweite Buch ausführlich er- 
jählen wird. 

Sn Anfehbung der böhern Allegorie, wo Euge 
niug die wahre Gemeine des Herrn vorftellt, habe 
auch alle dieſe Bilder des erften Buchs ihre vol 
Bedeutung; auch dieſer Eugenius muß alle bie 
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Proben durchgehen, ehe er zur Heerfchaar des Herrn, 
die zum legten Kampf gegen den MWiderchriften tüche 
tig ift, werden Ffannz die Anwendung und Erklärung 
aber überlaffe ich den Zeitgenoſſen. 

Ich fann aud den Gedanken nicht Tänger zurüd- 
halten, der während dem Schreiben des Heimwehs 
fi) immer in meine Seele drängte und den ich vers 
fhweigen wollte, aber nicht länger verfchweigen kann: 
Es wird zu feiner Zeit in der Chriften- 
beit, und wahrſcheinlich in Deutfhland, 
ein wahrer eigentlider Eugenius auf 
treten, von weldem meine Heimwehal 
legorie in der vollſten Bedeutung gelten 
wird; dDiejer Serubabel wird das Häuf- 
lein der Bewährten auß allen Nationen 
fammeln und fammeln Taffen, undeg fo 
lange ins Land Solyma führen, big bag 
volle Reich des Herrn beginnt. Wer Oh—⸗ 
ren bat, zu hören, der höre, 


Das zweite Bud. 


Ich habe ſchon erinnert, daß bisher die bibliſche 
und finnlidhe Erleudtung fowohl für den gemeis 
nen Chriften, als auch für den Kreugritter hinlänge 
lih war; wenn er alfo die vier Slaubensftufen ers 
ftiegen hatte und von allen Vieren Rechenſchaft geben 
fonnte, fo war er, was er ald Werkzeug im Reiche 
Gottes feyn mußte. Zu unfern Zeiten aber, wo 
man alle Erfenntnißquellen des Ehriften, nämlich bie 
göttlihen Offenbarungen, in der Bibel verwirft und 
bie Bernunft mit Gewalt über jeden andern Grund 
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abrheit hinauf fegt, jegt muß nun aus biefer 
immenen Erfenntnißquelle die Wahrheit ents 
werben, und eben diefe Entwiclung und ihre 
de babe ih bier in das allegoriſche Gewand 
vptiſchen Einweihung eingeffeidet. Um alles 
ch zu verftehen, müfjen wir nun die Heimweh⸗ 
te dur das zweite Buch Schritt für Schritt 
en 


ganze Einweihungsgefhichte hat folgende Epo⸗ 
1) Die Neife aus der Wüfte nah Kabira zum 
rius Merk, 2) Die Erlöfung des Halb- 
en zu Theben. 3) Die Vorbereitung zur Py⸗ 
areife. 4) Antritt diefer Reife, erfter Unters 
md Erquidung. 5) Fortfegung biefer Neife, 
Unterricht und Erquidung. 6) Schluß ber 
und dritter Unterricht; und 7) bie Einweihung 


dreiviertefjäbrige Aufenthalt des Eugen ius 
ı Arabern in der Wüfte bedeutet die Periode 
ten, von allem Genuffe entblößten Glaubens, 
befonders Männer durchfämpfen müffen, bie 
u wichtigen Zweden berufen hatz denn went 
icht gelernt haben, blog und unbedingt um 
und des gemeinen Beften willen zu wirfen, 
fie fid nur im Geringften noch felbft fuchen, 
’en fie die größte Gefabr, bereinft von ihrer 
in einen Abgrund zu flürzen, aus dem feine 
gift. Bei dem Eugenius waren diefe Dreis 
jahre fehr gefegnet; er hatte ſich felbft in fo 
Grade verläugnet, daß lange hernah noch 
Bedung des Fürftengefühls nötbig war, wie 
im dritten Theile erzählt wird. 
Bemerfung, welche Eugenius über feinen 
halt bei Abufar macht, mag wohl beperzigt 





n einen Kopten, ber ihnen entgegen 
find Ehriften, die in Eyypten wohnen; 
in Heimweh philoſophiſche, aber bes 
iefer Kopte ift Herr Merk, der 
Eugenius zu Augsburg fennen 
"er vom Großmeifter Theodor nad 
endet wurde, wo er bei der Einweihung 
samen Antonius erhielt, Diefer Merk ftellt 
Mig forihende phifofophifche Genie vor, wel 
leid) einem Zeichenmeifter, wenn er einen Ge— 
1d entwerfen will, nicht eher von einem Er— 
ißgrunde weggebt, bis es ihn mit allen feinen 
m Nüancen gefaßt bat; dieſes Genie ift der 
Führer des Kreuzritters bei feinem Unterricht, 
8 aber vorber durch die heiligende Gnade, 
den Großmeifter Theodor dazu vorbereitet 
1. Daß Eugenius den Merf nicht fannte, 
r in Eoptifch-egyptifcher Kleidung erſchien, bee 
: daß das philofopbiiche Genie nunmehro auch 
gt und ein Felfenmann geworden ift; man bes 
erft bei genauer Prüfung, gleichſam unter vier 
‚ daß diejer Felfenmann der alte Merk, und 
jener, aber nun geheiligter Trieb if. S. 381 
4. 


ſchen den Proben, die der Kreuzritter durch— 
n hat, gibt es Ruhe⸗, Erquickungs⸗ und Ah⸗ 
tage, wodurd die ewige Liebe ihren Zögling 
und vorbereitet, ©. 385 bie 337. 

1 folgt die Neife nad Theben in Oberegypten 
ınn die Erlöjung des Haldgebornen. Zu Ther 
üpte in den allerälteften Zeiten, ſchon lange 
em Jahrhundert des Knechts Gottes Mofe, 
eisheit der Egypter, welde anfangs in ber 
a Schöpfungsreligion beftand, allmählig aber 
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auch feine hohen Tröſtungen, Belehrungen, bie Lieb⸗ 
fofungen, Warnungen und Ermahnungen der holden 
Urania nicht ausbleiben, S. 333 bie 335. 

Indem nun unfer Kreuzritter feinen Weg nad Ras 
hira als dem Drt feiner Beftimmung fortfegen will, 
wird er zu Kahmanije von Arabern überfallen und 
weit feitwärts in die Wüfte, in die Gegend des rothen 
Meeres, zu den Emirs Abufar und Abdollam 
geführt, ©. 336 u. f. 

Die Macarins- Probe zu Alerandria follte den 
wahren und feligmadenden Glauben an Jeſum 
Ehriftum bewähren, und nachdem ſie Eugenius 
treu beftanden und heldenmüthig ausgehalten hatte, 
fo war nun nod eine von ganz anderer Art, bie 
aber eben fo fohredlich und wegen ihrer Rangwierigs 
feit faft unerträglider war, durchzukämpfen übrig; 
er mußte nun auch noch feinen ganzen Beruf, feine 
hohe Beftimmung, und fogar den Befig feiner Uras 
nia und den Umgang mit feinen Verwandten, ben 
Seljenmännern, aufopfern. Diefed alled hatte eine 
fehr wichtige und in der Heiligungsgeſchichte des Kreuz⸗ 
ritterd tief gegründete Bedeutung, die ih nun ums 
ſtändlich beichreiben und meiner Erfahrung gemäß 
erflären will, 

Wenn der Ehrift und Kreuzritter in der nun durch⸗ 
gefämpften Glaubensprobe das Kleinod errungen und 
im Glauben bewährt erfunden worden, fo ift diefer 
nun fein Eigenthbum, er hat nun das Abra hams⸗ 
Erbe im Beſitz; jest fehlen ihm nur noch die Waffen, 
diefes fein Erbtheil zu befhügen, und dieſe fol er 
in der egyptiihen und finaitiihen Einweihung befoms 
men; ehe das aber geichehen fann, muß noch etwas 
Wichtiges vorhergehen; die menfchliche Seele hat den 
unversilgbaren Trieb der Eigenliebe noch immer in 
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iieſer miſcht ſich in alles, er fucht fogar im 
iligſten geiftig - finnlihden Genuß; wird biefer 
ht immer verläugnet und in feinen gebühren⸗ 
hranfen gehalten, fo geht er immer weiter, 
irzt früher oder fpäter den Geiſt um fo viel 
ind Berderben und Verdammniß, fe höhere 
. er in der Heiligung erftiegen hatte; deßwe⸗ 
ren nun die Gnadenwirfungen des heiligen 
3, oder die Felfenmänner, die Seele aus einer 
ingnungsprobe in die andere, big fie hinlänglich 
ſolche Gefahren geſichert if. 

ın alfo der Kreuzritter in diefer Glaubensprobe 
en ift, fo freut er fich feines Zuftandes, er iſt 
r ®nade Gottes in Jeſu Chriſto und des Bes 
er himmlifchen Wahrheit bewußt, er empfindet 
eift der Kindfchaft, und ihm ift innig wohl; 
aubt er fih zur Einweihung fähig; würde ihm 
Ihe auf der Stelle gewährt, fo würde auch 
udigfeit feines geiftigen Genuffes weiter geben, 
Henuß würde Hauptfache, würde Zwed werden, 
lig würde fich ein fubtiler geiftliher Stolz dazu 
ı, und mit der Zeit würde ein Ruzifersfall 
eidlich feyn. Dieſes zu vermeiden, entwideln 
n aus dem tierften Seelengrunde ganz unvers 
e Ideen, welche, gleih bewaffneten Männern, 
‚He und nadte Uebergebung an Gott fordern; 
rzeugen die Seele, daß man auch ganz ohne 
', ohne die Empfindung der Kindſchaft, und 
Alles, was nur auf irgend eine Weiſe froh 
ı £ann, blindfings glauben und auf Gott vers 
müffe. Diefe ftarfen Gewappneten führen bie 
aus dem Macarius-Glauben, in dem man 
felig fühlte, zu dem Abufars- Glauben, der 
Jen Tröftungen, von jedem Genuffe entblößt, 
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und alfo ein nadender Glaube if. Abufar, Abs 
dollam und feine Araber find auch Abrahbams 
Söhne, Kinder des wahren Glaubens, aber von der 
Hagar, nidt von der Sarah, der Stammmutter 
Chrifti, fie jind alfo die beften Bilder von dieſem 
Seelenzuftande und brauchbare Werkzeuge, denn fie 
ftehen mit ven Felfenmännern im Bunde. In diefem 
Zuftande befindet fid) die Seele in einer dürren Wüfte, 
yon allem, was ihr Tieb ift, entferntz es ift einem 
gerade, ald wenn man von Bott und Menſchen vere 
Yaffen wäre, man weiß von feiner Gewißheit bes 
Glaubens mehr, alle Tröftungen des göttlichen Worte 
find verfhwunden; das füße Gefühl, ein Kreuzritter, 
ein brauchbares Werkzeug im Reiche Gottes zu were 
den, ift verloren; der Frohfinn der Liebe und ber 
Wohlthätigkeit findet feine Nahrung mehr; die himm⸗ 
liche Wahrheit ift fern, und man fann fich faum 
mehr ihres Anblids erinnern; nichts ift übrig, als 
die freie unerbittlihe Forderung Abufarg, oder des 
nadten Glaubens, daß man auch in dieſer Lage, 
wenn fie auch ewig dauern follte, Muth und Glaus 
ben behalten müffe. Diefes ift nun zwar eine harte, 
aber föftlihe Probe, wer darinnen aushält, der ifl 
gewonnen; diefer Kaleb Abufar und fein Bruder 
Joſua Abdollam, das ift: diefer nadte Glaube 
und Diefer ganz unintereffirte Muth zum Kampf, find 
die ftarfen Helden, die hbernah den Eugenius 
auf feiner ganzen Reife begleiten und mit ihren Aras 
bern feine Befhüger ausmadhen. Nun Iefe man, 
wie [eh Eugenius in diefer Probe benimmt, ©. 
345 bis 347, und wenn einer meiner Lefer in feine 
fommt, fo folge er feinem Beifpiele. 

Mit diefer Erklärung und durch eigenes Forfchen 
und Nachdenfen wird man nun auch die ganze Ges 


ſchichte des Eugenius bei biefen Arabern balb be 

ifen lernen. Das arabiihe Mähren, weldes 

bBollam von ©. 347 bis 363 dem Eugenius 
mählt, iſt die wahre Gefchichte des nackten Glau⸗ 
bens und des uneigennügigen Muths, in allegorifcdhe 
Bilder gehülltz beide find Zwillingsbrüder und Kins 
der der Borfehung, von welcher die ee Alfagor ein 
Bild if; der Much muß erſt durch Prüfungen ge« 
läutert und dann ein Diener feines Bruders werden, 
ehe mit Beiden etwas auszurichten iſt; das Uebrige 
der Gefchichte dient dem Lefer zur Uebung. ' 

Die zweite Geſchichte, welche hernach au Abufar, 
son S.363 bis 377 erzählt, zeigt die Mittel an, wos 
durch man fi) aus dem Zuſtande des nadten Glau⸗ 
bens wieder beraushelfen und zur Kreubigfeit des 
wahren Glaubens gelangen kann, nämlid: durch 
die Tautere und vollfommen üfelgennügige Liebel — 
Der nadte Glaube und der uneigennägige Muth 
entftehen durch die eigennügige Liebe; die Erlöfung 
aus diefer Probe aber entfteht durch den feften Ent« 
ſchluß, im Nothfalle auch das Leben für feine Brüder 
zu laſſen. 

Diefe Chriſtusliebe ift alfo die füße Frucht des 
Ab ufars- Glaubens und des Abdollams-Mu— 
tes. O Jachſebs-Liebe, wie felten bit du! — 

Nahdem nun Eugenius auch diefe Probe redlich 
ausgehalten hat, fo ift nun feine Erlöfung und bie 
Fortfegung feiner Neife zur egyptifhen Einweihung 
nahe, wie foldhes das zweite Buch ausführlich er- 
jählen wird. 

In Anfehung der höhern Allegorie, wo Euge- 
niug die wahre Gemeine des Herrn vorftellt, Haben 
auch alle dieſe Bilder des erften Buchs ihre volle 
Bedeutung; auch dieſer Eugenius muß alle biefe 
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Proben durchgehen, ehe er zur Heerſchaar des Herrn, 
Die zum legten Kampf gegen den Widerchriſten tüch⸗ 
tig ift, werden fannz die Anwendung und Erflärung 
aber überlaffe ich den Zeitgenoffen. 

Ich kann aud den Gedanfen nicht Tänger zurück⸗ 
halten, der während dem Schreiben des Heimwehs 
fi immer in meine Seele drängte und den ich vers 
ſchweigen wollte, aber nicht länger verfchweigen kann: 
Es wird zu feiner Zeit in der Chriften 
beit, und wahrſcheinlich in Deutfhland, 
ein wahrer eigentliher Eugenius auf 
treten, von weldhem meine Heimwehal. 
fegorie in der vollften Bedeutung gelten 
wird; dieſer Serubabel wird das Häuf 
Vein der Bewährten aus allen Nationen 
fammeln und fammeln Taffen, und es ſo 
lange ins Land Solyma führen, bie das 
volle Keih des Herrn beginnt. Wer Oh— 
ven bat, zu hören, der höre, 


Das zweite Bud. 


Ich habe ſchon erinnert, daß bisher die bibliſche 
und finnlide Erieuchtung ſowohl für den gemei⸗ 
nen Chriſten, als auch für den Kreuzritter hinläng— 
lich war; wenn er alfo die vier Blaubensftufen ers 
ftiegen hatte und von allen Vieren Rechenſchaft geben 
fonnte, fo war er, was er als Werfzeug im Reiche 
Gottes ſeyn mußte. Zu unfern Zeiten aber, wo 
man alle Erfenntnißquellen des Ehriften, nämlich die 
göttlihen Dffenbarungen, in der Bibel verwirft und 
die Vernunft mit Gewalt über jeden andern Grund 


“or 

der Wahrheit hinauf ſetzt, jegt muß nun aus biefee 
angenommenen Erfenntnißquelle die Wahrheit ent 
widelt werden, und eben dieſe Entwidlung und ihre 
Merhote habe ih hier in das allegorifhe Gewand 
der egyptifchen Einweihung eingefleidet.. Um alles 
gründlich zu verftehen, müflen wir nun die Heimweh⸗ 
geihichte durch das zweite Buch Schritt für Schritt 
verfolgen. 

Die ganze Einweihungsgefchichte hat folgende Epos 
ben: 1) Die Reife aus der Wüfle nach Kahira zum 
Antonius Merk. 2) Die Erlöfung des Halb⸗ 
gebornen zu Theben. 3) Die Vorbereitung zur Pys 
tamidenreife. 4) Antritt diefer Reife, erfter Unter⸗ 
riht und Erquidung. 5) Kortfegung biefer Reife, 
zweiter Unterricht und Erquidung. 6) Schluß der 
* und dritter Unterricht; und 7) die Einweihung 
elbſt. 

Der dreivierteljährige Aufenthalt des Eugenius 
bei den Arabern in der Wüſte bedeutet die Periode 
des nackten, von allem Genuſſe entblößten Glaubens, 
welche beſonders Männer durchkämpfen müſſen, die 
Gott zu wichtigen Zwecken berufen hat; denn wenn 
dieſe nicht gelernt haben, blos und unbedingt um 
Gottes und des gemeinen Beſten willen zu wirken, 
wenn ſie ſich nur im Geringſten noch ſelbſt ſuchen, 
ſo laufen ſie die größte Gefahr, dereinſt von ihrer 
Höhe in einen Abgrund zu ſtürzen, aus dem keine 
Rettung iſt. Bei dem Eugenius waren dieſe Drei— 
vierteljahre ſehr geſegnet; er hatte ſich ſelbſt in fo 
hohem Grade verläugnet, daß lange hernach noch 
eine Weckung des Fürſtengefühls nöthig war, wie 
ſolches im dritten Theile erzählt wird. 

Die Bemerkung, welche Eugenius über ſeinen 
Aufenthalt bei Abufar macht, mag wohl beherzigt 
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werben; oft wanft die Seele in biefem von allem 
Genuffe entblößten Zuftande, wo fie nichts fieht und 
empfindet, als eine heulende Einöde; nicht felten 
fleigt der leife Wunſch auf, dieſen ſchweren Prozeß 
aufzugeben und fi) wieder zum Kälberdienfte zu mens 
den, aber wenn man’d treu und redlich meint, fo 
wird man durch allerhand Mittel, die die VBorfehung 
an die Hand gibt, glücklich gerettet. 

Daß ich dieſe böchftwichtige Periode, in welcher 
der Chriſt mit Chriſto gefreuzigt und Ihm ganz 
ähnlich wird, in den Zeitraum von dreiviertel Jahren 
eingejichloffen habe, ift jehr bedeutend ; denn eben fo 
piel Zeit braucht die Natur, um die vollfommenften 
organischen Körper in Mutterleibe zur Reife zu brins 
gen; in dieſem Zuftande wird der Halbgeborne ems 
pfangen, gebildet und zum Theil geboren. 

Nachdem nun Eugenius feine Zeit treulich auds 
gehalten hatte und ed an dem war, baß er feine 
Reiſe wieder fortfegen follte, fo war feine erfte Bes 
merfung, die Anfunft des Abdollam auf feinem 
prächtigen arabiſchen Roſſe; wenn fi nun meine 
Lefer erinnern, daß das Pferd das Vertrauen auf 
bie allerfpeziellefte Leitung der VBorfehung, und Abs 
dollam den uneigennügigen Muth zum Kampf bes 
deutet, fo finden fie bier fchon einen mächtigen Forts 
ſchritt des Eugeniug in feiner Vervollkommnung; 
denn fo wie das arabiihe Pferd unter allen das 
vortrefflichfte ift, fo ift auch nun obiged Vertrauen 
nad dieſer Probe ganz vollendet und vollfommen 
geworden, fo daß nunmehro der Glaubensmuth zum 
Kampf rüftig und gefchict auf ihm reiten fann. Man 
lefe mit Bedacht S. 375 bie 381. 

Nun tritt unfer Kreuzritter feine fernere Neife an, 
Abufar und Abdollam begleiten ihn und über 


n ifn an einen Kopten, ber ihnen entgegen 
4 Kopten find Epriften, bie in Eyypten wohnen; 
deuten aljo im Heimweh philofophifche, aber be⸗ 
te Ehriften. Diefer Kopte it Herr Merk, der 
enmeifter, den Eugenius zu Augsburg fennen 
:, und der vom Großmeilter Theodor nad 
ten gefendet wurde, wo er bei der Einweihung 
3Zornamen Antonius erhielt. Dieſer Merk ſtellt 
ruhig forfchende philofophifche Genie vor, wels 
gleich einem Zeichenmeifter, wenn er einen Ges 
ind entwerfen will, nicht eher von einem Er» 
nißgrunde weggeht, bis es ihn mit allen feinen 
ten Nüancen gefaßt hat; dieſes Genie ift der 
e Führer des Kreuzritters bei feinem Unterricht, 
uß aber vorher durch die heiligende Gnade, 
‚ den Großmeifter Theodor dazu vorbereitet 
en. Daß Eugeniug den Merf nicht kannte, 
er in Eoptifch-egpptifcher Kleidung erfchien, be« 
t: daß das philofophiiche Genie nunmehro auch 
ligt und ein Felfenmann geworden iſt; man bes 
t exrft bei genauer Prüfung, gleichfam unter vier 
n, daß diejer Felfenmann der alte Merk, und 
igener, aber nun geheiligter Trieb if. S. 381 
384. 


viſchen den Proben, die der Kreuzritter durch⸗ 
ven bat, gibt es Ruhe-, Erquickungs- und Ah⸗ 
Stage, wodurch die ewige Liebe ihren Zögling 
und vorbereitet, S. 385 big 357, 

un folgt die Neife nad Theben in Oberegypten 
dann die Erlöjung des Halbgebornen. Zu Thes 
blühte in den allerälteften Zeiten, ſchon lange 
dem Jahrhundert des Knechts Gottes Mofe, 
Weisheit der Egypter, weldhe anfangs in ber 
en Schöpfungsreligion beftand, almählig aber 
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in allerhand Symbole und Geheimniffe verhüllt wich 
und endlich in Die allerfinnfofefte Abgötterei aus °" 
tete. Daß alfo Merf feinen Schüler zuerft af “n 
Theben führt, bedeutet: daß der Kreuzritter, wur 
der Yeitung des geheiligten philofophiichen Genie „ea 
alle Syſteme aller Arten menfchlicher Weisheit vor® "—; 
und zur uralten, veinen und Tauteren Quelle MP = 
Bernunftweispeit gehen müffe; er muß aus der erſes "... 
Urquelle aller Erkenntnißgründe in der wenſchlichen 
Seele ſchöpfen, wenn er nicht den ganzen Weg fe 
nes Forſchens umjonft maden will. 

Wenn nun der Geift, von allen Vorurtheilen mb 
blößt, auf dem wahren GStandpunfte, unter den the 
baiſchen Ruinen, das tft, unter den Bruchftüden de 
Kenntmiffe philofophiicher Grundfäge fteht, die durd 
mancherlei Zufälle und Anfälle des Wechfels menfde 7 
licher Denfweife zertrümmert worden, fo fommt nu - 
alles darauf an, daß man unter fo vielen Nuiner 7 - 
gerade diejenigen treffe, Die den wahren Weg zeigen, 
das iſt: dag man genau die Vorderfäge treffe, die . 
einen auf den richtigen Weg der Demonftration leiten = 
Hier führt nun Merf den Engenius an eine = 
Tafel, Die auf einem Kanopus liegt; geht dann weg 
und läßt ihn allein forfchen. 

Diefer Kanopus mit feiner Tafel ift Außerft merk 
würdig; denn eben diejes Ei, aus dem ein Menfchens 
kopf hervorguckt, Diefer Halbgeborne, gibt dem auf 
merfjamen Forſcher den wahren Grund zu feinen 
Unterfuhungen an die Hand; er bedeutet erfilich den 
Bernunfimenihen in feinem Naturftande, an dem 
zwar der Kopf neboren ift, der ganze übrige Körper 
aber in feinem Ei ftedfen bleibt, wenn ihm die goͤtt⸗ 
liche Gnade nicht zur vollen Geburt hilft; zweitens: 
den Kreuzritter in dem Zuftande, wortiunen jegt Eus 
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sing war; er war noch ein Halbgeborner, bie 
EM eipung aber half ihm vollends aus feinem Ei 
; drittens aber, und vorzüglich, fol der Kreuz⸗ 
aus der Erlöfuug des Halbgebornen lernen, 
‚feine Bernunft ein bloßer Kopf ohne Herz und 
Bungswerfzeuge fey, der im Gefängniſſe der Sinne 
ft ſeſt figt, und dann erſt, wenn man ihn aus 
kan Gefängniffe befreit hat, den wahren Weg zeigt, 
u man in feinen Unterfuchungen zu gehen bat. 
Darum fagt nun auch die Tafel in dieſem dreis 
en Sinne: 

Benn du als Naturmenfh, als Kreuzritter und 
aͤchter philofophifcher Forſcher, erft den Halbges 
nen aus feinem Ei erlöst haft, dann wirft du den 
lüſſel zum ganzen Geheimniffe finden. 

Daß Merf den Eugenius allein grübeln laäßt, 
sutet, Daß der philofophiiche Korfcher felbft denken 
fe, aus eben dem Grunde muß er auch hernach 
unterirdifhe Reife ganz allein machen; indeffen 
leiten ihn die Selfenmänner do, ohne daß er’s 
ß; und daß bier alles fo behutfam bergeht, ohne 
t ein Menich zufehen darf, das hat den Sinn: 
biefer höchſt wichtigen Unterfuhung darf man 
e andere Idee auch nur von ferne hören, fie 
ht ſich fonft mit ein und eröffnet den neumodiſchen 
ofophifhen Grundfägen den Zugang, die hernach 
8 über den Haufen werfen und bdiefe herrliche 
talt Gottes zur Meberzeugung des Kreuzritterd 
ören. 

doch muß ich erinnern, daß auf der Tafel ein 
d des Anubis, einer Menſchengeſtalt mit einem 
ndefopf, welche die vernünftige Wachfamfeit und 
ıe Aufmerkfiamfeit auf die Stimme der Wahrheit 
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bedeutet, die Belehrung zur Erlöfung bes Halbge 
bornen enthält, 

Die Erlöfung des Halbgebornen gefchieht durch di 
Eröffnung des Ohrs mit einem Schlüffel, den baı 
geheiligte philofophiiche Genie darbietet und gebraudt 
das ift: dem Lehrbegierigen muß das Ohr geöffne 
werden, unparteiiih die Stimme der Wahrheit 3 
hören; denn nur dadurch kann der Halbgeborne gan 
geboren werden. est entfteht nun hohe freude übe 
das Gelingen des Anfangs, und man findet fogar ü 
der Sinnlichfeit und in der aufgefhloffenen menſch 
lichen Natur die Belehrung, wo und wie man ba 
ferneren ſchweren Unterfuhungsweg beginnen fol, 
©. 387 bie 393. 

Der Unterricht, den Eugenius bei der Erlöfug 
des Halbgebornen empfing, befteht überhaupt Darinnen, 
daß er zu Mitternadht durch eine verborgene O 
nung an der Weftjeite einer der größten memph 
[hen Pyramiden hineinfteigen und dann eine mer 
würdige unterirdiihe Neife beginnen müſſe. Di 
Vorbereitung auf diefe Pyramidenreife befand au 
hohen Ahnungen, die den Geift und feine höchſte 
Erwartungen fpannen; dann aus Ruheſtunden, w 
fih zum Forſchen zu flärfen; ferner aus einem v9 
bereitenden Unterrichie, der die Methode beftimm 
wie man forfchen müſſe; auch wohl aus Angft: um) 
Kampfftunden, wo es einem vor der gefährlichen Un 
terfuhung graut, indem ewiger Tod und ewiges & 
ben von einem einzigen Fehltritte und von eine 
beifpiellofen Treue und Vorſicht abhängt; und ent 
lih aus Zurüftungen, die man zur Reife felbft ver 
anftaltet. 

Diefe Zurüftungen beftehen nun in der Beobad 
tung der Pyramide felbft und in dem Aufjuchen de 
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engen Eingangs zum großen bebenflihen Wege. Bes 
Sanntlich find dieſe Pyramiden erfaunfiche, alle Jahr⸗ 
fanderte durchdauernde Gebäude, aber auch große 
ud erhabene Zeugen der menſchlichen Ohnmacht und 
Richtigkeit; denn wenn diefes größte Werk, welches 
$ von Menfchen ausgeführt worden, mit einem nur 
Rittelmäßigen Werke der Natur verglichen wird, fo 
die größte menfchlihe Macht in ihr Nichte zurüd. 
Dieſe Pyramiden flellen in meiner Allegorie die 
isannigfaltigen alten philofophiihen Syſteme vor; 
Band fo wie jene der Sage nad) DBegräbniffe waren, 
% find aud dieſe Lehrgebäude Begräbnißdenfmale 
größten philofophifhen Geiſter. Unter diefen 
Ken beftimmt nun der Unterricht des Halbgebornen 
se, der größten; unter dieſer wahren Pyramide, bie 
eigentlihen Eingang zu dem Wege enthält, ber 
"zur Einweihung führt, verfiehe ich das pſychologiſche 
Behrgebäude; denn die wahre Seelenlehre enthält 
allein die einzigen Erfenntnißgründe, die den Kreuz⸗ 
ritter in feinen Unterfuchungen leiten müffen. 

Der Tag in Egypten ftellt hier unfre heutige Aufs 
Härung vor; fie fann wohl dazu dienen, daß man 
ben Eingang findet, doch muß man fie mit großer 
Behutfamfeit gebrauchen; der Antritt der Reife felbft 
aber muß ohne dieſe Aufflärung in der Nacht ges 
fhehen; doch mit der Rampe der mathematifchen Lehr⸗ 
art im Munde oder in der Hand; denn dieſe allein 
muß uns in den unterirdifchen Labyrinthen leiten. 

Eugenius muß die ganze Reife allein machen; 
das iftE der Kreugritter muß felbft denfen; doch 
fhleicht ihm inegeheim Merf durch einen Seitenweg 
überall nah; würde auch Eugenius irgendwo 
gefehlt haben, fo hätte ipm Mer beigeftanden. Wer 
aber ohne das geheiligte philoſophiſche Genie und 
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ohne die Felfenmänner fih in biefe unterirbifchen 
Labyrinthe wagt, der geht verloren, fo wie viele 
Verehrer der Fritifchen Philofophie, die wohl in ber 
rechten Pyramide hincinfteigen, aber da fie den Weg 
nicht willen, nimmermehr zur Erkenntniß der Wahrs 
heit und zur Einweihung fommen. Daß Euge 
nius tief in die Erde hinabfteigen, dort feine wun⸗ 
derbare Reiſe machen, feinen Unterricht empfangen 


und eingeweiht werden muß, das ftellt vor: daß der 
philofophiihe Forſcher ganz von der äußern Natur . 


abftrahiven, und blos in der Tiefe feiner eigenen ; 


Eriftenz und im innerften Grunde feiner Seele alle 
Erfenntniffe ſuchen und finden müffe. Der Antritt 
der Reiſe gefhieht von Abend gegen Morgen, das 
ift: aus der Dunfelheit dem aufgehenden Lichte ent 
gegen; auch muß man im Anfang friechen, bald aber 
fann man aufrecht wandeln. 

Der erfte Standpunft der Pyramidenreife ift bie 
Kammer des Horus oder Harpokrates; diejer Sohn 
der Göttin Iſis ift das Symbol des Stillſchweigens; 
denn von nun an Darf bei der ganzen höchſtwichtigen 
Unterfuhung fein Laut gehört werden, ald blog Die 
Stimme der Wahrheit; mit dieſem feljenfeften Vor⸗ 
fage jenft man fich dann in Die Tiefe hinab und beginnt 
Die Neije des Forſchens. Zu diefem allem zeigt bie 
Erlöſung des Halbgebornen den Weg oder die Des 
thbode, wie man verfahren müffe; immer muß man 
das Ohr aufihließen und den Kopf aus den Reizen 
ber Sinnlichkeit erheben. 

Der erfte Beginn der Wallfahrt geht eine Tange 
gerade Strede gegen Weften, bie in die Kammer, 
wo die Lade des Dſiris ſteht; das ift: man findet 
glei anfangs in der philoſophiſchen Unterſuchung, 
dag man nicht dem Aufgang des Lichts entgegen- 
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anbelt, fondern man entbedt immer mehr Nacht und 
winkel; aber dieß ift eben Das Mittel, wodurd man: 
& Granzen der Bernunft und wie weit fie gehen kann, 
auen lernt. Die Lade des Oſiris in der Mitte 
upält unzugängliche Geheimniſſe, bei denen fich alle 
wnfchliche Weisheit auf lauter Widerfprüchen ertappt 
id die fie in's endlofe Chaos verfegen, aus dem 
e nie wiederfehrt; bewegen läßt fie auch Euge⸗ 
Ins ungeöffnet, und aus dem nämlichen Grunde 
Gt er auch nicht durch die Thüren gegen Welten 
id Norden, die ebenfalls in unendliche Labyrinthe 
Sen, fondern er folgt der Borfchrift an der äuße⸗ 
u Öftfeite der Lade: wenn du den Halbgebornen 
uf, fo wähle den Gang, ber feine Richtung ges 
m bie Gegend hinnimmt, wo bu ihn zuerfi erlöst 
iſt. Immer zeigt die Erlöjung des Halbgebornen 
n Weg, und jemehr man fi) der Gegend nähert, 
o er zu Haus ift, defto mehr nähert man fi auch 
m Lichte der Wahrheit. 

Aus dieſem zweiten Standpunfte eilt nun der Kreuz⸗ 
ter mit feiner Lampe gegen Süden einem neuen 
uffehluffe entgegen, jegt aber währt ed lange, er 
u manden Schritt der Demonftration zu maden, 
8er an Drt und Stelle fommt; — und was fieht 
nun? — nichts anders, ale eine verfchleterte Gott⸗ 
it, die fein Sterbliher aus eigener Kraft ents 
jeiern kann; diefe Iſis ift die metaphyfiiche Gott⸗ 
it, welche die fich felbft überlaffene, nicht Durch die 
sttliche Offenbarung erleuchtete Vernunft, nad lan⸗ 
m Suchen endlich findet, und da fie ihren Schleier 
ht aufdecken kann, folglich fie in ihrer wahren Ges 
lt nicht ſieht, fo hält fie diefe Iſis für Die wahre 
pige Gottheit felbft, und fie glaubt feit, es gebe 
ine andere; eben biefes ift nun auch der Bott, den 
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der Geift unferer Zeit wieder an bie Stelle 3 
Ehrifti erheben will. 

Diefe Iſis ift alfo dag Aggregat aller fittlichen 
phyfiihen Kräfte, oder der allgemeine Geift der Na 
über den fich freilich die fich felbft überlaffene 9 
nunft nicht erheben kann; fobald fie aber die € 
fung des Halbgebornen fennt, fo zeigt diefe, wie ı 
ber Iſis ihren Echleier aufheben und fie in i 
wahren Geſtalt fehen könne; wo ſich dann findet, 
biefes Weſen keinesweges das erhabene Urbild « 
Schönheit, der wahre Gott, fondern nichts we 
als die Mutternatur mit ihren vier Köpfen fey. 7 
vier Köpfe find fehr bedeutend: der Menfchenfopf | 
Berftand und Weieheit, der Adlerefopf Empordi 
nah dem Urlichte, der Löwenfopf Macht und Ste 
und der Ochſenkopf Thätigfeit zum allgemeinen 
ften vor. In der Offenbarung Johannis ift | 
Iſis entfcehleiert: denn dort finden wir fie im vie 
Kapitel unter der Geftalt der vier Thiere, die d 
ihren immerwährenden Lobgefang den Vater der Eı 
feit preifen, und alfo auf den wahren Gott hin 
fen; in meiner Alfegorie weist fie auch den Kri 
ritter weiter, indem fie den Schlüffel zur wahren 
fenntnig an ihrem Halfe trägt, S. 403. 

Daß der Weg nun wieder gegen Weften geht, 
deutet, daß der Wahrheitsforfcher wieder der ew 
Nacht und den Gränzen der Vernunft entgegeng 
wenn er fih von der metaphyfiichen Gottheit ı 
gewendet und nun überzeugt ift, daß fie die rı 
nicht fey. 

In dem zweiten Gränzpunfte der Vernunft gi 
Meften findet Eugenius nicht die Lade des Of 
nit undurddringliche Geheimniffe, fondern den | 
bundsföpfigen, über und über bepanzerten Sch 


wähter,, ; einen Sarg und auf bemfelben eine 
Tedtenlampe. Dieſes ganze Bild hat folgende wich⸗ 


üge ngr 

:;Benn bie Bernunft den Naturgeift nicht als Golt 
edennen fann und ihren. Forſchungsweg weiter fort, 
#Bt,. fo führt fie diefer gegen Werften immer weiter 
wem Lichte ab; hier findet fie nun auf der Graͤnze 
wi ſchreckliche Ungeheuer, das eiferne Schichſal oder 
Fatalismus; dahin führt am Ende alles Grü⸗ 
der Bernunft, und wenn man dem Halbgebornen 
‚glaubt und feine Borfchriften: nicht treufich ber 
t, fo findet man ba fein Grab, denn. bewegen 
„der Sarg da, und dag pellbrennenbe Bernunfts 
dient dann zu weiter nichts, als zum Tohe-gu 
ten. Ich wählte ‚hier das uralte Bild eines 
Bepitöpfigen Anubis zum Symbol des Fatalismus, weil 
4: fi ſehr gut dazu ſchickt; in den egypfiichen Eine 
Weihungen war dieſer Anubis der unerbittlihe Wäch⸗ 
er am Eingange zu den geheimen Einweihungsans 
alten , der niemals Jemand zurüdfehren Tieß; und 
hier ift er ebenfalls ein Gerberus, der Jeden anbellt, 
und wer einmal in feine Kammer gerathen ft, ohne 
den Halbgebornen zu fennen, der fehrt auch nie wies 
der an's Tageslicht zurüd. Seine drei Hundsföpfe, 
die hier nicht die guten, fondern die böfen Eigenschaften 
des Hundes bedeuten, ftellen grimmigen Gottes- und 
Ehriftushpaß, tobende Verzweiflung und Selbſt⸗ 
fat vor, denn das find Die drei Hauptleidenfchaften 
der Sataliften, 

Wenn aber der Kreuzritter auf feinem Forſchungs⸗ 
wege dieſes Ungeheuer entdedt, denn er muß es doch 
fennen lernen, um dafür warnen, auch im Nothfalle 
dagegen fämpfen zu können, fo hiifi ihm die Erlös 

Eritting’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 27 














rn - 


418 


fung des Halbgebornen durch; daß ihn der Anubis 
felbft eraminirt, ift merfwürdig und bedeutet: daß 
man im Fatalismus felbft den Eingang zur Erfennts 
niß der Wahrheit finde, denn in ihm entdedt die Vers 
nunft ungeheure Widerfprüdhe, die die ganze Kris 
ftenz des Menfchen empören und allen feinen Anlas 


gen fchnurgerade entgegen find; Fennt er nun den Halbe _ 
gebornen, fo weißt der Fatalismus felbft zu ihm hin, - 


es ift aber mit der bloßen Erfenntniß nicht genug, 
fondern die Felfenmänner müffen unterrichtet haben, 
deßwegen eraminirt auch diefer Anubis fo ſcharf. 
Nun geht der Einweihungsweg wieder gegen St 
ben, dem Lichte und dem Sige des Halbgebornen ents 
gegen; daß diefer Gang langwierig iſt, verfteht fi; 
man muß lange reijen, bis man aus dem Gebiet des 
Fatalismus herausfommt, und fi fehr weit von ihm 


entfernen, bis man ſich der Wahrheit nähern Fannz - 
auch beginnt es auf diefem Wege der Lampe der philos \ 


fopbifhen Unterfuhung an Del zu gebredhen, bis 


man endlich in die Kammer fommt, wo der Halbs - 
geborne das Ziel und die Gränze alles Forſchens zeigt. 


Hier hat nun das Suchen der Wahrheit durch bie 
fpefulative oder mathematifche Vernunft, die auf Zeit 
und Raum alle ihre Schlüffe baut, ein Ende, und 
was hat fie gefunden? — die Natur, und wenn ihr 
daran nicht genügt, den Fatalisınud, aber Gott Rob, 
der Halbgeborne zeigt dem Kreuzritter den Weg zur 
Ruhe; ein zweiter Harpofrateg, eine fernere 
Aufforderung zum Horchen und Schweigen erhebt den 
Schüler der Weisheit in höhere Regionen, und bringt 
ihn zu feiner höchſten Freude zu den Felſenmännern. 
Das ift: wenn ihm feine finnlihe Vernunft auf feis 
nem mühſamen Unterfuchungswege allenthalben ihr 
Unvermögen gezeigt und ihm entdedt hat, zu wel⸗ 
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Abgründen bes Verderbens fie fügte, fo treibt 
fein Wabrpeitshunger zur rechten Ducllej'er 
wendet fich zu den fittlichen Forderungen, bie dirfels 
ar Seele gegrfnder find; und da nun dieſe 
de Gnadenwirfungen des heiligen Geiſtes 
Mer Felfenmänner geworden find, ſo bei 
A praftify und überzeugen ihn gründlich, daß bie 
Mmfihe Vernunft nur blos für die finnfihe Welt 
(bar, in der Geifterwelt aber blind und»ftte 
fenntniß irgend einer Wahrheit ganz und gar aͤu⸗ 
(tig fey. Diefer erſte Unterricht ik alſo ein An⸗ 
des Aufſchluſſes über die bisherige unterirdiſche 
ije, welder Aufihluß bernach im zweiten und drit⸗ 
it Unterrichte vollendet wird; er wird dem Eur 
(enius von ber vorbereitenden- Babe, dem fs 
Malichen Glauben und dem geheiligten philoſophi⸗ 
en Genie extheilt; bier bereitet bie Gnade wieder 
dor, ber wahre Glaube bewahrt vor Abwegen, und 
6 philoſophiſche Genie Teitet in der Unterfuhung. 
8. 406 bis 419, 

Auf diefe erfte Periode folgt nun eine Erquidungss 
pauſe; man wird durch die Entdedung biefer großen 
ud beruhigenden Wahrheit gleichfam über die Erde 
emporgehoben, und man erfennt im allgemeinen Lichte 
der Aufflärung, daß man fi in einer Pyramide, in 
einem wahren und vernünftigen Lehrgebäude befinde; 
das aber ift Himmelsfreude, daß man nun entdedt, 
eb, was man gefunden und gelernt habe, fey 
Selfenmännerarbeit,, und daß fih alfo hier Vernunft 
mb Offenbarung gänzlich vereinigen laffen ; hier übers 
fe man das ganze Feld der Philoſophie mit ganz 
anderen Augen, und dieß gibt dann zu den Betrach⸗ 
tungen Anlaß, die man ©. 419 bie 422 findet. 

jer folgt nun bie Geſchichte des Athanafius 
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Weiſenau; Athbanafiug heißt unfterblid 
Unfterbliher, und Weifenau dur VBerfegung 
Bucdftaben: weine aus! — Die Anfunft diefe: 
fünftigen Geheimfchreiberd und Freundes des 
genius ift ein hoher Zuruf von oben in die € 
des Kreuzritterd; Unfterblicher, weine aus! du ı 
nun bald, an wen du glaubeft! — beine tödte 
Zweifel haben ein Ende! — Dieſer Weifena 
aljo das Bild der beruhigenden Gewißheit des E 
bend oder der tiefen Seelenruhe, die auf die gr 
liche Ueberzeugung folgt. Diefer unfterbliche Fr 
ft nun bald vom Kreuzritter unzertvennlih und 
Geheimjchreiber feines ganzen Wirfungsfreifeg: 
les, was der Slreuzritter nad) der Vollendung f 
Lehrjahre thut, Fommt aus dem Glauben, eg | 
und gilt vor Gericht, denn die Gewißheit der U 
zeugung ift der gültige Notarius, deffen Aufjäg 
lenthalben im Neiche Gottes Kredit haben, 

Daß es dem Weifenau in der Jugend fehr 
merlich geht und daß er von feinen Stiefeltern fd 
lich tyrannıfirt wird, bedeutet den traurigen Zu 
der Slaubensgewißheit vor der gründlichen 1 
zeugung; indeffen hält doch der Jüngling treulich 
und eben dieſe Treue macht, daß fih die Fı 
männer und ingeweibhten feiner annehmen. 
Stiefeltern find die Einbildungsfraft und die fin 
Bernunft, welche der Glaubensgewißheit in ihre 
gend viel zu fchaffen maden. Diefe Gewißheit 
ebenfalls den ganzen Einweihungsprozeß durchg 
ehe fie unfterblich heißen und durch den hohen 
tesfrieden alle Thränen des Zweifels abwilchen | 
Alle Fleinen Umſtände in Weifenau’s Gefc 
überlajfe ich dem Lejer zur Uebung, 

Ehe Eugenius die Reife zum zweiten Unter 
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beginnt, gibt ihm fein Vater noch Lehren, die in’s 
Große und Weite gehen und feine Ahnung zu fei- 
ner hoben Beftimmung noch näher entwideln; man 
findet fie S. 434 bis 439 und ich bitte, fie wohl 
zu beherzigen. 

Diefe zweite Reife ift erftaunfich Tangweilig und 
ermüdend, man hat fein Raum: und Zeitmaß mehr, 
alles ift praftiih, man muß nur fchnell geben und 
nnaufhaltbar den vorgezeichneten Weg befolgen, in 
beffen geht's denn doch nun immer dem Lichte der 
Wahrheit entgegen, nämlich immer gegen Süden. Nach 
einem langen und fehr ermüdenden Marfche Fommt 
Eugenius endlih in eine Kammer ded Dfirisg, 
des Bildes des wohlthätigen Königs der Menfchen, 
fo wie ihn die praftiihe Philoſophie vorftellig macht; 
von nun an belehren die Bilder Durch lebendige Spra- 
he, es ftedt ein Felſenmann darinnen, der den Uns 
terricht mündlich ertbeilt; bier wird der Kreuzritter, 
ehe er weiter gehen darf, über den erſten Unter— 
riht, in Anfehung des Naums und der Zeit, exami— 
nirt; das ift aber auch nöthig, denn ohne dieſe Kennt 
niffe würde die weitere Neije vergeblich feyn. Dies 
fes Eramen fommt aus der rechten Duelle, aus dem 
Gott des Lichtes und der Wahrheit, und bedeutet, 
dag man bei der ferneren Unterſuchung fchlehterdinge 
alles auf die Vorderfäge gründen müffe, die man 
im erften Unterrichte über Naum und Zeit vom Ernft 
Gabriel von Dftenheim gelernt hat. 

Die fernere Reiſe gegen Süden tft abermals Tang 
und Außerft ermüdend; denn es geht im praftiichen 
Unterrichte, wo die Lehre durch's Leben ausgeberen 
werden muß, gar langiam ber, und gegen das Ende 
ift gar noch eine Reinigung durch die vier Elemente 
nöthig; deswegen mußte ſich auch Eugenius nod 
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vorber im Kabinet des Oſiris auf diefe ſch 
Proben ftürfen, S. 439 fg. 

Bei allen Einweibungen in die Geheimnil 
uralten Weiten mußten die Kandidaten durd al 
Elemente, beionderd durch Waffer und Feue 
reinigt werden; ich babe diefen Gebraud in 
Allegerie beibebalten, weil er vortrefflich zu r 
Zwede dient. Ich will Daber die Neife des | 
nius durch den langen feuchten Gang bie ı 
Waſſerloch, durch weldes der Kopf eines Krı 
bereinfübrt, feine yabrt im Bauche deffelben, 
Auffabrt auf dem Bretichen bis in die Negi 
Feuers, und endlich jeine zweite Auffahrt in di 
mer der Nube umſtändlich erflären. 

Wenn der Streusritter mit feiner philofoy 
Lampe alles, was fih auf Raum und Zeit g 
durchgewandert und nun gefunden hat, daß die 
heit, die er fucht, in der ganzen materieller 
eben deßwegen, weil ſich Alles in ihr auf je 
Borftellungen gründet, nicht zu finden ift, | 
er feinen Stab weiter fegen und aus der fin 
Körperwelt in die fittliche Geifterwelt übergehei 
fer ebergang aber fann nidyt anders, ale du 
vier Elemente geſchehen, weil in diefen beide 
ten zufammenhängen: denn die zwei lirfräfte, | 
ziebende in Erde und Waſſer, und die wegft 
in Luft und Feuer, knüpfen beide Neiche anein 
abwärts in der Materie mobdifiziren fie fi j 
der Berfchiedenheit derfelben auf unendlih vi 
Weiſe, bleiben aber immer, was fie find, ı 
Kälte und Hige, Härte und Flüffigfet, Sau 
Alkali, Finſterniß und Licht, Zufammenziehur 
Ausdehnung u. f. f. immer auf Raum und & 
gründet; aufwärts aber in der Geifterwelt vı 
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hen | mlihen Elementarkraͤfte, je. nad: 
Eharabier 1. Individuen, in Haß und Riche, 
Feſtigkeit der Entfchlüffe und in Nachgiebigkeit, in 

und Sanftmuth, in Kalfchheit und Wahrheit, 
GSelbſiſucht und Wohlwollen u. f. w., alles aber 
mit Raum und Zeit ganz und gar nichts zu 
ffen, fondern die ganze Berfchiedenheit berupt blos 
.bem innern Grade ber Stärfe, alſo auf ber In» 
ien, keinesweges aber auf der Ertenfion ober 

Raum, und die Wirfungen folgen nit aus noth⸗ 
digen vorhergehenden Urfachen, fondern aus freien 

lüffen nad den intenfiven Graden fener Kräfte. 
Da nun aber ber Menfch einestheild Bürger ber 
erwelt und anderntheild auch Bürger ber Gets 
kerwelt ift, und da er, feiner Natur nad, alle Er⸗ 
mntnifje durch feine Sinne aus der Körpermwelt em⸗ 
Hingt, fo muß er, wenn er die Kräfte der Geis 
terwelt fennen lernen will, alles, was finnlich if, 
erläugnen, und blog in feinem geiftigen Theile bie 
Bahrheit ſuchen; dieſe Berläugnung alles Sinns 
ihen wird nun hier durch die gefahrvolle Reife des 
Fugeniug vorgeftellt, er muß durch die Elemente 
ım Geiftigen emporfteigen, wenn er die Wahrheit 
nden will. 

Die Erde bedeutet die Sinnlichkeit; bisher hat der 
reuzritter in ihren unterirdifchen Ticht- und fruchte 
fen Gängen gewandert; das Waffer ftellt die Eins 
Idungsfraft vor, hieher gelangt er nun jest; in 
efem Wafler, in der dunflen Tiefe fpiegelt fich aber 
ichts, denn bei diefen Forfchungen fällt alles Sinns 
he weg, und da die Einbildungsfraft nichts vorftel« 
n fann, wenn ihr die Sinnlichfeit nichte gibt, fo 
uß das Waffer bier auch ftodfinfter ſeyn; indeffen 
uß doch Eugenius hinüber, er muß durch dies 


424 


fes Chaos reifen, wo Sturm und Donner wüthen 
und wo feine Lampe nicht mehr auspält. Diefe fchreds . 
liche Lage hat folgende Bedeutung: wenn ber menſch⸗ 
liche Geift nun findet, daß alle feine bisherigen Er⸗ 
fenntnißquellen bloßer Traum in Anfehung feiner Bür⸗ 
gerichaft in der Geifterwelt find, und er nun nichts 
als Chaos vor fidh fieht, fo tritt die ſchreckliche Idee 
der Bernichtung vor das Anfchauen feiner Seele; als 
les, was er bisher in Beziehung auf Gott, Geifter 
und feine eigene Seele für wahr hielt, das findet 
er jest falich, und neue Erfenntnißgründe hat er nod 
nicht, folglich bleibt ihm in dem Augenblide nichts 
übrig, als der Schluß, daß er im Tode ganz aufe 
hören müſſe; dieſe Idee der Vernichtung ift nun das 
fheußlihe Krofodill, welches mit dem Kopfe in’s Loch 
fährt, den Fortgang verfchließt und den fchredfichen 
zermalmenden Rachen zeigt. Aber Eugeniug if 
durch die Felſenmänner unterrichtet, er weiß, daB ihm 
dieß Ungeheuer nichts thut, in ihm glüht der Funke 
bes ewigen Lebens, und er merft bald, daß eben 
diefe Idee der Vernichtung die Machine ift, die ihn 
weiter bringt; daher wirft er fid) in die Arme des 
Menfhenvaters und Frieht in den Bauch des Uns 
geheuers hinein. Hier Löfcht nun zwar der Sturm 
feine Lampe aus, denn jegt hört alles Demonftriren 
auf; der bloße Gedanke: Gott ift Vater! — und ih 
bin fein Kind! ift ſchlechterdings alles, was er noch 
weiß; aber eben dieſer Gedanke ift das Fleine Brett⸗ 
hen, auf dem er fniet, und auf welchem er nun durch 
Luft und Waffer getauft, gewafchen, gebleicht und 
gereinigt, und während der Zeit in die Negion bes 
Feuers hinaufgehoben wird. 

Die Erde bedeutet alfo bier die Sinnlichfeit, dag 
Waffer die Einbildungsfraft, die Luft den Berftand 
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darcheinander zu einer neuen Erlötung ves ! loges 
bornen, und bringen doch nichts zu Stande; ı 
Sufand laßt fi beſſer empfinden als beichren 5; 
iadeſſen ſteht hier ber Kreuzritier wiche fin, fon u 
w ringt ih durch bie in die Meuergegend; | fs 
We Bernunft zeigt ipm, daß jeine jegige Yagernicht 
de natürliche ſey, fie drängt ibn sreiglanm Durch ihre 
fertloßende Kraft dem Ziele entgegen, md beißt ihn 
Wa Sprung wagen bis zur verichloffenen Thüre, die 
#4 dann öffnet, und von wannen er in bie Kammer 
Ver Ruhe emporgehoben wird. 

Diele Kammer der Rupe ftellt die Erquidung vor, 
die anf diefen Kampf folgt; fie befteht in einer tie⸗ 
fen Empfindung der Gewißpeit: der Seele werde 
aun ein neues Licht aufgehen; und damit vereinigt 
ſich dann der Zufprud des verborgenen Feljenmans 
nes, ©. 444 fg., bier befommt man aud wieder 
Del zur Unterfuhungslampe. 

Bon bier geht die Reife abermals aufwärts in das 
ruinirte Gewölbe der finnlihen Vernunft, ©. 445, 
da if aber nichts zu machen, fondern man muß nun 
weiter friehen, bis man in den Saal der praftis 
fen Ppilofphie kommt, diefen habe ich unter dem 
Bilde eines königlichen Mumien- Behälters, oder egyp⸗ 
tiſchen föniglichen Begräbnißgewölbes vorgeftellt, denn 
hier find die baljamirten Yeichen vieler praftiichen 
Hpilofophen, die gleihfam Fürften in diefer Wiffens 
fhaft gewefen find, der Nachwelt zum Andenken aufs 
gehoben worden ; der Balfam, der aus ihren Schriften 
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duftet, hat ihre Namen unfterblich gemacht; hier fies 
ben die Leihen Zoroaftere, Solons, Pla 
tons, Ariftotelegs, Sokrates, Epictetd, Se 
necag u. a. m.; bier muß nun der Streuzritter 
verweilen und fi ferner durch den zweiten Unter 
richt belehren laſſen. 

Daß die Europäer Diefes Begräbnißgewölbe nod 
nicht geplündert haben, bedeutet, daß die praftiiche 
Philoſophie durch die hriftlichen Weifen feine folde 
Veränderung erlitten habe, wie die fpefulative; ob 
es aber in der nahen Zufunft auch ohne Plünderung 
abgehen werde, das ift eine andere Frage, denn ber 
Lurus wird ihrer Neichthümer bedürfen. 

Jetzt beginnt nun der zweite Unterricht, und zwar 
aus einer fehr großen Mumie, die ein Felſenmann 
belebt, ©. 446. Diefe Mumie ift die Leiche des 
Zoroaſters; der Felfenmann verbirgt fih in ihr, 
um durch fie zu reden, denn fie ift zu diefem praßs 
tifchen Unterrichte am gefchidteften ; wenigftens zu mir 
hat ein deutfcher Felfenmann aus dieſer Leiche ein 
Zeudavefta, ein lebendiges Wort geiprochen. 

Im erften Unterrichte war Eugenius belehrt wors 
den, daß alle Schlüffe, die fi auf Naum und Zeit 
gründen, infofern fie fih auf Gott und die Geifters 
welt beziehen, grundfalfch feyen; hier aber wird er 
nun auch überführt, daß fie fogar aud in der prafs 
tifchen Philofophie, wo es auf das Böfe und Bute 
und auf die Freiheit des Willens anfommt, nichts 
taugen, weil die Vernunft vom Cape des zureichen⸗ 
ben Grundes, das ift: von der Nothwendigkeit ber 
Urfadhen und Wirfungen ausgeht und aud von 
nichtd anders ausgehen kann, folglich ganz unvermeids 
lid) zum Fatalismus führt. Hier geräth nun freilid 
ber Kreuzritter dem Krofodill in den Bauch, dann 


4237 


auf das Breithen nahe am Wafferfalle, und dann 
treibt ihn. das Feuer zur verfchloffenen Thüre, Die 
fi) ihm aber im dritten und legten Unterrichte öffnen 
wird. Man Iefe mit Bedacht von der 446ſten bie 
45 4ſten Seite. Daß hier Eugeniud feine phyfifche 
Bernunft begräbt ift fehr natürlich. 

Jetzt führt nun ein Geheimbote den Kreuzritter 
einmal wieder auf die Dberwelt, S. 455, bier bes 
findet er fih an einem ſchönen Abende ın Ruinen; 
die drüdt feinen Eeelenzuftand ganz vollfommen aus, 
denn der Tag feiner Kenntniffe hat ein Ende und fein 
ganzes bisheriges Lehrgebäude ift verheert, indefjen 
geht doc der Vollmond auf, denn feine Vernunft 
fol! nun bald von der Sonne völlig erleuchtet wers 
den. Jetzt entdedt nun auch Eugeniug, daß er 
ſich im berühmten Begräbnißlabyrinthe der alten egyp⸗ 
tifhen Könige befinde; was dieß bedeute, ift aus 
dem Vorhergehenden flar. 

Aber auf diefe Erquidungspaufe folgt endlich der 
ſchrecklichſte und Teste Kampf, der von ©. 455 u. f. 
umftändlich befchrieben wird: die Geheimboten, unter 
denen fihb Urania felbft befindet, veranftalten eine 
harte Probe, fie Taffen ihn nämlich durch Freunde, 
die ſich wie Araber gefleidet haben, überfallen und 
bringen ihn auf die Meinung, er fey in die Gewalt 
der Frau von Traum gerathen. Ebendaſ. Die: 
fes alles ftellt eine fchrediihe Anfechtung vor, bie 
den Kreuzritter gewöhnlich nach dem zweiten Unter— 
rihte überfällt: denn wenn er nun findet, daß fein 
einziges Werkzeug der Erfenntniffe, nämlich feine Ver— 
nunft, nicht anders denfen, urtheilen und fchließen 
könne, als fie bisher gefchloffen hat, und daß aljo 
ihre natürliche und nothbwendige Methode dahin Leite, 
wohin ihn fein bisheriges Forfchen geführet hat, fo 
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fallt ihm die Ueberzeugung centnerſchwer aufs Herz, 
Daß alfo die Frau von Traum mit ihrem ganzen 
Anhange wohl recht haben müſſe; er fühlt ſich alfo 
in ihrer Gewalt, ehe er recht weiß, wie ihm geſchieht; 
aber wohl ihm! er befindet fi in den Händen der 
Felſenmänner, feine ganze Seele ift zu Gott gewen— 
det, und der Heimweh: oder Heiligungstrieb läßt 
ihn nicht ſtecken. In diefer Probe wandelt einen Die 
Ungeduld an, man wird des Prüfens endlich milde, 
nun öffnet aber die himmlische Wahrheit ihren Mund 
und zeigt, Daß auch diefe Prüfung zur völligen Bes 
währung noch nöthig war. 

Jetzt werden nun die Anftalten zum dritten Uns 
terridnte gemadht,; Eugenius befommt nun aud 
eine ihr, ein Zeitmaß wieder, das zu feinem Fünf 
tigen Zuftande paßt. Dann folgt der legte philos 
fophiiche Unterricht ſelbſt. S. 464 u. f. 

In dieſem Unterrichte wird der Kreuzritter endlich 
überzeugt, daß dem Menſchen ein ſittlicher Grund— 
ſatz anerſchaffen ſey, der nothwendig die Freiheit des 
Willens vorausſetze; Daß aber der Menſch durch Adams 
Fall das Gleichgewicht der ſinnlichen und ſittlichen 
Kräfte verloren und die Sinnlichkeit bei weitem das 
Uebergewicht habe; daß die Vernunft auf den ſitt⸗ 
lihen Grundfag ihre Schlüffe bauen mülfe, wenn 
von Gott und der Geifterwelt die Rede iſt; und daß 
endlih Gott norhwendig Anftalten müſſe getroffen 
haben, jenes verlorne Gleichgewicht zwijchen den ſinn— 
lichen und ſittlichen Kräften wieder herzuftellen, Die 
in der Religion gefunden werden, Der Unterricht 
über diefe Anftaften aber gehört nicht nach Egypten 
in’s Gebiet der Philofophie, fondern in's Katha⸗ 
rinenflofter auf den Berg Sinai, das ift, auf 
ben Berg der chriftlihen Geſetzgebung. 
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Durch alle diefe Lehren ift nun endlich der Kreuzs 
ritter fähig geworden, Commandeur feines Drdend 
ju werben, er fann jest alle Anfälle der Feinde des 
Reichs Chriſti befiegen, und wenn er fidh fo gut, 
wie Eugenius gehalten hat, fo fann er's noch 
weiter bringen. 

Die Einweihung felbft hat folgende Bedeutung: 
wenn der Freuzritter feinen ganzen Prüfunge= und 
Forſchungsweg treulich durchgewandert hat, fo fühlt 
er die hohe Meberzeugung, daß er zum Lehrer der 
Mahrheit oder zum Kämpfer gegen die Frau von 
Traun, weldes eins ift, berufen fey; er empfindet 
mit unausfprechliher Beruhigung und hodahnender 
Gewißheit den Geift der Weihe, den ihm die heis 
ligende Gnade mittheilt, indeffen muß doch nun nod 
vorher der chriftliche Unterricht mit diefem philofos 
phiichen verbunden und der Kreuzritter auch noch auf 
Einai zum Priefter geweiht werden, denn die philos 
ſophiſche Ueberzeugung legt zwar den Grund, aber 
fie macht's allein nicht aus; fogar ift das Priefters 
thum noch nicht hinlänglih, fondern das Fürſten— 
thum muß durch die Vermählung mit Iranien zu 
Jeruſalem noch dazu fommen, ehe der Ktreuzritter 
recht in’s Ganze wirfen fann. 

Daß Eugenius die Felfenmännerhülle befommt, 
bedeutet, daß er nun auch ein Felfenmann geworden, 
ber Welt abgeftorben fey und fih ihr ald ein Bür—⸗ 
ger der Geifterwelt zeige, 

Mas nun diefe geheimnißvolle egyptifche Einwei⸗ 
bung in der höhern Alfegorie und in Beziehung auf 
das Häuflein der wahren Anhänger Jeſu bedeute, 
das wird die Zeit lehren; wollte Gott! ich Fönnte 
bier denen, die die Erlöſung des Halbgebornen fens 
nen und an fih erfahren haben, einen fruchtbaren 
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Wink geben, wodurd zu unfern Zeiten noch etwas 
ausgerichtet werden müßte! — doch Ernſt Uriel 
und Theodor find ja nicht müßig, der Erhabene 
wird fein MWerf nicht fteden Taffen. 


Das dritte Bud. 


In dem nun noch übrigen Theile des zweiten 
Theiles wird die Ausbildung des Kreuzritterd zu ſei⸗ 
nem Zwecke vollends geendiget; biefes fiebente Bud 
bes Heimwehs enthält folgende Epochen: 1) Auf 
enthalt, Ruhe und Vorbereitung zur ferneren Reife 
in Kahira. 2) Neife nach dem Catharinenkloſter auf 
dem Berge Sinai. 3) Aufenthalt und Unterricht 
daſelbſt. 4) Neife nach dem gelobten Lande, bis 
zur Gefangennehmung des Eugenius und feiner 
Begleiter. 5) Die Gefangenfchaft felbft nebft der 
Erlöfung aus derfelben. 6) Reiſe nach Serufalem, 
und 7) Anfunft dafelbft und Einfehr in den unters 
irdifhen Tempelgewölben. 

Nahdem Eugenius die geheimnißvolle Reife ges 
endet und die Einweihung empfangen bat, fo kehrt 
er wieder bei feinem Freunde Merk in Kahira ein; 
bier ift ihm nun außerordentlich wohl, und bie Auss 
flüffe, welche er darüber äußert, ©. 472 u. f., ges 
ben binlängfich zu erfennen, was in feiner Seele 
vorgeht. 

Bald hernach findet fih auch der große Theodor 
dafelbft ein, und furz darauf auch Macarius mit 
Weifenau, dem neuen Freunde unfered Heimweh⸗ 
reifenden. Alles, was hier S. 476 bis 479 geſagt 
wird, ift fehr merfwürdig, und ich Habe nur folgens 
bes dabei zu erinnern: 
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Wenn bie mühſame philofophifche Unterfuchung ber 
Wahrheit der chriftlihen Religion nach der Borfchrift 
der leitenden Gnadenwirkungen geendet ift, fo zeigt 
fi) erft die beiligende Gnade, der Theodor Jos 
ſias in feiner ganzen Majeftät: bis daher hatten 
noch geheime Zweifel das Glaubensauge umnebelt, 
aber nun fieht es den heitern unbewölften Himmel, 
und die Sonne hoch und hehr über alle Berge ftrahr 
len; die Seelenruhe und der Friede Gottes, der num 
den” ganzen Geift mit Hocdhgefühl und hoben Ahnun⸗ 
gen füllt, ſind unausſprechlich und gehen über alle 
Vernunft: nun geſellt fih auh Weifenau, das 
it, die bleibende Glaubensgewißheit dazu, und fo 
it der Kreuzritter zur weiteren Reife gefchidt, wozu 
auh nun Anftalt gemacht wird. Die Dromedare, 
welche bier zur Reife gefauft werden, haben mit 
ben Pferden einerlei Bedeutung, doch bezeichnen fie 
mehr Stärfe ald Muth, welche beide Tugenden das 
arabiſche Pferd mit einander verbindet. 

Daß jest Abufar und Abdollam auch zum 
Beſuch fommen, ift Außerft merfwürdig: meine Lefer 
werden ſich erinnern, dag Abufar den nadıen, von 
allem Genuffe entblößten, gleichfam ftoifhen Glau— 
ben bedeute, und daß Abdollam den Heldenmuth 
vorftelle, der vollkommen uneigennügig handelt; beide 
Tugenden mußte ſich Eugenins noch vor feiner 
Ginweihung erwerben : denn nachher fonnte er's nicht 
mehr; bei Abufar und feinen Arabern heißt es: 
Und wenn mich der Herr auch tödten wollte, fo will 
ih doch an Ihn glauben, auf Ihn hoffen, Ihm vers 
trauen, und Ihn über alles von ganzer Seele lies 
ben, aber nach der .egybtilchen Einweihung, wo man 
mit der Glaubensgewißheit begnadigt ift, ift dad zu 
fagen gar feine Kunft mehr; hat man fi aber vor⸗ 
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ber ſchon dieſe Tugend aller Tugenden erfümpft, 
legt fie Dann bernach einen unerichütterlichen Felle 
grund zu einem Glaubensmuth, der alle Proben au 
bält, beſenders Tiejenige, wo Eugenius auf? 
Gränze Les beiligen Landes des Hungertodes flı 
ben ſoll. 

Beſonders aber bitte ich Bier zu bemerfen, d 
Abufar und Abdollam Cbriften werden wollt 
SG. 179, und dazu find fie Durch den Wandel t 
Eugenius gebracht werten! — Ad mödten bi 
fo viele weblmeinente Myſtiker, Die ſich jo fehr c 
Die uneigennügige Vicbe, auf die Amour desi 
dresse der Madame Guvon und Fenelons ba 
fen, dieſe Stelle Des Heimwehs recht beberzige 
Der pure fteiide Glaube und Der Damit verb: 
derte Heldenmuth find breite bohe und erbabene 2 
genten, aber chne Chriftum bleßes tönendes (6 
und flingente Schellen. Was denkt man von 
nem Kinde, Das beſtändig fpridbt: mein Vater m 
mid) licb baben oder nidht, er mag mich wegjag: 
er mag mid ganz enterben, ich will ihn Doc I 
haben und mich wie fein Kind betragen! — © 
du armer Wit! gehe aber nun au hin zum X 
ter, Demüthige di vor ihm und fage: ja Bat 
du magft mit mir anfangen, was du willft, ich bfe 
body dein Dich Tiebendes Kind; aber hilf mir a 
nun, Daß ich weiter fomme und dir in deiner Haı 
haltung etwas nüge! 

Der nadte Abukars Ölaube und Abdollaı 
Muth müſſen beide durch die driftlihe Religion | 
heiligt werden, dann erſt find fie, was fie feyn f 
len, muthige treue Helden auf der Neife. Daß 
nch eine Zeitlang heimliche Chriften bleiben, 
beutet, daß die Nadıheit des Glaubens vor | 


Beiben un ch Bi6 auf einen. beifet 
veugritter Begieiten ne - na 

» Heife des Eugentug: nach dem € 

auf dem Berge Sinal flelt den Weg - 
er Kreuzritter zurüdlegen muß, bis er nun ai 
riftliche Glaubensgewißheit mit der. philofo 
verbunden hat. Er reist nun aus dem phis 
gen Dienfihaufe zum Berge der Gefeggebung 







Gatharinenflofter Tiegt in einer wilden unb 
: @inöde, die Pforte ift vermauert, man muß 
er erhabenen Oeffnung pinaufgezogen: werben, 
tiemand wird eingelaflen, der nicht vom Bis 
u Kahira einen Erlaubnißſchein bringt... Dieß 
ud fih wirklich ſo, wie alle Reiſende vers 
ter aber hat auch biefes altes feine alles 
eziehung: das Klofter auf dem Berge Si⸗ 
Beute: bie reine, alte, evangelifche Glauben 
auch diefe fiegt zu unferen Zeiten in einer 
ı, faum zugänglichen Einöde; aber doch auf 
zerge der wahren Gefeßgebung Gottes — der 
ig zu Ddiefer Lehre, auf ebenem Boden, ift aus 
vor den Arabern, den Religionsfpöttern, ver⸗ 
t; wer da hinein will, der muß von allem 
yen bis zum oberen Stodwerfe hinaufgezogen 
n, und zu dem Ende vom Bifchof, das ift: von 
poftoliihen Geifte, ein Zeugniß bringen, fonft 
er nicht aufgenommen: denn wer nicht in Dies 
Heifte die Lehre Jeſu prüft, dem bleibt fie ein 
Buchftabe, ein verfiegeltes Buch, oder ein vers 
tes Kloſter. 
: Reife geht nun auf das rothe Meer zu, und 
dahin, wo bie Kinder Sfrael burhgegangen 
ing’s fämmtfl. Schriften. V. Bd. 
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find, Eugenius hat aber das nicht nöthig, Chris 
tus bat es nunmehro für ihn gethan; was ihm 
davon zufommt, das ift in feiner unterirdiichen Neije, 
im Bauche des Krofodilld und auf dem Brettchen 
geſchehen, indeſſen beſieht er doch die Stelle und 
macht jeine Betrachtungen darüber. 

Bon bier geht der Weg nördlid um das rothe 
Meer herum, wo er eine fleine Ede nicht durchzu— 
waden, fondern zu überichiffen hat. Auf dem gans 
zen Wege bis zum Sinai macht Eugenius aller 
hand Bemerkungen über diefe Gegend in Beziehung 
auf das Volk Iſrael; dieß ftellt vor, daß das alte 
Teftament für die Ehriften höchſt merfwürdig, wah⸗ 
res Wort Gottes, und in feiner ganzen Yührung 
ein fehr wichtiges und brauchbares Vorbeld feyn müſſe. 
Das Bolf Iſrael von Abraham bis auf Chris 
ftum iſt mit feiner ganzen Geſchichte das größte 
Dofument der göttlihen Offenbarungen, und ohne 
das alte Teftament fann das neue werer verflanden, 
noch nüglic) angewendet werden; jenes iſt Funda⸗ 
ment, diejes lebendiger Tempel Gottes. 

In dem atharinenflofter findet unjer Kreuzritter 
unvermutbet den chriftlichen Philoſopphen Gottfried, 
den dritten von der Forſcher'ſchen Gejellichaftz 
er hatte jich feiner bis dahin micht erinnert. Diejer 
herrliche Dann bedeutet das Talent, die Wahrheit 
der Neligion mit den Bernunftwahrpeiten logiſch und 
richtig zu verbinden, er ift alfo der befte Lehrer für 
unſern Eugenius und feinen freund; daß er fi 
feiner nicht eher erinnert, als bis er ihn flieht, das 
hat tie Bedeutung, daß der Kreuzritter die Webers 
einftimmung der reinen praftiihen Vernunft mit der 
Bibel und ihrer Neligion nicht eher bemerkt, bis er 
die egyptiihen Einweihungen Durchgegangen und nun 
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4. bie zeine Lehre Jeſu, er⸗ 
‚Die: Bifchreibung des Innen bieſes 
“ Miige un Teer den, paßt genan 

J gegenwärtigen Zuftand währen apoſto⸗ 
liſchen Gemeinde des Heren; daß bie Kirche ſchr 
ſgoͤn iR, bedarf feiner Entwidlung — fle wird von 
Tage zu Tage 

Der dreifache Unterricht, in welchem die Neligton 
an die Bernunfimeisheit geknüpft wird, geichieht im 
Faradies, denn bier muß Der Unterricht beginnen, 
mit dem Verſöhnopfer Jeſu Chriſti oder mit 
Prieſterthum aufbören. 
der erſten Lebrſtunde wirt bie Notbwendige 
iner göttlichen Offenbarung an die verberbene 
SRenihheit, und wie jie ſich als ſolche Tegitiniven 

je, dargethan, ©. 492 u. f., denn da bie vers 
dorbene Menſchheit wegen ihres-immer zunehmenden 
Uebergewichtd der Sinulichfeit das Sirtengefeg in 
Ährer Natur nicht entwidelt, dieſes aber durchaus 
Beftimmungsgrund des Willens werden muß, wenn 
der Menſch feinem Schöpfungszwede entſprechen ſoll, 
fo muß es ihm von außen durch eine göttlihe Da— 
zwiſchenkunft geoffenbart, dieje Offenbarung an fein 
Herz Tegitimirt, und ihm auch zugleich die Kraft an— 
gewiefen werden, vermöge weicher er fähig wird, 
feine herrſchende Sinnlichkeit zu überwinden. 

Zwiſchen dem erſten und zweiten Unterrichte be- 
feigt Eugenius den Berg Sinai; die ganze Ber 
fgreibung, welde von ©. 500 bie 504 zu finden 
iR, habe ic den bewäprteften Reiſebeſchreibern abge- 
borgt, fie ift alfo wörilich richtig; in ber Heimweh— 
Mlegorie aber fegt fie die Verknüpfung des alten 
Teftaments mit dem neuen fort, und vergleicht die 
Majeſtät der chriftlihen Geſetzgebung mit der ehe⸗ 
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maligen ifraelitifhen; denn wenn der Freu 
feinen Unterfuhungen einmal fo weit gefom: 
er der außernatürlihen DOffenbarungen © 
die Menſchen gewiß ift, fo wird’s ihm el 
Muth, wie dem Eugeniug bei dem Befte 
auf dem Gipfel des Sinai, wo fih die feiert: 
erhabenfte aller Dffenbatungen Gottes vor 
zugetragen hat; die ganze Bibel wird ihm 
Heiligthum, zur Bundeslade, auf welder 
Alleinheilige und Alleinfelige offenbart. D 
lenſtimmung madt ihn alsdann zur Fortſe 
nes äußerſt intereffanten Unterrichts erft 

fhict und für die Wahrheit empfänglid. 

Diefe Fortfegung, oder die zweite Lehrftu 
von ©. 504 bis 510 mitgetheilt; fie bewi 
bie Bibel des alten Teftamentd, oder die 
des Volks Iſraels his auf Chriftum, wi 
im erften Unterrichte zur Nettung der gefalleneı 
heit als abjolut nöthig erfannte Offenbarun 
tes enthalte, und daß dieje feinen andern ; 
habt hätten, als in der menſchlichen Natur 
bürfniß der Erlöfung durh Chriftum fi 
maden; man leſe mit Aufmerfjamfeit, wag 
über ©. 507 fg. gefagt habe. 

Die Pauſe zwifchen dem zweiten und dr 
terrichte füllt ein Brief aus, den Eugen 
vierten Mitgliede der Korfher’fhen Ab 
fhaft, vom Bildformer Schüler in Spri 
dem Kloſter Canobin, eigentlich Ganobine, 
Diefes Sendfdreiben tft mir in doppelter 
äußerft merfwürdig : denn es knüpft die ga 
weihreife genau an unfere gegenwärtige Zei 
nädhftfolgende an; das Heimweh ift eigen 
Bud für ung, unfere Kinder und Sindesfii 


und volllommenen Zeit ſowohl für 
— .2itier, als fur Das Ganze ber 














Bart 





ig I bat die Frau von Traun mit ihrem 
Deismus und Raturalismus, und die Niſchlin mit 
rem Uebermaaße des geiftigen Lurus in Frankreich, 
eb dort in Paris ihren Thron aufgerichtet, Frank⸗ 
Bi Hatte in der Aufklärung à la ınode immer ben 
Jerſprung, folglich macht es aud nun in der Grün⸗ 
Mag des antichriftiichen Reichs den Anfang, und ed 
 Eonfuls genug am Reifewege des Eugeniug 
PR Urania, die ihnen nachſtellen. Diefe Allegorie 
Bin aber auch auf den einzelnen Kreuzritter anges 
det, bedeutet die Verſuchungen, welde er noch 
wäprend biefem Unterrichte. von. ber falſchen 
Märung auszuftehen hat, indem ihre Priefter auf 
s Weile bie himmliſche Wahrheit mißhandeln, ihb⸗ 
a fpotten, und wie eine Aufmwärterin behandeln, 

ud ihm dadurch viele Leiden verurfahenz; aber ber 
2 graue Mann fchaltet und waltet, Gott Rob! noch 
J allenthalben, er rettet, was noch zu retten iſt, und 
maht noch oft die Wuth und Liſt der Feinde zu 
Schanden. 

Der dritte und letzte Unterricht findet ſich S. 517 
u. f., er beweist nun endlich, daß das legte und 
größte Bedürfniß der Menſchheit durch Die eigent⸗ 
Folie Offenbarung Gottes in Jeſu Chriſto auf dag 
Zwedmäßigfte befriedigt worden fey: denn wenn bag 
Eittengefeg vollfommen und Jedem faßlich entwidelt, 
und auch dazu die fehlenden Kräfte verfchafft wer⸗ 
den follten, fo mußte dasjenige im göttlichen Weſen, 
durch welches fich die völlig unbegreiflide Gottheit 
an eingefchränfte Geifter offenbart, und nur allein 
sffenbaren fann, den Menfchen mittelbar oder zu⸗ 
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gängfih werben; das Fonnte aber nicht ande 
fchehen, als wenn es felbft Menſch wurde, dal 
Gitiengefeg vollfommen Tehrte und vollfomme: 
übte, alle leidensvolle Situationen, in weld 
ber Menſch kommen fann, felber durdfämpfte, 
eigene Menfchheit Dadurch zur höchſten firtlihen 
erhob und fih in den Stand fegte, ſittliche 
durch feinen Geift zu erhöhen, Sünden zu ver 
zu fhügen, zu richten und zu flrafen. 

Nach vollendetem Unterrichte folgt nun aı 
Prieſterweihe, S. 527 u. f.; fie bedeutet nid 
bers, als die hohe geiftlihe Salbung mit dem 
denöl des heiligen Geiftes, die dem Kreuzritte 
erhabene Talent, durch die DVernunftmäßigfi 
hriftlihen Religion felbft überführt zu werder 
nun auch Andere zu überführen, mittheiltz er 
nun mit vollfommener ©ewißheit die Auffor 
und den Beruf zum föniglihen Wriefterthun 
der Ordnung Melchiſedechs; er fol vonn 
fobald ihn die Vorſehung dazu in den Stan 
lehren und opfern. Die Anweifung zum : 
findet man durch die ganze Einweihungsge 
verwebt, und ich empfehle fie ernftlich zur Beber; 

Die geheimnißvolle Vermählung des Kreu 
mit der bimmliihen Wahrheit, von welder i 
bald reden werde, erfordert eine wichtige Wei 
dem Berge Sinai nad Jerufalem, die alfofoı 
der Priefterweihe vorgenommen wird, und au 
her Eugeniug die legte Prüfung aushalten 
Zu diefem Ende findet fich der Anonymus Ambr 
em, welcher mit einer fehmeigenden und beden 
Gemüthsverfaſſung die Führung der beiden $ 
den und ihre Begleitung durd die arabifche 
übernimmt, ©. 429, Bei bdiefer gefährlichen 


439 


fann ſelbſt Gottfried nicht rathen; die verborgene 
Führung der ewigen Liebe zu Proben und durch 
Groben ift nicht feine Sache, fondern das Werf ihres 
Golizeidienerd, des Anonymud, des Ungenannuten: 
denn man fennt ihn nur gegen das Ende. 

Diefe Reiſe nach Jeruſalem nebft ibrer fchweren 
Probe hat folgende Bedeutung: die Erziehungsmes 
tbode des himmlischen Vaters bat immer die Marine, 
daß fie jede Neförderung ihres Kindes auf eine hö— 
here Stufe mit einem ;wedgemäßen Opfer begleiten 
läßt; jedes Gefchenf von der Vaterhand muß ihr 
immer wieder bingegeben werden, wenn man’g bes 
halten und recht gebrauchen foll; jeder Kortfchritt im 
Reihe Gottes macht einen Pfahl ing Fleiſch, eine 
Demütbigung nöthig, damit man nicht ftelz werde, 
ſch ſelbſt nichts zufchreibe; und immer find dergleichen 
Prüfungen fo paffend, daß fie gerade die Wirfung thun, 
die fie bervorbringen müffen. Nachdem alfo der Kreuze 
fitter jo gründliche Kenntniſſe erlangt und gleichſam 
ausſtudirt bat, fo wäre num freilid nichts mebr übrig, 
als feine Bermäblung mit der himmliſchen Wabrbeit, 
und dann der Antritt feines beftimmten Wirkungs— 
freiics im Neiche Gottes; allein da die Kigenliche 
unjer nimmer rubender Feind ift, der uns big an's 
Thor der Ewigkeit begleitet, fo muß er auch immer, 
fo oft man befördert wird, befämpft und überwuns 
den werden, befonders jegt, da man die höchſte Stufe 
der Ebre und der Wirkſamkeit befteigen fol. Deß— 
wegen eben muß die Neife vom Einai nah Serufas 
lem durch die arfahrvolle Müfte gehen, wo Prüfuns 
gen aller Art Teicht veranftaltet werden können. 

Diele Beranftaltung kann nun auf zweierlei WVeife 
geſchehen: erftlih, wenn fie innerlih, in der Geele 
felbft, durch die Felfenmänner oder dur die Gna⸗ 





weiß, wortunen fie befiehen werben. Die Glaubens⸗ 
gewißheit aber, ober der Athanaſins Weifenan, 
‚ Köflet vortrefflich, S. 533; in feiner Begleitung Tann 
, wen alles überfiehen. 
; + Der Anblid der Schaubühne, wo bie Urgefchichte 
- ver Menfchheit beginnt, iſt herzerhebend, ©. 534, 
er bebeutet, daß ber Chriſt diefe Befchichte immer 
wohl beherzigen fol, um aus ben leidens⸗ und glaus 
bensvollen Kührungen der Erzväter und aus den 
Gerichten über die Bölfer der erfien Zeiten den ges 
hörigen Rugen zu ziehen und Troſt auf die künfti 
gen Prüfungen zu fammeln; befonders iſt merfwür« 
dig, daß unfere Neifenden bei dem Eintritte in dieſe 
‚ Schaubühne heiter werden und Bott preifen, S.534. 
- Darauf naht fih nun die höchſte und letzte Probe, 
Me Eugeniug während feiner Vorbereitung zu feis 
zer großen Beflimmung auszuhalten hat; während 
der Mittagsruhe fommt ein morgenländifch gefleides 
ter Dann, das Haupt mit einem verjchloffenen Helme 
bededt; zur Reifegefellfchaft, um fie auszufundichaften; 
fein Sefpräh mit dem Eugenius ſteht ©. 5365 
er Fündigt fih darinnen als ein Werkzeug der Frau 
von Traun an und mifht eine verftedte Dros 
bung mit ein; fein Name, wie fih’d nachher ente 
bedt, if Bellefond, ein Mann, der gerade am 
geſchickteſten if, allen Prüfungen des Kreuzritters 
das Siegel aufzudrüden und ihn zu vollenden. 
Diefer Bellefond bedeutet in der allgemeinen 
Allegorie den literariſchen Modegeiſt; den Geift, der 
in Sournalen und Recenfionen fo allgemein wirffam 
und den beiden herrſchenden Damen fo ergeben ift; 
er ift ein Franzofe, weil er mit diefer Nation zu ei- 
nem Ziel wirft, indem er ber Religion und der Bis 
bel von Herzen fpinnefeind if. Der geiftige Lurus 


ift bei ihm Hauptfache, und feine ganze Philof 
hat feinen andern Zwed, ald dieſen geiftigen 2 
zu rechtfertigen. 

Daß diefer Berfuher nicht Beaufond heißt, 
er doch eigentlich heißen müßte, denn in Be 
found Tiegt ein Verſtoß gegen die Spradlehre 
auch nicht ohne Bedeutung; diefer herrfchende 
ift feiner ganzen Eriftenz ein Donatfchniger; er 
ein fhöner Grund feyn, auf den man den Te 
Gottes und der Menfchenbeglüfung gründen ! 
und Doch ift dieſes Fundament cine eben fo w 
wärtige Zufammenfegung, wie fein Name, 

Wenn die Aufflärer nad) der Mode, befonder 
Männer von der Nevolutionspropaganda , irgeı 
einen Mann entdeden, der fih in Lehre und $ 
als ein wahrer Kreuzritter vom erftien Nange 
zeichnet, fo pioniren fie ihn auf feiner Herberge 
um zu erfahren, wohin feine Reife gehe und w 
auf die Frau von Traun zu fprecen fey; | 
nun dieſer Bellefond, daß der Sireuzritter 
auf feinen Grundfägen befteht, fo droht er, i 
er auf feine Stärfe trogt, und nun geht fein ' 
dahin, den ihm und feinem Anhange fo gefährl 
Mann außer Stand zu fegen, der Frau von Tr 
zu ſchaden. Sein verfchloffener Helm ftellt die 
xime diefer Herren vor, vermöge welcher fie fo I 
ihre wahre Geftalt in dem Helme des Heile I 
Chrifti verbergen, big fie den Kreuzritter in 
Gewalt haben. 

Die fhwermüthige Naturfcene, wodurd die ı 
rige Ahnung des Eugeniug noch vermehrt ı 
und wo er auch wirflih gefangen genommen ! 
©. 558, bedeutet Die Reiſe- und Lebensepoche 
welcher der Kreuzritter Durch alle äußere Umfl 


eftimmt wird, baß er glaubt, er fey von Golt 
Menſchen verlafien; fommt nun in foldder Zeit 
äußeres Leiden noch hinzu, fo iſt die Prüfung 
) größer, aber auch um fo viel glorreicher, je 
jmüthiger und gebuldiger fie ertragen wird. 
Jaß fi) nahe vor der Gefangennehmung der Füh⸗ 
Ambrofiug als ehemaliger Anonymud und ale 
vülfe des grauen Mannes entdedt, das ſtellt bie 
jedem Leiden des Chriften hergebende geheime 
tief eindringende Tröftung vor, die Borfehung 
de alles wohl machen und die Verſuchung fo ein 
e nehmen laffen, daß man’d werde ertragen koͤn⸗ 
Daß nun diefer Felfenmann und Weifenau 
gefangen werden, ob man fie gleih’vom Euges 
is trennt, das ift doch immer tröftlich für ihnz 
n wenn die Vorſehung über einen waltet und 
bie Glaubenegewißheit begleitet, fo kann man 
g fogar dem Tode entgegen. gehen; gefegt auch, 
ı hätte die Empfindung ihrer Gegenwart nicht, 
ug! wenn man weiß, fie feyen in der Nähe und 
ung in einer und der nämlichen Gefangenſchaft. 
ach der Gcefangennehmung wird Eugenius von 
em Wege ab, und zwar weltwärts gegen Alerans 
zu geführt, wo er eingefchifft und nad Franfs 
geſchickt werden ſoll; zugleih triumphirt und 
Mt Bellefond, und drüdt in der Seele des 
n ©efangenen noch dadurch feinen Leiden das 
gel auf, daß er ihm einen Winf gibt, Urania 
de jest auch wohl in der Gewalt feiner Gebies 
men feyn. Dieß alles hat folgende Bedeutung: 
Benn der Kreuzritter durch den ftufenweifen Fort—⸗ 
tt in der Erleuchtung und Heiligung zu feinem 
n Berufe, für das Reich Jeſu Chriſti zu 
fen und die Wahrheit gegen jeden muthig zu 


gar, Eli JLEIED UND vouig UNDELDIEIIED WEIWEN 
nes bimmlifchen Baters ſey. Die Nothwent 
einer ſolchen Läuterung ahnet er vorher, den 
ihm beimohnende Gnade oder die ihn begleit 
Fellenmänner geben ihm Winfe, damit er fic 
folhe Leiden gefaßt machen und vorbereiten fi 

Der Anfang diefer Hauptprobe beginnt mit 
Beraubung alles Frobfinns und alles Genuffeg, 
hat an nichts Freude; alles, was man fi vo 
göttlichen Gnade, von feinen bisherigen Erfahri 
in Anfehbung der göttlihen Güte, die über u 
mannigfaltig ausgegoffen worden, und an alle: 
Segnungen, die man auch jegt wirflich im Leib 
und Geiftlihen genießt, nur vorftellen mag, da 
tet alles nicht, es dringt nit ins Empfindun 
gan, und wenn man auch um Troft betet, fo 
ald wenn man aus einer weiten Eutfernung 


müßte und ungewiß wäre, ob man würde 
werden. 
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Beifpiel eine Hypochondrie, zu dieſem Zwecke dienen; 
aber eben diefer Gemüthsbefchaffenheit thut jene Läu⸗ 
terungsanftalt die vortrefflichfte Wirfung, denn alle, 
auch die Fleinften Leiden, dringen bis ins Sinnerfte 
des Geiſtes und reinigen ihn ganz und gar von als 
len Gräueln des Egoismus, die da noch immer in 
den geheimften Winkeln auf Gelegenheit warten, bers 
vorbrehen und wirfen zu können. 

In diefer arabifhen Wüfte, wo man von allem 
innern und äußern Genuffe entfernt und jeder ans 
genehmen Empfindung beraubt ift, ſuchen nun auch 
noch die Aufklärer nah der Mode am Kreuzritter 
zu Nittern zu werden; ift er ein öffentlicher Lehrer, 
fo machen fie die ausgedachteſten Plane, feinen Zus 
hörern und Schülern das Zutrauen zu ihm zu bes 
nehmen, machen auch wohl einen iften oder aner 
aus ihm; ift er Schriftfteller, fo fuchen fie durd ihre 
NRecenfionen feine Werfe zu Grunde zu richten, oder 
wenn fie ihnen wichtig feheinen, fo ftehen ihnen bie 
Buchhändler, die mit ihnen im Bunde find, zu Dienfte, 
indem man die Ausbreitung auf alle Weife hindert; 
it er ein hoher oder niedriger Staatsdiener, fo weiß 
man ibn bei feinen Vorgefegten oder bei feinen Fürs 
ften in ein ſchiefes Picht zu feßen, um ein fernered 
Glück zu hindern, oder ihm doc feinen Wirkungs— 
freis auf alle Weife zu erfchweren u. f. w. Diefe 
age nun, in die jeder Streuzritter mehr oder weniger 
gerätb, hab’ ich Durch die Sefangenfhaft des Euge— 
nius durch den Bellefond in der arabifhen Wüfte 
vorzuſtellen geſucht. 

O, es fällt ſchwer, in einer ſo traurigen Gemüths— 
lage nun auch noch eine ſolche Beengung des Wir—⸗ 
kungskreiſes und Entziehung alles Genuſſes, den man 
von wohlgelungenen Thaten hat, einen ſolchen Huns 
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ger, und noch bazu oft eine lange Zeit, au: 
zu müffen, befondere wenn man dann auch d 
genwart irgend eined Felfenmannes empfinde 
weder von innen nod von außen getröftet wi 

In den Geſprächen des Eugeniug mit 2% 
fond miſcht diejer immer Drohungen in An 
der Urania mit ein; dieſe bedeuten die b« 
und vielfältigen Neußerungen des Modegeiftee 
rer Zeit, daß man der chriftlichen Neligion u 
Bibel nicht bedürfe; man habe der fhwärme 
und abergläubifchen Erziehungsmethode der P 
heit nicht mehr nöthig; fo wie die Vernunft 
Aufklärung fortichreite, bedürfe fie ihres bist 
Bormünders, des Glaubens an Jeſum, 
mehr, denn fie mülfe endlich einmal majoren! 
den u. f. w. 

Die Methode, deren fihb Eugenins in 
Antworten bedient, ift mufterhaft; gegen dieſe 
lefonds richtet man mit Ueberzeugung nicht: 
fondern man muß Feuer, Geift und Salz gebro 
dieſe Gewürze lähmen ihre Kräfte und geben | 
Waffen, wenn fie anders gut find, mehr Schä 
daß jie Marf und Bein durchdringen, nur darf 
Giftiges mit unterlaufen. 

Hierauf fommt es nun zum eigentlichen 2 
punfte der Leiden: Bellefond lagert fih an 
einfamen Orte, auf der Gränze zwifhen €, 
und dem gelobten Rande, in der Gegend, wi 
ehemals der Glaubensvater Abraham einen 
Kampf kämpfte, 1 B. Mof. 205 bier hat mı 
fataniihe Böſewicht die Abfiht, den Euge 
durch Hunger zum Abfall von der Wahrheit zu 
gen, S. 543 bis 551; das Erſte, womit er an 
if, Daß er dem arınen Kreusritter wenige und 
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unreinlihe Nahrung gibt, und ihn in bie Lage febt, 
daß er feine Kleider nicht wechfeln und auch feinen 
einzigen Menſchen zum Troſte bei fih haben fann. 

Dieß alles ftellt die immer höher fteigende Prü— 
fung des Kreuzritterd vor, wenn er einmal in ber 
Gewalt des faljchen Propheten ift; alle wahre Geis 
Resnahrung wird ihm entzogen, an deren Stelle fpielt 
man ihm Modeſchriften in die Hands Worte, Die 
aus dem Munde Gottes gehen und womit man fich 
nähren fönnte, werden einem entzogen; Die täglich 
neuen religiöſen Vorftellungen in der Imagination, 
womit ſich der nadte Geiſt fleidet, fehlen, weil feine 
Begenftände zu diefen Borftellungen da find, und fo 
leidet der unfterbliche Geiſt fhredlihen Hunger und 
Blöße, ohne daß ihn irgend ein Feljenmann oder 
in Kol Koree tröftet. 

Endlih fommt es dann aufs Höchſte; Belle: 
fond invitirt den Eugenius im ſchrecklichſten Huns 
ger zum Abendeffen, Täßt ihn zujehen, wie er ſchmaußt, 
gibt ihm aber wicht nur nichts, fondern fpottet noch 
kiner in feinem Jammer; und num zeigt er ihm auch 
noch Uraniens Geheimbotenfleidung zum unwider— 
Iprechlihen Beweife, daß fie num endlich entlarvt und 
in der Gewalt der gottlofen Notte fey — ſchreckli— 
ber läßt fich nichts denfen, als diefe Probe — über— 
menichliche Kraft mußte jegt Eugenius haben, wenn 
m onicht in Verzweiflung fallen follte; aber dieſes 
war auch der Silberblick auf der Kapelle, denn in 
em Augenblife war die Hülfe da; jest war Die 
herzensbeſchneidung, diefe fchmerzliche Operation, volls 
mdet. Man leſe mit Fleiß, was im erften Theile 
tes Heimwebs Baſilius zum Eugeniug in Bes 
iehung auf diefe Prüfung fagt. 

Im gemeinen Sinne bedeutet diefe graufame Scene 


„,„vy-.-. „ve. v m... vr. ———. 0. eeve 


durch den Geifteshunger und durch Entferi 
allem, was tröften fann, noch verftärft, und 
außer der göttlichen Hülfe feine andere me 

Es verftebt fih von felbft, daß dieſe I 
höchſte Reinigung, wodurd der Kreuzritter 
wird, nicht bei allen einerlei tft, fondern bei 
zer, der ſich bei diefer Probe fest und d 
Levi reiniget, Mala. 3, v. 3., behandelt 
den, nachdem es fein Charakter erfordert; 
eine Art der Prüfung gewählt, die in unfe: 
am gewöhnlichften if. Hierher paßt die 
aus dem vortrefflichen Liebe des feligen R 
Mein Freund zerſchmelzt aus Lieb' in ſeine 
welche ſo lautet: 


Nun wird mein Gold im Leiden recht gefeget. 
Der Ofen iſt das Kreuz, der Teſt das Herz. 

Der Schlacke iſt, was ſich in Gliedern reget, 
Der Schmelzer iſt mein Freund, die Glut der 


Wenn es auf!/ es fe dem Kreuzritter aufs 
Hoͤchſte gerommen uno Zeit der Rettung da 
8, fo quilit aus dem? nerſten ſeiner Seele auf ein⸗ 
mal ein Duell der Trı ung hervor; die heiligende 
Gnade offenbart fi) von innen und außen, die Vor⸗ 
fefung hemmt die Anftalten des Yeindes und fegt 
den Dulder nunmehr auf freien Raum, wo er feine 
Reife nach Serufalem getroft und in guter Geſellſchaſt 
ſertſetzen kann, und der nadte Glaube mit dem une 

ennügigen Heldenmuth, welcher laut ruft: wenn 
der Herr auch töbten wollte, fo will ich doch auf 
Sun hoffen, ftellt fi nun wieder ein, und beide were 
ben empfindbarz jest ift nun die Probe vollendet und 
be Eigenheit fo unter den Fuß gebracht, daß fie bei 
der gehörigen Wachfamfeit und Gebet nie wieder 
herrſchen fann. Selig if der, der diefe Probe an 


ſich erfahren hat! 


Auf die geheime und höhere Alfegorie dieſer fchreds 
lihen Bellefondg- Probe babe ich bei dem Ents 
wurfe dieſer Ecene befonderg meinen Blick gerichtet, 
und ich wünſche von Herzen, daß das, was ich hier 
fügen will, wohl beberzigt werden möge, denn gerade 
jegt ift’8 gerechte und vollfommene Zeit. 

Vielleicht bald werden die wahren Anhänger Sefu 
sder die wahre Kirche Chriſti in dieſe ſchreckliche 
Probe gerathen; denn nach den Winken des Geiſtes 
der Weiſſagung wird es dem Thier und feinem Mi⸗ 
niſter, dem falſchen Propheten, bie auf einen gewife 
fen Punft gelingen; der naturaliftifche Deismus wird 
herrſchende Volks- und Staatsreligion werden, und 
die natürliche Folge deffelben eine allgemein herr⸗ 
fhende Eittenlofigfeit feyn, von welder man in fo 
hohem Grade noch fein Beifpiel hat; zugleich wird 

Erilling’s fämmtl. Schriften. V. 3. 29 
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dann ber mit biefer Nichtreligion, mit dieſem Anti, 
chriſtenthum nothwendig verbundene egoiftiiche Demos 
kratismus eine Nevolution, eine Empdrung über bie 
andere erzeugen, und der kaltblütigen, durch den Geiſt 


“1 


der Verfeinerung raffinirten Gräuel und des Blut - 


vergießens wird fein Ende. Dann erft wird die 
denfwürdige Weiffagung des Erlöſers, Matth. 24, 
v.6—-14, und Offenb. Joh. 14, 9. 16—20, redt 
in Erfüllung gehen, und dann wird Eugeniug, 
oder der geiftliche Leib Ehrifti, Bellefond in der 
Hungergefangenfohaft, und Urania oder die himms 
liche Wahrheit der Religion mit ihren Geſellſchaf⸗ 
tern in der Gewalt des franzöfifhen Conſuls ſeyn; 


denn die wahren Chriſten werden ıhre Religion nicht % 


mehr öffentlich üben dürfen, fondern in einzelnen Fleie 
nen und geheimen Gejellfchaften bei verfchloffenen 
Thüren zufammenfommen; aber eben dadurch wird 
dann auch die Gemeinde des Herrn recht wie bad 
fötlide Gold im Feuer bewährt werden, und fo 
werden dann bie legten Chriften bei der großen Preis⸗ 
austheilung die erften feyn. 

So wie nun dad Thier und ber falfhe Prophet 
mit und durch ihre falihe Aufklärung in ihren Gräueln 
immer höher fteigen, fo wird auch die wahre Kirche 
Ehrifti, alles Druds ungeachtet, dennoch an ertens 
fiver und intenfiver Kraft wachſen und zunehmen; 
dieß wird nun den Grimm jener Herricher aufs 
Höchfte fpannen, und fie werden, fo wie ehemals 
Pharao, den gänzlihen Untergang der driftlichen 
Religion befchließen und zu dem Ende die wirfiams 
fien ‘Plane entwerfen; wenn aber alsdann die Lage 
der Dinge fo dringend feyn wird, wie ehemals, ald 
bie Iſraeliten zwiſchen dem Hecre der Eyypter und 
dem rothen Meere ftanden, fo wird nicht allein den 
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eine plögfihe und herrliche Hülfe eben fo 
Is erſcheinen, fondern dann wird auch über 
Tefond ein ſchreckliches Gericht ergeben, 
tadend ausgezogen und, mit Schande ber 
ahin geichidt werden, wohin ev gebört. 
fe Zeit wird man mein Heimweh erft recht 
und den eigentlichen Eugenius kat exo- 
nen fernen, 
inzige, was jegt den Eugemius nad) ſei⸗ 
tung noch drüdt, ift die Ungewißheit bes 
feiner Urania; allein Theodor tröftet 
ig, denn wenn dev Herr das Einzelne ret— 
ud Er gewiß das Ganze, feine Religion 
dt im Stiche laſſen. 
dern nun Abufar und Abdollam, daß 
nd erempfarifch geftraft werden foll; dieß 
ide Bedeutung; eine Seele, mit der es der 
* Führer fo genau nimmt, wie mit der Seele 
izritters, in welcher aljo der uneigennügige 
urd Proben und Erfahrungen ausgeboren 
hf genau und fennt die Forderungen der 
Geregptigfeit in ihrem ganzen Umfange; 
daher ein fo fchreiendes Unrecht, wie in ges 
em Falle ausgeftanden hat, und nod dazu 
der Feind dem Ganzen der Kirche Got— 
fpriht und fih fhon zum Voraus feines 
eut, jo fordert der nadıe Glaube Gerech— 
» der uneigennügige Muth ftimmt mit einz 
aben mit vieler Mühe überwunden, ihnen 
aichts bingeben Taffen, folglich können fie 
ertragen, daß andern alles hingeht. Aber 
leicht ein, daß fih in diefer Forderung 
die kaum befiegte Eigenheit regt; deßwegen 
die heiligende Gnade diefen Arabern ein, 
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S. 5185 u. f.; denn erftlich handelt der Geift Jefu - 
Ehrifti nicht auf diefe Weije, er beftegt durch Duls 
den; und zweitens hätte Bellefonde Hinrichtung 
den Feind zu Nepreffalien verleiten können; das if: 
wenn fih die Chriften rächen wollen, fo rächt mar 
fih wieder an ihnen; überläßt man aber Gott bie]: 
Rache, fo übt Er zur rechten Zeit die genauefte Gef 
rechtigfeit aus, und feine und unjere Ehre wird mäde 
tig gerettet. Ein wichtiges Beifpiel davon finden wir 
Offenb. Joh. 6, v. 9—ı1. und Kap. 20, v. 4. 

Von nun an geht die Reiſe ungehindert bis nad 
Serufalem fort, und dem Eugeniug wird num 
noch dadurd der legte Stein vom Herzen gehoben, 
dag Schüler aus Syrien fommt und die Nachri 
von der Befreiung der Urania bringt. Die Ge 
fhihte der Gefangenſchaft dieier unferer Freundt 
und ihrer Gefährten ift fehr bedeutend, folglich m 
ih auch darüber einen Auffhluß geben. , 

Urania mit ihrer Gejellihaft wird auf Ber 
laffung der Franzoſen durd eine Notte Araber, 
der Emir vom Berge Karmel hergibt, auf ihrer Net 
vom Yıbanon nad) Jeruſalem gefangen genommen 
nad Sajid, weldes das alte Sidon tft, geführel, 
dort hart gehalten, ihrer Geheimbotenfleidung beraubt, 
und endlich auf Veranftaltung des grauen Mannes 
durch den nämlidhen Emir vom Berge Karmel ers 
rettet. ©. 551 bie 559. 

Im Einzelnen bat dieſe Gefchichte folgende Bes 
deutung: die himmlische Wahrheit bat allenthalben 
ihre fihern Feſtungen, in denen fie ſich verbirgt, um 
dem Kreuzritter immer in der Nähe zu feyn; wähe 
rend der Zeit, daß nun Diefer nach vollendetem Uns 
terrichte in Egypten fih auf dem Berge Sinai auf 
in der Bernunfimäßigfeit der chriftliden Religion 












est, hält fih Urania auf dem Berge Libanon, 
loſter Sanobin, nämlich da auf, wo die Mates 
r zum Tempel gefammelt und vorbereitet wur⸗ 
an dieſem Borbereitungsorte rüftet fie fich zur 
nbung mit dem Sreuzritter; hier entwirft fie 
en Feljenmännern den Plan zum Tempel, den 
veuzritter in feinem fünftigen Berufe bauen fol, 
yier werben die Materialien dazu gefammeltz 
ſt: der bimmlifche Führer bereitet nun im In⸗ 
und Aeußern alles fo vor, daß wenn der Krenz⸗ 
nun fertig ift, er feinen Wirfungsfreis unges 
rt antreten oder feinen Tempel bauen kann. 
ihrend der Zeit, daß Eugenius dur bie ara. 
Wüfte nach Jerufalem zu feiner Hochzeit reist, 
auh Urania vom Libanon dahin; er muß 
harte Prüfung ausſtehen, die ich oben erflärt 
und um den ganzen Plan des Kreuzritterd zu 
nden zu machen, wird fie auch gefangen weg« 
rt, 
enn die Diener des Antichrifts, die Aufgeflärten 
der Mode, fehen, daß fih vor ihren Augen ein 
8 Werkzeug gegen fie ftärft und bildet, und es 
an dem ift, daß er, wenn fie nicht noch das 
erfte verfuchen, in feinen Wirfungsfreisd treten 
‚ und fie ihn dann nicht mehr hindern Fönnen, 
un fie, was fie fönnen, um ihn in ihre Gewalt 
unter die Herrichaft der Frau von Traun zu 
en. Dieß ift dann die Probe des Eugenius 
r arabiihen Wüfte, die ich fo eben befchrieben 
Während der Zeit unterlaffen fie dann auch 
ihre Nachftellungen gegen Uranien felbft 
fegen, fo oft fie ſich nur bliden Täßt. 
e gegenwärtige Gefangennehmung bedeutet abers 
einen Berfuc der faljchen Aufklärer, Dem Kreuz⸗ 
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ritter den Befig der bimmlifhen Wahrheit zu raus 
benz; fie nimmt einen Schech der drufiihen Nation 
mit einiger Mannfchaft zur Bedeckung mit; darunter 
wird der weltliche Arm verftanden, der die Wahrs 
heit und die Religion fhügen foll. Oft liegen aber 
auch die Männer vom weltlihen Arme mit den Kins 
dern Ismaels vom Verge Karmel unter einer Dedez 
diefe Araber mit ihrem Emir find die proteftantifchen 
Beiftliyen, die dem Thier und dem falfchen Vrophes 
ten ohne ihr Wiffen in die Hand arbeiten; Diefe 
find’s eben, die von den Dienern des Antichrifts ges 
dungen, die Wahrheit der Religion gefüngen nes 
men; fie wohnen am fruchtbarften Orte des heiligen 4 
Landes, nämlich in der proteftantifhen Kirche, und’ 
find daher fehr geführlihe Menſchen für Chriſten und 
Kreuzritter, 

Die alte Handeleftadt Sidon oder Gajid, wo bie 
FSranzofen einen Conſul haben und wohin Urania 
mit ihren Begleitern geführt wird, ift der Drt, we! 
ber große geheime Bund feine Niederlage bat und 
wo bie Srau von Traum mit ihren Waaren hans 
delt; bier macht man fih nun eine rechte Freude 
daraus, die himmliſche Wahrheit der Neligion mit 
ihrer Geſellſchaft zu quälen und zu höhnen; man 
dringt ihnen Alnfläthereien auf, indem man ihnen 
allertei Böſes zur Laſt legt und fie mit eigenen Grunde 
fügen falſcher Moral zu fpeifen, dag ift: zu verfäl⸗ 
fhen ſucht. Endlich entlarvt man auch noch Ura⸗ 
nien, indem man ihr ihre Geheimbotenkleidung 
nimmt, eine Behandlung, die fie fhon längſt gefürch⸗ 
tet bat. 

Diefe Entlarvung der himmliſchen Wahrheit hal 
folgende Bedeutung: ihre Geheimbotenfleidung fell 
das Aeußere der Religion vor, wodurd fie der Welt 
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efonders in die Augen fällt; das beftändige Hin» 
eben in den Tod Chriſti, bie immerwährende 
Berläugnung aller ſchädlichen finnlihen Lüfte, bee 
maufbörliche Drud des Kreuzes und die anhaltene 
en Proben find der Todtenhabit des Chriften und 
einer Religion, der den Nichtchriften Schauer erregt 
md beide dem finnlichen Menfchen höchſt zuwider 
naht. Da nun ihre Feinde ihren inneren wahren 
Berth und ihre verborgene erhabene Schönheit nicht 
viſſen, fo glauben fie, jenes ernfle und zurädfchres 
fende Aeußere fey die Heuchelmasfe eines geiftliche 
bolzen, fchwärmerifhen und dummen Kafirgeiftes, 
en man enthüllen müffe, um ihn aller Welt in ſei⸗ 
ter erbärmlihen Blöße darzuftellen und zu Scans 
den zu machen. Aus diefer Urſache fürchtet aber 
Irania ihre Enthüllung nicht, denn’ fie ift ſich ide 
er erhbabenen Schönheit bewußt, fondern deßwegen, 
weil fie weiß, daß eben diefe Schönheit die Wider 
driften zu noch fehlimmern und fünftlihen Planen, 
dr zu Schaden, verleiten wird, indem ihre Befehrung 
noralifch unmöglich ift. 

Die Wirfung, welde die unvermuthete Majeftät 
wf die Franzoſen macht, zeigt, daß jegt das antis 
driftifche Thier noch nicht reif iſt. Nein, fie finden 
einen Fafirgeift, fondern das höchfte deal der fitte 
ihen Herrlichfeit, und das rührt fie wirklich, fie bes 
en zurüd und geftehen, daß fie das nicht erwartet 
aben; fie geftehen ſogar, daß fie fhöner fey, ale 
we Königin, die Pbhilofophie des allerfinnlichften 
Fpifurismus, Aber eben dieß Geftändniß macht fie 
eifer in der Bosheit; denn nun fehmieden fie noch 
efährlihere Maßregeln, und fo nähern fie fi) der 
zollkommenheit des antichriftiihen Eharafterd immer 
ehr, als welcher eben barinnen befteht, daß er 
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Chriftum und feine Religion um ihrer fittlichen 
Bollfommenheit willen vertilgen will. 

Urania bleibt auch jegt ihrem Welen gemäß gott 
gelaffen, und verhüllt nun ihr Geficht mit einem Trauers 
for. Ah ja! dazu wird’s nun bald fommen, wenn 
nad) dem Fingerzeige der höheren Allegorie die Kirche 
und ihre Religion auf eine furze Zeit in die Gewalt 
des Widercriften foınmen wird; da wird's aud an 
Höhnen, Duälen und Aushungern nicht fehlen, und 
dann wird Die inwendige Herrlichfeit der Königstoch— 
ter den Feinden fo in die Augen ftrahlen, daß fie 
erblinden möchten; dann aber werden fie auch ans 
fangen, ihr Maß voll zu machen. 

Nun folgt die Befreiung der Urania durch Ernf 
Uriel von Dftenheim. Der graue Mann ers 
fheint bei dem Emir auf dem Berge Karmel, wie 
ein armenifcher Priefter gekleidet; dann redet er ihm 
in’s Gewiffen, und bedient fi über das noch des 
fräftigern Leberredungsmitteld des eigenen nterefle, 
und gibt ihm endlich das befte Mittel zur Befreiung 
ber Urania an die Hand; fogar bringt er ihn das 
bin, daß er die Geſellſchaft nad) Jeruſalem beglei⸗ 
tet; zugleich übt er aud noch fein Strafamt gegen 
den Gonful und feine Gejellihaft aus. 

Die ganze Maſſe der Ehriftenheit und bejonders 
der proteftantiihen Kirche ift noch fo verdorben nicht, 
day die züchtigende Gnade allen Einfluß verloren 
hätte; fobald dieß einmal der Fall ift, dann iſt das 
Gericht Gottes über das Tpier und den faljchen 
Propheten vollfommen das; im Gegentheil retter fie 
nod immer Brände aus dem jener, und manches 
Werkzeug der Finfternig wird noch oft durch ihr Ans 
jeben von der Ausführung böfer Handlungen zurüds 
gehalten, 
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nn daher bie züchtigende Gnabe in ihrem alts 
gen Gewande ber proteftantifchen Geifttichfeit 
‚gen öffnet und ihr zeigt, daß ihr Prophet felbft, 
h das anerichaffene Sittengefeg , ihre fo hoch 
fene Moral, und das Recht der Duldung, bie 
teferung der evangelifhen Grundfäge, das Hin- 
der hriftlihen Religion in die Gewalt der 
er und Ungläubigen für ungeredt erklärt, ihr 
daß die Mißhandlung der himmlifhen Wahre 
iuch auf ihre eigene Rechnung fommen werde, 
br dann endlich auch begreiflih macht, daß fie 
Bortheil davon habe, wenn fie die Wahrheit 
ge, fo nimmt fie jene ©eiftlichfeit einftweilen 
rin Schug; wie lang es aber währen wird, 
iuß die Zeit lehren; genug! wenn nur Uras 
mit den Ihrigen während der Zeit in Sicher⸗ 
ommt. 
r Borfchlag, den Ernft Uriel dem Emir gibt, 
je Urania zu befreien, ift unfehlbar, denn die 
von Traum bedarf Neologen unter Proteftans 
wenn fie ihren Handel fortfegen will; vor der 
muß alfo der Conſul nachgeben bid auf be= 
re Zeit. Endlich fchleudert noch der graue Mann 
Blig in’s Herz der Franzofen, der der Sache 
ölligen Ausfchlag gibt; noch iſt's möglich, daß 
en Dienern des Antichrifts das Strafamt der 
e Etwas vermag, denn no ift nicht allein 
eit und Feindichaft, fondern auch Irrthum die 
ye ihres Verfahrens; wenn aber die Aufflärung 
Irrthum weggerilgt bat, und fie nun, wie ehe⸗ 
die Juden, wifjentlih und vorfäglic den hei— 
Geiſt läftern, dann zieht der graue Dann feine 
von ihnen ab, und dann iſt's um fie gefchehen. 
Bt war nun der Kreuzritter fertig und Die ganze 
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Vorbereitung zu feinem großen Wirfungszwede ges 
endigt; es blieb alfo nichts mehr übrig, ale die Volle 
zichung feiner Reife nach Jerufalem und feiner Vers 
mäblung mit Uranien in den unterirdiihen Tems 
pelballen. 

Die Beichreibung des gelobten Landes, der Stadt 
Sernfalem und die Bemerfungen des Eugenius 
darüber haben eine doppelte Bedeutung: 

Erftlid, wenn der Ehrift und Kreuzritter feine Bors 
und Zubereitungsproben alle durchgegangen und rebs 
lich ausgehalten hat, fo befindet er ſich endlih auf 
vaterläntiihem Grund und Boden, denn da er von 
Jugend auf die heilige Schrift alten und neuen Teftas 
ments gelefen und fi) daraus erbauet und belchret 
bat, fo ift ibm auch das Land, in welchem Gott uud 
Chriſtus fihtbar gehandelt haben, äußerft merfwürs 
Dig und werth; jegt nun, da er den nämlichen Weg 
der heiligen Erzväter, Propheten und Apoftel zurüde 
gelegt bat, jegt befindet er fih mit ihnen an einem 
Orte und in einer Sphäre, er fympathifirt mit allen 
Dertern des heiligen Landes; bei Jedem erinnert er 
fih, was da Gott zum Beten der Menfhen gethan 
bat, und empfindet Gottesfrieden in der VBorftellung, 
dag ihn Gott zum Mitgenoffen feiner heiligen Füh— 
rung gemacht bat. Diefes alles kannte er vorher 
nicht fo, wie jegt, denn bisher hatte er noch immer 
mit ſich ſelbſt zu thun, jegt aber hat er die Reife 
zurückgelegt, feine nunmehr freie Seele kann fih nun 
einmal in dem Lande der VBorfehung umfehen und 
fid) alles des Guten erinnern, das fie an der Menſch⸗ 
heit gethan hat. And 

Zweitend muß auch dieſe Allegorie geiftlich vers 
ftanden werden, und in diefem Sinne bedeutet das 
gelobte Land die allgemeine chriftliche Kirche, und 
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falem mit dem Tempel den geiftlichen Stand 
ſich jest eins mit dem andern in einem Zuftande 
de, der dem jegigen bed gelobten Landes ziem⸗ 
gleih ift, und daß die Aehnlichkeit bald noch 
er feyn werde, das bedarf wohl feiner näheren 
uterung, denn die jegigen Einwohner diefes heis 
Landes find größtentheild nit einmal mehr 
hriften, fondern Deiften — Muhamedaner — 
innen und außen, und die Bürger Jeruſalems 
ihren Sangiacks befennen fi zur nämlichen Res 
n. Der Tempel des Herrn, wo man ihn im 
te und in der Wahrheit verehren fell, ift eine 
te, auf welcher die Mofchee des Muhamedg, des 
beten der Deiften, ſteht, deſſen Schwelle fein 
ft betreten darf, wenn er nicht aud ein Muha⸗ 
ner wird. Ob wohl auch dieſes Feld voller 
engebeine wieder belebt wird? — o ja! wil’g 
! ed. 33. 
ın leſe man von ©. 559 u. f., denn jegt wirb 
verftändfih feyn. 
ıdlih find wir nun in der Geſchichte unſeres 
enius zu dem erhabenften Auftritte feines big 
en Lebens gefommen, und eg ift mir viel daran 
en, daß die ganze Bermählungsfcene richtig 
im reinften geiftigften Sinne verftanden werde; 
will ih durch folgende Entwidlung den Weg 
1. 
enn der Kreuzritter durch die göttlihe Gnade 
alle Stufen der Prüfung hinaufgeführt und in 
Proben bewährt gefunden worden, fo ift er 
egen noch nicht fittlich vollfommen, und die Hei⸗ 
g hat darum noch kein Ende, denn die hört in 
yung dieſes Lebens erſt im Tode auf, und ein 
re, der Erfahrung im Chriftenthum hat, weiß 
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fehr wohl, wie unvollfommen wir bleiben, fo Tange 
wir ung noch mit der Sinnlichkeit und allen ihren 
Reizen fchleppen und täglich gegen fie fünpfen müf- 
fen ; fondern der Weg, den Eugen ius geführt wurde, 
ift der Weg der Zubereitung zu einem großen End⸗ 
zwede im Reiche Gottes, und von dieſem gilt es, 
wenn ic) jage, daß er ihn jegt vollendet habe. 

Diefer Bollendung ift fih nun der Kreuzritter mit 
hoher Freude und mit feliger Erinnerung an alles, 
was Gott von Anfang der Welt her an den Mens 
fhen gethan hat, bewußt, und dieje Empfindung 
ftellte icdy unter dem Bilde der Reiſe durch's gelobte 
Land und durd die Anfunft zu Jerujalem vor; aber 
dabei bleibt ed nun nicht, fondern jegt wird nun 
auch die Seele in eine äußerſt angenehme, file und 
ruhige Lage verjegt, denn fie hat einftweilen ausge— 
kämpft; alle Heftigfeit der finnlichen Triebe und alle 
Leidenschaften ruhen; alle Borftellungen von außen 
machen feinen Eindruck, weil fihb im Innerſten ets 
was Großes und Erhabenes regt, und das iſt's, 
was ih S. 559 fage, es feye Nacht geworden, 

In diefem Zuftande, wo die Aufmerfjamfeit durch 
nichts Aeußeres geftört wird, ift nun das Ohr der 
Seele fähig, die innern Stimmen zu hören; der bies 
herige Führer, die heiligende Gnade, rüdı ihr aljo 
nun die dee des Fortſchritts vor das Auge, denn 
auf unferm Wege gilt fein Stilleftehen, und wohin 
geht's denn nun nach der Vollendung? nad zurüds 
gelegtem ſchwerem Wege? nah glücklich überftandes 
ner Herzensbejhneidung? — und nad treuer Bes 
harrung in fo vielen Proben? — wohin anders, ale 
zum Ort der Berfiegelung der Ölaubensgeredhtigfeit? 
— wo nunmehr der Kreuzritter mit der himmliſchen 
Wahrheit auf ewig und unzertrennlich vereinigt wers 
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den foll, weil er fidh ihrer würdig gemacht hat; fie 
foll durch ihn und er durch fie, und feines ohne das 
andere zum Heil der Menfchen in’d Große wirken, 
und Durch dieſe Berbindung erft wird dann der Kreuze 
ritter ein geiftliher Erbe des Throns Davids, 
Salomong und Ehrifti, er foll mit Ihm auf feis 
nem Throne figen und hier fchon in der Zeit des 
Kampfes fein Fürftenthum antreten, um fich zu feinem 
herrlichen Berufe in jener Welt gefchidt zu machen 
und dem Könige aller Könige Unterthanen zu erhals 
ten, zu ftärfen und anzuwerben. Seht, meine Leſer! 
das iſt's, was ih dur die VBermählung des Eu⸗ 
geniug mit Urania in den unterirdifchen Tempels 
hallen babe vorftellen wollen, und hierauf madıt ihn 
nun Theodor aufmerfiam. 

Merfwürdig und auch fehr natürlich ift ed, daß 
Abufar und Abdollam zu diefer erhabenen Hands 
lung nicht zugelaffen werden, denn fie find noch nicht 
eingeweiht; bier gibt es nichts zu fämpfen, bier if 
alfo der nadte Glaube und der uneigennügige Hels 
denmuth nicht nöthig, fondern dann erft braucht man 
fie, wenn’s wieder zum Neifen kommt. 

Nun nähert fih Eugenius der großen Erenez 
in ter ftillen Nacht der Abgeichiedenheit der Seele 
von allem Srdifchen wird er durch die heiligende Gnade, 
durch Das große Werkzeug der Borfehung und durch 
die Slaubensgewißheit, feine bisherigen Begleiter, 
nah Geihfemane geführt, mo ihn der innere Heilis 
gungstrieb auf die großen Seelenleiden des Erlöfers 
aufmerffam macht; dieſes ift, befonders in der ges 
genwärtigen Lage, unumgänglic nöthig, denn wenn 
ed im Innern des Chriften zu großen Ergießungen 
der götilihen Gnade, zu erhabenen Empfindungen 
fommt, fo mifcht fi) die liſtige Schlange der Eigens 
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ift, aber noch die Einweihung nidyt empfangen hat, 
denn unter allen Dingen, die zur Schzeit des Men 
fhen gehören, ift er in der Heiligung und Bollen 
dung der Teste. Bei der geiftlihen Vermählung dar 
er durchaus nicht anwefend feyn, weiler da gewöhn 
lid) das erhabene Geiftige verfinnliht, und dadurd 
großen Schaden anrichtet. 

Ferner entdeckt nun auch der Sreuzritter das Ge 
beimniß des Kol Koree’s, die verborgene Mitwir 
fung der bimmlifhen Wahrheit bei der egyptiſche 
Einweihung; und endlich führt auch der graue Man 
den heimmwebfranfen Pfarrer berzu, denn die zücht 
gende Gnade, die nun freundlich ausfieht, bringt au 
die erftien Anläffe zum großen, nun zurüdgelegte 
Wege in Erinnerung, damit dag herrliche Ganze di 
bieherigen Führung gleich einer Frühlinge-Morgei 
röthe eriheinen möge, in welder nun bald Uri 
nia wie eine Eonne im vollen Glanze aufgehen fol 

Eine göttlihe Kraftidee geht nad der andern ' 
diefer wachfenden Morgenröthe auf; die vorbereiten! 
Gnade, die mütterlide Vorſehung, der Föniglid 
Glaube und die getigelaffene Hörerin Jeſu, al 
treten vor der tiefgerührten Geele auf, das Feſt 
verberrlichen; mit einem Worte, fo wie fih in « 
nem guten Scaufpiele alles im legten Knoten au 
Iöst, und nun das ganze Schöne da vor dem 3 
fhauer cffen fteht, fo erſcheint auh am Schluſſe d 
Führung des Kreuzritters zu feiner Beſtimmung di 
Ganze feines bisherigen Ganges mit allen fein 
Proben flar und aufgededt vor feinen Augen; je 
begreift er alles, und er ſieht nun mit himmlifdy 
feliger Wonne, wie unausſprechlich gnädig und wei 
ihn fein Gott geleitet hat. Diefer Eindrud blei 
ihm fein lebenlang, fo wie alle Önadenwirfunge 
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genwärfig, denn Eugenius behält nun biefe Ger 
Kalt inner bei ſich . 
ndfidh verherrlicht die himmliſche Wahrpeit ſelbſt 


‚mir ihrem lange die ganze Scene, und nun geht die 
Empfindung über alle Beſchreibung. Selig if, der 


dieſe fo feltene Heimſuchung an fid erfahren hat! — 


nur ein Solder wird mid aud ganz verfteben. Nein! 
es ift Feine Schwärmerei der erbigten Einbildung, 
fondern es it Geift und Peben; die Vernunft erkennt 
alles im veinften Lichte, es ift eine Empfindung a 
priori, woran die Sinne, folglih aud die Phans 
tafe, feinen Autheil haben. Die Worte, die ich red 

wie gefagt, find Geift und Leben, Nun aber Punktum 
Was num dieß alles in der höheren Allegorie zu 
bedeuten babe, das wird fich dann erſt recht zeigen, 
wann fi der Herr einmal nady ausgeftandenen Pros 
ben, nach der Redensart der Herrenbuter, zu jeiner Ges 
meine befennen und fie gleichſam mit der ewigen und 
göttlichen Waprbeit der Neligion Jefu auf ewig und 
ungertrennlih verbinden und ihren Glauben befeſti— 
gen und verfiegeln wird, ein Vorſpiel davon finden 
wir Ap. Geld. 2. 

In dem Zeitraume von achtzehnhundert Jahren 
find wir fo weit von der Quelle gefommen, und der 
Wein ift fo oft, und nicht ſelten mit ſchlechtem Moft, 
aufgefüllt worden, daß faum mehr etwas vom etr 
ſten Geſchmack zu fpüren iſt; der apoſtoliſche Geift 
iſt in der Cpriftenpeit Faum mehr keunbar; went 
fih aljo der Herr während der legten großen Bers 
fuhung dur den Theodor, den Ernſt Uriel 
und andere Felienmänner wieder eine Gemeinde, bie 
aus Tauter im Feuer bewährten Glaubenshelden bes 
fleht, wird gefammelt haben, fo wird er ſich ipnen 

Stilling's fämmet, Schriften. V. Bd. 30 


— 
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auch auf eine Art offenbaren, bie fie überfchweng- 
lich tröften und mit der himmlifhen Wahrheit auf 
ewig vereinigen wird. Offenb. Joh. 14, v. 1 bis 5. 

Dann erft wird die philadelphifche Kirche recht 
offenbar werden, und ihr Engel der Gemeinde, der 
wahre Eugenius, der wohlgeborne Gottes und 
Ehrifti, wird dann folgende Worte in voller Kraft 
hören und tief empfinden: 

„Sp ſpricht der Heilige, der Wahrhaftige, der mit 
Davids Sclüffel die unterirdifchen Tempelhallen 
allein auf- und zufchließen kann; ich weiß deine 


Werfe! — Siehe, da ift eine offene Thüre zu mei 


nem Tempel, die dir fein Menſch verriegeln kann; 
denn ob du wohl nur eine Fleine Kraft batteft, fo 
haft du doch meine Worte beobachtet und meinen 
Namen nicht verläugnet; fiehe! ich will einzelne Ges 
treue aus des Satans Aufflärungsfhule, wo man 
Chriſtenthum lügt, herausheben und fie dir zuführen; 
diefe follen dich als ihren Fürften ehren und erfen- 
nen, daß ich dich Liebe. Weil du ausgeharret haſt, 
fo fouft du auch in der allgemeinen großen Berfus 
chungsſtunde, die über die ganze bewohnte Welt foms 
men wird, erhalten werben. Siehe! ich fomme bald! 
— balte fett, was du haft, befonders nimm deine 
Krone wohl in Acht, damit fie Dir Niemand nehmen 
möge.” 

„Wer überwindet, den will ih zur Stüße bed 
Tempels meined Gottes mahen! — Er foll nicht 
von meinem Heiligtum entfernt werden! — Er fol 
den Namen meines Gottes und den Namen bed neuen 
Serufalems auf feiner Bruft, an feiner Stirne tra 
gen; den Namen der Nefidenz meines Gottes, Die 
yom Himmel berabfteige, und auch meinen Namen, 


—, 2 


zwar ben neuen foll er tragen. Dffenb. Joh. 
7 bis 12.” 
st find wir noch auf der Einweihungsreife; laßt 
aushalten! die Verſuchung ift fchwer; die Auf- 
ng fo liſtig, fo fcheinbar und fo in’d Schaafs⸗ 
verfledt, daß beinahe die Auserwählten fönnten 
hrt werden. Wie viele wohldenfende Leute fas 
die franzöfifhe Revolution, diefe eheliche Toch⸗ 
er Aufflärung, als etwas Gutes und Heilfames 
das man mit der Zeit in Deutfchland nachma⸗ 
müßte, und, ad) Gott! was ift Daraus gewors 
— Solcher ähnliher Früchte wird fie mehr 
en, und dadurch eben die große Verſuchung aus⸗ 
en, die über den ganzen Erdkreis fommen fol. 
uns aushalten! man verladht und, man ärgert 
iber ung, hält ung für Schwadföpfe, und man 
ung verfolgen; allein wir wollen über dad al⸗ 
in aufs Ziel und zunächſt auf die unterirdifchen 
yelhallen fehen, wenn ung dann der graue Mann 
nien entgegenhebt, fo rufen wir auch: Halle 
! und finfen ihr an den Bufen, 
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Dritter Eheil, 


Erſtes Bud, 


Zuerft eine VBorerinnerung, in welcher bemerkt wird, 
aus welcher Urſache ih nun den Eugeniug nit 
mehr felbft reden laſſe. Hiebei habe ich nichts zu 
erklären. S. 581 und 582. 

Das feierliche Hallelufah Enüpft den dritten Theil 
an den zweiten an, und alle Felſenmänner halten 
dieſes Hallelujah nad; die ganze Seele fteht jetzt in 
voller Blüthe, alle ihre Seräfte find nun Felſenmänner 
geworden, alle find in der tiefſten Einfehr, im ins 
nerftien Seelengrunde, in den tief verborgenen Tem 
pelyallen, in Eins geſchmolzen, und der ganze Geifl 


glänzt im Lichte der Wahrheit und im Anfchauen .: 
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Gottes, wie der volle Mond in einer fegenfchwans 


geren Sommernacht. 

Nun fommt es zur VBermählung felbft, die unter 
febr gebeimnigvollen Seremonien vollzogen wird. Zus 
erft kommt der mofaifche goldene Leuchter mit feinen 
fieben Lampen zum Vorſchein; daß diejer die Hieros 
glyphe des Geiſtes Gottes ift, der fih in fiebenfacher 
Geſtalt, fo wie das einzige Licht in fieben Farben, 
offenbart, Daran mird fein geübter Schriftforfcher 
zweifeln; die Beweiſe finden fi: Off. Job. 4, v. 5. 
Kap. 5, v. 6. Zadar. 3, v. 9. und Kap. 4, v. 10, 
befonderd aber ef. 11, v. 2., wo die fieben Lichter 
oder Fackeln fogar durch Namen beftimmt werden. 
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r Leuchter nun wird mit dem reinften Del ver 
und dann angezündet, S. 584 und 585. Denn 
er wefentlihen und unzertrennlichen Bereinigung 
eele mit der himmliihen Wahrheit : darf fein 
es Licht leuchten, als das Licht des heiligen 
es, wie folhes auch ſchon durch die erfle Ver⸗ 
ing der erſten Ehriften mit unferer Urania 
die feurigen Zungen ſinnlich vorgeflellt wurbe; 
wird nun leicht begreifen, daß diefe Vermählung 
kugenius mit der Urania nidts anders 
ten fol, als die wirfliche und weſentliche Mit⸗ 
ng des heiligen Geiftes, die Geiftestaufe, oder 
erfiegelung durch den Geift in der Wahrheit; 
ber Kreugritter, oder das Werkzeug des "Herrn 
eihe Gottes, kann nicht andere fruchtbar und 
et wirfen, als allein dur ein hohes Maß 
Heiſtes Gottes, wodurch alle eigene Kräfte fo 
iget worden, daß fie in Gnadengaben verwan⸗— 
ind. 
i diefer Vermählung find alle Kräfte der Eeele 
» Kreugritteruniform gefleidet, S. 587, denn fo 
wir bhienieden wallen, ift das Kreuz unfer 
r und unfer Panier; die Funktion felbit ver= 
die heiligende Gnade des Herrn, welche Groß— 
r der Eingeweibhten, und bei unferer Heiligung 
Alles in Allem if. 
e Trauung gefchieht im Allferheiligfien, da, wo 
iedergeborne Geift des Menfchen mit der Gott« 
m menjchgewordenen Worte vereinigt, iftz dahin 
die beiligende Gnade die Eeele in ihrem hoch— 
yen Kleide, und dahin begleitet fie die himm- 
Wahrheit in ihr innerftes Kabine. Merk, 
hilofophifhe Genie, Macarius, der Held für 
Sittenlehre Jefu, und Weifenau, die uns 
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ſterbliche Glaubensgewißheit, find die Bräutigam 
freunde, die den ftebenfadelichten Leuchter tragen, u 
wahrlich! Niemand fchickt fich beffer dazu, als di 
drei Felſenmänner. 

Die uralte wahre Bunbeslade, melde alle € 
beimniffe der Erlöfung in ſich verfchließt, die d 
Himmelsbrod, die Inſignien des Hohenpriefterthun 
und die Siegeszeihen uber die Philifter aller Zeil 
enthält; dieſe Hieroglyphe des Logos, dieſer Thr 
der Majeſtät aller Majeſtäten, wird nun mit d 
Augen des Geiftes in aller ihrer Herrlichkeit gefehe 
ber Schauer der Ehrfurcht dDurchweht ihn, und | 
wo der Unfichtbare thront, blos in der Gewißh 
des Glaubens, verbindet ſich der Kreuzritter mit | 
bimmlifchen Wahrheit fo enge und unzertrennlich, d 
fie nunmehro feine eigene Kraft wird, durch bie 
alles wirft und thut. Bon ©. 585 bie 594 w 
der hohe Grad der Wahrfceinlichfeit, dag die Bi 
beslade der Stiftshütte und des falomonifhen Te 
pels wirflich noch eriftirt,, erläutert, und ed wert 
dabei Bemerfungen gemacht, die für unfere Zei 
wichtig find. 

Sp wie die Apoftel dur die Erfüllung mit d 
heiligen Geifte am erften Pfingfttage in der him 
liſchen Wahrheit vollfommen erleuchtet, mit ihr ı 
zertrennlich vereinigt, und dadurch nun erft redht 
ſchickt gemacht wurden, in ihren großen Wirkun— 
freis oder in ihr Fürftenthum einzutreten, fo w 
auch nun der Kreusritter zu Ddiefer hohen Würde 
hoben; in Egypten empfing er das Lehramt, ı 
Sinai das Prieftertbum, und hier in den unterit 
chen Zempelhallen das Negentenamt, welches zw 
jo wie das Neich feines großen Lehnsherrn, n 
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Zugleich erflärt auch der Morgenländer auf der 
nämlichen Seite die Offenbarung des wahren Nas 
mens des Landes des Friedens und Bergungsort für 
Hochverrath; dieß gilt in jedem Sinne, denn der 
Kreuzritter fol die große Tugend der VBerfchwiegens 
heit befigen und in feinem Berufe nichts befannt 
machen, wodurd der ‘lan der Vorſehung vereitelt 
werden fünnte, bejonderd wenn fein Wirfungefreig, 
der durch das Land Solyma vorgeftellt wird, fo vers 
rathen würde, daß er dadurch vom Feinde zu Grunde 
gerichtet werden fünnte. 

Bei der Krönung felbft, deren Bedeutung nun zur 
Genüge befannt ift, finde ich nur noch Folgendes zu 
bemerfen : 

Urania ift in weiße Seide, das Bild der höch— 
fen Unſchuld und Reinigfeit, gefleidet; fie trägt den 
Sonnenorden; denn Licht und Wärme, Wahrbeit 
und Liebe zum Glauben und Wohlthun ift ihr Chas 
rakter. Der Kreuzorden zielt auf die eigene Heili- 
gung, aber der Sonnenorden wirft auf andere; jenen 
trägt der Privatmann, Dielen der Negent. In ihren 
Händen hält fie die Davidsfrone, denn damit 
muß jeder Kreuz und Sonnenritter gefrönt werden, 
weil er jein Fürſtenthum durch das Recht der Erbs 
haft, vermöge feiner Bermählung mit dev himmli— 
ſchen Wahrheit, befommt. Ueberhaupt ift das auch 
Hochverrath, wenn man das alte Tejtament wegreißt 
und das neue fo ohne Grund und Boden gleichjam 
in freier Yuft ſchweben läßt. Chriſtus iſt Priefter 
nad) der Ordnung Melchiſedecks und König als 
ter Sohn Davids; dieſe Sohnfihaft war bei der 
Derfon Jeſu von Nazareth fo wichtia- 

Engel Gabriel vor feiner Gebur 
fündigte, und dieſe Ahnenprobe wir: 
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und Naturfräften; jede der Testern befommt mın 
Rang, Sig und Stimme, und Weifenau tritt feine 
Geheimfchreibersftelle an; Theodor präfivirt jegt 
zum legtenmal, auch er legt nun feine Bormundichaft 
über den Eugenius ab; denn nun muß ihm Die 
Wahrheit, diesipm einverleibt ift, felbft führen; dieſe 
fegt von nun an die eigene Heiligung, fo wie di 
Leitung Anderer in und durch den Wirfungefreid 
des Streuzritters fort, und fie vertritt aljo von nun 
an ihres erhabenen Bruders Stelle, 

In der Zuthronifationsrede, welche die innere, tiefe 
und Icbendige Ueberzeugung vom beftimmten Berufe 
des Kreuzritters in feiner Seele vorftellt, ©. 59 
und 596, gedenft Theodor eined treuen Haufens 
edler Brüder, der in allen Welttheilen Streiter des 
Herrin anwirbt; eben dieſe Gemeinde hatte ich auf 
im Auge, wo ich fie dem Weibe verglid, das einen 
Sauertaig nahm und ihn unter drei Scheffel Meple 
verbargz; bier empfiehlt nun Theodor, ſich an dieſe 
Berbindung anzuſchließen und neben ihr mit zum 
gemeinjchaftlichen Zwede zu wirfen, damit man fid 
bereinft zu vechter Zeit mit ihr vereinigen fönne 
Welche Gemeinde ich eigentlich hier meine, das läßt 
fih leicht errathen. Es wird bald eine Zeit Fommen, 
wo es nöthig ſeyn wird, das fidh die zerftreuten 
Kinder Gottes unter Eine Fahne vereinigen, zwar 
nicht um das Schwert zu sieben, dieß überlaſſen fie 
dem Sieger mit vielen Stronen , fondern um in Ei— 
nigfeit Des Geiſtes von ihrem erlauchten Führer Das 
bin geleitet zu werden, wo fie der Donner des Gt 
rihts über Babylon nicht treffen kann; dann wird 
es gut jeyn, wenn ſich ſchon eine oder mehrere Ge: 
fellfyafren gebildet haben, an die man fich anjchlie: 
Ben fan, 
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Zugle erklärt auch der Morgenländer auf ber 
sämlidhe.. _.ite die Offenbarung des wahren Ras 
: mend bes Landes des Friedens und Bergungsort für 
Sochverrathz dieß gilt in jedem Sinne, denn der 
‚„Brengritter ‚fol die große Tugend der Verſchwiegen⸗ 
deit befigen - und in feinem Berufe nichts befannt 
: machen, wodurd der Plan der Borfehung vereitelt 
" werben koͤnnte, befonderd wenn fein Wirfungsfreig, 
- ber. durdy das Land Solyma vorgeftellt wird, fo ver⸗ 

raıhen würde, daß er dadurch vom Feinde zu Grunde 

gerichtet werden Fünnte. 
Bei der Srönung felbft, deren Bedeutung nun zur 
Genüge befannt ift, finde ich nur noch Folgendes zu 

bemerken: . 

 Mrania ift in weiße Seide, das Bild der höch⸗ 
Sen Unſchuld und Reinigfeit, gefleidet; fie trägt den 

Sonnenorden; denn Licht und Wärme, Wahrheit 

und Liebe zum Glauben und Wohlthun ift ihr Cha⸗ 

after. Der Kreuzorden zielt auf die eigene Heili- 
gung, aber der Sonnenorden wirft auf andere; jenen 
trägt der Privatmann, diefen der Negent. In ihren 

Händen hält fie die Davidsfrone, denn damit 

muß jeder Kreuz: und Sonnenritter gefrönt werden, 

weil er fein Fürſtenthum durch das Recht der Erb⸗ 
haft, vermöge feiner Vermählung mit der himmli- 
fhen Wahrheit, befommt. 1Ueberhaupt ift das auch 

Hocverram, wenn man dag alte Teftament wegreißt 

und das neue fo ohne Grund und Boden gleichjam 

in freier Luft ſchweben läßt. Chriſtus iſt Priefter 
nad) der Dronung Melchiſedecks und König ale 
der Sohn Davids; dieſe Sohnfchaft war bei der 

Perfon Jeſu von Nazareth fo wichtig, daß ihn ber 

Engel Sabriel vor feiner Geburt ſchon fo ans 

kündigte, und diefe Ahnenprobe wird auch von Ihm 
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ſelbſt, feinen Evangeliften und Apofteln bei der 
Gründung feines Reichs nie aus der Acht gelaflen. 
Da nun jeder Kreuzritter hienieden und dereinft bort 
oben Mitregent des Meſſias ift, fo kann er nicht 
anders das Leben rechtmäßig gewinnen, ale durch 
Krönung mit Davids Krone und am Throne bed 
Gottes Sfraels. 

Die Bemerkung des grauen Mannes, ©. 606, fteht 
hier am rechten Orte; ein gefrönter Geift wird zum 
Negieren erfordert, ein gefrönter Körper ohne jenen 
vermag’s nit. 

Die Inftruftion des Eugenius bedeutet den Plan, 
den der Kreugritter in feinem Berufe zu befolgen hat; 
diefen Darf er felber nicht machen, fondern er bes 
fommt ihn aus dem Kabinet des Monarchen aller 
Welten, wo man den Zufammenhang des Ganzen 
überficht. Wer diefe Inſtruktion nicht hat oder fie 
nicht befolgt, fondern nad) eigenem Wahn und Dünkel 
Gutes wirfen will, der hindert mehr, ale er befördert. 
Wie oft hat die Vorſehung ganz andere Abfichten, als 
wir? Wenn wir da nun unferm eigenen Kopfe folgen 
wollen, fo fhaden wir fehr. 

Die Hauptfumme diefer Inftruftion Tautet folgens 
bergeftalt: „Gib ganz genau auf alled Kleine und 
Große in deinem Wirfungsfreife Acht, und wo ba 
Winfe der Borfehung fiebft, da wirfe, fonft aber 
nirgends.” Es verſteht ſich von felbfl, daß hier von 
allgemeinen Pflihten, wozu man von Beruföwegen 
verbunden ift, Die Nede nicht feyn kann, fendern nur 
von außerordentlihen Handlungen, die der Beruf 
weder befiehlt, noch verbeut. 

Die Bertheilung der Geſchäfte unter die geheiligten 
Kräfte des Streugritiers iſt nun der zweite Zwed 
biefer geheimen Rathsſeſſion; einige begleiten ihn auf 
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feiner Reife, bid er and Wirken fommt, und bie an⸗ 
dern wirken fo fort wie bisher, außer daß Forſchers 
Stelle durch den Heimwehweder Paulus befegt wird; 
aur weniges Nachdenken wird zeigen, warum? 

Der graue Mann legt eben fo wie Theodor 
feine Hofmeifterftelle nieder; beide gehen wieder nad 
Europa, wo fie nöthiger find. The odor's Aus 
Häffe, S. 606 bie 611, find die Refultate, die nach 
ber Bermählung und Krönung, gleih einem Echo, 
aus den höheren Sphären in der Seele wieberhallen; 
man verfteht fie fhon ohne Erklärung. 

Endlich befommt nun aud der Kreuzritier nähere 
Winfe über feine Beſtimmung; diefe Reife gebt nad) 
Samarfand, um dort das A, oder bie Urreligion ber 
Menſchheit, and O der driftlihen Religion anzus 
knüpfen; Lichthold hatte fchon dort vorgearbeitetz 
hievon weiter unten das Mehrere. 

Aber nun die Bedeutung diefer erhabenen Erene 
in der höheren Allegorie! — 

Sch babe fon oft, fowehl im Heimmeh, als in 
dieſem Schlüſſel, Winke gegeben, daß der Herr zur 
Zeit des großen Kampfes eine Gemeinde der Erftges 
bornen fammeln, und diefe alsdann, ale die Grunde 
Tage feines herrlichen Reihe auf Erden, fo wie ehe⸗ 
mals die Kinder Iſrael aus Egypten, erreiten und 
fie an Ort und Stelle in Sicherheit bringen werde; 
wenn nun diefe Gemeinde ihre egyptifchen und finais 
tifchen Proben, fo wie ich fie durch Diefe Neife des 
Eugenius vorgebildet, wird durchgegangen haben, 
und wenn fie aud in der Hungerprobe beftanden ift, 
fo wird fie tann auch mit der himmlifhen Wahrheit 
ungertrennlich vereinigt und als eine theofratifche Res 
publik zur Mutter:Regentin aller Nationen werben. 

Den Zeitpunft zur erſten Grundlegung biefer ei 
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Dritter Eheil, 


Erſtes Bud. 


Zuerft eine VBorerinnerung, in welcher bemerft wird, 
aus welcher Urſache ih nun den Eugeniug nit 
mehr felbft reden laſſe. Hiebei habe ich nicht zu 
erklären. S. 581 und 582. 

Das feierliche Hallelujah knüpft den dritten Theil 
an den zweiten an, und alle Felſenmänner halen 
dieſes Hallelujah nach; die ganze Seele fteht jet in 
voller Blüthe, alle ihre Kräfte find nun Felſenmänner 
geworden, alle find in der tiefften Einfehr, im ins 
nerften Seelengrunde, in den tief verborgenen Tem 
pelyallen, in Eins geſchmolzen, und der ganze Geifl 
glänzt im Lichte der Wahrheit und im Anfchauen . 
Gottes, wie der volle Mond in einer fegenfchwans 
geren Sommernadt. 

Nun fommt es zur Bermählung felbit, die unter 
febr gebeimnißvollen Geremonien vollzogen wird. Zus 
erft kommt der mofaifihe goldene Leuchter mit feinen 
fieben Lampen zum Vorſchein; daß diejer die Hieros 
glyphe des Geiltes Gottes ift, der fih in fiebenfacher 
Geſtalt, fo wie das einzige Licht in fieben Farben, 
offenbart, daran mird Fein geübter Schriftforfcher 
zweifeln; die Beweiſe finden fih: Off. Joh. 4, v. 5. 
Kap. 5, v. 6. Zachar. 3, v. 9. und Kap. 4, v. 10, 
befonders aber Jef. 11, v. 2., wo die fieben Lichter 
oder Fackeln fogar durd Namen beftimmt werden. 
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Diefer Leuchter nun wird mit bem reinflen Del ver 
feben und dann angezündet, S. 584 und 585. Denn 
bei der wefentlihen und unzertrennlichen Bereinigung 
der Seele mit der himmliſchen Wahrheit - darf fein 
anderes Licht leuchten, als das Licht des Heiligen 
Beiftes, wie folhes auch ſchon durch die erfie Ver⸗ 
wählung der erflen Ehriften mit unferer Urania 
darch die feurigen Zungen ſinnlich vorgeflellt wurbe; 


= man wird nun leicht begreifen, daß diefe Vermaͤhlung 


naar 
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des Eugenius mit der Urania nichts anders 
bedeuten foll, als die wirkliche und wefentliche Mit⸗ 
Heilung des heiligen Geiftes, die Geiftestaufe, oder 
De Berfiegelung durch den Geift in der Wahrheitz 
denn der Kreuzritter, oder das Werkzeug des Deren 
im Reiche Goites, kann nicht anders fruchtbar und 
gefegnet wirken, als allein durh cin hohes Maß 
des Geiſtes Gottes, wodurch alle eigene Kräfte fo 
geheiliget worden, daß fie in Gnadengaben verwan- 
beit find. 

Bei diefer Bermählung find alle Kräfte der Seele 
in die Kreuzritteruniform gefleidet, ©. 587, denn fo 
lange wir hienieden wallen, ift das Kreuz unfer 
Führer und unfer Panier; die Funktion felbit ver- 
ticpret die heiligende Gnade des Herrn, weldhe Große 
meifter der Eingeweihten, und bei unferer Heiligung 
allein Alles in Allem ift. 

Die Trauung geichieht im Allerbeiligften, ba, wo 
der wiedergeborne Geift des Menfchen mit der Gott« 
beit im menjchgewordenen Worte vereinigt iſt; dahin 
führt die heiligende Gnade die Eeele in ihrem hoch⸗ 
zeitlichen Kleide, und dahin begleitet fie die himm⸗ 
liihe Wahrpeit in ihr innerfles Kabine. Merk, 
das philofophifhe Genie, Macarius, der Held für 
die Sittenlehre Jefu, und Weifenau, bie uns 
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fterblihe Slaubensgewißheit, find die Bräutigamds 
freunde, die den ficbenfadelichten Leuchter tragen, und f 
wahrlich! Niemand fchickt fich beffer Dazu, als dieſe 
drei Selfenmänner. 

Die uralte wahre Bundeslade, welche alle Ge⸗ 
heimniſſe der Erlöſung in ſich verſchließt, die das 
Himmelsbrod, die Inſignien des Hobenpriefterthumd 
und die Siegeszeichen uber die Philiſter aller Zeiten 
enthält; Diefe Hieroglyphe des Pogos, dieſer Thron 
der Majeftät aller Majeftäten, wird nun mit bei 
Augen des Geiftes in aller ihrer Herrlichfeit gefehen; 
der Schauer der Ehrfurdt durchweht ihn, und da, 
wo der Unſichtbare thront, blos in der Gewißpeit 
des Glaubens, verbindet fi der Kreuzritter mit det 
himmliſchen Wahrheit fo enge und unzertrennlich, daf 
fie nunmehro feine eigene Kraft wird, durch die er 
alles wirft und thut. Bon ©. 585 bie 594 wird 
der hohe Grad der Wahrſcheinlichkeit, daß die Yuns ! 
beslade der Stiftshütte und des falomonifchen Tem: 
pels wirflich noch eriftirt, erläutert, und es werben 
dabei Bemerfungen gemacht, die für unfere Zeiten 
wichtig find, 

Sp wie die Apoftel durch die Erfüllung mit dem 
heiligen Geifte am erften Pfingfttage in der himms 
liſchen Wahrheit vollfommen erleuchtet, mit ihr uns 
zertrennlich vereinigt, und dadurch nun erft recht ges 
[hit gemadt wurden, in ihren großen Wirfunge 
freis oder in ihr Fürſtenthum einzutreten, fo wird 
auch nun der Sreuzritter zu diefer hohen Würde ers 
hoben; in Egypten empfing er das Lehramt, auf 
Sinai das Prieftertpum, und hier in den unterirdis 
(chen Tempelhallen das Negentenamt, welches zwar, 
jo wie das Neih feines großen Lehnsherrn, nicht 
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m dieſer Welt ift, aber durch treue Mirkfamfeit 
yon bier in diefem Leben vorbereitet werden muß, 
Der Chrift überhaupt bewirft zwar auch neben 
iner Heiligung das allgemeine Befte, fo viel er 
nn; allein es gibt auch zu allen Zeiten ganz auge 
zeichnete Werkzeuge, die gleichfam im Neiche Gottes 
poche machen, fich ein großes Publifum erwerben, 
ıf welches fie mächtig wirfen, und die, mit Kraft 
m Kampf ausgerüſtet, dem Neiche der Finfterniß 
yerall, wo fie nur fünnen, Abbruch thun; befone 
78 fängt jegt die Zeit an, wo folde Werkzeuge, 
Ihe Fürften des Herrn nöthig find, und wo ed 
ıh zu feiner Zeit an folchen fehlen wird. Die 
ührung eines folhen Mannes habe ich vorzüglich 
» Heimweh durch finnbildlihe Vorſtellung zeichnen 
olen, und deßmwegen kommt eine Krönung zum 
ürften darinnen vor, die nun hier von ©. 594 bie 
03 umftändlich befchrieben wird. 
Erft wird eine Bemerfung gemadt, daß man zu 
rufalem die großen Dinge nicht ahnete, die unter 
m Tempel vorgingen. Damit wird auf die innere, 
ler Welt verborgene hohe Würde der Kreugritter 
zielt, die dem Weltfinne von außen lächerlich und 
rächtlih, aber dem erleuchteten Auge höchſt erhaben 
ıd groß vorfommt. Der fel. Richter hat dieſes 
feinem vortrefflihen Liede: Es glänzet der Chri⸗ 
en inmwendiges Leben, gar ſchön befungen; freilich) 
it dieſer Gefang die heutige Necenfentenfeile nicht 
ug, indeffen thut auch dag nichtg, diefe Zeile Fann ber 
ahrheit fein Haar frümmen, und ung nichts wegs 
liren, dag unferm Herzen wohl thut. 
In der Führung des Kreugritterd geht alles vere 
inftig und ordentlich zu; die heiligende Gnade hält 
n Rathscollegium mit allen geheiligten Geifteer 


412 


und Naturfraften; jede der Ießtern befommt mm 
Rang, Sig und Stimme, und Weifenau tritt feine 
Geheimjchreibersftelle an; Theodor präſidirt jept 
zum legtenmal, auch er legt nun feine Bormundichaft 
über den Eugenius ab; denn nun muß ihn bie 
Wahrheit, diesibm einverleibt ift, felbft führen; dieſe 
fegt von nun an die eigene Heiligung, fo wie Die 
Leitung Anderer in und durch den Wirfungefreis 
des Kreuzritters fort, und fie vertritt aljo von nun 
an ihres erhabenen Bruders Stelle. 

Sn der Juthroniſationsrede, welche die innere, tiefe 
und lebendige Ueberzeugung vom beflimmten Berufe 
des Kreuzritters in feiner Seele vorftelt, ©. 59 
und 596, gedenft Theodor eined treuen Haufend 
edler Brüder, der in allen Welttheilen Streiter ded 
Herrn anwirbt; eben dieſe Gemeinde hatte ich auf 
im Auge, wo ich fie dem Weibe verglih, das ein E 
Sauertaig nahm und ihn unter drei Scheffel Mehl 
verbarg; bier empfiehlt nun Theodor, ſich an bie 
Berbindung anzuſchließen und neben ihr mit zum 
gemeinjchaftlihen Zwede zu wirken, damit man fiQ 
bereinft zu vechter Zeit mit ihr vereinigen könne. 
Welche Gemeinde ich eigentlich hier meine, das läßt 
fih leicht errarhen. Es wird bald eine Zeit Fommen, 
wo es nöthig jeyn wird, daß füh Die zerftreuten 
Kinder Gottes unter Eine Fahne vereinigen, zwar 
night um das Schwert zu ziehen, dieß überlaffen fie 
dem Sieger mit vielen Stronen , fondern um in Eis 
nigfeit Des Geiftes von ihrem criauchten Führer das 
hin geleitet zu werden, wo fie Der Donner des Ges 
rihts über Babylon nicht treffen kann; dann wird 
es gut feyn, wenn fid) ſchon eine oder mehrere Ge: 
ſellſchafien gebildet haben, an die man fich anſchlie⸗ 
Ben kann. 
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Zugleich erklärt auch der Morgenländer auf ber 
nämlichen Seite die Offenbarung des wahren Nas 
mens des Landes des Friedens und Bergungsort für 
Hochverrath; dieß gilt in jedem Sinne, denn der 
Kreugritter foll die große Tugend der Verſchwiegen⸗ 
heit befigen und in feinem Berufe nichts befannt 
mahen, wodurdh der Plan der Vorſehung vereitelt 
werden fünnte, befonders wenn fein Wirfungsfreig, 
der durch das Land Solyma vorgeftellt wird, fo vers 
rathen würde, daß er dadurch vom Feinde zu Grunde 
gerichtet werden könnte. 

Bei der Krönung felbft, deren Bedeutung nun zur 
Genüge befannt ift, finde ich nur noch Folgendes zu 
bemerfen : 

Urania ift in weiße Seide, das Bild der höch— 
flen Unfchuld und Neinigfeit, gefleidet; fie trägt den 
Sonnenorden; denn Licht und Wärme, Wahrbeit 
und Liebe zum Glauben und Wohlthun ift ihr Cha— 
rafter. Der Kreuzorden zielt auf die eigene Heilts 
gung, aber der Sonnenorden wirft auf andere; genen 
trägt dev Privatmann, Dielen der Regent. In ihren 
Händen hält fie die Davidsfrone, denn damit 
muß jeder Kreuz und Sonnenritter gefrönt werden, 
weil er jein Fürſtenthum durch das Recht der Erb: 
haft, vermöge feiner Vermählung mit dev himmli— 
fhen Wabrheit, befommt. Ueberhaupt ift das auch 
Hochverrath, wenn man das alte Teftament wegveißt 
und Das neue fo ohne Grund und Boden gleichjam 
in freier Luft schweben läßt. Christus tft Priefter 
nad) der Ordnung Melchiſedecks und König als 
der Sohn Davids; diefe Sohnſchaft war bei ber 
Perſon Jeſu von Nazareth fo widrig, daß ihn ber 
Engel Gabriel vor feiner Geburt ſchon fo ans 
kündigte, und dieje Ahnenprobe wird auch von Ihm 
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felbft, feinen Evangeliſten und Apoſteln bei ber 
Gründung feines Reichs nie aus der Acht gelaffen, 
Da nun jeder Kreugzritter hienieden und bereinft dort 
oben Mitregent des Meffias ift, fo fann er nidt 
anders das Leben rechtmäßig gewinnen, als durch 
Krönung mit Davids Krone und am Throne dei 
Gottes Iſraels. 

Die Bemerfung des grauen Mannes, ©. 606, fteht 
bier am vechten Orte; ein gefrönter Geift wird zum 
Negieren erfordert, ein gefrönter Körper ohne jenen 
vermag’s nicht, 

Die Inftruftion des Eugenius bedeutet den Plan, 
den der Kreugritter in feinem Berufe zu befolgen bat; 
biefen darf er felber nicht machen, fondern er bes 
fommt ihn aus dem SKabinet des Monarden aller 
Welten, wo man den Zufammenhang des Ganzen 
überfieht. Wer diefe Inſtruktion nicht hat oder fie 
nicht befolgt, fondern nad) eigenem Wahn und Dünfel 
Gutes wirfen will, der hindert mehr, ale er befördert. 
Wie oft hat die VBorfehung ganz andere Abfichten, als 
wir? Wenn wir da nun unferm eigenen Kopfe folgen 
wollen, fo ſchaden wir fehr. 

Die Hauptfumme biefer Inſtruktion Tautet folgen- 
bergeftalt: „Gib ganz genau auf alles Kleine und 
Große in deinem Wirfungsfreife Acht, und wo du 
Winfe der Borfehung ſiehſt, da wirfe, fonft aber 
nirgends.‘ Es verfteht fih von felbft, daß hier von 
allgemeinen Pflichten, wozu man von Berufswegen 
verbunden ift, die Rede nicht feyn kann, fondern nur 
von außerordentichen Handlungen, bie der Beruf 
weder befiehlt, noch verbeut. 

Die Bertheilung der Geſchäfte unter die geheiligten 
Kräfte des Kreuzritters ift nun der zweite Zwed 
biefer geheimen Rathefeffion; einige begleiten ipn auf 
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r Reife, bie er and Wirken fommt, und die ans 

‚ wirken fo fort wie bisher, außer daß Korfchers 

(le durch den Heimmehweder Paulus befegt wird; 

weniges Nachdenken wird zeigen, warum ? 

Der graue Mann legt eben fo wie Theodor 

ne Hofmeifterftelle nieder; beide gehen wieder nad 
wopa, wo fie nöthiger find. The odor's Aus⸗ 
iffe, S. 606 bis 611, find die Reſultate, die nad 

x Bermählung und Krönung, gleih einem Echo, 
us den höheren Sphären in der Seele wieberhaffen; 
aan verfteht fie ſchon ohne Erflärung. 

Endlich befommt nun aud der Kreuzritter nähere 
Binfe über feine Beftimmung; dieſe Reife geht nad 
Samarfand, um dort dag A, oder bie Urreligion der 
Menſchheit, and O der chriſtlichen Religion anzu⸗ 
knüpfen; Lichthold hatte ſchon dort vorgearbeitet; 
hievon weiter unten das Mehrere. 

Aber nun die Bedeutung dieſer erhabenen Scene 
in der höheren Allegorie! — 

Ich habe ſchon oft, ſowohl im Heimweh, als in 
dieſem Schlüſſel, Winke gegeben, daß der Herr zur 
Zeit des großen Kampfs eine Gemeinde der Erfiges 
bornen fammeln, und diefe alsdann, als die Grunde 
lage feines herrlichen Reiche auf Erden, fo wie ehes 
male die Kinder Iſrael aus Egypten, erretien und 
fie an Ort und Stelle in Sicherheit bringen werde; 
wenn nun dieſe Gemeinde ihre egyptifchen und ſinai⸗ 
tifhen Proben, fo wie ich fie Durch diefe Reife des 
Eugenius vorgebildet, wird durchgegangen haben 
und wenn fie auch in der Hungerprobe beftanden ift 
fo wird fie Tann auch mit der himmliſchen Wahrhei 

unzertrennlich vereinigt und ale eine theofratifche Rı 
publif zur Mutter-Regentin aller Nationen werben, 

Den Zeitpunft zur erfien Grundlegung dieſer eiger 
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lichen allgemeinen Weltmonardie Jeſu Chriſti bes 
fimmt der Geiſt der Weiffagung, Offenb. Joh. 11, 
v. 15 — 19, er fügt, Daß es geſchehen fol, wenn 
der fiebente Eugel pojaunen wird; bier mülfen wir 
uns aber an die Zeitbeftimmung des feligen Ben 
gels gar nicht fehren, denn fie iſt zuverläifig um 
richtig, fontern wir müffen vielmehr auf den Schall 
der Poſaune felbft merfen; wer nur Ohren hat, ber 
hört ibn! — Zu Diefer Zeit wird man den Tempel 
und in ibm die Bundeslade deutlich fehen, wie in 
der angeführten Stelle, v. 19, ausdrücklich gejagt 
wird; das Urbild ift aljo ned da, man £önnte es 
fonft nicht feben, und. das Nachbild wird fi) dann 
auch wieder fluden. 

Dann erft wird das 52ſte und mit bdiefem auf 
das G0fte Kapitel des Propheten Jeſaias recht in 
Erfüllung geben, und der Geift der Weiffagung wird 
fi) als den Geiſt der Wahrheit aus Gott herrlich 
legitimiren. 

Ihr wenigen Edlen, die Ihr dieſes und den noch 
geheimern Sinn meiner Allegorie verſteht, fügt mir, 
wie ıft Euch zu Muthe? — hr feht doch mit mir 
den nicht mehr zweifelhaften Schimmer des fommens 
den Tages! — und das Heimweh drängt uns! — 
vermutblich werden wir in unjere fühlen Kammern 
gejammelt werden, che der fihöne Glanz aus Zion 
anbricht, oder che die Sonne aufgeht; Laßt uns deße 
wegen jchaffen, was wir fönnen, um nod vor dem 
Gewitter ins Trodene zu kommen; oder follen wir 
misfänpfen ? un fo laßt uns Pauli Waffenrü⸗ 
ftung anlegen, Eshef. 6, und dann im Verirauen 
auf unfern Großmeifter dem Streuzritterorden Ehre 
maden. Wie Mancer ftarb fchon für feinen fterb- 
lien Sürften, — wie Mancher um einer bloßen 
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Grille willen, die er Ehre nannte? — Laßt uns 
„ zeigen, baß Urania aud noch Helden hat, die für 
fe ihr Blut verfprigen: können ! 

Das eigentlihe Geſchäft der Kreuzritter unferer 
Zeit befteht in zweien Hauptflüden: erfilich müſſen 
ſie vie Wahrheit der Religion in ihrem reinflen ur 
ſprünglichen Lichte aus Vernunft und Offenbarung 
darthun und. gegen die ganze Madt der falichen 
Aufklärung vertheidigen, und zweitend: durch dieſes 
Mittel ſowohl, ald durch weife Leitung, aber in ges 
nauer Abhängigfeit von der Borfehung ohne Eigene 
. Wiebe und Selbfigefuh, dem Reihe Jeſu Eprifi fe 
viel treue und bewährte Unterthanen anwerben, als 
nur möglich ift, und diefe dann alle dur die Lehre 
von der Berföhnung, ald dem einzigen wahren Bere 
einigungsmittel, zur Einigfeit des Geifted zu bringen 
und darinnen zu erhalten fuchen. 

Zu diefem großen und wichtigen Werfe darf fi 
aber Niemand drängen und durch die unrechte Thüre 
in diefen Schafſtall fteigen, fondern Bater und Mutter 
Dftenheim und alle Felfenmänner müffen einen 
dazu erziehen, vorbereiten und alle Proben durchs 
geben laſſen; wenn er dann endlich in den unterits 
difhen Tempelhallen fertig ift, dann kann er’weiter 
reifen. 

Einem folhen Kreuzritter bereitet dann die Vote 
ſehung zu rechter Zeit einen fehidlihen Beruf, ein 
zu feinem Zwede bequemes Amt; fie beftimmt ihm 
gleihfam ein Terrain, dag er bewirfen, bevölfern 
und urbar machen fell, und Diefes ift dann fein 
Sriedensland oder fein Solyma; die Bewohner defs 
felben find alle, die er dem Reiche des Herrn ans 
wirbt, oder fein Publifum, das er ſich durch Hülfe 
ber Selfenmänner fammelt, und dann nad feiner von 


418 


ber heiligenden Gnade empfangenen Inſtruktion durch 
die Kraft der mit feinem Geifte vermählten himm⸗ 
liſchen Wahrheit regiert. Die Neife alfo von Jeru⸗ 
falem nah Samarfand ift nichts anders, ale die Bors 
bereitung zum eigentlichen großen Wirfungsfreife des 
Kreuzritters, mit welcher die VBorfehung den Zeitraum 
zwifchen feiner vollendeten Prüfung und dem Antritte 
feines Berufs ausfüllt. Ich will alfo nun auch über 
biefe Reife die nöthigen Erläuterungen geben. 

Die Geſellſchaft geht nach vollendeter Bermählung 
und Krönung wieder aus den unterirdifhen Gegenden 
heraus, ©. 611 bis 614. Daß die züchtigende Gnade 
allenthalben vorangeht und die heiligende den Zug 
befchließt, bat feinen guten Grund; bier muß ber 
Seelenwächter aufpaffen und der ©roßmeifter alles 
verfchließen und verfiegeln, Damit das Heiligtum ben 
Hunden nicht in die Zähne und Die Perlen den 
Schweinen nicht unter die Füße gerathen mögen; 
bier ift das Nühmen fein nüge, und es ift beffer, 
wenn man den Pfahl im Fleifche erfpart. 

Am Drte der Himmelfahrt, wo man fich des frohen 
Wiederſehens freut, werden die Zeugen des Herrn 
verabfchiedet, und der Seelenwächter, in Begleitung 
des Dieners der Vorſehung, holen nun eine Bedes 
ckung zur Neife bi zum Klofter Canobin. Diefe 
Bedeckung gibt wieder der Emir Maled vom Berge 
Karmel; denn die proteftantiiche Geiftlichfeit, näms 
lich die verdorbene, iſt zu diefem Zwede bie dahin 
noch immer am braudbarften, fie findet noch immer 
ihr ntereffe dabei; wenn fie aber einmal mit ben 
Sranzofen zu Sajid und Aleppo in Allianz fleht, 
dann wird das Reifen nah dem Klofter Canobin 
aufbören. 

Der ad interims-Aufenthalt war zu Anathoth, dem 
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Vohnorte bes Trauerpropheten Jeremias; ach ja! 
da muß man fich freilich jet oft verbergen, ba bie 
Babylonier wiederum Jeruſalem zu verheeren drohen. 

Die Digreffion über das Sprühmort: Wem Gott 
ein Amt gibt,. dem gibt Er auch Verſtand bazu, fteht 
hier am rechten Drte; wer fi durch eigene falfche 
Zhätelei oder Wirfungsfudht zu einem Amte ober 
Berufe drängt, follte er es auch noch fo gut meynen, 
der fchadet ſich und andern unausfpredhlid, Gott 
kennt und am beften, Er weiß allein, wozu Jeder 
von und taugt, darum müflen wir ung auch ganz 
allein von Ihm führen und vorbereiten laffen, feiner 
Borfehung folgen, auf ihre Fußtritte genau Acht has 
ben, ihr nie vorlaufen, aber auch da, wo fie Winfe 
gibt, nichts verfäumen, und ung fo von ihr, manchmal 
durch ſehr fchwere Wege, vorbereiten, bemähren und 
ausbilden Tafien, fo werden wir hernach in dem und 
angewiefenen Berufe auch überfchwenglichen Segen 
fiften können. 

Bei dem Abfchiede des großen Mannes Ernft 
Uriel habe ich nichts zu erinnern; er verfteht fi 
überall von felbft. 

Eben fo iſt's auch begreiflih, warum die Reifeges 
ſellſchaft im Klofter Canobin fih zur Reife nad 
Samarfand rüfter und da ihre arabifche Leibgarde 
erwartet; denn der Libanon mit feinem Klofter tft 
immer der Borbereitungsort zum Tempelbau; fo oft 
man alfo daran gebaut oder ein Stüd davon aufs 
gerichtet werden fol, fo oft muß man im Klofter 
Canobin ſeyn. 

Angenehm iſt's da eben nicht, aber wie kann es 
auch da angenehm ſeyn, wo man die lebendigen 
Steine zum Tempel des Herrn behauen, beſchneiden 
oder auch manchmal ausglühen muß, um ſie zur 
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Behandlung mürbe zu mahen. Das, was auf ber 
613ten u. 614ten Geite vom Fürften Eugenius 
gelagt wird, bitte ich wohl zu beherzigen: denn bad 
ift die wahre Gemütheflimmung eines Mannes feiner 
Art — Demuth und lleberzeugung, daß man Nichte, 
Gott aber Alles in Allem fey, müffen unaufbörlid 
den Geift erfüllen und allen Geſchäften Leben und 
Odem geben, wenn fie nicht unjferm Gott ein Gräuef 
und feinem Reiche höchſt fhädlich feyn ſollen. 

Yet fommt nun auch der in einen Timotheus 
verwandelte Dans Ehrlich wieder zum Vorſchein; 
die Vorſehung hat ihn während der Zeit, wo Die 
große Berfieglung im Innern der Seele vorgeht, 
yon einer Stufe zur andern befördert, fo daß nun 
der Bediente zum Herrn, der phyſiſche Charakter zum 
fittlihen paßt. Auch die finnlihen Xriebe müſſen 
gebeiligt und mit den intelfectuellen in Uebereinſtim— 
mung gebracht werden, dann erft durchdringt Friede 
und Freude im heiligen Geifte das ganze Weſen 
des Dienichen, und er ift nun, was er feyn fol, 
©. 614 u. f. 

Die Geſchichte der beiten Phifadelphier, welde 
von der 6isten bis 626ſten Seite eingefchaltet wird, 
fteht hier nicht ohne Urſache; denn fie hat die ge 
naucfte Beziehung auf Den Kreuzritter unferer Zeit; 
es ift nämlih dem aufmerfjamen Beobachter ber 
Zeichen der Zeit befannt, daß in der erften Häffte 
dieſes Jahrhunderts eine erftaunliche Erwedung bie 
ganze europäiſche Chriftenpeit, beſonders aber Deutſch⸗ 
land, in Bewegung fegte; in der Zeit entftanden bie 
befannten Halliſchen Anftalten unter dem feligen 
Francke und feinen Freunden; in Jena war alles 
lebendig; Zinzendorfgründere Die Brüdergemeindez 
Elias Eller wollte fogar im Bergifchen zu Ronodorf 
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Reich gründen. Frieda od und Conforten 
füteten die Sefte der In miten, in England ent 
fanden die Metbobiften lenburg verfammelten 


fh Männer son allem , nage, und, dort entftand 
die befannte myſtiſche Bibel, die hernach in der Stille 
and unbemerkt allenthalben wie ein Ferment wirktez 
mblich Fam denn auch noch Swedenborg hinzu. 

So viel ‚Unlauteres nun auch allentpalhen mit 
anterlaufen mochte, fo ift doch unverkennbar, daß 
eine mächtige Stimme aus ber unſichtbaren Wels in 
Ne fihtbare herüber erſchollen feyn muß, bie auf Je⸗ 
den, der ein Ohr zum Hören hatte, wirkte, und. danu 
ia ihm bie Folgen hervorbradhte, bie ihm je nah 
feinem Charakter und Seelenſtimmung angemefien 
Waren. 

Sollte nicht dieſe ſtarlſchallende Stimme ber Schal 
der fiebenten Pofaune gewefen ſeyn? — Aus dem 
Erfolge follte man es faft vermuthen; denn gerade 
zur nämlichen Zeit traten auch die vornehmften Werks 
zeuge des Draden, oder die Vorläufer des Thiers 
aus dem Abgrunde auf. Die Zeit wird's lehren. 

Daß nun gerade jegt die beiden Philadelphier in 
den Wirfungsfreis des Kreuzritters eintreten, hat 
folgende Bedeutung: bis daher hatte er noch immer 
mit feiner eigenen Vorbereitung zu thun, jegt aber, 
da er nun dem Antritte feines Berufs entgegeneilt, 
fo leitet ihn die Vorfehung auf die Beobachtung der 
Zeichen der Zeit, und nun flößt er auf bie fo eben 
angeführten merkwürdigen Vorfälle; es entftehen alfo 
Ueberzeugungen und Ideen in ihm, die der Geift der 
Weiſſagung in ihm erzeugt und bie ich durch bie 
Philadelphier vorgeftellt hab . Diefe müffen aber nun 

Etilling’s fmmel, Schriften. V. Bd. 3 
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Das arabiide Mährchen, welches Abbollam 
m ©. 649 bis 662 erzählt, flieht bier nicht ohne 

de eingefchaltet: die gene Reife des Kreugrü⸗ 

‚ von Jeruſalem bis Solyma, befleßt aus lau⸗ 
E Vorbereitungen, Borübungen und Winfen, bie 
Zug auf feinen großen Wirkungskreis haben; fo 
fe nun das Gaftmahl Belehrung in Anfehung des 
eeflandes enihielt, fo war Abdollams Erzählung 
ung für den Willen, Warnung vor dem Miß⸗ 
che der anvertrauten Güter und Kräfte. Ä 
Bei fernerer Fortfegung ber Reife kommt's zur 
Weache mit ben beiden Arabern; dee Kreuzritter 
weint in fremde unmwirthbare Gegenden, es entſteht 
e Sorge in ihm, ob ihn aud wohl ber. Heroifche 
Haube und der uneigennügige Heldenmuth verlafs 
a könnten? — denn nun merkt er, daß die Vor⸗ 
Jung allmählig und von Ferne weitausfehende Plane 
nfnüpft, welches eben durch die Reife in frembe 
9d gefährliche Länder vorgeftellt wird; er beforgt 
fo, er möchte es da mit feiner eigenen Gefellfhaft, 
nt feinen eigenen Kräften nicht durchſetzen Eönnen, 
lein die beiden Heldenbrüder beruhigen ihn darüber 
üfommen; fie werden Joſua und Raleb feyn, 
e mit in's gelobte Land gehen; fie haben fich ja 
on von der ftoifchen Selbftfraft zur Urquelle reis 
r Kräfte, zum ChriftentHum, gewendet, ob fie fi 
ich noch nicht Öffentlich dazu befennen, ©. 662 
3 665. 
Nun zeigt fi) au bald eine Gelegenheit, wo man 
ser Waffenbrüder fehr bedarf, S. 665 bie 668. 
ne Rotte oder Parthei perfifher Mißvergnügter 
nern der Reiſegeſellſchaft auf, um fie zu plündern, 
rfien bedeutet hier das Reich der Urs oder Schö⸗ 
ıngs » Religion, welches durch die mannigfaltigen 
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Bernunft:Partheien ganz zerrüttet ift; bie herumſtrei⸗ 
fenden kurdiſchen Horden find die wilden, groben, 
freigeifterifchen, höchſtſinnlichen Epicuräer, Die das 
Reich Gottes mit ihren Flug- und andern Schriften 
verwüften und dem friedjamen Bürger feine Scyäge 
ber Wahrheit wegplündern. Wo diefe den Streuzrite 
ter auf jeiner Neife angreifen wollen, da muß er fie 
befümpfen, bier fann er felbjt mit feiner Felſenmän— 
nergefellichaft nichts ausrichten, fondern er ftellt ihnen 
feine gebeiligten Araber entgegen; die füttliche, durch's 
Chriſtenthum geftürkfte Stoa iſt das wahre Nüft- und | 
Zeughaus, aus dem er die vortheilhafteften Waffen 
zum Kampfe nimmt. Dean fafle fie, fo gut man fang, : 
auch Kriegstift ift erlaubt. ‚ 

Die Bemerfung S. 669, wo von ber geheimen | 
Wirkjamfeit des Eugenius geredet wird, bitte id 
wohl zu beherzigen, man börte fein Geräuſch, ald 
Salomons Tempel gebaut wurde, 

Nun füngt fih der Beruf des Eugeniug anık 
her zu entwideln; der Geſandte Elias kommt an 
und bringt ihm emen Brief aus der erientalifchen 
Kanzlei, der ihn zum Beginn feines Wirfungefreis 
ſes, zum Sammeln feiner fünftigen Heerde, auffors 
dert, S. 669 bis 672. Der Geſandte Elias ode 
ber Forſcheriſche Bartmann bringt diefen Brief, der 
den Eugenius mit hoher und freudiger Ahnung 
erfüllt; diefes hat folgende Bedeutung: 

Wenn die Borfehung aus der Nähe und Ferne ges 
wirft und nun Die Anftalten zum Anfange getroffen 
hat, weldes durch die Weile des Eugeniug bis 
nach Perfien, Bockhara und Samarkand vorgeftelt 
wird, fo gibt der himmliſche Führer dem Kreuszritter 
entweder durd äußere oder durch innere Winfe, oder 
auch wohl durch beide zugleih, Nachricht, daß es nun 


eit zum Wirken fey; dieſes empfindet er dann mit 
her, Gott wopigefälliger Freude, under folgt mit 
r größten Bereitwilligkeit. 
Jene Winke zum ** — in dieſen Elias⸗Zeiten 
be ich durch die Botſchaft des Geſandten Elias 
rftellen wollen. Man leſe die fo eben angeführs 
r Seiten und betrachte alled genau, fo wird nian 
anche nügliche Bemerkung in Beziehung auf folde 
Hnfe machen fönnen. 
Die erſte Erpedition unferes Fürften, bie zu ſei⸗ 
m eigentlichen Berufe gehört, findet man von ©. 
2 bis 6815; fie befteht darinnen, daß er fih dem 
bife der Parfen offenbaren und feinem Führer fas 
n foll, was er nunmehro nebfl den Seinigen zu 
In babe. Die hinlänglihe Nachricht von diefen Par⸗ 
ı oder fogenannten Feueranbetern findet man in 
jemfhids Erzählung; wer noch vollfiändigere 
nntniß von ihnen verlangt, ber muß Kleuderg 
ndavefla und noch mehrere Schriften von biefem 
elehrten und chriſtlichen Schrififteller leſen. 
Sn der gemeinen Allegorie des Heimwehs bedeus 
n die Parſen diejenigen philofophifhen Gemüther 
. der Chriftenheit, die, durch den Geift diefer Zeit 
ngeriffen, zwar an der Perfon des Erlöfers irren, 
hn nicht für das halten, was Er ift, Gott und 
tenfch in Einer Perfon und Verſühner der Menfchs 
it mit Gott, die aber doch mit aller Treue nad 
r Wahrheit forfhen und ihr gerne folgen, fobald 
» fie erfennen. Diefe gut irrenden Menfchen fuchen 
ıd ehren den Gott des Lichts und der Wahrheit, 
ie die Parſen ihren Drmuzd, aber fie fönnen noch 
ht recht glauben, daß er Jeſus Chriſtus if; 
deſſen verehren fie das Feuer der Thätigfeit und 
tirfjamfeit fo lange, bis ihnen zu ihrer höchften 
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fe wieder ui ı nn; aber bu dieſes 
denmſüthige der reinen 
wihtige Entbedung. | eine file 
Geſeliſchaft befebrieer uf ı-  . Der itze 
“ter Greis, ber Bar des mypfers % 
en im erſten Theile bes He vehs aenı : wıro. 

: Diefer Greis erzählt ihm | nach | und feines 
ohns Geſchichte, S 6v00 bis 61 

: Rußland und Sibirien bedeuten in der gemeinen 
Allegorie die rohe unkultivirte Menfchenflaffe, bei 
welcher noch von Kultur und Aufklärung die Rede nicht 
iR; der Greis Eufebiug und fein Sohn aber find 
die mühleligen Arbeiter in diefem wüften Lande, um 
de dem Herrn einen Weinberg anzubauen. Die 
Geſchichte diefer beiden Männer if ein Mufter, wie 
die mütterliche Vorſehung dergleichen Arbeiter zu führe 
ren pflegt, um fie recht fruchtbar zu maden, und 
endlich zu vollenden; aus dem Chriftian Fries 
drich Stoll wird dann endlih ein Eufebiug, und 
aus feinem Sohne noch gar ein Apoftel Petrug, 
der zu feiner ‚Zeit eine hübſche Heerde guter treuer 
Schaafe nah Solyma führen hilf. Eſau's Brüs 
ber gibt es genug, um biefe Helden des Herrn zu 
ſichten. 

So findet nun der Kreuzritter auf jedem Wege, 
auch da, wo er nicht ſucht, neue Anſtalten der Vor⸗ 
ſehung zum Wirken in ſeinem Berufe. 

Den Katechismus des Timotheus bitte ich, recht 
fleißig zu ſtudiren, er iſt ein heilſames Arzneimittel 
gegen die Seuche der Ichheit, die jetzt fo fürchterlich 
graffirt. 

Die bochjubelnden Sonnenblide find freilich auf der 
Reife nah Solyma felten, aber es gibt ihrer doch 
zu Zeiten; einer derfelben findet ſich S. 700 u. f.; 








führen wir! ; zu ber Zeit wirb man mein. Heimweh 
sollfommen verfteben. | 

Fragſt bu, lieber Tefer! wie weit es noch fey bie 
an biefe Morgenröthe bes großen Tages? — fo fragft 
bu zu viel; fo viel ift gewiß, daß fi die Voran⸗ 
kalten dazu zeigen. Chriſtus muß noch einmal 
audgerottet werden und dazu läßt es ſich allenthals 
ben an; der Gräuel der Verwüſtung muß wiederum , 
an beiliger Stätte ſtehen, auch darinnen hat man . 
ſchon Proben gezeigt; der Menſch der Sünden muß 
erfcheinen, und fiche! die Maſſe ift da, aus welcher 
biefes deal geformt und der Geiſt waltet, durch 
ben es belebt werden foll, ‘ 

Ehriftugs wird bei feiner Wiederfunft feinen Glau⸗ 
ben finden auf Erden, und fiehe! der Glaube nimmt 
mächtig ab; feit der Zeit, die ich durchdenken fann, 
feit 40 bis 50 Jahren, hat der Unglaube ungeheuere 
Hortfchritte gemacht; wenn’s fo fortgeht, fo kann's 
nicht Tange mehr währen; auf der andern Seite ar⸗ 
beitet die Brüdergemeinde in allen Welttheilen raft- 
los fort und fammelt, was zu fammeln if. Noch 
mehrere Sauerteige find am Wirfen, und wollte Gott, 
daß der große Funkenſäer allenthalben feinen Saas 
men ausftreute ! Bitter den Herrn der Ernte, daß 
er treue Arbeiter in feinen Weinberg fenden möge! 


Das zweite Bud, 


Bockhara ift ein Ruheplatz, wo die Voranftalten 
zum Wirfungsfreife des Kreuzritters einen mächtigen 
Zuwachs erhalten; von nun an werden die Ente 
widelungen erhabener, wichtiger und vielumfaffender. 
Bockhara ift der Zubereitungs-Plag auf Samarfand; 
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biefe Stadt ftellet den Standpunkt bes Kreuzritters 
vor, auf dem er fich befindet, wenn er unmittelbar 
vor dem wirflihen Antritte feines Berufs noch eins 
mal ſcharf eraminirt werden foll; ich will mich Deuts 
lich erklären: das Kämpfen tft fchwer, aber dad Rei⸗ 
fen auch; um nun zu Zeiten fich erholen zu Tönnen, 
veranftaltete die ewige Liebe ſolche Bodhara’g, ſolche 
Nubepläge; man hüte ſich aber, daß man fich nit 
zu früh nah Bodhara träumt; wenn man feinen 
Theodofiug da antrifft, fo iſt's auch diefe Stadt 
nicht: diefe gehört nun für weitgeförderte Kreuzritter 
zum Ausruben; wenn man fieht, daß man in ber 
Nähe und Ferne fhon groß und nüglich zu wirken 
anfängt, wenn fehon unter der Leitung des Kreuzrits 
ters wichtige Männer an die Sonnenfahne der himms 
liſchen Wahrheit gefehworen haben, und er thut nun 
durch Beranftaltung der gütigen Vorfehung einen Blid 
auf feine große und glänzende Laufbahn, fo darf er 
fih in der Furcht des Herrn, aber doch mit gehört 
ger Demuth, fo wie Eugenius, freuen; kommen 
nun die Männer Theodofius, das dhriftliche Re⸗ 
gententalent, und Gregorius, das arme Sünder 
gefühl, noch hinzu, fo kann er ficher feyn, daß er 
in Bockhara ift. 

Die Offenbarung des Theodofiug ifl ber erfle 
Hauptpunft, auf den es in Bodhara anfommt; er 
ift von einem vornehmen Negentenftamme zum Yürs 
fien geboren, aber er muß eine lange und fchwere 
Prüfung durchgehen, ehe er zum Ziele fommt, ©. 
03 bis 724, Diefe ganze Gefchichte ift in der Füh⸗ 
rung bed Kreusritterd fehr bedeutend; jeder Menſch 
hat einen Grundtrieb, fich immer vollfommener und 
glüdliher zu machen; befommt nun dieſer Orund⸗ 
trieb feine Richtung durch die Gottes- und Mens 
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fhenliebe, fo wirft der Menſch unaufhaltbar zu ſei⸗ 
nem eigenen und dem allgemeinen wahren Beften, 
aber das ift der Fall bes durch Adam in's Verder⸗ 
ben gefunfenen Dienfchen gar nicht; denn in diefem, 
folglich in der ganzen ſich felbft überlaffenen menſch⸗ 
lihen Natur, wird jener Vervollkommnungs⸗ und Ber 
glüdungstrieb ganz durch die Eigenliebe geleitet, folg⸗ 
lich gebet des Menfchen natürliches Dichten und Trach⸗ 
ten immer dem Ziele des eigenen und allgemeinen 
Böfen entgegen. 

Kommt nun ein foldher ungebefferter Menfch in bie 
Lage eined mächtigen Wirfungsfreifes, fo befriedigt 
er die Triebe feiner Eitelkeit und Eigenliebe fo gut 
er fann, und wird alfo ein fehr ſchädliches Werkzeug 
im Reihe Gottes. 

“ Hieraus folgt nun, daß diefer Grundtrieb des Kreuz⸗ 
ritters, als welcher zum Wirfen in’d Große berus 
fen ift, durch eine lange Prüfung geheiligt und bes 
währt werden müfle, ehe er in Thätigfeit gefegt werden 
kann, und bievon ift nun die Geſchichte des The os 
doſius, der diefen Grundtrieb vorftellt, ein Dufter. 

Theodofiug ift der neue Name des ehemaligen 
Prinzen Abulgayir, er bedeutet einen von Gott 
Gegebenen: denn der geheiligte Vervollkommnungs⸗ 
trieb ift eine Gabe Gottes. Abulgayirs Vater, 
ber Yadigar Khan, ftellt Die durch den Fall ver- 
borbene menfchliche Natur vor, er ftammt von dem 
großen wilden Eroberer Jenghiz-Khan ab; dies 
fer Eroberer ift die Schheit oder ber Egoismus, der 
Stammpater aller Herrfhfuht und aller Tyrannei, 
ſowohl im Neiche der Natur, ale im Reiche Gottes, 

Yadigar Khan hat viele Weiber und die menſch⸗ 
liche Natur viele Leidenfchaften, die fie beherrſchen; 
unter dieſen Weibern aber ift nur Burga, bie 
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Gottes: und Menfchenliebe oder die wahre Selbſt⸗ 
liebe die rechtmäßige Gemahlin, mit welder der Yas 
digar den in dem ächten Gott gefälligen Kürften- 
oder Herrfchertrieb fpesifizirten Bervollfommnungstrieb, 
den Erbprinzgen Albuyir oder nacdhherigen The os 
Dofius erzeugt. Man leſe mit Aufmerfjamfeit die 
S. 703 bis 705. 

Sowie Yadigar länger regiert, fo nimmt er auch 
immer mehr Weiber, die die Burga mit ihrem 
Sohne in ein Nebenkämmerchen verdrängen; eben 
fo entjtehen auch in der menſchlichen Natur im Fort« 
gange des Lebens immer mehrere Lieblings-Xeidens 
fhaften, die auch die wahre göttliche Liebe immer mehr 
unterdrüden und fie außer WVirfjamfeit fegen. 

In der Abgefchiedenheit vom Hofe erzieht Burga 
ihren Sohn vortrefflich; und eben fo weiß auch die 
Borfehung bei einem Menjchen, den fie recht gebraus 
hen will, oen Funken der wahren Liebe im Verbor⸗ 
genen zu erhalten, und eben durch Druck und Lei⸗ 
den den Keim des Fürftentriebs vorzubereiten. ar 
digar fieht feinen Sohn nicht, und die Natur zer 
ſtreut fih zu fehr in’s Neußere, als daß fie auf die 
Borbereitungen der Gnade merfen follte. 

Endlich befommt die Maitreffe Zudi die ganze 
Regierung in ihre Hände; fie ftellt die Eigenliebe in 
ihrer vollen Kraft vor, dieſe erlangt auch nach und 
nad die Herrfchaft im natürlichen Zuftande der Seele, 
fo daß ihr im Inneren und Aeußeren alled unters 
than feyn muß; ihr Sohn Abpalatif ift der ty 
ranniſche Herrfchertrieb, der wahre Nachkömmling des 
Jenghiz⸗Khan oder des Egoismus. Diele Beir 
den legen es num ganz darauf an, bie Burga 
mit ihrem Sohne, dieſe Steine des Anftoßens, aus 
dem Wege zu räumen, und wahrlich! nichts fleht der 


Eigenliebe und ihrem Sohne, ber Herrſchſucht, mehr 
im Lichte, als eben die göttliche Liebe mit ihrem Triebe, 
zum allgemeinen Beften zu wirken; Zudi bedient 
fih zu ihrem Zwede heimlicher Schleichwege,, die ihr 
aber nicht gelingen, denn in der Seele des Kreuz⸗ 
ritters wird bie göttliche Liebe mit ihrem Sohne trotz 
aller ihrer Lift der Eigenliebe erhalten. 

Diefe Erhaltung wird durch die Flucht der Burga 
und ihred Sohnes vorgeftellt, wozu ihr ein Bers 
fpnittener verhilft, der die Berläugnung der Sinn⸗ 
lihfeit bedeutet, die auch zugleich durch feinen Tod 
auf dem Felde angezeigt wird. Denn eben die Ver⸗ 
läugnung der verbotenen Lüfte erhält den Funken 
der Gottess und Menfchenliebe in der Seele. 

Daß Zudi dur ihre Helfershelfer die Flüchtigen 
verfolgt, bedeutet den Kampf der verborbenen Na« 
tr oder der Eigenliebe mit den Trieben zur Heilig« 
feit ; Diefe fcheinen aus der Seele verfagt zu werden, 
aber die erbarmende Liebe Gottes in Ehrifto weiß 
fie zu erhalten, indem fie fie in die Felfenburg der 
Gotstergebenheit und Gelaffenheit führt, wo fie von 
dem Erzvater, dem Zuge des Vaters zum Sohn, in 
Schu genommen wird. 

Bon nun an wird Burga mit ihrem Sohne zu 
Ehrifto geführt, weil die anerfchaffenen Grundtriebe 
des Menfchen, wenn fie auch noch fo rein find, die 
Herrichaft der Sinnlichfeit anders nicht überwinden 
fönnen. Diefe ganze Führung wird durch die Ger 
fhichte der Sendung nad Guzurate zum Eduar 
Hanlei und mit diefem nach England vorgeftellt. 

Daß Burga als eine vortreffliche Ehriftin in Eng⸗ 
lang ftirbt, bedeutet die gänzlihe und unbedingte 
Uebergebung des Grundtriebs der göttlichen Liebe an 
bie Leitung des heiligen Geiftes, der nun den Sohn 
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Bernunft: Partheien ganz zerrüttet iſt; Die her 
fenden kurdiſchen Horden find die wilden, 
freigeifterifchen, höchſtſinnlichen Epicuräer, 
Reich Gottes mit ihren Flug- und andern € 
verwüften und dem friedjamen Bürger feine 
bev Wahrheit wegplündern. Wo diefe den $ 
ter auf feiner Neife angreifen wollen, da mı 
befämpfen, bier fann er felbft mit feiner el 
nergeſellſchaft nichts ausrichten, fondern er ftı 
feine geheiligten Araber entgegen; die fittliche, 
Chriſtenthum geftärfte Stoa ift das wahre R 
Zeughaus, aus dem er die vortheilbafteften 
zum Kumpfe nimmt. Dan faffe fie, fo gut m 
auch Kriegsliſt ift erlaubt, 

Die Bemerfung S. 669, wo von ber g 
Wirkffamfeit des Eugenius geredet wird, 
wohl zu beberzigen, man hörte fein Geräu' 
Salomons Tempel gebaut wurde, 

Nun fängt fih der Beruf des Eugenius 
ber zu entwideln; der Geſandte Elias fi 
und bringt ihm einen Brief aus der orien 
Kanzlei, der ihn zum Beginn feines Wirfi 
ſes, zum Sammeln feiner Fünftigen Heerde, 
dert, S. 669 bis 672. Der Gefandte Eli 
ber Forſcheriſche Bartmann bringt diefen Br 
den Eugenius mit hoher und freudiger 
erfüllt; diefes hat folgende Bedeutung: 

Wenn die Borfepung aus der Nähe und % 
wirft und nun die Anftalten zum Anfange 
bat, welches durd die Neife des Eugen 
nah Perfien, Bockhara und Samurfand v 
wird, fo gibt der himmlische Führer dem Ki— 
entweder durch Außere oder durch innere Win 
auch wohl durd beide zugleih, Nachricht, daſ 
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Zeit zum Wirken fey; dieſes empfindet er bann mit 
Pie. Gott wohlgefälliger Freude, under folgt mit 
größten DBereitwilligfeit, 

Jene Winfe zum Wirken in diefen Elias⸗Zeiten 
abe ich durch die Borfchaft des Gefandten Elias 
Yorftellen wollen. Man Iefe die fo eben angeführ« 
im Seiten und betrachte alles genau, fo wird man 
Bande nüglihe Bemerkung in Beziehung auf ſolche 

nfe machen fünnen. | 
. Die erfle Erpedition unferes Fürften, die zu feis 
gem eigentlichen Berufe gehört, findet man von ©. 
672 bis 6815; fie befteht darinnen, daß er fih dem 
Bolfe der Parfen offenbaren und feinem Führer fas 

n ſoll, was er nunmehro nebſt den Seinigen zu 
hun habe. Die hinlängliche Nachricht von diefen Pars 
fen oder fogenannten Feueranbetern findet man in 
Diemfhids Erzählung; wer. no vollftändigere 
Kenntniß von ihnen verlangt, ber muß Kleuckers 
Zendavefta und noch mehrere Schriften von biefem 
Gelehrten und riftlihen Schrififteller Tefen. 

In der gemeinen Allegorie des Heimwehs bedeus 
ten die Parſen diejenigen philofophifchen Gemüther 
in der Chriftenheit, die, durch den Geift diefer Zeit 
Bingeriffen, zwar an der Perfon des Erlöfers irren, 
Ihn nicht für das halten, was Er ift, Gott und 
Menſch in Einer Perfon und Berfühner der Menſch— 
heit mit Gott, die aber doch mit aller Treue nad 
der Wahrbeit forſchen und ihr gerne folgen, ſobald 
ſie ſie erkennen. Dieſe gut irrenden Menſchen ſuchen 
und ehren den Gott des Lichts und der Wahrheit, 
wie die Parſen ihren Ormuzd, aber ſie können noch 
nicht recht glauben, daß er Jeſus Chriſtus iſt; 
indeſſen verehren ſie das Feuer der Thätigkeit und 
Wirkſamkeit ſo lange, bis ihnen zu ihrer höchſten 
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Freude Eugenius und Ur ania perfönlich erſchei⸗ 
nen, dann aber wird es ausgelöſcht, weil fie nun 
aus einer andern Quelle noch weit wohlthätiger ges 
macht werden follen. 

Die Schilderung der Neife des Eugeniug und 
feiner Begleiter zum Sige der Parfen, ©. 674 und 
675, bedeutet die Freude des Kreuzritterd, die nun 
in ihm entfteht, wenn er fieht, daß fein Wirfen nun 
in’s Große und zum Ziele geben foll; dann werden 
feine Augen wader, auf die Tritte und Winfe der 
fpezielleften Vorſehung zu merfen, weldes durch bie 
Munterfeit der arabifchen Pferde vorgeftellt wird. 

Der dhriftlihe Philoſoph Lichthold ift der recht 
Mann, die Parfen vorzubereiten, deßwegen fandt 
ihn auh Theodor nad Samarfand ; und eben biek 
Parſen find’d auh, an die fi) der Kreugritter un 
ferer Zeit zuerft zu wenden bat. 

Bon ©. 651 bis 689 kommt eine Tigerfagd vor, 
bie ihre wichtige Bedeutung hat: dieſes reißende Thier 
naht fih während der Neife des Eugenius und 
ber Uranıa zu den Parfen, dem Lager, und töbte 
ein Stameel, das etwas zu weit der Waide nachgehi. 
Diefer Tiger ift das Bild einer Reidenfchaft der Herrſch— 
fucht, die unvermerft in der Seele auffteigt, die abet 
yon den arabifchen Emirs, und von wem beffer? — 
gejagt und überwunden wird. O wie leicht ift es 
bei fo großen Geſchäften, daß die Eigenliebe einen 
folhen Tiger gebiert und zum wenigften doc ein Kas 
meel einen Trieb der Wohlthätigkeit tödtet! — daß 
fi) aber über diefer Jagd die Araber verirren und 
vom Eugeniugs mit Heldenmuth wieder gefucht wers 
den, das flellt die Zurcht vor, die in der Seele ent 
fiebt, man möchte in einem ſolchen Kampfe Muth 
und Glauben verlieren, und daher alles anwenden, 
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ie wieder zu befommen ; aber eben durch biefes hel⸗ 
enmütbige Beftreben macht der Kreuzritter eine neue 
richtige Entdedung. Er findet nämlid eine Feine 
Befellichaft befehrter Ruſſen, an deren Spitze ein 
ter Greis, der Vater des Kämpfers Gottes, ſtebt, 
eſſen im erften Theile des Heimwehs gebacht wird, 

Diefer Greis erzählt ihm hernach feine und feines 
Bohns Gedichte, S. 690 bie 699, | 

Rußland und Sibirien bedeuten in ber gemeinen 
Megorie die rohe unkultivirte Menſchenklaſſe, bei 
elcher no von Kultur und Aufklärung die Rede nicht 
Rz der Greis Eufebiug und fein Sohn aber find 
ie mühfeligen Arbeiter in diefem wüften Lande, um 
a dem Herrn einen Weinberg anzubauen. Die 
Befchichte diefer beiden Männer iſt ein Mufter, wie 
ne mütterliche Borfehung dergleichen Arbeiter zu fühs 
en pflegt, um fie vecht fruchtbar zu maden, und 
ndlich zu vollenden; aus dem Chriftian Frier 
rich Stoll wird dann endlich ein Eufebiug, und 
ms feinem Sohne noch gar ein Apoftel Petrug, 
er zu feiner Zeit eine hübfche Heerde guter treuer 
Shanfe nah Solyma führen hilf. Efau’s Brüs 
er gibt ed genug, um biefe Helden des Herrn zu 
ichten. 

So findet nun der Kreuzritter auf jedem Wege, 
uch da, wo er nicht ſucht, neue Anſtalten der Vor⸗ 
bung zum Wirken in feinem Berufe. 

Den Ratehismug des Timotheug bitte ich, recht 
eißig zu fudiren, er ift ein heilſames Arzneimittel 
egen bie Seuche der Ichheit, die jegt fo fürchterlich 
raffırt. 

Die hochjubelnden Sonnenblide find freilich auf der 
teife nach Solyma felten, aber es gibt ihrer doch 
u Zeiten; einer derfelben findet fih S. 700 u. f.; 
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Urania veranftaltet nämlich ein ländliches Mahl, 
ein Mahl der Liebe, mit welchem fie die Erftlinge 
bes Reiche Gottes bewirthet. Bei einem ſolchen Mahle 
geht's ehrlih und ordentlih zu; und Urania tiſcht 
gewiß Feine andere, als fehr gefunde Nahrung auf. 
Ach! wie vieles kann der Kreuzritter ausrichten, wenn 
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er bei der Vorbereitung zu feinem Amte dieſes Trafe :: 


tiren vecht verfteht, und die Wahrheiten, die er den 
Erftlingen feines Publikums vorträgt, recht fchmad- 
haft zuzurichten weiß! Aber eigentlich war doch dieſes 
Traftament nur Vor- und Zubereitung zur Huldis 
gung an bie Fahne der Religion und Menfchenliche, 
welcher nun Alle ewige Treue ſchwören, und be 
welcher Gelegenpeit nun auch der ftoiihe Glaube 
und der unintereffirte Muth öffentlich befennen, daß 
fie hinführo nicht mehr durch arabiſche Natur, fons 
dern durch chriftlihe Gnade kämpfen und fiegen wollen, 

Jetzt darf der Kreuzritter in nichts mehr fimuliren, 
auch die unfchuldigfte Verftellung ift nicht mehr ers 
laubt, er ift nun Chriſt vom Scheitel bis zur Fuß— 
fohle; und fein Charakter, der nunmehr geheiligte 
Timotheus, Hans Ehrlich, ift Panierträger. 
Der geübte Lefer wirb mich verftehen. 

Die höhere Allegorie läßt fih bier nicht fo deuts 
th enthüllen; ich habe überall den Winfen des Geis 
fies der Weiffagung gefolgt, und wie fann man bie 
dunkle Zufunft anders als in Bildern darftellen, die 
dann erft in Geift und Peben übergehen werden, wenn 
fie die Zeit dem aufmerfjamen Beobachter vorübers 
führt. Der Fingerzeig, dem ich folgte, ſteht Jejaja 
60, v. 4 u. f. 

Es wird die Zeit kommen, wo ſich der Herr aus 
allen Zungen, Völkern und Sprachen ein auserleſe⸗ 
nes Volk ſammeln und ſie in ein ſicheres Solyma 
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führen wirb; zu ber Zeit wirb man mein Heimweh 
vollkommen verfleben. 

Fragſt bu, lieber Lefer! wie weit es noch fey bis 
an dieſe Morgenröthe des großen Tages? — fo fragft 
bu zu viel; fo viel ift gewiß, daß ſich bie Voran⸗ 
falten Dazu zeigen. Chriftus muß noch einmal 
ausgerottet werden und dazu läßt es fich allenthal« 
ben an; der Gräuel der Berwüflung muß wiederum , 
an beiliger Stätte ſtehen, auch darinnen bat man . 
fon Proben gezeigt; der Menfch der Sünden muß 
erfcheinen, und fiche! die Maffe ift da, aus welcher 
dieſes deal geformt und ber Geiſt waltet, durch 
ben es belebt werden ſoll. 

Ehriftug wird bei feiner Wiederfunft feinen Glau⸗ 
ben finden auf Erden, und fiehe! der Glaube nimmt 
mächtig ab; feit der Zeit, die ich durchdenken fann, 
feit 40 bis 50 Jahren, hat der Unglaube ungeheuere 
Hortfchritte gemacht; wenn’s fo fortgeht, fo kann's 
nicht lange mehr währen; auf der andern Seite ar- 
beitet die Brüdergemeinde in allen Welttheilen raft- 
los fort und fammelt, was zu fammeln if. Noch 
mehrere Sauerteige find am Wirfen, und wollte Gott, 
daß der große Funkenſäer allenthalben feinen Saas 
men ausftreute! Bittet den Herrn der Ernte, daß 
er treue Arbeiter in feinen Weinberg fenden möge! 


Das zweite Bud, 


Bockhara ift ein Ruheplatz, wo die Voranftalten 
zum Wirfungsfreife des Kreuzritterd einen mächtigen 
Zuwachs erhalten; von nun an werden die Ent« 
widelungen erhabener, wichtiger und vielumfaffender. 
Bockhara ift der Zubereitungs-Plag auf Samarfand; 
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diefe Stadt ftellet den Standpunkt bes Kreuzritters 
vor, auf dem er fich befindet, wenn er unmittelbar 
vor dem wirklichen Antritte feined Berufs noch eins 
mal fcharf eraminirt werden foll; ich will mich deut⸗ 
lich erflären: das Kämpfen ift ſchwer, aber das Reis 
fen auch; um nun zu Zeiten fid) erholen zu Fönnen, 
veranftaltete die ewige Liebe ſolche Bockhara's, ſolche 
Rubeplätze; man hüte ſich aber, daß man fih nidt 
zu früh nah Bockhara träumt; wenn man feinen 
Theodoſius da antrifft, fo iſt's auch dieſe Etadt 
nicht: diefe gehört nun für weitgeförderte Kreuzritter 
zum Ausruhen; wenn man fieht, daß man in ber 
Nähe und Ferne jchon groß und nüglich zu wirfen 
anfüngt, wenn ſchon unter der Leitung des Kreusrits 
ters wichtige Männer an die Sonnenfahne der himm— 
lichen Wahrheit gejchworen haben, und er thut nun 
durd) Beranftaltung der gütigen VBorfehung einen Blid 
auf feine große und glänzende Laufbahn, fo darf er 
fih in der Furcht des Herrn, aber doch mit gehöris 
ger Demuth, fo wie Eugenius, freuen; kommen 
nun die Männer Theodofius, das hriftliche Res 
gententalent, und Gregor ius, das arme Eünders 
gefühl, noch hinzu, fo fann er fiher feyn, daß er 
in Bockhara ift. 

Die Sffenbarung des Theodofius tft der erfle 
Hauptpunft, auf den e8 in Bockhara anfonmt; er 
ift von einem vornehmen Negentenftamme zum Fürs 
fien geboren, aber er muß eine lange und ſchwere 
Prüfung durchgehen, ehe er zum Ziele fommt, ©. 
03 bis 724. Diefe ganze Geſchichte ift in der Füh⸗ 
rung bes Kreuzritters fehr bedeutend; jeder Menfch 
bat einen ®rundtrieb, fich immer vollfommener und 
glükliher zu machen; befemmt nun dieſer Grunds 
trieb feine Nichtung dur die Gottes: und Mens 
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fhenliebe, fo wirkt ber Menſch unaufhaltbar zu feis 
nem eigenen und dem allgemeinen wahren Beften, 
aber das ift der Fall des durch Adam in's Verbers 
ben gefunfenen Menſchen gar nicht; denn in dieſem, 
folgli in der ganzen ſich jelbft überlaffenen menſch⸗ 
lichen Natur, wird jener Vervollkommnungs⸗ und Ber 
glüdungstrieb ganz durch die Eigenliebe geleitet, folgs 
lich gehet des Menfchen natürliches Dichten und Trach⸗ 
ten immer dem Ziele des eigenen und allgemeinen 
Böfen entgegen. 

Kommt nun ein folcher ungebefferter Menſch in die 
Lage eines mächtigen Wirfungsfreifes, fo befriedigt 
er bie Triebe feiner Eitelfeit und &igenliebe fo gut 
er kann, und wird alfo ein fehr fchädliches Werkzeug 
im Reiche Gottes. " 

ı Hieraus folgt nun, daß diefer Grundtrieb des Kreuz⸗ 
ritters, als welcher zum Wirfen in’d Große berus 
fen ift, durch eine lange Prüfung gebeiligt und be— 
währt werden müffe, ehe er in Thätigfeit gefegt werden 
kann, und hievon ift nun die Geſchichte des The or 
dDofius, ber diefen Grundtrieb vorftellt, ein Muſter. 

Theodofius ift der neue Name des ehemaligen 
Prinzen Abulgayir, er bedeutet einen von Gott 
Gegebenen: denn der geheiligte Bervollfommnungs- 
trieb ift eine Gabe Gottes. Abulgayirs Vater, 
der Yadigar Khan, ftellt die durch den all ver- 
borbene menfchlihe Natur vor, er flammt von dem 
großen wilden Eroberer Jenghiz-Khan ab; dies 
fer Eroberer ift die SJchheit oder der Egoismus, der 
Stammovater aller Herrſchſucht und aller Tyrannei, 
fowohl im Neiche der Natur, ale im Reiche Gottes. 

Yadigar Khan hat viele Weiber und die menſch⸗ 
liche Natur viele Leidenfchaften, die fie beherrichen; 
unter dieſen Weibern aber ift nur Burga, die 
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Gottes: und Menjchenliche oder die wahre Selbft- 
liebe die rechtmäßige Gemahlin, mit welcher der Yas 
digar den in dem ächten Gott gefälligen Fürften- 
oder Herrichertrieb jpeziftzirten Bervollfommnungstrieb, 
den Erbprinzen Albuyir oder nadhherigen Theo: 
doſius erzeugt. Man lefe mit Aufmerkfjamfeit die 
S. 703 bis 705. 

Sowie Yadigar Fünger regiert, fonimmt er aud 
immer mehr Meiber, die die Burga mit ihrem 
Sohne in ein Nebenfümmerchen verdrängen; eben 
fo entteben auch in der menjchliden Natur im Fort— 
ginge des Lebens immer mehrere Lieblings-Leiden— 
ſchaften, Die auch die wahre göttliche Liebe immer mehr 
unterdrücken und fie außer ABirfiamfeit fegen. 

In der Abgejchiedenheit vom Hofe erzieyt Burga 
ibren Sohn vortrefflih; und eben fo weiß auch die 
Vorſehung bei einem Menjchen, den fie recht gebrau- 
den will, ven Funken der wahren Liebe im VBerbors 
genen zu erbalten, und eben duch Drud und Yei« 
den den Keim des Fürſtentriebs vorzubereiten. Mas 
digar fiebt feinen Sohn nicht, und die Natur zers 
ſtreut Sich zu ſehr in's Neußere, als daß fie auf die 
Vorbereitungen dev Gnade merfen jollte. 

Eudlich befommt die Maitreffe Zucki die ganze 
Regierung in ibre Hände; fie ftellt die Eigenliebe in 
ibrer vollen Kraft vor, dieſe erlangt aud nad und 
nach Die Herrſchaft im natürlichen Zuftande der Seele, 
jo Daß ıbr im Inneren und Aeußeren alles unters 
tban ſeyn muß; ibr Sobn Abralarif it der ty 
ranniſche Herrſchertrieb, der wabre Nachkömmling des 
Jengbiz⸗-Khan oder des Egoismus. Dieſe Bei— 
den legen es nun ganz darauf an, die Burga 
mit ihrem Sohne, dieſe Steine des Anſtoßens, aus 
dem Wege zu räumen, und wahrlich! nichts ſteht der 
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Eigenliebe und ihrem Sohne, der Herrichfucht, mehr 
im Lichte, als eben die göttliche Liebe mit ihrem Triebe, 
zum allgemeinen Beften zu wirken; Zudi bedient 
fih zu ihrem Zwede heimlicher Schleichwege, die ihr 
aber nicht gelingen, denn in der Seele des Kreuz⸗ 
ritterd wird bie göttliche Liebe mit ihrem Sohne trog 
aller ihrer Lift der Eigenliebe erhalten. 

Diefe Erhaltung wird dur die Flucht der Burga 
und ihres Sohnes vorgeftelt, wozu ihr ein Ver⸗ 
fehnittener verhilft, der die VBerläugnung der Sinns 
lichfeit bedeutet, die auch zugleich durch feinen Tod 
auf dem Felde angezeigt wird. Denn eben die Vers 
läugnung der verbotenen Lüfte erhält den Funken 
ber Gottes- und Menfchenliebe in der Seele. 

Daß Zudi burd ihre Helfershelfer die Flüchtigen 
verfolgt, bedeutet den Kampf der verborbenen. Ra» 
tur oder der Eigenliebe mit den Trieben zur Heilige 
feit ; dieſe ſcheinen aus der Seele verfagt zu werden, 
aber die erbarmende Liebe Gottes in E hrifto weiß 
fie zu erhalten, indem fie fie in die Felfenburg ber 
Gottergebenheit und Gelaffenpeit führt, wo fie von 
dem Erzvater, dem Zuge des Baterd zum Sohn, in 
Schuß genommen wird. 

Bon nun an wird Burga mit ihrem Sohne zu 
Chriſto geführt, weil die anerfchaffenen Grundtriebe 
des Menfhen, wenn fie auch noch fo rein find, die 
Herrihaft der Sinnlichfeit anders nicht überwinden 
fönnen. Diele ganze Führung wird dur die Ger 
fhichte der Sendung nad Guzurate zum Eduar 
Hanlei und mit diefem nah England vorgeftellt. 

Daß Burga als eine vortreffliche Chriftin in Enge 
lang ftirbt, bedeutet die gänzliche und unbedingte 
Mebergebung des Grundtriebs der göttlichen Liebe an 
die Leitung des heiligen Geiftes, der nun den Sohn 
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diefer Liebe, den apoftolifhen Wirkungs- oder Fürs 
ftentrieb,, felbft durch alle Stufen der Heiligung Tei« 
tet, bis er wieder mit den übrigen Seelenfräften 
vereinigt oder wieder in fein Vaterland geführt wird. 
Jetzt heißt er nun Theo doſius. Ich muß aber 
meine Leſer bitten, diefen The odoſius ja nicht mit 
dem allen Chriften fo nöthigen Triebe, zum allges 
meinen Beften zu wirfen, zu verwechſeln, fondern 
ich verſtehe darunter die raftlofe Sehnfucht, welde 
die großen Männer im Reiche Gottes, die Kreuzrit⸗ 
ritter, antreibt, beftändig für das allgemeine Befte die- 
fe Reichs zu kämpfen, dem Herrn treue Unterthanen 
anzumerben, diefe zu leiten, zu unterrichten, fie in 
die Einigfeit des Geifted zu bringen, und fo von 
Kraft zu Kraft zum Ziele zu führen. Das wahre 
Kennzeichen, daß aus dem Abulgayir ein Theos 
doſius geworden ift, befteht darinnen, wenn man 
mit Mofe jagen kann: Tilge mich aus dem Bude 
bes Lebens; oder mit Paulo, ic wünſche verbannt 
zu feyn für meine Brüder, 

Theodo ſius findet num bei feiner Rüdfunft in's 
Baterland den Yadigar Khan mit feinem ganzen 
Anhange vertilgt; dieß bedeutet, daß in der Seele 
bes Streuzitters alle böje Lüſte mit der berrfchenden 
Eigenliebe und der gefallenen Natur in den Tod 
geben müſſen; daß dieje Nevolution Durch einen Aufs 
ruhr bewerfitelligt wird, ift ganz natürlich: denn bie 
Leidenschaften reiben ſich felbft unter einander auf. 
Da aber der wahre Erbe, der Theodojiug, ganz 
dem Neihe Gottes gewidmet werden foll, fo fann 
er die Negierung feines eigenen Reichs nicht übers 
nehmen, fondern er überläßt fie dem Ilbar Khan, 
der fie fchon wirflih im Befig hat. Diefer Ilbar 
ftellet den firtlihen Trieb der Selbftprüfung vor, der 
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nun durch den Theodofius zur chriftlichen Reli⸗ 
gion befehrt, das ift: in den Geift der Wachfamfeit 
und des Gebets verwandelt wird. 

Das Mittel, welhes Theodofiug erwählt, um 
unter den Muhamedanern die Religion auszubreiten, 
ift eine Methode, deren man fich vielleicht bald auch 
anderswo wird bedienen müffen, wenn nod etwas 
ausgerichtet werden foll: denn bie Vorurtheile gegen 
die chriftliche Religion find fo groß, daß man in ge: 
wiffen Graben erft die Seele wieder an dieſe ftarke 
Nahrung wird gewöhnen müffen, ehe man fie zu 
Chriſto führt, und dann wird auch dieſes Heilig- 
thum der Menfchheit bald Kontrebande werden, fo 
daß man fie zu einem geheimen Orden, gleichfam 
durch eine Art des Schleichhandels, an den Mann 
bringen wird. 

Theodoſius wirft nun auch in Groß-Tibet un« 
ter den Berehrern des großen Lama zum Beften 
der Religion; dort findet er einen großen und wei— 
fen $ürften, den Tarmafhir Khan, der aber ein 
beiftifcher Philoſoph, eigentlich ein Iſraelit ift, fowie 
ein großer Theil feiner Untertbanen und Nachbarn, 
die die Nachkommen der zehen Stämme Iſraels find, 
die unter den perfiihen Monarchen nicht wider nad 
Judäa zogen. 

- Zn der gemeinen Allegorie bedeutet Tarmafbhir 
Khan die praftiihe Vernunft, feine Tochter aber die 
Moralphilofphie, und alle feine Unterthanen find Bil- 
der gejeslicher und fittliher Tugenden; daß nun 
Theodoſius den Tarmafhir befehrt und feine 
Toter heirathet, und hernach auch die Unterthanen 
zum Chriftenthbum gebracht werben, ift leicht zu ere 
Hären: denn der Trieb des Kreuzrittere, zum Beten 
des Reichs Gottes zu wirken, muß durch eine ge= 
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beiligte Philoſophie geleitet und fähig gemacht wers 
den, durch Die Bernunft zu überzeugen: denn dieſes 
ift zu unfern Zeiten vorzüglich nöthig, wo man fid 
mit dem blofen Glauben nicht mehr abfpeifen Taffen will. 

Aber Vernunft, Philoſophie und philofophiiche Tus 
gend, alles dieſes muß durd den Geift Chrifti ges 
beiligt, geläutert und bewährt werden, wenn ed im 
Neiche Gottes nützen foll: denn ohne das ift alles 
mit Eigenliebe befledt und vor Gott ein Gräuel. 
Bon der 151ſten Seite wird einer Anfechtung ges 
dacht, die dem Kreuzritter oft querfeldein aufftößt, fie 
bedarf feiner Erläuterung. 

Bon der 728ten bis 737ten Seite bejchreibe id 
eine Gottesverehrung, fo wie ich fie wünfche einges 
richtet zu fehben; daß Theodoſius ſelbſt Biſchof 
und Lehrer ift, bedeutet, daß der Fürftentrieb des 
Kreuzritters priefterlih, und nicht anders als durch 
die Neligion regieren müffe, darum wird er auf 
dereinft Erzbiichof, und fogar Patriarch. 

Das Notabene, weldhes Timotheus dem Abus 
far gibt, ©. 739 u. f., ift eine Warnung gegen 
das ftrenge Nichten, zu dem aud die Erwedten und 
gute fromme Leute fo geneigt find. 

Die große und widtige Geſchichte, welche von 
der 740ten bis S10ten Seite enthalten ıft, macht 
einen Hauptbeftandiheil dieſes Theiles aus: Euger 
nius wird heimlich abgerufen und von dem hoben 
Natbe zu Yespera über fein Negententalent eramis 
nirt, wo er dann vortrefflich beftebt, dort in feinem 
Fürſtenthum durch den Paracleten felbft beftätigt, und 
nun erft das ganz wird, was er feyn fol. Sch muß 
mich über dieſen Punkt deutlich erflären, denn es 
ift der Mühe werth; dieſe Eade ift um fo viel 
wichtiger, je öfter noch gulegt der Kreuzritter bier an 
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einer fubtilen und nicht genug bemerften Klippe fcheie 
tert, und alfo bei weitem dem hohen Zwede nicht 
entfpricht, dem er doch der ganzen Anlage nach ent⸗ 
fprechen follte. 

Wenn Gott einen mit Talenten begabten Mann 
zu einem wichtigen Werfzeuge in feinem Reiche, ‚bes 
fonderd zu unfern Zeiten, mit einem Worte, zum 
Kreuzritter beftimmt hat, fo führt er ihn überhaupt 
nad) der Methode, die ich im Heimweh ſummariſch 
und allegorifch befchrieben habe, außer daß die Vers 
fhiedenheit der Charaktere in der Drbnung und in 
den Graben der Proben oft ‚einige Abänderung noth⸗ 
wendig macht; indeffen bleibt ſich doc die Führung 
des Kreuzritterde im Ganzen immer gleih. Da’aber 
nun die beftändigen Abtödtungen des eigenen Wils 
lens und die Tangwierigen Erfahrungen, daß man 
mit feinem Selbftwirfen fo wenig ausrichtet, auch 
Die gute Sache mehr hindert als fördert, eine gewiſſe 
Schücdhternheit in die Seele prägen, die durch die 
Abufars- und Bellefonds- Proben in der ara⸗ 
bifchen Wüfte befonderg genährt wird, aud fid) manch⸗ 
mal Menfchengefälligfeit, ein fehr arger Feind, dazu 
gefellt, fo gerätb man gewöhnlich unvermerft in den 
falfhen Quietismus, der fo manden guten und frome 
men Moftifer ivve geführt hat und leider! noch im« 
mer irre führt; man will fi nun fo ganz ftilfe in 
die Gegenwart Gottes hinfegen, fi von Ihm, gleiche 
fam ohne eine Hand zu rühren, bewirfen, und Ihn 
allein durch fi alles andere, wozu man berufen ift, 
wirfen laſſen. 

Diefes ift nun eben fowohl ein Ertrem, dag vom 
rechten Wege abführt, ale jenes andere, wenn man 
alles ſelbſt thun will, ohne von der Borfehung und 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 32 


498 


ihrer leitenden Hand abhängig zu feyn, welches ih 
Thätelei, Thaten- oder Wirfungsfucht zu nennen pflege, 
Bon diefem war nun ſchon Eugeniug lange fus 
rivt worden, aber er Tief nod Gefahr, in den fals 
fen Quietismus zu fallen: denn bis daher hatte er 
eigentlich felbft noch nicht als Fürft gewirft, fondern 
Urania und tie Felſenmänner hatten alles gethan; 
jest, da nun die Reiſe fih dem Ende nähert, fo muß 
er auch noch ſelbſtſtändig gemacht werden, 

Damit aber meine Lefer den rechten Punkt nicht 
verfehlen mögen, bejonders da diefe Sache auch für 
jeden Ehriften fo äußerſt wichtig ift, fo will ich nur 
mit wenigen Worten den wahren Mittelweg zwifchen 
der Thatenfucht und dem falſchen Quietismus zeigen; 
ic glaube, ed mit Sachkunde thun zu können, indem 
ich lange genug auf beiden Ertremen berumgeirrt 
babe, ehe ich diefe Straße zum Ziele fand, 

Thatenjucht ift, wenn man, ohne auf den Wink 
ber Borfehung zu merfen, felbjt nach eigener Einjicht 
und Gutdünfen überall Gutes ftiften will. Da nun 
Gottes Wege nicht unfere Wege find, fo wirfen wir 
Ihm oft entgegen und fliften Schaden, anftatt Nugen. 
Hingegen faliher Quietismus ift, wenn man gar 
nichts thut, fondern ſich blos dem bejchaufichen Leben 
widmen und danı warten will, bis einen Die Stimme 
der Gottheit gleichfam deutlich auffordert, zu handeln 
und zu wirfen. In jenem Falle fegt man die Vers 
nunft hinauf auf den Thron Gottes, und in dieſem 
ftürzt man fie von ihrem Fürſtenſtuhl herab in’s Ge: 
fängniß und Tegt fie in Ketten. 

Der wahre eigentliche Mittelweg, der auch Bier 
zum Leben führt, beſteht darinnen, Laß man beftäns 
dig wachſam und aufmerkſam auf alle, auch Die Fleins 
fen Gelegenheiten, it, wo man etwas Gutes und 
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Wohlthätiged verrichten kann; infofern verhält man 
fi) leidend, daß man feine Gelegenheiten zum Wirs 
fen fucht, oder Plane dazu anlegt, fondern nur im⸗ 
mer auf den Gang der Borfehung merkt, und was 
fie ung dann vorführt und an die Hand gibt, dad 
muß man feft und treulich ausführen. Francke ift 
in diefem Stüde bei der Anlage feines Waifenhaus 
fes ein Mufter. Dann muß man fi aber auch fehr 
hüten, daß man nicht Dinge für Winfe der Borfes 
bung hält, die es nicht find, 3. B. wenn man fich 
durch Sprüdeaufichlagen oder durch andere zufällige 
Dinge leiten läßt, wodurd man oft in ganz entfeg- 
lihe Berlegenbeiten, und zwar von Rechtswegen, ges 
flürzt wird. Ueberhaupt, man Taffe fi, wie ein treuer 
Taglöhner, immer vom Hausvater anweifen, und dann 
handle man feft und Taffe fi durch die geheiligte 
Vernunft leiten, Beſonders aber hat man wohl zu 
bemerfen, daß alles, was in unfern ordentlichen Be⸗ 
ruf einfchlägt, Feiner befonderen Winfe der Vorſehung 
bepürfe, denn Die Liegen ſchon im Berufe felbft; will 
aber die Borfehung, daß wir auch außer demfelben 
noch zum Beften des Reihe Gottes, oder zum zeit- 
lichen Wohl der Menfchen thätig feyn follen, jo müf- 
fen wir ihre Winfe erſt abwarten und ihr ja nicht 
vorlaufen; zugleich müffen wir aud die Winfe wohl 
prüfen, ob fie das auch wirklich find, wofür wir fie 
alten. . 

’ Nach diefer vorläufigen Erinnerung läßt fih nun 
die Reiſe des Eugenius nach Yespera leicht er⸗ 
flären. Das Land Pespera, weldes an der Mitters 
nacdtfeite an das Land des Friedens, an Eolyma, 
gränzt, bedeutet Den innerften tiefften Mittelpunft in 
dem menſchllichen Geifte, wo eigentlich das göttliche 
Ebenbild thront, und von wannen alle Gnadenwirs 


500 


fungen des heiligen ©eilted ausgehen; man nennt 
das Tribunal oder den hoben Rath zu Yespera im 
gemeinen Leben das Gewiſſen; der erleuchtete Lefer 
wird nun leicht begreifen, warum das Land des fFrie- 
dens an feiner WMittagsjeite an Yespera anftößt. 

Eugenius wird in der Nadıt durch einen ern« 
ften Boten nach Yespera vor den hohen Rath gefors 
dert, 5. 190 u. f. Dieß bat folgende Bedeutung: 
wenn es nahe an dem ift, Daß der Sreuzritter feinen 
Hirfungsfreis antreten foll, oder auch im Beginn 
dieſes Antritts, fo regt fih in einer ftillen Stunde 
der Scelenruhe eine durch Marf und Dein dringende 
Idee in ibm, die ihn gleichſam fragt: Bift du aber 
auch dem Berufe gewachſen, den du übernehmen fouft? 
— baft du aud Thätigfeit und Selbitfraft dazu ? — 
Dieje Idee fordert ihn zur tiefen und gründlichen 
Selbſtprüfung auf, Die er, abgejondert von allem, was 
ibn umgibt, ganz allein unternehmen muß; er muß 
von allem abftrabiren und fich diefem feierlichen Eras 
men zwifchen Gott und fih ganz allein unterwerfen, 
und dann abwarten, ob er zum Werke des Herrn 
werde zugelajfen oder abgewieſen werden. 

Alle Zugänge zum Lande Yespera find wohl vers 
wahrt; fo darf auch Die obere Seelenregion, mo bie 
Gottheit wohnt, von miedern Leidenschaften, finnli 
hen Püften und Bildern der Imagination nicht be: 
unrubigt werden. Das ganze Land iſt ſchön, reisend 
und voll von reger Zhätigfeit zum allgemeinen Bes 
ften, und wo fann es ſchöner ſeyn, als im Mittels 
yunfte einer Gott ergebenen und Gott: und Men: 
fchenfichenden Seele? 

Der bobe Ratb zu Yespera beftebt aud zwölf Däns 
nern, ©. 787, dieſe Stellen Die apofteliihen Grund: 
wahrbeiten der chriſtlichen Religion vor, vor deren 
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Richterſtuhl alles geprüft werben und aus beren Kanz⸗ 
lei jede Verordnung und jedes Gefeg ausgehen muß; 
ihr Siegel, wodurd alles feine Autorität befommt, 
it das Siegel des heiligen Geiſtes. Der Wirth 
Gajus flellt die Liebe vor, bei der man herbergen 
muß, ©. 782. 

Die Anrede des Präfidenten und fein Gefpräch mit 
dem Eugenius, S. 783, zeigt zur Genüge die Be⸗ 
weggründe diefer Prüfung, die ich oben hinlänglich 
entwidelt babe; beſonders wird bier zuerfi die Ers 
gebung an den Willen Gotted geprüft, ob fie aud 
sechter Art fey? denn oft macht fie auch der Schüch⸗ 
terne und Träge unverantwortlicher Weife zum Fauls 
bettchen. 

Auf der 788ſten Seite wird dem Fürften nun bie 
Frage vorgelegt, die er beantworten foll, fie heißt: 
Sn wie fern ift ein Regent zur Duldung der Dents 
und Vreßfreibeit verpflichtet ? Ihre Beantwortung fol 
zeigen, ob Eugeniug die gehörigen Kenntniſſe zu 
feinem Wirfungsfreife beſitze; ob fein Charafter dazu 
die nöthige Selbftftändigfeit Habe; und ob die ſchein— 
bare Gleihgültigfeit gegen den hoben Beruf nicht 
mehr Trägheit ald göttliche Gelaffenheit fey ? 

Warum ich gerade dieſe Frage und feine andere 
als das Mittel zur Prüfung über diefe drei Gegen— 
ftände gewählt habe, läßt füch Teicht begreifen: denn 
der Beruf des Kreuzritters ift, durch gedrudte Schrif- 
ten und mündlich zu lehren; er foll feinen hohen 
Beruf dadurch ausführen, daß er in unfern Zeiten 
der Religion Jeſu wahre Anhänger verfchafft, diefe 
Anhänger dann leitet und unterrichtet, welches ich 
durch fein Regieren im Lande Solyma vorgeftellt 
babe ; nun fommt es alfo in Anfehung feiner Kennt—⸗ 
niffe darauf an, ob er weiß, was zum Denfen und 
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Lebren Das Beſte und nicht blos erlaubt fey? unb 
dieſes zeigt er Deutlich in Beantwortung jener Krage, 
S. 729 bis 7953. Eben to feuchter auch die Selbits 
ſtändigkeit ſeines Charakters Daraus bervor, daß er, 
wenn man ibm auch ſeine Ueberzeugung und Nemts 
niſſe zweifelhaft made, doch feſt tteben bleibt und an 
die göttliche Wabrbeit ſelbſt apptllirt; und endlich 
wirt ſeine wahre Gelaſſenbeit dadurch probirt, daß 
er, ohne der Wahrbeit das Geringſte zu vergeben, 
mit jedem Beruſfe, wenn er nur von Gott kommt, 
zufrieden ſeyn will. S. 803. 

Darauf wird nun nicht vom hehen Narbe, ſondern 
vom Paracleten jelbjt, Dem Fürſten fein Urtheil ges 
ſprochen; er wird bewäbrt erfunden und in feinem 
Fürſten:hum beſtätigt. Das heißt nun vet: der 
Geiſt Gottes gibs Zeugniß unſerem Geifte, daß wir 
wahre Streuzriner find, und dieſes Zeugniß it num 
das endliche und letzte Creditiv des hohen Berufe. 
Die geheimnigvolle Perſon des Paracleten ift der 
Tröſter, den Chriſtus verheißen hat, und Der in 
jeter Gott ergebenen und begnadigten Seele wehnt; 
feine einfgame Wohnung in Yespera wird im vierten 
Theile beichrieben, 

Die Merfwürdigfeiten, die Eugenius in Diefem 
Lande fiebt, bejenders der Tempel der Weisheit mit 
allem, was dazu gehört, haben ihre Bedeutung ; ed 
gibt einen himmliſchen Lehrſtuhl im Innerſten des 
Geiſtes, von welchem alle Erkenntniſſe ausgeben; 
hier muß der irdiſche Meiſter in Iſrael, der Niko— 
demus, ſelbſt Kollegia hören; hier iſt der Paracleie 
Rektor und die Lehrbücher ſind die heilige Schrift. 

Die große Sonnenuhr hinter dem Tempel zeigt 
dem Chriſten Zeit und Stunde, in welcher und nach 
welcher er alles einrichten muß; die Uhr aber, welche 


nach dieſem Sonnenzeiger geftellt wird, um auch dann 
die rechte Zeit zu wiffen, wenn die Sonne nicht fcheint, 
bedeutet die durch die Geifterfonne geheiligte Bere 
nunft. Der große Wafferfall hinter dem Tempel im 
Gebirge ift ein Bild der himmliſchen Kräfte, die aus 
dem fernen Dften beifirömen und dann das Land 
Yespera wäfjern und fruchtbar machen. Die große 
Glocke endlich ſtellt die durchdringende Wedftimme 
der in ung wirfenden Gnade durch Jeſum Chri« 
ftum vor, wodurd wir bei befonderen Veranlaſſun⸗ 
gen, wichtigen Aufforderungen zum Wirken, oder zur 
hoben Feier, oder zu Wonneftunden des hohen Ges 
nuffes u. dgl. vorbereitet und erinnert werden; ihren 
Ton hören nur weitgeförderte Chriften und Kreuze 
ritter, mit einem Worte nur Diejenigen, bie gewürs 
biget werden, oder fih würdig gemadt haben, das 
Land Yespera fennen zu lernen; im Lande. des Frie« 
dens aber gibt ed aud eine folhe Glocke. 

Daß der Tempel gegen Sübdoften Tiegt, ift natürs 
lich, denn die Weisheit, die dort gelehrt wird, hat 
Licht und Wärme; die um den Berg ber im Walde 
fih befindenden Tempel und Anftalten bedürfen feis 
ner Erläuterung, fie verftehen fi von felbft. 

Nachdem Eugenius das Zeugniß feines Wohle 
verhaltens vom Pararleten befommen hatte und nun 
feine Prüfung vollendet war, fo tönte die große 
Glocke, und die große Orgel muficirte dazu, und das 
it auch Fein Wunder, bier war hohe Feier, Gebet 
und Danf am rechten Orte; eben fo finden wir aud 
in der Offenbarung Johannis immer Kampf und 
Jubel mit einander abwechfeln. Das Eine gibt im⸗ 
mer Anlaß zum Andern, 

Während der Zeit, daß Eugeniug in Yespera 
if, unterhält Abufar die Gefellfchaft zu Bockhara 
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mit arabiihen Erzählungen; diefenige, bie ich hier 
mitgetheilt habe, enthält ein Mufter, wie ſich ein 
Mann betragen, oder wie fi der Chriſt leiten Taf 
fen muß, wenn er zu einem großen Berufe bes 
fimmt if. Abumaled und Fatime, Alberith 
und Hadar, Gomar und Ibrahim, alle find 
große Beiipiele der wahren Gelaffenheit, und jeder 
in feinem Theile zeigt, wie man fi von der Vor— 
fehung führen laſſen muß. Daß ih den Abufar 
gerade die Geſchichte während der Zeit erzählen laſſe, 
in welder Eugenius feine Prüfung in Yespera 
aushält, iſt nicht von ungefähr fo entſtanden: ber 
äußere Wirfungsfreis des Chriften muß immer mit 
dem inneren übereinftimmeund feyn, die Stimmen aus 
Yespera hallen in Bockhara wieder. 

Dieß mag zur Erflärung dieſes wichtigen Theile 
des Heimwehs genug feyn, die Bedeutung des Eins 
zelnen fell dem Lejer zur Hebung dienen. 

Run auch noch etwas über die höhere Allegorie 
diefes zweiten Buchs; ich habe fchon mehrmalen ers 
innert, Daß fih die Führung der Vorſehung und bie 
Negentenmarime Jeſu Chrifti, im Großen wie im 
Kleinen und im Einzelnen wie im Ganzen, immer 
ähnlich if. Wenn es daher dereinft mit der Kirche 
Gottes einmal fo weit gefommen ift, daß fie fih 
formt, abfondert und bildet, und dieſer Bienenſchwarm 
dann fein Solyma fucht, fo wird ed auch einen Th eos 
doſius und ein Bockhara geben, wo man einſtwei⸗ 
len ruhen und fih erquiden fann, aber wo ed dann 
aud zu neuen Prüfungen fommt. Wenn dann nur 
Aaron und das neue Zirael fein goldenes Kalb 
gießen während der Zeit, daß Moſes Eugeniud 
in Yespera tft! — Doch das wird feine North haben, 
denn der legte Tag des Feſtes ift auch hier ber 
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herrlichſte; ber Heldenglaube Abukar wird dann auch 
feine arabiſchen Erzählungen wohl anzubringen wiſſen. 

Der Drt, wo Mofe fein fünftes Buch ausfprach, 
war dad Bodhara des alten Sfraels; wo mag wohl 
das Bodhara des neuen ſeyn? — der Herr wird's 
verſehen! 

Warum mich wohl mein Genius während dem 
Schreiben des Heimwehs nach Bockhara und Samar⸗ 
kand leitete? — zu Jeruſalem konnte ich nicht länger 
verweilen, als zur Einſetzung des Fürſten in ſein 
Amt nöthig war, doc iſt eben dieß der merkwürdige 
Drt, wohin der Geift der Weiffagung zielt. Gott 
weiß es, ich fonnte nicht .anders! — ich durchreiste 
bie Welt in meinen Gedanfen, nirgend aber fand 

uß Ruhe, als in der mongulifhen Tartarei, 

ußte ich gleichſam meine Allegorie verlegen, 

als ob das Ahnung oder gar Weiffagung feyn 

follte, fo Hoch hebe ich mein Werf nicht hinauf, fons 

dern ich folgte nur meinem Triebe, und Taffe nun 

Gott und feine Vorfehung mit dem Heimweh fchals 
ten und walten. 

Indeſſen waren jene ungeheuren Landftrihe, die 
wir jest fo wenig fennen und die zu fo Vielem fähig 
find und bequem liegen, eine Wiege vieler mädhtis 
ger Nationen; dort ging Jenghiz: Khan aus, daß 
er fiegte; dort zog Tamerlan aus, daß er bie 
Welt züdtigte; von dort zog Oliosman mit feir 
nen Türfen aus, um fih als ein Eiferbild zum Ber: 
druffe des Hausvaters in's Innerſte des Tempeld 
Gottes zu fegen, und von dort aus hat China eine 
neue Dynaftie befommen; follte diefes Land nicht 
auch dem Weibe, das mit der Sonne der Wahrheit, 
mit der rechten und einzigen Aufflärung befleidet ift, 
für feinen männlihen Sohn zur Wiege dienen und 
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zum Eolyma werden fönnen? Gott find alle Dinge 
möglich! wir haben fhon Kundichafter in der Nähe 
diejer Gegenden; die Brüdergemeinde hat in Aſtra— 
han einen Gemeinort, der um ein gutes Theil näher 
ift als wir. Dieje Kundfchafter werden diefem Lande 
fein böjes Gerücht machen, jondern ung eine Traube 
bringen, an welder Joſu und Caleb zu tragen 
haben, und dieſe foll uns in unferer Trauermüfe 
recht erquicken. 

Indeſſen, Bockhara, Samarfand und Solyma mis 
gen fi auf Gottes Erde befiuden, wo fie wollen, 
laſſet uns nur nicht verfäumen, miteinzugehen in Diefe 
Ruhe. Amen! 

Laßt uns doch ja den ruhigen Zwifchenräumen nidt 
trauen, in denen die Kämpfer ausruhen! Laßt und 
ja nicht fagen, wenn etwa die Großen der Erde Arie 
den machen, nun iſt's Friede, nun hat's feine Ge 
fahr mehr! — fondern laßt und wachen und unfere 
Yampen bereit halten! Wahrlich! cs it Fein beflän 
diger Friede mehr möglich, bis der den Sieg erruns 
gen bat, dem der Sieg allein gebührt. 

Nie! — Jeſus Chriftus, der Sohn Gotiel, 
follte feine fo fchweren, Ihn fein eigen Blut £oftens 
ten Eilötungsanftalten vergebens durchgefämpft, vers 
gebens Blur geihwigt haben! — bie ftolze Vernunft 
ſollte Recht behalten! — nein! wenn Gott ein Gott 
der Wahrpeit it, fo tft Das moraliſch unmöglich. 
Eben jo wenig wird der Herr feine Auserwählten 
verlaffen; nein, ich fage euch: Er wird fie erretten in 
einer Zürze, er wird fie eben fo gut in's Land ber 
Nude führen, als Loth in Zoar und die Chriften 
nach Pella. Amen! 
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der genius bh RM Selbfifraft er⸗ 
ten, und bas erſte, was er ift, daß er jeber 
ft, die in und mit ihm wirffem ft, ibre Stelle 
feinem Gefhäfte anweist; S. 810 bisSi3, Der 
gententrieb muß der oberfie Neligionsfebrer ſeyn, 
» die Demuth, das arme Sündergefühl, in Bod- 
a, dem Erholungsorte weitgeförderter Ebriften, 
iche halten; die Gnadenwirfungen, die ibn bisher 
eitet haben, machen fein Minifterium aus; das 
ige Vertrauen auf Gott wird Kabinetsminifter, 
feite Glaubensgewißbeit geheimer Sekretär, ber 
here pbyfiihe Charakter hat die Expedition, er führt 
s aus, der Heldenglaube leitet die innere Poli 
und der uneigenmüge * iſt Oberkämpfer. Wo 
Sachen fo beſtellt find, da muß es gut gehen. 
dlich belt auch Elia das große Geſchäftsſiegel, 
u ſchickt fih aud der Elins-Geift am beften, er 
n erbörlich beten, 
Run geht's nad) Samarfand, dem Sige der Par— 
und dem Berfammlungsorte der Erfigebornen, 
ihnen der Maler Lichthohd und der Parfens 
fer Hofching entgegenfommen und fie einholen. - 
Ich habe oben fhon bemerft, daß die Parfen in 
gemeinen Allegorie die gutmüthigen Zmeifler bes 
ten; die alfo mit aller Treue an der Ur= oder 
»öpfungsreligion bangen, und ben Gott des Lichts 
» der Wahrheit, den Ormuzd, treulic verehrten, 
ihnen dann leicht in Chriftum verwandelt wers 
fann, wenn man’s nur recht anzugreifen weiß; 
find das A der Menſchheit, und können auch zu 
zu denen Tegten, die Die erſten feyn follen, ges 
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bracht werden. Hofching ift ber. Geift, ber bieie 
Parfen belebt; Samarfand, ihr Haupffig, iſt die fpe- 
eulative Bernunft, eine wahre Sandmarfa, ein Sand» 
bezirk, wo man nichts Beſtändiges bauen kann und 
wo nichts Gedeihliches wächst; fobald aber Lichts 
hold, der Maler, dahin fommt und dem Hoſching 
das Worträt Chrifti an Ormuzd Stelle malt, fo 
wird Samarfand ein brauchbarer Drt. 

Samarfand war der Sig des großen Eroberers 
Tamerlan, und wer hat mehr Eroberungen ges 
madıt, aber aud) die Welt mehr verwüftet, als ber 
Geift der fpeeulativen Bhilofophie? Im zum Theil 
ruinirten Schloſſe diejes Fürften nimmt Eugenius 
fein Quartier, und Samarfand ift der Sammelvlas 
der Fünftigen Bürger von Solyma; dieß bedeutet, 
daß die fpeculative Vernunft allerdings der Mittel: 
punft aller Kenntniffe ift, die wir von außen em: 
pfangen, aber fie darf nicht herrſchen, bier darf. der 
Sit des Wirfungsfreifes des Kreuzritterd nicht ans 
gelegt werden, fondern er muß in Solyma jeyn, ba, 
wo die praftiiche oder fittliche Vernunft an Yespera, 
an die Wohnung des Waracleten, im Herzen gränzt. 

Zu Samarfand will das Volk den Fürften fehen 
und feine Augen an ihm weiden; es fieht aber den 
Timotheus für den Fürften an, und diefes iſt fehr 
merfwürdig, denn es gibt einen bedeutenden Wink 
auf einen Fehler, der bei den Anhängern eines gros 
Ben Mannes fo gewöhnlich ift; der felige Lampe 
hatte ein kurzes Bein, und fiehe! alle feine Vereh⸗ 
rer binften; wie viele preußifhe ©enerale tragen 
den Hut und reiten wie Friedrich? die Terflees 
gianer drüden einem die Hand mit fteifem Arme und 
lächeln über den Zahn; und wie Tange fahe man 
Zinzendorfs Lächeln auf allen Gefichtern der Brü« 
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emeinde? Diefes Täppifche Ding foll an Chri— 
durchaus nicht geduldet werden, und fie baben 
iche, über fi zu wachen, daß fie den Timos 
us oder das Aeußere ihres Fürften oder Lehrers 
für das Wefen nehmen, wenn Diejes dann leicht 
: SJenem verfäumt wird; aber auch die großen 
uner follen über ihren Timotheus wachen, 
auch ihr , äußerer Anftand gebeiligt werde und 
haus nichts Auffallendes oder Beſonderes babe, 
Yier in Samarfand fängt nun die Verſammlung 
Untertbanen des Solymaifchen Fürftenthums anz 
ft: der Kreuzritter macht fih nun rübmlich bes 
nt, und die verfchiedenen Klaſſen gutgefinnter Sees 
fließen fih an feinen Geift anz er gewinnt fie 
ch rubige vernünftige Ueberzeugung, und gründet 
Lehre von Ehrifto wicht auf unbedingten Glau— 
allein, fondern er zeigt auch, daß diefer Glaube 
der gefunden Bernunft beftehen könne; mit eis 
ı Worte, er ſammelt in Samarfand, um nad) So— 
a zu führen. 
Die Parfen find das erfte Volk, das hier anfommt, 
n fie find ja das A der Menſchheit. S. 816 u. f. 
Darauf folgen die Nuffen oder Jappetiten unter 
Anführung des Kämpfers Petrus; diefe find 
1 bie treuen bewährten Seelen aus dem gemeinen 
Ife, die durd) den Petrus, durch die apoftolifche 
ıhrheit von Jeſu Chrifto, vorbereitet, gegrüne 
‚ und ohne viele Erfenntniß, aber mit vieler Treue, 
te viel Geräufh, aber mit viel Gehorfam zur 
mnenfahne des Eugeniug geleitet und dann von 
ı nad Solyma geführt werden. ©. 820 u. f. 
Wenn nun der Kreugritter fieht, daß der Herr fein 
erk mit Segen frönt, fo muß er aud alles ord⸗ 
1, damit er jeder Menfcenflaffe das ſeyn könne, 
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was er ihr feyn muß; dahin zielt Die Eim 
von der 823ſten bis 827ſten Seite; Jeder 
diefe allgemeine Negeln beftend auf feinen Wi 
freis an. Beſonders bitte ich, die vier Sy 
wohl zu bemerfen, diefe machen dad Wefen de 
lichen Religion aus; Feind von den Bieren fa 
behrt werden, denn ſie find Die Duelle aller 
gebung im Reiche Gottes; wer ein Bürger i 
Iyına werden will, der muß fie fehlechterdin 
Biere in ihrem ganzen Umfange und von 

Herzen glauben. 

Wenn ein rüftigeds Werfjeug im Reiche 
auftritt und fih ein Publikum fammelt, fo ma 
allerdings Aufieben, denn alle benadhbarte M 
ber werden aufnerfiam, ob ihnen aud wohl 
Diefe neue Erſcheinung etwa Schaden zuwachſen 
Diefe Machtbaber find in der Allegorie Ri 
die tartarifchen Völkerſtämme mit ihren Khaus 
China, und endlih der Dalai Lama mit 
Lamas. 

Rußland bedeutet, wie fihon befannt ift, dir 
unaufgeflärte Volksmaſſe; von dieſer Mucht | 
Kreuzritter nichts zu befürchten, fie iſt zu we 
feinem Standpunfte entfernt. Auch die Khan 
Schulmeiſter der Aufklärung, thun ihm michtd 
ber genaue fittlide Wandel, der Jlbar scha 
bie prafiiiche Erfüllung aller vernünftigen 28 
ten, oderter TZarmafbir Khan, halten teim 3 
nur dev Dalai mit jeinen Lama's regt ſich 
iſt, Die katholiſche und proteftantische Hierarchie 
er, etwas von ibrer Gerechtſame zu verlier 
ehr ſie uber auch geſunken und jo alıfränfiich 
ſo bochtrabend jpricht fie Doch, wird aber, jo 
es verdient abgeieriigt. 
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Wie fih der Kreuzritter gegen bie Halbihriften zu 
perhalten babe, das finden wir S. 529 bie 836. 

Run erfcheinen aud die beiden Philadelphier, bie 
est Dnefimus und Polycarpus heißen, fie 
bringen die Nachricht aus den Abendländern mit, 
daß den Scnittern die Ernte ſchwer falle und es 
mit dem Aehrenleſen nicht mehr fort wolle, Ach 
Bott! dieß ift wohl eine gerechte Klage, die leider! 
von Tag zu Tag immer gegründeter wird. Diefe 
Philadelphier find fehr gefchäftig, Deswegen werben 
fe auch nun zu Bifchöfen angeordnet; fie bedeuten 
den Trieb des Kreuzritterd und des Chriſten, auf die 
Zeihen der Zeit zu merken und die Worte bes Gei⸗ 
Res der Weiffagung zu forfhen; fo nüglich fie alfo 
find, fo behutiam muß man auch mit ihnen verfah⸗ 
ren, weil fie Durch ihren Vorwitz leicht alles zu Grunde 
richten Fönnen, wovon wir nun in der Geichichte 
des Euphronimus ein merfwürdiges Beifpiel finden. 

Dieje Geſchichte zeigt den gewöhnlichen Gang des 
großen Genies, wenn fie’d mit der Wahrheit nicht 
tedlich meinen; fie werden dann am Ende die wirf: 
ſamſten Werkzeuge der Frau von Traun und ihred 
Reihe. Pendants zu diefer Geſchichte kann Die euros 
päiſche Chriftenheit leider! genug aufweilen. In der 
gemeinen Allegorie bedeutet nun hier Hochſprung, 
welches der natürlihe Name dieſes Verführers iſt, 
ine bei den Kreuzrittern ſehr gewöhnliche, aber auch 
ehr gefährlihe VBerfuhung, die fih bejonders dann 
iußert, wenn’s ihnen gelingt, wenn man ihre Werfe 
ils Meiſterſtücke des Genies preist und ihnen viel 
Schönes darüber jagt oder fchreibt; vorerft kommt 
ſieſer Satan in Lidtengelsgeftalt, man freut fi 
iber die Guben und Tulente, womit einen Gott bes 
madigt hat, man danft ibm auch wohl dafür, aber 


mit arabifhen Erzählungen; diejenige, die ich bier 
mitgetheilt babe, enthält ein Muſter, wie ſich ein 
Mann betragen, oder wie fih der Ehrift leiten Taf 
fen muß, wenn er zu einem großen Berufe bes 
flimmt if. Abumaled und Fatime, Alberith 
und Hadar, Gomar und Zbrahim, alle find 
große Beifpiele der wahren Gelaffenheit, und jeder 
in feinem Theile zeigt, wie man fi von der Vor⸗ 
fehbung führen Taffen muß. Daß ih den Abufar 
gerade die Geſchichte während der Zeit erzählen Laffe, 
in welder Eugenius feine Prüfung in YWYespera 
aushält, ift nicht von ungefähr fo entflanden: ber 
äußere Wirfungsfreis des Chriften muß immer mit 
dem inneren übereinftimmend feyn, Die Stimmen aus 
Yespera hallen in Bockhara wieder. 

Dieß mag zur Erflärung dieſes wichtigen Theile 
des Heimwehs genug feyn, die Bedeutung des Eins 
zelnen foll dem Lefer zur Uebung dienen. 

Nun aud nod etwas über die höhere Allegorie 
dieſes zweiten Buchs; ich habe fchon mehrmalen ers 
innert, daß fih die Führung der VBorfehung und die 
Negentenmarime Jeſu Chrifti, im Großen wie im 
Kleinen und im Einzelnen wie im Ganzen, immer 
ähnlich if. Wenn es daher dereinft mit der Kirche 
Gottes einmal fo weit gefommen ift, daß fie fid 
formt, abfondert und bildet, und diefer Bienenſchwarm 
dann fein Solyma fucht, fo wird ed auch einen Theos 
doſius und ein Bodhara geben, wo man einftweis 
Ien ruhen und fih erquiden fann, aber wo ed dann 
auch zu neuen Prüfungen fommt. Wenn dann nur 
Aaron und das neue Iſrael Fein goldenes Kalb 
gießen während der Zeit, daß Moſes Eugenius 
in Yespera ift! — Doc das wird feine Noth haben, 
denn der legte Tag des Feſtes ift auch hier ber 
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rlichſte; ber Heldenglaube Abufar wird dann auch 
1e arabifchen Erzählungen wohl anzubringen wiſſen. 
Der Drt, wo Mofe fein fünftes Buch ausſprach, 
r das Bochara des alten Iſraels; wo mag wohl 
Bockhara des neuen feyn? — der Herr wird's 
ſeben! 

Warum mich wohl mein Genius während dem 
hreiben des Heimwehs nad Bockhara und Samar⸗ 
id leitete ? — zu Jeruſalem Fonnte ich nicht Länger 
weilen, als zur Einſetzung des Fürften in fein 
nt nöthig war, doch ift eben dieß der merkwürdige 
it, wohin ber Geift der Weiffagung zielt. Gott 
iß es, ich konnte nicht anders! — ich durchreiste 
I Welt in meinen Gedanfen, nirgend aber fand 
In Nube, als in der mongulifhen Tartarei, 





mußte ich gleichfam meine Alfegorie verlegen, 
als ob das Ahnung oder gar Weiffagung ſeyn 
kte, fo body hebe ih mein Werk nicht hinauf, ſon— 
en ich folgte nur meinem Triebe, und laſſe nun 
ott und feine Vorſehung mit dem Heimweh ſchal ⸗ 
& und walten, 
Indefien waren jene ungeheuren Landftrihe, die 
r jegt fo wenig fennen und die zu fo Bielem fähig 
d und bequem Tiegen, eine Wiege vieler mädtie 
r Nationen; dort ging Jenghiz⸗Khan aus, daß 
fiegte; dort zog Tamerlan aus, daß er bie 
jelt züchtigte; von dort zug Oliosman mit feis 
n Türfen aus, um fih als ein Eiferbild zum Vers 
uffe des Hausvaters in's Junerſte ded Tempels 
ottes zu fegen, und von dort aus hat China eine 
ue Dynaftie befommen; follte diefes Land nicht 
ich dem Weibe, das mit der Sonne der Wahrpeit, 
it der rechten und einzigen Aufffärung befleidet ift, 
x feinen männlichen Sohn zur Wiege dienen und 
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zum Eolyma werden fönnen? Gott find alle 
möglich! wir haben fhon Kundfdafter in der 
diefer Gegenden; die Brüdergemeinde hat in 
han einen Gemeinort, der um ein guted Theil 
it als wir. Dieje Kundfchafter werden dieſem 
fein böjes Gerücht machen, fondern ung eine: 
bringen, an welder Joſu und Caleb zu 
haben, und dieſe foll und in unferer Trau 
recht erquiden. 

Indeſſen, Bockhara, Samarfand und Solyn 
gen ſich auf Gottes Erde befinden, wo ſie 
laffet ung nur nicht verfäumen, miteinzugehen i 
Ruhe. Amen! 

Laßt uns doch ja den ruhigen Zwifchenräume 
trauen, in denen die Kämpfer ausruhen! La 
ja nicht fagen, wenn etwa die Großen der Erd 
den machen, nun ift’8 Friede, num hat's fein 
fahr mehr! — fondern laßt ung wachen und 
Lampen bereit halten! Wahrlich! es ift Fein 
diger Friede mehr möglich, bis der den Sieg 
gen bat, dem der Eieg allein gebührt. 

Wie! — Jeſus Chriftus, der Sohn ( 
follte feine fo fhweren, Ihn fein eigen Blut 
den Erlölungsanftalten vergebens durchgefämpf 
gebens Blut geihwigt Haben! — die ftolze Be 
follte Hecht behalten! — nein! wenn Gott ei 
ber Wahrheit ift, fo ift dag moralifh unm 
Eben fo wenig wird der Herr feine Auserw 
verlaffen; nein, ich fage euch: Er wird fie errei 
einer Kürze, er wird fie chen fo gut in's La 
Ruhe führen, als Loth in Zoar und die C 
nach Wella. Amen! 


> 





Srrggesi 
Der Für Eugenius Pat nun Selbſtkraft er⸗ 


halten, und bas erfte, was er thut, if, daß er jeder 
Kraft, die in und mit ihm wirffam AR, ihre Stelle 
in feinem Gefhäfte anweist; S. 810 bis 813. Der 
Regententrieb muß ber oberfte Neligionslehrer feyn, 
und die Demuth, das arme Sündergefühl, in Bode 
hara, dem Erholungsorte weitgeförderter Chriſten, 
Bade halten; die Gnadenwirfungen, die ihn bisher 
geleitet haben, machen fein Minifterium aus; das 
innige Vertrauen auf Gott wird Kabinetsminifter, 
die fefle Glaubensgewißheit geheimer Sefretär, ber 
äußere phyfiihe Charakter hat die Expedition, er führt 
es aus, der Heldenglaube leitet die innere Polis 
zei, und der uneigennüge Mutp ift Oberfämpfer. Wo 
die Sachen fo beftellt find, da muß es gut geben. 
Endlih holt auh Elia das große Geicäftsfiegel, 
dazu ſchickt ſich aud der Elia Geift am beften, er 
kann erhörlich beten, 

Nun geht's nad) Samarkand, dem Sitze der Par— 
ſen und dem Verſammlungsorte der Erſtgebornen, 
wo ihnen der Maler Lichtholhd und der Parſen— 
priefter Hofching entgegenfommen und fie einholen. - 

Ich habe oben fhon bemerkt, daß die Parfen in 
der gemeinen Allegorie die gutmüthigen Zweifler be- 
deuten; die alfo mit aller Treue an der Ur- oder 
Schöpfungsreligion hangen, und den Gott des Fichte 
und der Wahrheit, den Ormuzd, treufich verehren, 
der ihnen dann leicht in Chriftum verwandelt were 
den kann, wenn man's nur recht anzugreifen weiß; 
fie find das A der Menſchheit, und können auch zu 
D, zu denen legten, bie bie erſten ſeyn follen, ges 
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bracht werden. Hoſching iſt ber Geiſt, der dieſe 
Parfen belebt; Samarfand, ihr Haupifig, iſt die ſpe⸗ 
eulative Bernunft, eine wahre Sandmarka, ein Sand» 
bezirk, wo man nichts Beſtändiges bauen kann und 
wo nichts Gedeihliches wächst; fobald aber Richt 
hold, der Maler, dahin fommt und den Hoſching 
das Porträt Chrifti an Ormuzd Stelle malt, fo 
wird Samarkand ein brauchbarer Drt. 

Samarkand war der Sig des großen Erobererd 
TZamerlan, und wer hat mehr Eroberungen ges 
madt, aber auch die Welt mehr verwäüftet, als ber 
Geiſt der fpeculativen Philoſoppie? Im zum Theil 
ruinirten Schloſſe dieſes Fürſten nimmt Eugenius 
fein Quartier, und Samarfand ift der Sammelvlag 
der Fünftigen Bürger von Solymaz dieß bedeutet, 
daß die ipeculative Vernunft allerdings der Mittel: 
punft aller stenntniffe ift, die wir von außen em: 
pfangen, aber fie darf nicht herrſchen, bier darf: der 
Sig des Wirfungsfreijed des Kreuzritterd nicht ans 
gelegt werden, jondern er muß in Solyma jeyn, da, 
wo die praktiſche oder ftrtliche Vernunft an Yespera, 
an die Wohnung des Paracleten, im Herzen gränst. 

Zu Samarfand will das Volk den Fürften fehen 
und feine Augen an ihn weiden; es fieht aber den 
Timotheus für den Fürften an, und diejes ift ſehr 
merfiwürdig, denn es gibt einen bedeutenden Winf 
auf einen Fehler, der bei den Anhängern eines gro: 
Ben Mannes fo gewöhnlich ift; der ſelige Lampe 
hatte ein furzes Wein, und fiehe! alle feine Vereh— 
rer hinkten; wie viele preußifde Generale tragen 
den Hut und reiten wie Friedrich? die Terflee: 
gianer drüden einem die Hand mit fteifem Arme unt 
lächeln über den Zahn; und wie lange jahe man 
Zinzendorfs Lächeln auf allen Geſichtern der Brü— 
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dergemeinde? Diefes Täppifche Ding fol an Chris 
fen durchaus nicht geduldet werben, und fie haben 
Urfahe, über fih zu waden, daß fie den Timos 
tbeus oder das Aeußere ihres Fürften oder Lehrers 
nit für das Weſen nehmen, wenn Diefes dann leicht 
über Jenem verfäumt wird; aber auch die großen 
Männer follen über ihren Timotbeus wachen, 
dag auch ihr, äußerer Anftand gebeiligt werbe und 
durchaus nichts Auffallendes oder Befonderes babe. 
Hier in Samarfand fängt nun die Verſammlung 
der Untertbanen des Solymaifhen Fürftentbums anz 
das ift: der Kreuzritter macht fih nun rühmlich bes 
fannt, und die verfchiedenen Klaſſen gutgefinnter Sees 
fen fchliegen fih an feinen Geift anz er gewinnt fie 
durch ruhige vernünftige Meberzeugung, umd gründet 
die Lehre von Chriſto nicht auf unbedingten Glau— 
ben allein, fondern er zeigt au, daß diefer Glaube 
mit der gefunden Vernunft befteben könne; mit eis 
nem Worte, er fammelt in Samarfand, um nad So— 
Iyma zu führen. 
Die Parfen find das erfte Volk, das hier anfommt, 
denn fie find ja das A der Menſchheit. S. 816 u. f. 
Darauf folgen die Nuffen oder Jappetiten unter 
der Anführung des Kämpfers Petrus; dieſe find 
nun bie treuen bewährten Geelen aus dem gemeinen 
Volke, die dur den Petrus, durd die apoftolifhe 
Wahrheit von Jeſu Chrifto, vorbereitet, gegrüne 
det, und obne viele Erkenntniß, aber mit vieler Treue, 
ohne viel Geräufh, aber mit viel Gehorſam zur 
Sonnenfahne des Eugemiug geleitet und dann von 
ihm nad) Solyma geführt werden. S. 820 u. f. 
Wenn nun der Kreuzritter fieht, daß der Herr fein 
Merk mit Segen frönt, fo muß er aud alles ord⸗ 
nen, damit er jeder Menfchenklaffe das feyn Fünne, 
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was er ihr feyn muß; dahin zielt die Einrichtung 
von der s23ften bis S?Tften Seite; jeder wende 
dieſe allgemeine Negeln beftens auf feinen Wirfunge. 
freis an. Beſonders bitte ih, die vier Symbolen 
wohl zu bemerfen, diefe madyen das Weſen der chriſt 
lichen Religion aus; Feind von den Vieren fann ent 
behrt werden, denn fie find die Duelle aller Geſetz— 
gebung im Reiche Gottes; wer ein Bürger in So— 
Iyma werden will, der muß fie ſchlechterdings allı 
Biere in ihrem ganzen Umfange und von ganzem 
Herzen glauben. 

Wenn ein rüftiges Werkzeug im Reiche Gottes 
auftritt und fih ein Publifum fammelt, fo macht dad 
allerdings Aufſehen, denn alle benachbarte Machtha⸗ 
ber werden aufmerfjam, ob ihnen auch wohl dDurd 
Diefe neue Erſcheinung etwa Schaden zuwachſen fönne, 
Dieſe Machthaber find in der Allegorie Rußland, 
die tartarischen Völkerſtämme mit ihren Khans, dann 
China, und endlih der Dalai Lama mit feinen 
Lamas. 

Rußland bedeutet, wie ſchon befannt ift, die ganze 
unaufgeflürte Volksmaſſe; von dieſer Mucht hat 'ber 
Streuzritter nichts zu befürchten, fie iſt zu weit von 
feinem Standpunfte entfernt. Auch die Khans, bi 
Schulmeifter der Aufklärung, thun ihm nichts, denn 
der genaue fittlihe YBandel, der Ilbar Khan, uml 
die prafiiiche Erfüllung aller vernünftigen Wayrhei— 
ten, oderder Tarmaſhir Khan, halten ſie im Zaume; 
nur dev Dalai mit feinen Lama's regt fi, Dad 
iſt, die katboliſche und proteftantijihe Hierarchie fürd: 
tet, etwaos von ihrer Gerechtſame zu verlieren; fi 
ſebr fie uber auch geiunfen und ſo alifränkiſch ſie iſt 
ſe bochtrabend ſpricht fie Doch, wird aber, jo wie fi 
en verdient abpgeſertigt. 
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Wie fi der Kreuzritter gegen bie Halbchriften zu 
verhalten habe, das finden wir ©. S29 bis 836. 
; Nun erfcheinen auch die beiden Philadelphier, die 
jetzt Oneſimus und Polycarpus beißen, fie 
bringen die Nachricht aus den Abendländern mit, 
daß den Schnittern die Ernte fchwer falle und es 
wit dem Aehrenlefen nicht mehr fort wolle. Ad 
Bott! dieß it wohl eine gerechte Klage, die leider! 
von Tag zu Tag immer gegründeter wird, Diefe 
Philadelphier find fehr gefchäftig, deswegen werden 
fe auch nun zu Bifchöfen angeordnet; fie bedeuten 
den Trieb des Kreuzritterd und bes Chriften, auf die 
Zeichen der Zeit zu merken und die Worte bes Gei⸗ 
Res der Weilfagung zu forſchen; fo nügfich fie alfo 
find, fo behutiam muß man auch mit ihnen verfaß- 
zen, weil fie Durch ihren Borwig leicht alles zu Grunde 
richten können, wovon wir nun in der Geichichre 
des Euphronimus ein merfwürdiges Beifpiel finden. 

Diefe Geſchichte zeigt den gewöhnlihen Gang bes 
großen Genies, wenn ſie's mit der Wahrheit nicht 
redlich meinen; fie werden dann am Ende die wirf: 
famften Werkzeuge der Frau von Traun und ihres 
Reichs. Pendants zu diefer Gejchichte kann die euros 
päiſche Chriftenheit leider! genug aufweien. In ber 
gemeinen Allegorie bedeutet nun hier Hohfprung, 
welches der natürlide Name dieſes VBerführers tft, 
eine bei den Kreuzrittern fehr gewöhnliche, aber auch 
fehr gefährliche Verſuchung, die fih beſonders dann 
äußert, wenn's ihnen gelingt, wenn man ihre Werfe 
als Meiſterſtücke des Genies preist und ihnen viel 
Schönes darüber ſagt oder fchreibt; vorerft kommt 
dieſer Satan in Lihtengelsgeſtalt, man freut fi 
über die Guben und Tulente, womit einen Gott be= 
gnadigt hat, man dankt ihm auch wohl dafür, aber 
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faum bemerfbar; wenn man nicht genau wacht, flü 
ſtert Hodhfprung das Pharifäer- Gebetchen mi 
dazu; jest Fommt’s allmählig weiter; unter der Larv 
des Thätigfeitstriebes zum Beften des Reichs Got 
tes wird er bald PVolizeidireftor, er dirigirt nun all 
Anftalten im Kleinen; und endlih, ebe man fi’ 
verfieht, hat er die Falle geftellt. 

D wie viele wadere und thätige Kreuzritter Be 
Hochfprung in diefer Falle gefangen! — Um mü 
und andere zu warnen, will ih den Gang genauı 
fhildern, den Hodfprung bei diefer Gelegenhe 
zu gehen pflegt, und diefes wird dann auch zuglei 
der Echlüffel zu feiner Gefchichte im Heimweh fey 

Menn der Krenzritter fieht, daß ihn die Vorfehu 
zu einem widtigen Werkzeuge im Reiche Gottes I 
ftimmt bat und daß es ihm gelingt, fo verbildet 
ſich Teicht in feinen eigenen Talenten; er glaubt da 
mit der Zeit, er fey doch wirflid etwas Großes; 
legt einen hoben Werth auf ſich felbft, und eben 
dieſer Idee ift Hochſprung wirffam; jegt gefell 
fih nun aud die Philadelphier dazu, Denn man me 
auf die gegenwärtigen Zeichen der Zeit, ſucht da 
im propbetifhen Worte Aehnlichfeiten auf und fin! 
fie leicht; num iſt nur noch ein Schritt übrig, ı 
fi) felbft unter Den handelnden Perfonen der Weiſ 
gungen zu finden, und wenn man nun Diefer Si 
beipflichtet und fi darinnen gefältt, fo hat Ho: 
fprung gewonnen, und man iftin feiner Falle gefangı 

Diefe Teste Verfuchung hat manchen edlen Dia 
geftürzt; man leſe nur die Ktirchengefchichte der äl 
ren und neueren Zeit, fo wird man Beifpiele Die 
Art in Menge finden; der Eine fällt öffentlich 
der Andere heimlicher , der Eine gröber, der Andi 
fubtiler; Alle aber werben dann Anhänger bes Thie 
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fie ſich nicht mehr als Bafallen des Herrn 
Herren, fondern als Selbſtherrſcher betrachten. 
genius hatte ſchon darinnen gefehlt, daß er 
Aladelphier zu Biſchöfen und den Hochfprum, 
Dofizeidiveftor machte, das hieß vecht den 
Bärtner fegen; allein er fehlte blos aus Mans 
ı Wachfamfeit, darum fiel es ihm aud) nicht 
‚den Fehler wieder gut zu machen. 
Nachrichten von Theodor und Ernft Uriel 
en nur gelefen zu werden, fie bebürfen Feiner 
terung. 
rt erfgeinen auh Jlbar Khan und Tarmaz 
Khan mit ihren 25,000 usbedifchen oder alt 
iſchen Familien; diefe ftellen bie Seelen vor, 
8 den gefeglihen Kirchenchriſten gewonnen wer⸗ 
Ilbar Khan, die Selbftprüfung, und Tare 
ie Khan, der gefegmäßige Wandel, führen fie. 
ft ſchwer, folde Geifter zur Kindeseinfalt zw 
n und Ffraefiten zu Chriften zu machen; allein 
f der Gnade nicht möglihd ? — 
3 Zlbar Khan mit nad Solyma geht und 
alter feiner Heerde wird, ift fehr gut, denn 
ort iſt die tägliche Selbftprüfung nörhig, und 
folgt der chriftlihe Wandel von felbft; Tare 
iv aber bleibt zu Haufe, um feine Unterthas 
ft zu Menfchen und dann auch zu Ehriften zu 
1, und fie zur Bürgerfhaft von Solyma vors 
ten. 

lich fommen die Abendländer und mit ihnen 
Yettungswerfzeuge; Abdollam iſt ihr Führer, 
nun aud) feine Familie mitgebradht, und fo 

Sammlung und Berfiegelung der Gemeinde 
rſtgebornen, was das Ganze betrifft, vollendet 
ng’s fänmet. Schriften. V. Bd. 33 
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Diefe Abenbländer, unter denen befonbers Die Deuts i 
fchen den Hauptſtamm ausmaden, bedeuten bie aus 
allen erwedten Gefellfhaften oder fogenannten yies 
tiftifhen Gemeinfhaften gefammelten Bewährten und 
Getreuen. Diefe find nun die Hauptfadhe, dad Salz 
der Erde und das Ferment, wodurd in Solyma bie 
Einigfeit des Geiftes unter fo verfchiedenen Nationen 
fowohl im Defonomifchen ald Sittlihen bewerfftelligt 
werden muß. 

Nun madht noch eine Gefandifhaft vom chinefifchen 
Kaifer Kien- Long und dann aud ein Brief von 
ihm den Beſchluß des dritten Theiles. Diefer Monard 
fellt in der gemeinen Allegorie den weltlichen Arm 
vor, injofern er der Beförderung des Reichs Gottes 
an die Hand gebt; auch diefer muß Erbe biefed 
Reihe werden und es gegen alle Dalai-Lamas 
fhügen. Auch die Könige follen ihre Herrlichkeit in 
diefes Neich bringen, Amen! 

Aber was kann ich nun weiter über Die geheime 
Allegorie fagen, das meine Lefer nicht fhon ahneten? 
— Nah vollendeter Prüfung der Erfilinge des zw 
fünftigen Reichs wird fie der Herr fammeln und die 
einzelnen Eugenien in eine moralifche Perſon ver 
einigen, deren Hirte und Wächter dann der wahre 
Eugeniug feyn wird. Der wird noch beffere Ein 
richtungen machen, als ich armer ABE-Schüler hier 
entworfen habe. Indeſſen wir dürfen ahnen, dürfen 
uns von der herrlichen Zeit mit einander unterhalten 
und und unter einander zur Treue und Ausharrung 
ermahnen, um den Heimwehtrieb zu weden. Nur 
laßt uns vorfihtig feyn, damit wir nicht in einen 
fleifhlihen Chiliasmus verfallen, der den wahren 
Anhängern Jefu fo oft fhon zum Fallftride gewors | 
ben iſt; wir müſſen ja der Wolfenfäule nicht vor 
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tfen, nichts erzwingen wollen; der Herr, unfer 
BE: weiß allein, wenn’s gerechte und volllommene 
t ift, 

Es werden viele Verführer aufftehen, foldhe, die 
ı Hodhfprungs Falle gerathen find, die das neue 
Nirael in's gelobte Land führen wollen; allein glaubt 
men nicht, das Neich des Thiers muß erft allge 
fein berrfchend werden, und wenn ſich dann fein 
Bericht naht, dann erft wird die Stimme erſchallen; 
deh' aus, mein Volk, aus Babylon, bamit bu nicht 
eilhaftig werdeft ihrer P lagen! — und dann wird 
nicht an überzeugenden Merfmalen fehlen, daß 
nun gerechte und vollfommene Zeit fey, und dann 
ird auch Eugenius fein Kreditiv aufmeifen und 
wibun, daß ev Fein Betrüger fey. 
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PDierter Theil. 


— — 


Erftes Bud. 


Obgleich im Sinne der gemeinen Allegori 
nes Heimwehs dieſer Tegte Theil auch den Kı 
ter in feinem Wirfungsfreife leiten und ihm ! 
an die Hand geben fann, wie er auf fein Pul 
auf feine Bürger von Solyma wirfen muß, f 
ih doch vorzüglich hiebii mein Augenmerf a 
Ideal einer vollfommenen chriftliden Regie 
form gerichtet, fo wie ich fie mir in einem ij 
Staate denfe, deffen Bewohner, vom Yürften 
auf den geringften Unterthan herab, alle wahrı 
ften find. Diefer Theil ift alfo vorzüglich dem 
ber höheren Allegorie gewidmet; damit ihn ab 
auh die Werkzeuge des Herrn in feiner Ki 
ihrem Privatverhältniffe brauchen und auf f 
wenden fönnen, fo will ih noch ein und a 
zur Erläuterung hinzufügen, und ihnen dann 
Schlüffel zum Gebrauche übergeben. est h 
nur noch eine Fleine Nachlefe zu halten, inde 
fat Alles deutlich und verftändfich ift. 

In der gemeinen Allegorie bedeutet alfo ba 
Solyma mit feinen Bewohnern das Publikum 
hes fih der Kreuzritter in feinem Mirfung 
erwirbt; die Anzahl derer Seelen, die fi 
mündligen oder fchrifilihen Leitung und Fi 
anvertrauen; fo wie fih nın Eugeniug in 
Amtsführung beträgt, fo geziemt es auch 
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Männern, fie müffen nit herrſchen, fondern Teiten, 
führen und alles von fih ab auf ihren Herrn und 
Meifter hinweiſen; Neinigfeit des Wandels, Ordnun; 
in allen Geſchäften und wahre Herzensdemuth muß 
ihr tägliches Beftreben und ein erhabenes Beifpiel 
feyn für alle Diejenigen, die auf fie ſehen und fie 
für ihre Mufter halten; diefer Sinn muß dann auch 
ihre Gefeggebung beleben, welche nichts als das wahre 
Befte des Neihs Gottes zum Ziele hat, und zu dem 
Ende aud aus Feiner andern Quelle, als aus dem 
Schatze der himmlischen Wahrheit herfließen darf, 

Daß nun auch Lichtenberg, der heſſiſche Offi— 
zier mit feiner Frau und Kindern, der Jude Hil« 
desheimer und fpäterbin noch mehrere Bekannte 
zum Eugenius gefammelt-werden, bedeutet, daß 
alle Werkzeuge, die dem Kreuzritter auf feiner Vor— 
bereitungsreife gedient haben, weiter gefördert und 
gebeiligt, nun auch hier wirffam feyn müffen, denn 
er bedarf auch bier noch immer der Bibelfunde, des 
natürlihen Edelmuths, der riftlihen Klugheit, der 
Menicenliebe u. f. w. S. 12 bis 16. 

Die Beſchreibung des Landes Solyma, S. 16 
bie 21, iſt figürlich; beiläufig ſtellt auch diefes Land 
des Friedens die unſichtbare Gemeinſchaft der Heilis 
gen vor; bdiefes Zion und Canaan mit feinem Jor⸗ 
dan ift auch ein herrliches Land, deſſen Anblid dem 
Kreuzritter und feinem Anvertrauten hohe Freude ers 
regt, ©. 21 bie 25. Wenn dem Chriſten alle die 
Güter und Herrlicfeiten, welde die wahren Glieder 
Chrifti befigen und hienieden ſchon zu genießen 
haben, in ihrer ganzen Weberficht worgeftellt werden, 
wie das doch wohl zu Zeiten gefchieht, fo jubeln fie 
auch und freuen fi) hoch; derjenige aber, ber Hauss 
halier und Auffeher in biefem Lande werben fol, 
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nämlich der Ktreusritter, hat befondere Urſache, ſich z 
freuen, daß ihn fein Führer bie hieher an die Grän: 
feines Wirfungsfreijes gebracht hat und er nun ſeir 
ganze Beftimmung weiß; und um feine Freude ; 
erhöhen, zeugt nun aud feine holde Freundin, bi 
himmlische Wahrheit, mit allen Gnadengaben bes he 
ligen Geiſtes, Denen er Alles zu verdanfen hat, ba 
er nun am Ziele und auf dem rechten Flecke fteh: 

Aber im noch höhern Sinne wird fidh dereinft d4 
fünftige Eugenius und die aus allen Völfern, vo 
ben Parfen an bis auf unfere Chriftengemeinden, gı 
fammelte Heerde der Erftgebornen mit ihrem Fül 
rer, dem eigentlihen Eugeniug, freuen, wenn f 
allen egyptiihen Plagen, dem antichriftifchen Phe 
rao und dem rothen Meere entronnen, aufder Gran: 
ihres Friedenslandes ftehen und feine hüglichte Fläd 
im milden Morgenglanze überfchauen werden, dan 
werden fie feyn wie Die Träumenden. 

S. 24 u. f. werden die erſten Anftalten zur 2ı 
wohnung und Austheilung bes Landes befchrichen 
bieß bezieht fih ganz auf die höhere Alfegorie, un 
fol nur ein ſchwaches Bild der Einrichtung feyn, Di 
man bdereinft im Lande Solyma treffen wird, 

Kleine Kinder machen in ihren Spielen die wid 
tigften Geſchäfte der Großen nach; mir, der ich noı 
ein Knabe in ſolchen Eaden bin, wird man's 3 
gut halten, wenn ich mir in des Vaters Baumgaı 
ten ım Kleinen aud ein Solyma bilde, und mir au 
Brettchen und Steinden ein Oftenheim, Urs 
nienburg und dergleichen dahin träume und, | 
gut ich kann, vorftelle, 

‚In der gemeinen Bedeutung fann fich jeder Kreu, 
ritter Ordnung in feinen Gefchäften, Weisheit dı 
Gange der Dinge und Klugheit im Benehmen da 
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aus abfirahiren, damit. dag saum cuique, einem 


Jeden das Seinige, und fo auch fein eigenes Wopf, 


genau beherzigen möge, 

Hierauf folgt nun der Befuch bei dem Paracleten,; 
6. 35 bis 87. Dem Lefer ift Die Bedeutung bes 
andes Yespera befannt, eben fo muß er auch num 
wiſſen, daß der Paraclete der heilige Geiſt if, ber 
in reinen abgefchiedenen Herzen, im innerfien Sees 
Imgrunde des begnabdigten Chriften und Kreuzritters 


vohnet; hieher muß er fich zuweilen in fliller Eins. 


Jkhr und heiligen Betrachtuugen begeben und. den 


hohen Lehren dieſes Meifters aller Meifter horchen, 
Seine beiden Töchter find Menfchenliebe und Sees 
Ienfriede, beide empfindet man in folhen Stunden 
der Weihe anſchaulich. 

Die Epifode der Gefhichte des Lüdenbecks, 
die im Anfang der Neife des Fürften nach Yespera 
vorfommt, dient blos zur Belehrung und Beherzi⸗ 
gung für Erwedte, dann auch zum Schreden und 
Abfheu gegen die Bedrüdfungen der Mächtigen; fie 
bient dem Kreuzritter, feine Erfahrungen zu vermehren. 

Befonders bitte ich, den Unterricht, den der Paras 
elete dem Eugenius ©. 74 bis SO gibt, tief der 
Seele einzuprägen, er ift eins der wichtigften Stüde 
des ganzen Werks. Daß der Weg zur Wohnung 
des Paracleten fo wenig betreten ift, die Beichaffene 
heit der Wohnung felbft u. dgl., mag, den Lefer im 
Nachdenken üben. 

In der höhern Alfegorie bedeutet die Nähe des 
Paracleten die befondere Herablaffung Gottes und 
Chrifti zu feinem Friedengreiche, in welchem er uns 
ter feinen Anbetern im Geift und in der Wahrheit 
wohnen und wandeln wird. 
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Das zweite Bud. 


Nun folgt die Gefchichte des Juſtus Neilinge, | 
fie it abermals blos zur Warnung für folche gut | 


willige Seelen hier eingefchaltet worden , die fü fo 
leicht durch) fromme Schwärmerei täufchen laſſen und 
oft ein ſchreckliches Ende nehmen, 

Auch die Geſchicht Bernhards und Matpil 
dens hat den nämlihen Zweck; bier ift aber bie 
Führung des Schweizerde Eulaliusd Philomyftes 
befonders merfwürdig; bei diefer Erzählung hatte id 
nur blos die Abfiht, Die Begriffe der Leſer in Ans 
fehung der Alchymie zu berichtigen, denn fie dient 
auch gar oft zum Fallftride fhwacfinuiger, obwohl 
gutmüthiger Schwärmer; zugleidy aber wollte ich auf 
diejenigen belehren, die die ganze höhere Chemie oder 
fogenannte hermetifhe Philoſophie für nichts, als ein 
bloßes Hirngefpinnft anfehen, denn dazu berechtigt 
fir die gefunde Bernunft eben fo wenig, ald an dem 
Steine der Werfen zu fuchen und zu arbeiten. 


Das dritte Bud, 
Ber der Drdensftiftung babe ich nichts zu erinnern, 
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ſie erläutert ſich von ſelbſt; eben ſo auch die Beſchrei⸗ 


bung der Uranienburger Luſtbarkeiten und des 
nroßen Hallelujahs, S. 176 u. fe Wo der Yaras 
slete in einem Goncerte ein Solo gibt, wie ©. 182, 
da geht's chriftlich ber. 


Das vierte Bud. 


Bu ig eine der merfwürbdigften Gefdichten dies 
“vorn Teile, nämlich Die Gebirgereife des Fürs 
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Fugenius und bie auf derfelben gemachte hi 
'ge und gefährliche Eutdeckung, S. 233 u. f. 
übt Feine grimmigere und voll ommnere Empds 
als die des Fürften der Finfterniß gegen ben 
3 des Lichts, der unvernünftigen Vernunft ges 
ie Offenbarung und des Egoismus, ber Ich⸗ 
zegen die Selbftverläugnung; daher ruht auch 
tau von Traun nidt, bie je, mit ewigen Bans 
ver Finfterniß gefeffelt, nichts mehr fann. Es 
e unerträglich, daB am Eugenius alle 
t und Kunft zu Schanden geworden, und daß 
am ruhig und über fie triumphirend die Heerde 
derrn weiden foll; daher verfucht fie nun noch 
jegte Mittel, fie fucht die Bürger von Solyma 
glänzende und täufchende Lodungen zur Ems 
ig zu bewegen, gerade auf die nämlihe Art, 
ie auch in unferen geiten in ganz Europa wirkt; 
bedient fie fih der beiden verfehmigteften und 
feften Buben, die fie.nur unter ihrem Vereh⸗ 
auftreiben kann; fie heißen Richmuth Hoch— 
el (geiftliher Hohmuth) und Helferich Saf- 
faliche Freiheit); aber die Vorſehung und ihre 
zeug Eugenius vereiteln alle ihre Anfchläge, 
Methode, deren fih die Aufklärer in Solyma 
ien, ift gerade diejenige, die wir auch in Deutfch- 
feider allzu gut Fennen, 
ı vierten Buche wird zuerft die Preisfrage, den 
3 betreffend, beantwortet; was dem Reihe Got⸗ 
ad Chrifti die Heifigung ift, das ift dem. Reiche 
Biderriften jene Pet aller Sittlichkeit; freilich 
It die Religion die Mittel, dieſer Unheiligung 
genzuwirfen, aber Gott! wie ſchwer haͤls, fie 
ig zu gebraudhen! — Doch wo ein Solyma ift, 
re möglih; Regenten und Hausväter müſſen 


verſteyt, hat er Die Faue gejteur. 

D wie viele wadere und thätige Kreuzr: 
Hochfprung in diefer Falle gefangen! — | 
und andere zu warnen, will ich den Gang 
fhildern, den Hodfprung bei diefer Gel 
zu gehen pflegt, und dieſes wird dann auch 
ber Schlüſſel zu feiner Gefchichte im Heimn 

Menn der Kreuzritter fieht, dag ihn die 7 
zu einem wichtigen Werkzeuge im Neihe G 
ftimmt bat und daß es ihm gelingt, fo ver 
fi) leicht in feinen eigenen Talenten; er gla 
mit der Zeit, er fey doch wirklich etwas Gr 
legt einen hohen Werth auf fi felbft, unt 
dieſer Idee iſt Hochſprung wirffam; jeg 
fih nun auch die Philadelphier dazu, denn m 
auf die gegenwärtigen Zeichen der Zeit, fu 
im propbetifhen Worte Aehnlichkeiten auf u 


fie leicht; nun iſt nur nod ein Schritt üb 
Geh Folk untor Non hanhelnnon Meorfnnon Rei 
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ſobald fie ſich nicht mehr als Vaſallen des Herrn 
aller Herren, fondern als Selbſtherrſcher betrachten, 

Eugenius hatte fon barinnen gefehlt, daß er 
die Philadelphier zu Biſchöſen und den Hodhfprum, 
zum Polizeibireftor machte, das hieß recht den 
zum Gärtner fegen; allein er fehlte blos aus Manz 

Ian Wadfamfeit, darum fiel es ihm auch nicht 

wer, den Fehler wieder gut zu machen. 

Die Nachrichten von Theodor und Ernft Uriel 
U brauchen nur gelefen zu werben, fie bedürfen feiner 
Erläuterung. 

Nun erfgeinen auch Iſbar Khan und Tarmas 
dir Khan mit ihren 25,000 usbedifhen oder ‚alte 
Üraelitifchen Familien; diefe ſtellen die Seelen vor, 
die aus den gefeglichen Kirchenchriften gewonnen wers 
den. Ilbar Khan, die Selbftprüfung, und Tar⸗ 
mafbir Khan, der gefegmäßige Wandel, führen fie. 
€s hält ſchwer, folde Geifter zur Kindeseinfalt zw 
Bringen und Sfraeliten zu Chriſten zu maden; allein 
was ift der Gnade nicht möglich? — 

Daß Ilbar Khan mit nah Solyma geht und 
Statthalter feiner Heerde wird, iſt fehr gut, denn 
auch dort ift die täglihe GSelbftprüfung nöthig, und 
dann folgt der hriftlihe Wandel von ſelbſt; Tare 
maſhir aber bleibt zu Haufe, um feine Unterthae 
nen erft zu Menſchen und dann auch zu Chriften zu 
waden, und fie zur Bürgerfhaft von Solyma vor⸗ 
aubereiten. 

Endlih kommen die Abendländer und mit ihnen 
ihre Rettungswerkjeuge; Abdollam ift ihr Führer, 
er hat nun aud feine Familie mitgebracht, und fo 
iR die Sammlung und Berfiegelung ber Gemeinde 
der Erfigebornen, was das Ganze betrifft, vollendet, 

Stitling's fämmtr, Schriften. V. Bd. 33 
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Diefe Abenbländer, unter denen befonberg bie 2 
fchen den Hauptftamm ausmachen, bedeuten die 
allen erwedten Gefellfchaften oder fogenannten 
siftifchen Gemeinſchaften gefammelten Bewährten 
Getreuen. Diefe find nun die Hauptfache, dag 
der Erde und das Ferment, wodurd in Solym: 
Einigfeit des Geiftes unter fo verfchiedenen Nati 
fowohl im Defonomilchen als Sittlichen bewerfit 
werden muß, 

Nun madht noch eine Geſandiſchaft vom dyinefi 
Kaifer Kien- Long und dann aud ein Brief 
ihm den Beſchluß des dritten Theiles. Diefer Mo 
fellt in der gemeinen Allegorie den weltlichen 
vor, injofern er der Beförderung des Reichs & 
an die Hand gebt; auch diefer muß Erbe ı 
Reichs werden und es gegen alle Dalai-La 
fhügen. Auch die Könige follen ihre Herrlichki 
diefes Neich bringen. Amen! 

Aber was kann ich nun weiter über Die gel 
Allegorie fagen, das meine Leſer nicht ſchon ahn 
— Nah vollendeter Prüfung der Erftlinge dei 
fünftigen Reichs wird fie der Herr fammeln un 
einzelnen Eugenien in eine moralifhe Perſon 
einigen, beren Hirte und Wächter dann der n 
Eugenius feyn wird. Der wird noch beffere 
richtungen machen, als ich armer ABE-Schüler 
entworfen habe. Indeſſen wir dürfen ahnen, di 
ung von ber herrlichen Zeit mit einander unterh 
und und unter einander zur Treue und Aushar 
ermahnen, um ben Heimwehtrieb zu weden. 
laßt und vorfihtig feyn, damit wir nicht in ı 
fleiſchlichen Chiliasmus verfallen, der den wa 
Anhängern Jeſu fo oft fhon zum Fallftride ge 
ben iſt; wir müſſen ja der Wolfenfäule nicht 
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laufen, nichts erzwingen wollen; ber Herr, unfer 
er, weiß allein, wenn's gerechte und vollfommene 


ft. 

Es werben viele Berführer auffteben, folde, die 
in Hoch ſprungs Falle gerathen find, die das neue 
rael in’s gefobte Land führen wollen ; allein glaubt 
ihnen nit, das Neid des Thiers muß erft allges 
ein berefhend werden, und wenn ſich dann fein 
Gericht naht, dann erft wird bie Stimme erſchallen: 
Geh’ aus, mein Bolt, aus Babylon, damit bu nicht 
heilhaftig werdeft ihrer P lagen! — und dann wird: 
nicht an überzeugenden Merfmalen fehlen, daß 
8 nun gerechte und vollfommene Zeit fey, und dann 
wird auch Eugenius fein Kreditiv aufmeifen und 
barthun, daß ev fein Betrüger fey. 
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Pierter Theil, 


— — 


Erftes Bud. 


Dbgleih im Sinne der gemeinen Allegorie meis 
neö Heimwehs dieſer letzte Theil auch den Kreusrit 
ter in feinem Wirfungsfreife leiten und ihm Regeln 
an die Hand geben kann, wie er auf fein Publikum, 
auf feine Bürger von Solyma wirfen muß, fo babe 
ih doch vorzüglich hiebei mein Augenmerf auf das 
deal einer vollfommenen chriſtlichen Regierung 
form gerichtet, fo wie ich fie mir in einem iſolirien 
Staate denfe, deffen Bewohner, vom Fürften an bis 
auf den geringften Unterthan herab, alle wahre Chri⸗ 
ften find. Diefer Theil ift alfo vorzüglid dem Sinne 
ber höheren Alfegorie gewidmet; damit ihn aber dog 
auch die Werkzeuge des Herrn in feiner Kirche in 
ihrem Privatverhältniffe brauchen und auf ſich ans 
wenden können, fo will ich noch ein und anderes 
zur Erläuterung hinzufügen, und ihnen dann biejen 
Sclüffel zum Gebrauce übergeben. est habe id 
nur noch eine Feine Nachlefe zu halten, indem nun 
fat Alles deutlich und verſtändlich ift. 

In der gemeinen Allegorie bedeutet alfo das Land 
Solyma mit feinen Bewohnern das Publifum, welr 
ches fih der Kreuzritter in feinem Wirfungafreife 
erwirbt; Die Anzahl derer Seelen, die fi feiner 
mündlichen oder fchrifilihen Leitung und Führung 
anvertrauen; jo wie fih num Eugeniug in feiner 
Amtsführung beträgt, fo geziemt es auch ſolchen 
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ännern, fie müffen nicht herrſchen, fonbern Teiten, 
wen und alles von fih ab auf ihren Heren und 
eifter hinweifen; Neinigfeit des Wandels, Drbnun, 
allen Gefhäften und wahre Herzensdemuth — 
tägliches Beſtreben und ein erbabenes Beiſpiel 
n für alle Diejenigen, die auf fie ſehen und fie 
ihre Mufter halten; diefer Sinn mug dann aud 
e Gefeggebung befeben, welche nichts als das wahre 
ſte des Reichs Gottes zum Ziele hat, und zu dem 
de auch aus feiner andern Duelle, als aus dem 
hatze der himmlifchen Wahrheit herfließen darf. 
Daß nun aud Lichtenberg, der heſſiſche Offi— 
e mit feiner Frau und Kindern, der Jude Hile 
sheimer und fpäterhin noch mehrere Befannte 
n Eugeniug gefammelt werden, bedeutet, daß 
e Werkzeuge, die dem Kreuzritter auf feiner Vor— 
teitungsreife gedient haben, weiter gefördert und 
jeilfigt, nun auch hier wirffam feyn müffen, denn 
bedarf auch hier no immer der Bibelfunde, des 
türligen Edelmuths, der hriftlihen Klugheit, der 
enfchenliebe u. f. w. ©. 12 bie 16, 

Die Befchreibung des Landes Solyma, ©. 16 
? 21, it figürlich; beiläufig ſtellt auch diefes Land 
3 Friedens die unfihtbare Gemeinfhaft der Heilis 
ı vor; biefes Zion und Canaan mit feinem Jore 
n if aud ein herrliches Land, deſſen Anblick dem 
euzritter und feinem Anvertrauten hohe Freude er⸗ 
it, ©. 21 bis 25. Wenn dem Chriften alle die 
iter und Herrlichkeiten, welde die wahren Glieder 
jyrifti befigen und hienieden ſchon zu genießen 
ben, in ihrer ganzen Ueberficht vorgeſtellt werden, 
e das doch wohl zu Zeiten geſchieht, fo jubeln fie 
ch und freuen fih hoch; derjenige aber, ber Haus⸗ 
lier und Auffeher in biefem Lande werben fol, 
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Das zweite Bud, 


Nun folgt die Gefchichte bes Juſtus Reilingg, 
fie ift abermals blos zur Warnung für ſolche gute 
willige Seelen bier eingefchaltet worden , die ſich fo 
leicht durch fromme Schwärmerei täufchen Taffen und 
oft ein ſchreckliches Ende nehmen. 


Auch die Geſchicht Bernhards und Mathil . 
dens hat den nämlihen Zweck; bier ift aber bie } 
Führung des Schweizerde Eulaliug Philomyfes 


befondere merfwürdig; bei dieſer Erzählung hatte ih 
nur blos die Abficht, die Begriffe der Lefer in An 
fehung der Alchymie zu berichtigen, denn fie bient 
auch gar oft zum Fallftride fchwachfinuiger, obwohl 


gutmüthiger Schwärmer; zugleich aber wollte ich auf 


diejenigen belehren, die die ganze höhere Chemie oder 
fogenannte hermetiſche Philoſophie für nichts, als ein 
bloßes Hirngefpinnft anfehen, denn dazu berechtigt 
fie die gefunde Bernunft eben fo wenig, ald an dem 
Steine der Weifen zu fuchen und zu arbeiten. 


Das Dritte Bud. 


Bei der Orbensftiftung babe ich nichts zu erinnern, 
fie erläutert fih von felbft; eben fo auch die Beſchrei⸗ 
bung der Uranienburger Luftbarfeiten und des 
großen Hallelujahs, S. 176 u. f. Wo der Para 
elete in einem Concerte ein Solo gibt, wie ©. 182, 
ba geht's chriftlich her. 


— — — — 


Das vierte Buch. 


Nun folgt eine der merkwürdigſten Geſchichten die⸗ 
ſes vierten Theils, nämlich die Gebirgsreife des Fürs 
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ſten Eugenius und bie auf berfelben gemachte hi 
wichtige und gefährliche Entdeckung, S. 233 w fl 
Es gibt feine grimmigere und vollfommnere Empös 
rung, als die des Fürften der Finſterniß gegen den 
König des Lichts, der unvernünftigen Vernunft ges 
gen die Offenbarung und des Egoismus, der JIch⸗ 
beit gegen die Selbftoerläugnungz daher ruht auch 
die Frau von Traun nit, bis fie, mit ewigen Ban⸗ 
den ber Finfterniß gefeffelt, nichts mehr fanı. Es 
iſt ihr unerträglich, daß am Eugenius alle ihre 
Macht und Kunft zu Schanden geworden, und daß 
er nun ruhig und über fie triumphirend die Heerde 
des Herrn weiden fol; daher verfucht fie nun noch 
das legte Mittel, fie ſucht die Bürger von Solyma 
durch glänzende und täufchende Lockungen zur Ems 
Ppörung zu bewegen, gerade auf die nämliche Art, 
wie fie aud in unferen Zeiten in ganz Europa wirkt; 
dazu bedient fie ſich der beiden verjchmigteften und 
gottlofeften Buben, die ſie nur unter ihren Vereh⸗ 
rern auftreiben kann; fie heißen Richmuth Hoch— 
ſteigel (geiftliher Hochmuth) und Helferih Saf 
tey Efalſche Freiheit); aber die Vorſehung uud ihe 
Werkzeug Eugenius vereiteln alle ihre Anfchläge, 
Die Methode, deren fi die Aufflärer in Solyma 
bedienen, ift gerade diejenige, bie wir auch in Deuiſch 
land feider allzu gut fennen. 

Im vierten Bude wird zuerft die Preisfrage, den 
Luxus betreffend, beantwortet; was dem Reiche Got⸗ 
1e8 und Chrifti die Heiligung ift, das ift dem Reihe 
des Widerchriſten jene Peſt aller Sittlichkeit; freilich 
enthält die Neligion die Mittel, dieſer Unpeiligung 
entgegenzuwirfen, aber Gott! wie ſchwer hält's, fie 
gehörig zu gebrauchen! — Doch wo ein Solyma if, 
da iſt's moͤglich; Regenten und Hausväter müffen 
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thun, was fie können, vielleicht Tiegt in ben vorges 
fhriebenen Negeln mancher Funke, der Hin und wies 
der zünden kann. 

Endlich folgt noch eine Epiſode, die eine Nofen 
freuzerifche VBerirrungsgefchichte enthält, S. 255 u. f. 
Auch diefe Warnung fchien mir nöthig, denn da Phis 
lomyftes fo glüdlih war, cin Adept zu werden, 
fo fönnte das einem oder dem andern Lefer Luft mas 
hen, Verſuche zu wagen, die ihn in zeitliches und 
ewiged Unglück ftürzen würden; ich mußte aljo dies 
fer Lockung ein Gegengift entgegenfegen. 

Die folgenden Heimwehausflüffe meines Herzend 
mag Jeder genießen, fo wie fie ihm fein Geſchmacks⸗ 
organ modifizirt; wen fie übel befommen, den bes 
daure ich, denn wir Ichen in einer Zeit, wo ed bars 
auf anfommt, ob einem etwas ein Geruch des Tos 
des zum Tode oder des Lebens zum Leben ift; ein 
Engel ſteht am Wege und ruft Jedem das Schibos 
leth zu, Buch der Richter 12, v. 6, wer ed nicht 
fagen fann, den wird das Gericht treffen. 

Der Brief der beiden Gefandten, nebft ihrem Hits 
tenbriefe, ift verſtändlich; ich habe nichts Dabei zu ers 
innern, und eben fo wenig bei dem Nachtiſche, wo⸗ 
mit ich mein frugaled Traftament befhliege. Wer 
Berdruungsfräfte bat, der verbaue es; ich meined 
Orts hoffe mit Zuverfiht, daß der Hausvater bereinfl 
mit mir zufrieden ſeyn wird, 


Hachſchrift. 


Es iſt nun beinahe drei Jahre, als ich anfing, 
das Heimweh zu ſchreiben; die Geſchichte dieſer Zeit 
rechtfertigt meine Ahnungen und wird ſie ferner recht⸗ 
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tz; von biefer Geite her bin ich alfo rubigz 
uch das beruhigt mih, daß es noch ſo viele 
de in Deutſchland gibt, denen bie altfeänttifche 
e des Evangeliums von Jefu Chrifto, ob⸗ 
Im modernen Gewande eingekleidet; noch fo 
gefällt, und die die neumodiſche der falſchen 
ung anedeltz ja Gottlob! zw diefen Ab aber 
efabelszeiten oder Fieber zw biefen Herne ° 
und Pilatuszeiten gibt's noch mehr wie fies 
ruſend, die ihre Knie vor der neuen Gottheit, 
byloniſchen Hure, und dem Thier, auf dem fie 
nicht gebeugt haben; dafür aber werden fie 
edrangfalt werden, mehr als je Zeugen ber 
eit gequält worden find, 
d getreu, meine Brüder und Schweftern! ſeyd 
‚ auch bis zum Märtyriode, bie Krone dee 
wird Euch nicht ausbfeiben, 
nmig find die Anhänger diefes Thiers, grim⸗ 
als je Feinde der Wahrheit geweſen find! 
erfolgungen von Ehrifti Zeiten ber bis auf 
ütberei des Jafobinismus waren bfoßer Sek— 
Rechthaberei und Potitif; die Heiden hätten 
gegen Chriftum gehabt, fie hätten Ihn h 
hre Götter aufgenommen, wenn nur nicht H 
Einheit Gottes mit diefer Aufnahme verbun⸗ 
wefen wäre; und das Papſtthum marterte 
nd um der Verehrung Ehrifti willen, fons 
ur dann, wenn es nicht nach feiner Vorſchrift 
; heut zu Tage aber wird man ſchon anges 
‚ wenn man Chriftum nad feinem Sinne 
ıh den Lehren der Apoftel befennt, ſucht man 
olfends dieſes Bekenntniß durch Lehre und 
en auszubreiten, dann fpeit der Drache Gift, 
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und fein Thier möchte aus der Haut fahren; wenn 
das nicht Antichriftenthum ift, fo gibt's Feind. 

Man braucht nur ein paar Recenfionen meines 
Heimwehs zu Iefen, um fi) auf's Zuverläffigfte das 
von zu überzeugen ; da findet man feine treue Prüs 
fung meiner Grundfäge, feine Tiebreiche Zurechtwei- 
. fung meiner Fehler und Schwächen, die dod jes 
des Menſchengemächte unausbleiblid hat, fondern 
lauter hämifche Wendungen und Berbrehungen, bos⸗ 
hafte Anfpielungen und Winfe, um die Lefer gegen 
mid) einzunehmen, und man fieht dem ganzen Schreib⸗ 
fel fo ganz deutlich den grimmigen Haß des Chris 
ftus an, den wir altgläubige Chriften nach dem ges 
funden Wortverftande der Bibel verehren. Indeſſen 
fümmert mich das ganz und gar nicht, fo etwas macht 
mir feine trübe Minute; das ernfle Gericht des ver- 
kannten Weltrichterd wird mich dereinft rechtfertigen. 
Db ich beten fann, Vater, vergib ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun! das ift eine Frage; aber 
Herr, behalte ihnen dieſe Sünde nicht! das kann ich 
beten, und bete es von Herzen. 

Schließlich bitte ich alle meine Lefer aufridhtig, 
Lie Wahrheiten, die ich im Heimweh und in biefem 
Sclüffel vorgetragen habe, nicht alle als Selbſter⸗ 
fahrung anzufehen, denn man fann aud an Andern 
Erfahrungen bemerfen; ich bin felbft noch ein An⸗ 
fänger und noch lange nicht fo weit gefördert, ale 
man aus meinen Schriften fehließen könnte. Doch, 
um in Aeußerungen der Demuth nicht ſtolz zu ſchei⸗ 
nen, will ich Fieber ſchweigen und nun einftweilen 
die müde Feder weglegen. 


—— 
0 


Nos Christum loquimor, quem prisca volumina vatum 
Quem licet elinguis, machina vasta canit. 


Joh. Mich. Hornanus 
in Po&matiis. 


Einleitung. 
Quellen des Unglaubens. 


Volgende Blätter enthalten die Beſchreibung, ben 
Gebrauch und die Wirkungen eines Arzneimittels von 
änßerfter Wichtigkeit. — Es ift unfehlbar, aber feine 
Anwendung, wenigſtens im Anfang, etwas fehwer, 
doch Tange nicht fo mühſam, als man ſich's einbildet. 
Wer fih mur einmal mit feftem Borfag der Kur uns 
erzieht, der wird alfofort anfangen, ihre vortreffliche 
Birfungen zu erfahren; und diefe Empfindungen belz 
en alsdann ſchon den Weberdruß uud die Schmerzen, 
velche Diefe Mediein verurfachen Fönnte, ertragen. 

Iſt es doc) gewiß der Mühe wohl werth, aus eis 
er Betäubung herausgeriffen, aus einer Ungewißs 
eit hervorgezogen und zu einer unendlichen Gemüths⸗ 
uhe und Empfindung des größten Friedens über» 
ihret zu werden, ein Fein wenig Muͤhe, Selbſtver ⸗ 
iugnung oder Wehthun zu Teiden! 

Ein Menfh, der ftaarblind ift, oder fonften ein 
:iblihes Gebrechen hat, unterwirft ſich ja oft den 
Hmerzhafteften Operationen, um nur eine kurze Lex 
engzeit Durch mit mehr Bequemlicpfeit Teben zu kön⸗ 
en; follte man denn nicht ein höchk zuverläffiges 
Irzneimittel mit beiden Händen ergreifen, wodurch 
er edelfte Theil des Menſchen, der unfterbliche, ges 
en alles wahre Gute und Schöne höchſt empfinds 
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fame Geift, unfehlbar vollkommen gefund, von feinen 
moralifhen Gebrechen befreit und zur böchften uns 
endlihen Wonne in Befigung des Inbegriffs alles 
befien, was nur Wahrheit, Güte und Schönheit ges 
mann werden kann, unausſprechlich gewiß übergeführt 
wird? — 

Alles diefes, was ich da gefagt babe, ift nichts 
weniger, ale Einbildung, es ift ewige Wahrheit; die 
Erfahrung wird’s einen ‚jeden lehren, der reblich ges 
nug ift, fi in dieſe Kur zu begeben und in derfe 
ben getreulich auszuhalten, ' 

Der herrſchende Gefchmad unferer Zeiten ift: an 
der Religion zu zweifeln, ein Genie zu heißen, das 
Dichtungsvermögen zu Fultiviren, fchön zu reden und 
zu fchreiben, empfindfam, befannt mit den alten Dich⸗ 
tern, und felbften ein Poet zu feyn. 

Alle diefe Eigenfchaften zufammengenommen, mas 
hen den großen Mann aud, durch defien Wohnunges 
prt man nicht reifen muß, obne ihn gefehen und ihm 
feine Aufwartung gemadt zu haben. — 

Ich will weder der Dummheit, noch dem Aber: 
glauben das Wort reden. Die Kultur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und Herzend kann nicht zu hoch ger 
trieben werden. Allein wie fehr wäre doch auch zu 
wünſchen, daß die chriftfihe Religion, vermöge ihrer 
vortrefflihen Moral und geiftaufflärenden Glaubens» 
lehre, das vornehmfte Werkzeug zur DMenfchenverbefs 
ferung abgeben mödte! — Gewiß! der Neligionds 
zweifel ift ein erfchredlicher Verſall unferer Zeiten. 
Ich will fuchen, feine wahre Quellen zu entdeden. 

In vorigen Jahrhunderten berrfchten Aberglauben 
und Irrthümer unter den Menſchen; die Ausbildung 
bes Geiſtes beruhte blos auf den Lehren der fchos 
laftifchen Wortflaubereien. Die VBerftandesfräfte wurs 


na dadurch mehr verwirrt, als entwidelt. Wer alfo 
dieſen Zelten das Glück hatte, angeborne Faͤhig⸗ 
iten zu befigen, der ſchwung fich über andere hinz. 
an betrachtete ihn gemeiniglich wie ein ſchaͤdliches, 
fhauchendes Meteor; die Pharifäier und Schrift 
lehrten verfolgten und tödteten ihn, wo und wann 
: fonnten; dabei Titt die Menfchenliebe und die Ras 
r felber. Aber was that das? — Man glaubte 
ott einen Dienft zu thun. 

Mächtige unternehmende Geifter, Männer, die alles 
al in der Geſchichte Der Menfchheit Epoche machen, 
ten vor und nach auf und reinigten die Schulen, 
ıer in dieſer, der andere in jener &de, einer mehr, - 
t andere weniger; bis endlich Leibnitz aufftahb 
Id aus ber tiefen Fülle feiner Seele Materialien 
roorholte, aus denen Wolf feinen vortrefflichen 
oßen philofophifhen Bau aufgeführet hat. Nun 
ute fih die ganze Welt, das ganze feholaftifche 
ternenheer fing an zu verfchwinden, es wurde Licht 
erall; und nun glaubte man: die Sonne der Wahr⸗ 
it fey im Begriff, aufzugeben; man glaubt's noch; 
ein im Bertrauen gefagt, mir ift bang, es fey noch 
hts mehr, als der bloße Bollmond geweſen. Dod, 
mn der Himmel nur heil ift, fo kann man fich zur 
oth damit behelfen. 

Nun fing ein jeder an, ber fih nur mit Wilfen- 
aften abgegeben und der fludiren wollte, feine Vers 
inft mit Wolffcher Logik und Metaphufif zu waff- 
n; und alle, die es fo machten, hatten Recht. 
Saden, die auf Erfahrungen und daraus gefols 
ten Bernunftfehlüffen beruhen, mußten nothwendig 
ıf dieſe Weife in feltenes Licht gefegt werden, fie 
ußten gewinnen, und Wiffenfchaften, die durch bie 
ernunft erreicht werden müffen, mußten nun an⸗ 
Stillings fimmel. Schriften. V. Bd. 34 
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ung 'unterſtützt worden. Aber was 
Berfuden, die Wahrheit der Religion 
Gründe zu beweifen? Der gemeine 
N 8 Faulheit in feinem biftorifchen Wahn⸗ 
wit nicht gewohnt, nachzudenfen, er glaubt 
N ihm der Prediger fagt, und hier mochte 
hi; Schaden gefchehen; der Denfer aber that 
ik in die ungefchaffene Vernunftrefigion und 
e da eine Lüde, wovor ihm grauste. Hier 
ntlih der Geburtsort des Zweifels. Die Vers 
war nun aus der Schule her gewohnt, nichts 
ben, als was fie mathematifch erwiefen hatte, 
nnten alle warnende Einfchränfungen des gros 
Bolfs nicht helfen, wenn er die Demonftration 
auf die Wiffenfchaften verwies, in der Religion 
die Offenbarung zur Richtfehnur des Glaubens 
; einmal vor all’, alles mußte bem Zweifel un« 
orfen werden, was nicht unläugbar aus der Vers 
rt erwiefen werden Fonnte; daher war es fein 
nder, daß Sachen, die vor fiebenzehnhundert und 
re Jahren gejchehen find, bezweifelt wurden, nachs 
man einmal vom alten apoftolifhen Weg zur 
rzeugung ganz abgewichen war, 
> war die Berfaffung der criftlihen Religion 
yaffen, als ein Mann voll von franzöfifhem Wig 
flüchtig überhin denfendem Geift in der Welt 
rat. (Ich übergehe mit Fleiß viele andere ſei— 
Borläufer und bleibe nur bei dem wichtigfter 
n.) Der arme Voltaire trat nun auch herzu 
te auf feiner Schaubühne den Harlequin, un 
die ernfthaften Denfer unter den Chriſten fi 
Ohr gefagt hatten, das flidte er zufammen, I 
ein Bischen dazu, und fo machte er feine Fa 







cen fertig; alles Yachte, und nun wurden aud Ni 
denfer überredet, daß es ungewiffes Ding um d 
hriftliche Religion fey. Denn nichts reißt ein leid 
finniges Gemüth leichter hin, ale wenn eine, au 
nur fcheinbare Wahrſcheinlichkeit mit Witz, Spo 
luſtigen Einfällen und dergleichen gewürzet und 
vorgetragen wird. Go ein Rod ift Voltaire; u 
feider ! der dritte Theil der Menfchen ift vergiftet. 

Bei diejen Umftänden fehen große und vernünfti 
Männer wohl ein, wie fchledht der Neligion du 
die neue Philoſophie gerathen worden; fie wendet 
deßwegen alle Kräfte an und brachten endlich d 
beften Vernunfibeweis heraus, der nur möglich | 
Mich dünft, Herr Bonnet hat alles geleifter, w 
durch die Bernunft zu Teiften ift. Allein, was fom 
heraus? — nichts anders, als daß die evangelifi 
Geſchichte die höchſte Wahrfcheinlichfeit vor ſich hal 
Aber auch diefe höchſte Wanrfcheinlichfeit, wenn 
auch ein vedlicher, ernfthafter Zweifler erfennt, 
macht fie ihn Doc nicht gewiß; es gehört weit me 
dazu, den Menſchen in einer fo unendlich wichtig 
Sade, wie die von feiner ewigen Glüdjeligfeit ı 
gu überzeugen. 

Es ift alio gewiß und die Erfahrung ehrt e 
daß alle diejenigen, die die evangeliihen Wahı heit 
durch Bernunftichlüffe beweifen wollen, der chriftlich 
Religion wenig Nugen fhaffen. Denn auf di 
Weife wird fein Zweifler gründlich überzeugt, vi 
weniger das Herz gebeflert, fondern das menſchlit 
Geſchlecht wird vielmehr vom wahren Glauben ı 
Chriſtum, in weldem alle Ueberzeugung eigentli 
zu finden ift, abgeführt; und dieſes ift die erſte Que 
bes Verfalles des Chriſtenthums. 

Die Sinnlichkeit, der Hang, unfere heimliche B 


erden zu vergnügen, iſt bie andere Hauptquelle bies 
Berberbens; fie ift Urſache daran, daß der Zwei⸗ 
fel zu fchnellen Fortgang gewonnen hat. Wir leben 
; in Zeiten, wo aller Ueberfluß, Pracht und Wolluſt 
um uns ber alles erfüllt, unfere Lüfte fehnen fi 
darnach, fie fheuen die Schranfen, die fie davon zus 
rückhalten, und mit diefen umzäunt fie vornehmlich 
die Religion. Was Wunder alfo, daß die Menfchen, 
befonders folche, die Mittel hatten, fih alle Vergnü⸗ 
gen zu verichaffen, gleihfam frohlodten, als fie nur 
eine fcheinbare Unwahrfcheinlichfeit der evangelifchen 
Geſchichte zu entdeden glaubten, und dann noch dazu 
fo feine figelnde und wigig fpottende Bücher lafen 
und ihre Scheinwahrheiten wie füßes Gift hinein- 
fhlürften. Da fonnte aud die allertreuefte Vernunft 
übertäubt werben, gejchweige noch, daß der ohnehin 
ſchwache Ueberreft ehemaliger Glaubensempfindungen 
gegen diefen Strom follte aushalten fünnen. 
Möchten wir Menfchen doch mehr Rüdfiht auf 
unfere natürfihe Befchaffenheit haben! Das Kind 
bat feine Begriffe, madt feine Schlüffe, die Seele 
ift nach ihrem höhern Theil nur Kraft, nur Bermö- 
gen, fih und ihrer Empfindungen bewußt zu feyn, 
alles, was in fie fommen fol, muß ihr durch die 
fünf Sinne beigebradht werden. Sie gewöhnt fi) 
alfo finnfiche Begriffe an, befommt einen unendlichen 
Hunger nad Erfenntniffen, ſucht ihn durd ihre finn« 
lihen Begierden zu fättigen, und wühlet alfo in der 
Mannigfaltigfeit der natürlichen Dinge herum; wäh 
let, verwirft, hat beftändig nur augenblicklichen Ges 
nuß, und fällt, ohne jemalen wahrhaftig gefättigt zu 
werden, von einem auf das andere. Diefes ift die 
Sinnlichkeit, die von Anfang der Welt ber fo fehr 
aller wahren Menfchenverbeflferung im Wege geftanden! 
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Wenn wir die Urſache davon nur mit flüchtigem 
Blick überihauen, fo fällt fie und fogleich in die 
Augen. Die Offenbarung fowohl, als die Welt 
weisheit lehren ung, daß unfere Hauptflicht die Bes 
fimmung unferd Dafeynd feye: Ind und andere 
Menſchen, fo viel an ung ift, fo glüdfelig 
zumaden, als wir der Ölüdfeligfeit fö 
big find. Da wir nun Berftand, Willen und Em 
pfindungsvermögen in fo hohem Grade befigen, folg 
lich auch nad den Negeln der Bernunft, gefchweigt 
der heiligen Schrift, nach dem Bilde Gottes geſchaf 
fen find, fo ift Elar, dag eine vollfommene Aehnlich 
lichfeit mit Gott, fo weit ed unfere Schranfen zu 
laffen, das endlihe Ziel unferer Beſtrebung nad ei 
nem befjern Zuftand und der Zweck al’ unferer Sit 
tenlehre feyn müffe, und daß eben dieſes dad Zie 
fey, wornach wir auch andere zu führen fehuldig find 
wenn es anders unfere licht ift, ung und anden 
Menfchen vollfommen glückſelig zu maden, fo vie 
an ung ift und cd unfere Scranfen erlauben. Di 
Sefege, nad) weldyen wir ung in diefer wahren Den 
fhenverbefferung zu richten haben, lehret und nu 
bie Religion. 

Nun ift es aber fehmerzlich zu beflagen, daß wi 
uns über diefe Regeln fo wenig verfichen Fönne: 
und fo wenig darüber einig find! Die Sinnlidfei 
ift bier chen wiederum eine Haupturfadhe; fie ha 
es fo weit gebradt, daß fogar viele Freigeifter öf 
fentlih fagen dürfen: die Seele werde in dem finn 
lihen Genuß der Dinge immer mehr und mehr ver 
feinert, und fo fämen wir Gott immer näher. — 
Wie aber, wenn ed einmal ihrem Schöpfer geftelt 
biefer fihtbaren Schöpfung eine ganz andere Geftal 
zu geben, die nicht mehr fo auf den Menſchen wirkt 


wie anjego ? Oder wie, wenn wir in ber zufünftigen 
Belt nur Organe der Empfindung für. die Gottheit 
uud bie Geifterwelt hätten, wie würbe ed dann um 
und ausſehen? — Würde ba nicht ein ewiger Hun⸗ 
ger ohne einig Labſal unfer Dafeyn unerträglich mas 
hen? — Einmal, ihr bleibt nicht ewig, was ihe 
jegt ſeyd, und ihr ſteht in einer ſchrecklichen Unge⸗ 
wißheit, ob eben eure Seelen, die ganz an biefe 
Welt gewöhnet find, in ihrer Fünftigen Sphäre eben. 
eine folhe Welt wiederfinden werden!!! 

‚Aber auch fhon Hier macht ung die Sinnlichkelt 
in ihrer höchften Fülle unglüdlih. Der wollüſtigſte 
Fürſt ift nicht zufriedener, als der ärmſte Bauer, 
Die menjchliche Seele ift ein Vielfraß, fjemehr fie 
befommt, jemehr fie haben will. Und endlich ein. 
finnlicher Menſch kann fchwerlich feinen Nebenmens 
ſchen glüdfelig machen; er zieht felbften alle Nahrung 
rund um ſich herum an fi, und bie in feinem Wire 
fungsfreife Leben, find gemeiniglich wegen feiner Nähe 
unglücklich; alfo ift die Sinnlichfeit ſowohl der eiges 
nen Beförderung der Glüdfeligfeit, als auch der 
Berbeflerung anderer Menfchen gerad entgegen. Noch 
überzeugendere Gründe hievon werden unten an ih⸗ 
tem rechten Ort vorfommen. Ach bin hier ein we. 
nig von meinem Wege abgefommen, doch das fcha- 
det wohl nichts, es find Begriffe, die ich dem Leſer 
vorläufig fehon gerne feft einprägen möchte, 

Es bedarf wohl feines Beweifes, Daß demnach die 
Sinnlichfeit der chriftlihen Religion höchſt zuwider 
fey. Denn diefe lehret alle unfere finnliche Vergnü⸗ 
gungen zu verläugnen, fie nur zur Nothdurft zu ges 
brauchen, hingegen den unendlichen Seelenhunger in 
Gott, als das unendliche höchſte Gut, hineinzumenden, 
Sie gibt zur Urfadhe an, daß, da wir fterblich feyen, 











zu biefer Unterfuhung geſchickt, ale 
te Betrachtungen auzuftellen. Eins 
yſiſche Gründe und Schlüfe gar 


fangen, und dann liegt eine 

gegen »diefe Wahrheit im 

brgen, welche die Grund» 

Fran Scheinfäge vorftellt, aus 

N  Mliche Scoläffe entforingen. mäf 


. ort, die Vernunft wird durch bie 
ummnebelt, daß ihr unter diefen Um— 
> wenig zu trauen ift. Ich ſehe ſchon vor« 
ande bei Leſung dieſes lächeln und mich, 
u werben. Denn fie werfen ung immer vor, 
serläfterten bie Vernunft, die doch das einzige 
mod des Menfchen und fein einziger Vorzug vor 
n Thiere wäre. Allein ich frage euch: Iſt demm 
ne Erhöhung, Feine Verbefferung der Vernunft 
glich? Und überdem, fönnen wir viele fonderbare 
d doch weientlihe Empfindungen demonftriren ? 
nnt ihr durch die Vernunft erflären, wie es zus 
ve, daß ein Stein aus der Höhe auf die Erde 
It? Ei, fo fhämt euch, doch zu fordern, daß wir. 
4 die erhabenen Wirfungen der Religion Chriſti 
f das menſchliche Herz aus der Vernunft beweifen 
len! — Arme Bernunft! die fo wenig von fürs 
lichen Dingen begreift, ſollt' ich dir die Befferung 
ines Herzens allein überlaffen? Doch muß fie als 
ı mäglihes Werkzeug, das in diefem Geihäft un« 
tbehrlich ift, betrachtet werden. Aber daran hat 
ch nod nie ein venünftiger Menſch gezmeifelt., 
Die Philofophie hat nicht allein dur ihre Lehre 
thode der Neligion geſchadet, fondern noch befons 
8 durch einen Orundfag, der no immer von 
fern größten Männern unverbrüglic beibehalten 
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und fein Thier möchte aus der Haut fahren; wenn 
das nicht Antichriftenthum ift, fo gibt's Feind, 

Man braudht nur ein paar Necenfionen meines 
Heimwehs zu leſen, um fih auf's Zuverläffigfte das 
von zu überzeugen ; da findet man feine treue Prüs 
fung meiner Grundfäge, Feine Tiebreihe Zurechtwei⸗ 
‚fung meiner Fehler und Schwächen, bie doch jes 
des Menfchengemädte unausbleiblih bat, fondern 
Iauter hämifche Wendungen und Berdrehungen, boss 
hafte Anfpielungen und Winfe, um die Lefer gegen 
mich einzunehmen, und man fieht dem ganzen Schreibs 
fel fo ganz deutlich den grimmigen Haß dee Chris 
ft us an, den wir altgläubige Ehriften nach dem ges 
funden Wortverftande der Bibel verehren. Indeſſen 
fümmert mic) das ganz und gar nicht, fo etwas macht 
mir feine trübe Minute; das ernfte Gericht des vers 
kannten Weltrichterd wird mich dereinft rechtfertigen. 
Db ich beten fann, Bater, vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun! das ift eine Frage; aber 
Herr, behalte ihnen dieje Sünde nicht! das kann ich 
beten, und bete ed von Herzen, 

Schließlich bitte ih alle meine Lefer aufrichtig, 
Lie Wahrheiten, die ich im Heimweh und in Diefem 
Schlüffel vorgetragen habe, nicht alle als Selbfters 
fahrung anzufehen, denn man fann auch an Andern 
Erfahrungen bemerken; ich bin felbft noch ein Ans 
fänger und noch fange nicht fo weit gefördert, als 
man aus meinen Schriften fchließen könnte. Doch, 
um in Aeußerungen der Demuth nicht ftolz zu ſchei⸗ 
nen, will ich Lieber fchweigen und nun einſtweilen 
die müde Feder weglegen, 


— — 
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Nos Christum loquimor, quem prisca volumina vatum 
Quem licet elinguis, machina vasta canit. 


Joh. Mich. Hornanus 
ın Poematiis. 





Einleitung. 
Quellen des Unglaubens. 


‚gende Blätter enthalten ‚die Befhreibung, ben 
rau und die Wirfangen eines Arzneimittels von 
erfter Wichtigkeit. — Es ift unfeblbar, aber feine 
vendung, wenigftens im Anfang, etwas ſchwer, 
» Tange nicht fo mühſam, als man ſich's einbildet, 
r fih nur einmal mit feftem VBorfag dev Kur uns 
ieht, ber wird alfofort anfangen, ihre vortreffliche 
ungen zu erfahren; und diefe Empfindungen belz 
alsdann ſchon den Weberdruß und die Schmerzen, 
he diefe Mediein verurfahen Fönnte, ertragen. 
iſt es doch gewiß der Mühe wohl werth, aus eis 
Betäubung herausgeriffen, aus einer Ungewißie 
hervorgezogen und zu einer unendlihen Gemüths⸗ 
: und Empfindung des größten Friedens über» 
et zu werden, ein Fein wenig Mühe, Selbſtver ⸗ 
ynung oder Wehthun zu Teiden! 
Zin Menſch, der faarblind ift, oder fonften ein 
liches Gebrechen hat, unterwirft ſich ja oft den 
ıerzhafteften Operationen, um nur eine kurze Les 
3zeit durch mit mehr Bequemlichkeit Teben zu kön⸗ 
; follte man denn nicht ein höchſt zuverläffiges 
teimittel mit beiden Händen ergreifen, wodurch 
edelfte Theil des Menſchen, der unfterbliche, ges 
alles wahre Gute und Schöne höchft empfinds 


528 


fame Geift, unfehlbar vellfommen gefund, von feinen 
moralifhen Gebrechen befreit und zur höchſten uns 
endlihen Wonne in Befigung des Inbegriffs alles 
defien, was nur Wahrheit, Güte und Schönpeit ges 
mann werden kann, unausfprechlich gewiß übergeführt 
wird? — 

Alles diefes, was ich da gefagt habe, ift nichts 
weniger, als Einbildung, es ift ewige Wahrheit; die 
Erfahrung wird's einen ‚jeden lehren, der redlich ges 
nug ift, fi in diefe Kur zu begeben und in derſe 
ben getreulich auszuhalten, 

Der herrſchende Geſchmack unferer Zeiten iſt: an 
der Religion zu zweifeln, ein Genie zu. heißen, das 
Dichtungsvermögen zu Eultiviren, ſchön zu reden und 
zu fohreiben, empfindfam, befannt mit ben alten Dich 
tern, und felbften ein Poet zu feyn. 

Alle diefe Eigenfchaften zufammengenommen, mas 
hen den großen Mann aus, durch deffen Wohnungs 
prt man nicht reifen muß, ohne ihn gefehen und ihm 
feine Aufwartung gemacht zu haben, — 

Ich will weder der Dummheit, noch dem Aber 
glauben das Wort reden. Die Kultur des menſch⸗ 
lichen Geifles und Herzens kann nicht zu hoch ges 
trieben werden. Allein wie fehr wäre Doch auch zu 
wünfchen, daß die chriftliche Religion, vermöge ihrer 
vortrefflihen Moral und geiftaufflärenden Glaubens⸗ 
lehre, das vornehmfte Werkzeug zur DMenfchenverbefs 
ferung abgeben möchte! — Gewiß! der Neligionds 
zweifel ift ein erfchredlicher Verfall unferer Zeiten. 
Ich will fuchen, feine wahre Quellen zu entdeden. 

In vorigen Jahrhunderten berrfchten Aberglauben 
und Irrthümer unter den Menſchen; die Ausbildung 
bee Geiſtes berubte blos auf den Lehren der fchos 
laſtiſchen Wortflaubereien, Die VBerftandesfräfte wurs 
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durch mehr verwirrt, als entwidelt. Wer alfo 
en Zeiten das Glüd hatte, angeborne Fähige 
zu befigen, der ſchwung ſich ber andere binz 
etrachtete ihn gemeiniglich wie ein [hädliches, 
chendes Meteor; die Phariſäer und Schrift⸗ 
en verfolgten und töbteten ihn, wo und wann 
nten; dabei litt die Menfchenliebe und die Na- 
ber. Aber was that das? — Man glaubte 
inen Dienft zu thun, 
htige unternehmende Geifter, Männer, bie alles 
t der Gefchichte der Menfchheit Epoche machen, 
vor und nach auf und reinigen die Schulen, 
n dieſer, der andere in jener @de, einer mehr, 
dere weniger; bis endlich Leibnig aufftand 
a8 ber tiefen Fülle feiner Seele Materialien 
bolte, aus denen Wolf feinen vortrefflichen 
pbilofopbiihen Bau aufgeführet bat, Nun 
fih die ganze Welt, das ganze feholaftiihe 
nheer fing an zu verfehwinden, es wurde Licht 
; und nun glaubte man: die Sonne der Wahr 
y im Begriff, aufjugehen; man glaubt’s noch; 
im Vertrauen gejagt, mir ift bang, es fey noch 
mehr, als der bloße Vollmond gewefen. Doch, 
der Himmel nur heit ift, fo fann man ſich zur 
damit behelfen. 
t fing ein jeder an, ber fi nur mit Wiſſen⸗ 
1 abgegeben und der fludiren wollte, feine Vers 
mit Wolffcer Logik und Metappyfif zu waffe 
ind alle, die es fo machten, hatten Recht. 
hen, die auf Erfahrungen und daraus gefol« 
Bernunftfhlüffen beruhen, mußten nothwendig 
efe Weife in feltenes Licht gefegt werden, fie 
n gewinnen, und Wiffenfhaften, die durch bie 
nft erreicht werden müffen, mußten nun as 
96 fimmet. Schriften. V. Bd. 34 
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und auf diefe Weife ift niemalen bie wahre 
rerbefferung unterflügt worden. Aber was 
ben Berfuchen, bie Wahrheit der Religion 
iſche Gründe zu beweifen? Der gemeine 
eb aus Faulheit in feinem hiſtoriſchen Wahn⸗ 
er ift nicht gewohnt, nachzudenken, er glaubt 
8 ihm der Prediger fagt, und bier mochte 
ig Schaden geſchehen; der Denker aber that 
E in die ungefchaffene Bernunftreligion und 
a eine Rüde, wovor ihm graudte, Hier 
ch der Geburtsort des Zweifels. Die Vers 
nun aus der Schule her gewohnt, nichts 
n, ale was fie mathematifch erwiefen hatte, 
rn alle warnende Einfchränfungen bed gro⸗ 
‘8 nicht helfen, wenn er die Demonftration 
die Wiffenfchaften verwies, in der Setigfon 
ffenbarung zur Richtfchnur des Glaubens 
mal vor all’, alles mußte dem Zweifel un« 
werden, was nicht unläugbar aus der Ver: 
tefen werden Fonnte; daher war eg fein 
daß Sachen, die vor fiebenzehnhundert und 
en geſchehen find, bezweifelt wurden, nach⸗ 
einmal vom alten apoftolifhen Weg zur 
ung ganz abyewichen war. 

r die Berfaffung der riftlihen Religion 
als ein Mann voll von franzöſiſchem Wig 
ig überhin denfendem Geift in der Welt 
(Sch übergehe mit Fleiß viele andere fei- 
iufer und bleibe nur bei dem wichtigften 
Der arme Boltaire trat nun auch herzu, 
f feiner Schaubühne den Harfequin, und 
ernfthaften Denfer unter den Ehriften fich 
gefagt hatten, das flidte er zufammen, log 
Bischen dazu, und fo machte er feine Far— 


cen fertig; alles lachte, und nun wurden auch Nidts 
denfer überredet, daß es ungewiffed Ding um bie 
hriftliche Neligion fey. Denn nichts reißt ein Teichts 
finniges Gemüth leichter hin, als wenn eine, auf 
nur ſcheinbare Waprfcheinlichfeit mit Wig, Spott, 
Iuftigen Einfällen und dergleichen gewürzet und fo 
vorgetragen wird. So ein Rod ift Voltaire; un 
leider! der dritte Theil der Menfchen iſt vergiftet. 

Bei diefen Umſtänden fehen große und vernünftige 
Männer wohl ein, wie fchledht der Neligion burg 
bie neue Philoſophie gerathben worden; fie wendeten 
Deßwegen alle Kräfte an und brachten endlich den 
beften Bernunfibeweis heraus, der nur möglich if. 
Mich dünft, Herr Bonnet hat alles geleifter, was 
durch die Vernunft zu Teiften ifl. Allein, was komm 
heraus? — nichts anders, als daß die evangelifde 
Geſchichte die höchſte Wahrfcheinlichfeit vor fich habe. 
Aber auch diefe höchſte Wahrfcheinlichfeit, wenn fe 
auch ein redlicher, ernfthafter Zweifler erfennt, fo 
macht fie ihn doc nicht gewiß; es gehört weit mehr 
dazu, den Menſchen in einer fo unendlich wichtigen 
Sade, wie die von feiner ewigen Glüdfeligfeit if, 
zu überzeugen. 

Es ift alſo gewiß und die Erfahrung Tehrt es: 
baß alle diejenigen, die die evangeliihen Wahrheiten 
durch Bernunftichlüffe beweifen wollen, der chriftlichen 
Religion wenig Nugen fchaffen. Denn auf biefe 
Weife wird fein Zweifler gründlich überzeugt, viele 
weniger Dad Herz gebeffert, fondern das menschliche 
Geſchlecht wird vielmehr vom wahren Glauben an 
Chriſtum, in weldem alle Leberzeugung eigentlich 
zu finden ift, abgeführt; und diefes ift die erfte Duelle 
bes VBerfalles des Epriftenthume. 

Die Sinnlichkeit, der Hang, unfere heimliche Be⸗ 
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n zu vergnügen, {ft die andere Hauptquelle die- 
rderbens; fie ift Urfade daran, daß der Zweir 
ſchnellen Fortgang gewonnen bat, Wir Ieben 
iten, wo aller Ueberfluß, Pracht und Wolluſt 
ns ber alles erfüllt, unfere Lüfte fehnen ſich 
ch, fie fheuen die Schranfen, die fie davon zu⸗ 
ten, und mit biefen umzäunt fie vornehmlich 
'eligion. Was Wunder alfo, daß die Menſchen, 
ders folde, die Mittel hatten, fih alle Bergnü- 
u verihaffen, gleihfam frohlodten, als fie nur 
cheinbare Unwahrſcheinlichkeit der evangelifchen 
ichte zu entdecken glaubten, und dang noch dazu 
ne figelnde und wigig fpottende Bücher laſen 
ihre Scheinwahrheiten wie füßes Gift binein- 
ften. Da fonnte auch die aflertreuefte Vernunft 
äubt werden, gefchweige noch, daß der ohnehin 
he Ueberreft ebemaliger Glaubensempfindungen 
diefen Strom follte aushalten fönnen, 
Öchten wir Menfhen doch mehr Nüdjicht auf 
e natürliche Befchaffenheit haben! Das Kind 
eine Begriffe, macht feine Schlüfe, die Seele 
ich ihrem böhern Theil nur Kraft, nur Vermö— 
ſich und ihrer Empfindungen bewußt zu feyn, 
‚ was in fie fommen fol, muß ihr durch bie 
Sinne beigebracht werden. Sie gewöhnt fi 
innliche Begriffe an, befommt einen unendlichen 
‚er nad) Erfenntniffen, ſucht ihn durch ihre finne 
Begierden zu fättigen, und wühlet alfo in der 
nigfaltigfeit der natürlichen Dinge herum; wähs 
verwirft, hat beftändig nur augenbliclihen Ges 
und fällt, ohne jemalen wahrhaftig gefättigt zu 
:n, von einem auf das andere, Diefes ift die 
tigkeit, die von Anfang der Welt her fo ſehr 
wahren Menfchenverbefferung im Wege geftanden! 
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Wenn wir bie Urſache davon nur mit flüchtigem 
Blick überihauen, fo fällt fie ung fogleich in bie 
Augen. Die Offenbarung fowohl, als bie Welt 
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weisheit lehren ung, daß unſere Hauptflicht die Bes : 


fiimmung unfere Dafeyns feye: Une und andere 


Menfhen, fo viel an ung ift, fo glüdfelig : 
zumaden, ale wir der Ölüdfeligfeit fü - 


big find. Da wir nun Berftand, Willen und Ems 
pfindungsvermögen in fo hohem Grade befigen, folge 
lich aud nad den Negeln der Vernunft, gefchweige 
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der heiligen Schrift, nach dem Bilde Gottes gefhah | 


fen find, fo tft Flar, daß eine vollfommene Aehnlich⸗ 
lichfeit mit Gott, fo weit ed unfere Schranfen zu 
laffen, das endlihe Ziel unferer Beſtrebung nad es 
nem beffern Zuftand und der Zwed all’ unferer Sit 
tenlehre feyn müffe, und daß eben diefes das Ziel 
fey, wornach wir auch andere zu führen fehuldig find, 
wenn es anders unfere licht ift, ung und andere 
Menfchen vollfommen glückſelig zu maden, fo viel 
an ung tft und es unfere Schranfen erlauben. Die 
Sefege, nad) welchen wir ung in diefer wahren Diens 
fhenverbefferung zu richten haben, lehret und num 
bie Religion. 

Nun ift es aber fchmerzlich zu beflagen, dag wir 
ung über diefe Regeln fo wenig verfichen Fönnen 
und fo wenig darüber einig find! Die Sinnlidfeit 
ift bier eben wiederum eine Haupturfade; fie hat 
es fo weit gebracht, daß fogar viele Freigeifter öf 
fentlich ſagen dürfen: die Seele werde in dem finns 
lihen Genuß der Dinge immer mehr und mehr vers 
feinert, und fo fämen wir Gott immer näher. — 
Wie aber, wenn es einmal ihrem Schöpfer geftele, 
biefer fihtbaren Schöpfung eine ganz andere Geſtalt 
zu geben, die nicht mehr fo auf den Menfchen wirkte, 


vie anjetzo? Oder wie, wenn wir in ber zufünftigen 
Belt nur Organe der Empfindung für. Die Gottheit 
md die GBeifterwelt hätten, wie würbe es dann um 
ms ausichen? — Würde da nicht ein ewiger Huns 
zer ohne einig Labſal unfer Daſeyn unerträglich mas 
den? — Einmal, ihr bleibt nicht ewig, was ihe 
jest ſeyd, und ihr flieht in einer fchredlichen Unge⸗ 
wißheit, ob eben eure Seelen, die ganz an biefe 
Welt gewöhnet find, in ihrer fünftigen Sphäre eben 
eine ſolche Welt wiederfinden werden!!! 

Aber aud ſchon bier macht ung die Sinnlichkeit 
in ihrer höchſien Fülle unglüdlih. Der wollüftigfte 
Fürſt ift nicht zufriedener, als ber ärmſte Bauer, 
Die menjhlide Seele ift ein Bielfraß, femehr fie 
befommt, jemehr fie haben will. Und endlich ein 
Kunlicher Menſch Tann fchwerlich feinen Nebenmens 
hen glüdjelig machen; er zieht felbften alle Nahrung 
rund um fi) herum an fich, und bie in feinem Wirs 
kungskreiſe Teben, find gemeiniglich wegen feiner Nähe 
uglücklich; alfo ift die Sinnlichkeit ſowohl der eiges 
ıen Beförderung der Glüdfeligfeit, ale auch ber 
Berbefjerung anderer Menfchen gerad entgegen. Noch 
überzeugendere Gründe hievon werden unten an ih⸗ 
rem rechten Drt vorfommen, Ich bin bier ein wer. 
ig von meinem Wege abgefommen, doch das fcha- 
yet wohl nichts, es find Begriffe, die ich dem Lefer 
wrläufig ſchon gerne feft einprägen möchte, 

Es bedarf wohl feines Beweifes, daß demnach die 
Sinnlichfeit der criftliden Religion höchſt zuwider 
ey. Denn diefe Iehret alle unfere finnlidhe Vergnü⸗ 
jungen zu verläugnen, fie nur zur Nothdurft zu ges 
rauchen, hingegen den unendlichen Seelenhunger in 
Hoit, als das unendliche Höchfte Gut, hineinzuwenden. 
Sie gibt zur Urfache an, daß, ba wir ſterblich feyen, 





ben fo wenig zu biefer Unterfuchung geſchickt, als 
in Trunfener, ernfte Betrachtungen anzuftellen. Ei 
jal iſt durch metaphyfüche Gründe und Schlüffe gar 
icht zu ihr hin zu gelangen, und dann liegt eine 
> tief fubtile Abneigung gegen diefe Wahrheit im 
funerften des Herzens verborgen, welche die Grunds 
Äge verdeckt und ftatt deren Scheinfäge vorftellt, aus 
elchen nothwendig falſche Schlüffe entfpringen müſ⸗ 
m. Mit einem Wort, die Vernunft wird durch die 
Binnlichfeit fo umnebeft, daß ihr unter diefen Um— 
länden gar wenig zu trauen ift, Ich ſehe ſchon vor- 
ug, wie mandje bei Leſung diefes lächeln und mich 
ebauern werben. Denn fie werfen uns immer vor, 
pir verläfterten die Vernunft, die doc das einzige 
Heinod des Menfchen und fein einziger Vorzug vor 
em Thiere wäre. Allein ich frage euch: Iſt denn 
tine Erhöhung, feine Verbeſſerung der Vernunft 
nöglih? Und überdem, fönnen wir viele fonderbare 
md doch weſentliche Empfindungen demonftriven? 
könnt ihr durch die Vernunft erflären, wie es zus 
be, daß ein Stein aus ber Höhe auf die Erde 
älle? Ei, jo jhämt euch, dod zu fordern, daß wir 
ud bie erhabenen Wirfungen der Religion Chriſti 
wmf das menſchliche Herz aus der Vernunft beweifen 
ollen! — Arme Vernunft! die fo wenig von fürs 
verlihen Dingen begreift, ſollt' ich dir die Befferung 
neines Herzens allein überlaffen? Doch muß fie ale 
in nügliges Werkzeug, das in dieſem Geſchäft uns 
ntbehrlich ift, betrachtet werden. Aber daran hat 
wc noch nie ein venünftiger Menſch gezweifelt., 
Die Philoſophie hat nicht allein durch ihre Lehre 
nethode der Neligion geſchadet, fondern noch befons 
vers dur einen Grundſatz, der nod immer von 
infern größten Männern unverbrüdlich beibehalten 





Folgen nicht einfieht. Diele berühmte Männer ges 
den fih Mühe, ihn mit der chriftlihen Religion und 
ihren 2ehrfägen zu vergleichen, feine widrige Wirs 
fungen abzulehnen und ihn der Offenbarung anzu⸗ 
paſſen. Allein warum wirft man ihn nicht hinaus 
in bie äußerſte Finſterniß, wo Heulen und Zähn⸗ 
Happen iſt? — Wir fönnen ja einen viel frucdtbas 
ern an feine Stelle fegen, der nicht allein bie ſtrengſte 
Demonftration aushält, fondern auch von unendlich 
befiern Folgen für VBerftand und Herz ifl. Nämlich: 
Bott hat die ganze Welt mit ihren Kräfs 
ten vollftändig und vollfommen gut fertig 
gefhaffen; in dieſer Welt aber und ihren 
Kräften wirfet der f[haffende Geift Gottes 
in allen fleinen und großen einzelnen 
Dingen allgegenwärtig zu ihrer Erhal« 
tung fort nah den Gefegen feiner Abfids 
ten und Regierung mitwirfender vernünfs 
tiger Geſchöpfe. Wenn nun die Sache fo bes 
ſchaffen ift, fo finde ich überall den allgegenwärtigen 
Gott in allen Gegenftänden wirffam; und wenn id) 
ihn fo nahe finde, 0! fo habe ich Zutrauen zum Bas 
ter der Menfchen, er werde meine Noth lindern und 
mir helfen fönnen; ich bete mit findliher Zuverficht 
su ihm, und wenn’s mir gut ift, fo hilft er mir. Ich 
will viel fagen, wenn ich ſchwarze Wolfen wie bie 
Nacht auffteigen fehe. Da führet der Herr ein fhwer 
Gewitter ber; ich gebe hin, falle nieder vor dem 
mächtigen Beherrſcher der Natur und der Menfchen, 
ich flebe zu ihm, daß er mich nicht verderben wolle, 
er erhöret mich und fo befomm’ ich Zutrauen, mid 
in allen Schickſalen meines Lebens an ihn zu wens 
ben, ich fchreibe ihm alles zu, und fo erfenne ich 
feine Macht über alles. Die Wunderwerfe find mir 
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dann nur gewiffe Stimmen, die mir befräftigen, was 
fie befräftigen follen, und übrigens find fie mir zu 
begreifen nicht mehr fchwer. Allein die Vernunft, 
blos durch die Philoſophie geleitet, fiehet dieſes nicht 
ein; fie glaubt ihrer Säge gewiß zu feyn, und weiß 
nicht, daß es ihr geht, wie einem Kinde, welches 
großes Geld für feine Puppen hingibt und glaubt 
wohl daran zu thun. 

Noch eine Duelle des Unglaubens babe ich ent | 
det. Ich weiß nicht anders, ald daß man ihn aus 
der Analogie der Dinge herausgefolgert hat. 

Es ift aber ein rechter Kunftgriff des philofophis 
fhen finnlihen Geiftes, wenn er fih weiß mad: 
der Menſch fey feiner Natur nach noch fo unverderbt, | 
als wie er aus der Hand des Schöpfer gefommen; 
er fey fo, wie er feyn mülfe, habe zwar feine Schram 
fen, folglich auch feine Unvollfommenpheiten, fey aber 
fo erfchaffen. Mit einem Worte, der Fall ded erften 
Menſchen fey eine erdichtete Chimäre. Aus diefem 
Prineipium fließer nun ganz natürlih: daß alle uns 
fere Triebe, unfere Gemüthsbewegungen und die ganze 
Sinnlichfeit in ſich felbft wirflich gut feyn und rela 
tive je nach ihrer Anwendung bös werden fönnten. 
Daß es alſo wahr fey, was der befannte Vorläufer 
des Antichrifts, der berüdtigte Edelmann, fagt: 
Hütet euch nur vor Schaffott und Galgen 
(ih fege hinzu) und vor Dingen, bie der 
Honnetetät zuwider find, und dann thut, 
was ihr wollet. 

Ih babe oft mit Freigeiftern gefprocdhen, bie im⸗ 
mer fi darauf berufen, was kann ich dafür, wenn 
ih aud irre, ih bin nun einmal fo, kann ih mid 
ändern? Hat mic Gott nicht gefchaffen, wie ich bin? 
Der elende Menfh wähnt alfo: die Sinnlichkeit fey 
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e3wed feines Dafeyns. Er fey feiner Berbefferung 
8 Herzens und feines Zuftandes anders fähig, und 
ſucht er fih zu beruhigen. 

Alles diejes, was ich gejagt babe, will ich nicht 
derlegen; es hilft gar nicht; wer fi der Kur uns 
wirft, die ich in Folgendem vorſchlagen werde und 
e auch das einzige Nettumgsmittel ift, der wird 
ne ſolche Aufklärung empfinden, daß er vor feinem 
rigen Zuftande zurüdbeben und mit herrlicher Freude 
füllt feyn wird, ſich aus einer ſolchen entfeglichen 
erwirrung gerettet und in ein weites, fiheres und 
mmlijches Yand des Friedens verfegt zu werben. 
Die heutige Art der Neligionsverbeiferung ift auch 
m Theil zu ſchwach, zum Theil am überhandnehr 
enden Neligionszweifel ſchuld. Verzeihet mir, ihr 
‚open Männer! daß ich euch diefes fagen muß! 
iffet mid) ausreden, fo werdet ihr gefteben müffen, 
18 ich recht habe. Viele verehrungswürdige Nelie 
onsverbefferer tragen die Moral des Evangeliums 
cht ſchön und reizend vor, aber die Glaudensge— 
imniffe, die wahre Herzensäuderung, mit einem 
dorte, die neue Geburt bleibt zurüd, man fagt nicht 
jel davon, gerade, als wenn wir Menfhen Kräfte 
mug an ung felber hätten, dieſe höchſt reine und 
e Wurzel der Eigenpeit antaftende Gebote zu hal— 
n; da doch gewiß viel vorhergehen muß, ehe wir 
azu geſchickt werden fönnen. Erkenntniß unferer 
arürliden Obnmadt, Glaube, Liebe und Gnade 
nd alle Dinge, die uns zur Haltung der Gebote 
hriſti erft geſchickt machen müffen. Die Apoftel 
nd Chriftus felber hatten eine weit andere Methode, 
(8 dieje if. Da hieß es: Berändert eure 
verzen — Und dann: glaubet an bas Evan 
elium. Die Moral Chrifti tadelt Fein Freigeiſt, 
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und mit ihrem Vortrag wirb fein einziger Zweifler 
befehrt; wird aber der Weg zur Herzensänderun 
angedrungen, fo fann der Menſch auch glauben, bat 
das Königreich des Himmels unter deu Chriften, und 
fonft nirgend, könne gefunden werden; überdem ik 
das fchönfte fyftematiihe Lehrgebäude, da cd, wit 
gefagt, nur auf Beweiſen der höchſten Wahricheins 
lihfeit berupt, zu unferm Zwed ganz unbraudbar. 

Es gibt noch eine Art fogenannter Neligiongver 
beiferer; Ddiefe unterfuhen noch einmal von Neuem 
die alten Manuferipte, Berfionen und Lectionen ber 
bibliihen Schriften. Hiergegen habe idy nichts eins 
zuwenden. Allein welce ift die Abſicht? — Man 
hat die Urſache dabei: Ob man feine Gelegenheit 
finden könne, fo ein Mittelding zwiſchen dem Deis—⸗ 
mus und dem Chriftenthum zu erfinden. Da iſt man 
aljo weder falt noch warm; da fommt in ber Bibel 
der hoch- und wohlweifen Bernunft Vieles natürlich 
vor; die Wunderwerfe find zum Theil orientafifcher 
Nedeart, zum Theil Allegorie, andere Dinge find 
Metapher, orientalifher Schwulſt; man fegt die Ver 
nunft zur Richterin der Offenbarung, und bedenkt 
nicht, Daß wenn die Vernunft die Offenbarung bes 
urtheilen foll, es eben fo viel fey, als: wir haben 
feine Offenbarung. Alles Obige nun abgezogen, wird 
Chriftus ein großer Dann, der allegorijch der Sohn 
Gottes heißt u. f. w. Auf diefe Art entſteht der 
Sorinianonaturalisnus, ein viel fehlimmeres Unge⸗ 
heuer, als die Freigeifterei felber. Das ift der rechte 
falſche Prophet, der die Sprache des Thiers redet!!! 

Die Ueberzeugung von der Wahrheit der uralten 
und wahren riftlihen Religion ift ganz unmöglich, 
ehe und bevor ein Menſch von feiner eigenen grunds 
Iofen Berdorbenheit gewiß überzeugt iſt. 


Die Zwelfler Faber‘ verfchiebene Einwürfe gegen 
die Religion zu machen: fie find fcheinbar und fähig, 
einen nicht ſcharf denkenden Geiſt zu berücken; folg- 
lich gehören fie mit zu den Quellen bes Unglaubens. 
Der erſte iſt: Wenn bie Vernunft nicht die Führerin 
der menfchlihen Handlungen feyn fol, fo find wir 
Menfchen nicht beffer, wie die Thiere. Diefer Eins 
wurf ift oben zum Theil ſchon widerlegt worden. 
Ich füge nur noch hinzu: wie fehr wäre ed zu wün⸗ 
ſchen, daß ihr einmal vorerſt den Leitungen der Vers 
aunft Raum gäbet, fo würde ſich hernach das ans 
dere wohl befinden. Die Bernunft lehrt den Mens 
fhen fchon, daß er die Naturgefege vollfommen zu 
halten fchuldig fey, wie unten wird erwiefen werben. 
Thut dann bag, fo werbet ihr Ichen! — Allein bie 
Sinnlichkeit, die verdorbene Küfte find euer Leitftern. 
Bertheidiget auch diefe, warn ihr könnt. ' 

Ferner wirft man ung vor: Wenn die riftliche 
Religion der einzige Weg tft, zur wahren Beftims 
mung und VBollfommenheit zu gelangen, fo hat Gott 
ſchlecht für das menfchlihe Gefchlecht geforgt, denn 
der mehrefte Theil der Denfhen weiß noch nichts 
davon. Wer ift aber daran fhuld, daß diefer Fleine 
Theil Sauerteig nicht den ganzen Teig durchſäuert 
bat? Gott gab ihn in die Welt, foll er ihn ben 
Menfchen aufpringen, denen Menfchen, denen er Urs 
theil und Unterfcheidungsfraft genug gegeben bat, eine 
Sache zu beurtheilen ? Weiter unten wird diefer Theil 
der Theodice noch ing hellefte Licht gefegt werden. 
Und überdem: Menfchen, die von Chriſto niemalen 
etwas gehört und geſehen haben, Fönnen noch eine 
etwaige Entfchuldigung aufweifen. Wie wollen aber 
diejenigen beftehen, denen feine vortreffliche Lehre, 
fein nahahmungswürdiges Leben und mehrere ecla- 
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orfag war, nicht durch Bernunftbes 
zu überzeugen; das ift oft 
orden; es iſt mir nur dari 
ten Quellen des Unglaul 
Diefelben zu fennen, ift 
er Kur nicht undienlich. 
elchen Weg man- in ein Labyrinth 
nöthig, um wieder herauszufommen, 
fo nun zum Werk felbften über, wel- 
rei Abfchnitten abzupandeln Willens bin, 
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Borbereitung. 


Nosce te ipsum. 


Erfter Abſchnitt. 


Die gewöhnlihen Xriebfedern der menfchlichen 
Handlungen find die finnlichen Neize und die daraus 
entftebende Leidenfchaften. Ein jeder folgt von Ju⸗ 
gend auf dem, was ihm Vergnügen macht, fucht alle 
Mittel hervor, fich diefelben zu verfchaffen, und wo 
feine Eigenliebe in Bewegung gefegt wird oder jene 
Neize den höchſten Grad erreichen, da entftehen Leis 
denfchaften, die mit unwiderſtehlicher Gewalt unfere 
Handlungen beftimmen. Faſt alle übrige Urfachen 
unſers Thuns und Laſſens find ung Täftig, wir fu 
hen fie zu vermeiden, wo wir nur fönnen. Nun 
ift die Frage: Ob ein Menſch, der aus diefen Quels 
len feine Handlungen beftimmt oder beftimmen Täßt, 
dem Endzweck Gottes bei feiner Schöpfung, dem Ziel 
feines Daſeyns und feiner vollen Befimmung ents 
ſpreche? — Die Freigeifter fagen mehrentheils ja, 
wenigfteng fie bezeugen ed mit ihrem Betragen und 
Lebenswandel. Die Chriften aber fagen nein. An 
der Unterſuchung diefer Frage ift unendlich viel ges 
legen; wir wollen die Saden berichtigen. 

Ich will einmal gewiffe Grundfäge vortragen; ein 
jeder prüfe fie aufs Genaueſte, ob fie wahr feyen 
oder nicht, 
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„Die Gtüdfeligfeit des menſchlichen Geſchlechts 
würde ungleich größer ſeyn, wenn alle Menſchen 
dasjenige vollkommen befäßen, was zu ihrer Lebens⸗ 
nothdurft und nothwendigen Ergögungen gehört. Da 
nun ein jeder Menſch ſchuldig ift, alles, was er 
fann, zur allgemeinen Glüdjeligfeit beizutragen, fo 
it er auch fehuldig, dasjenige, was er an Lebens⸗ 
nothdurft und nothwendigen Ergöglichfeiten übrig hat, 
bem Dürftigen mitzutheilen.” Diefer Sag hat bier 
und dba feine Einfchränfungen, je nachdem die wahs 
ten Bebürfniffe groß oder Mein find; allein nad dem 
Geſetz der Natur ift er völlig richtig und darf nicht 
geändert werben. Nun laßt ung dagegen bie Stimme 
der Sinnlichkeit hören; diefe hat fo viel Bedürfniſſe 
und Gewohnheiten, baß ihr felten dasjenige zulangt, 
was ihr Beruf und Vorfehung verfhaffen; fie ſucht 
fo viele Güter zufammenzufparen, um ihre Reize zu 
befriedigen, daß andere arm darüber werden, und 
wenn auch Niemand arm darüber würde, was ich 
ohne Noth zufammenhäufe, wird dem Dürftigen ents 
jogen. Folglich ift in diefem Fall fhon die Sinne 
lichfeit der Liebe des Nächften, mithin der größten 
Pflihten des Menſchen entgegen. Ferner: 

„Ich bin ſchuldig, meinen Leib fo zu nähren und 
zu pflegen, daß die vollfommenfte Gefundheit erhal« 
ten werde. Daher: mein Effen und Trinken muß 
mäßig, nahrhaft, einfach und den Regeln der Ge—⸗ 
fundheit gemäß zugerichtet und genoffen werden.” 
Die Sinnlichfeit hingegen wählet vielerlei Speifen 
und Getränfe um des Gefhmadg willen und um die 
finnfihen Lüfte zu vergnügen; fie wühlet unter allen 
Arten von Gefhöpfen, fucht die niedlichften hervor 
und wendet alle Runft an, um den Gefhmad nur 
zu befriedigen, Könnten nicht mit den Unfoften, die 


mander Wollüftling auf eine Mahlzeit verfchwendet, 
zwanzig bungernde arme Familien gefättigt werden? 
— Folglich ift hier wiederum die Sinnlichkeit ein 
Feind der menfchlichen Glüdjeligfeit, und alfo ber 
Befimmung des Menfhen ganz zuwider. 

„Meine Kleidung muß fo beihaffen feyn, daß fie 
den Leib ordentlich erwärme und bedede. Ihre Ger 
ftalt aber muß dadurd beftimmt werden, daß fie Nies 
mand Gelegenheit, entweder zum Spott oder zum 
Acrgerniß gebe.’ Hingegen die Sinnlichfeit fordert 
viele Kleider von allerhand Gattung; Gold, Silber 
und Seide muß nicht gejchont werden. Unterdeſſen 
geben Taufende unferer Nebenmenfchen, Leiden Man— 
gel in leinenen Kitteln und zerlumpten Kleidern, wei⸗ 
nen über ung, wenn fie unfern Staat fehen, und vers 
flagen ung bei dem Belohner des Guten und Vers 
gelter des Böfen. — Es iſt alſo fonnenflar, daß 
aud in diefem Fall die Sinnlichfeit dem Endzwed 
unſers Daſeyns gerade entgegen fey. 

„Die Menfchen find fchuldig, ihr Gefchlecht fort 
zupflanzen. Beiderlei Gejchlechter müſſen fich alio 
nicht ebelih beiwohnen, wo diefer Endzweck nidt 
beäuget wird oder fonften die menfchlihde Schwach 
heit eine Ausnahme macht; wo aber beiderfeits El« 
tern außer Stand find, gefammter Hand ihre Leis 
beöfrudyt zu verforgen, als im unehelichen Stande, 
wo noch fogar andere unglüdlihe Scidfale damit 
verbunden find, da ift diefe Beiwohnung ganz und 
gar nicht zuläßig; gefchweige daß diefe Art der Uns 
mäßigfeit dem Leibe und der Geſundheit höchſt fchäds 
lich iſt.“ Hier aber ift die Einnlichfeit beſonders 
heutiges Tages ganz unbändig. Alle Reize werben, 
wo man mur Gelegenheit dazu finden fann, befries 
bigt. Auch ſelbſt der feinfte Platonismus erfüllt Dad 
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mit Empfindungen, bie es an feiner Verbeſſe— 
‚an feiner Aehnlichkeit, Liebe und BVereinigu 
Gott hindern, Es ift bier der Drt nicht, Hi 
ve.es fonften beweifen fönnen, Es bedarf feines 
eifes, daß bier aud die Sinnlichfeit der Mens 
verbefferung ſehr im Wege ftebt. 

&s ift meiner Beſtimmung ſehr zuwider, wenn 
ch von mir halte; ich bin feiner Berbefferun 
weilen ich glaube, gut zu feyn. Der Stö 
wert auch des Nebenmenfchen Glückſeligkeit 

er wünſcht mehr zu feyn, als berfelbige, 

mid, daher vor den Geringften halten, um ı e 
Nächſten nicht zu ärgern; ih muß ibn böber 
n, als mid, um feine Liebe zu erhalten 

den augzubreiten. Ich muß Feine Ebrenftelle ſu—⸗ 
oder annehmen, fo lange noch andere Menfi 

‚ die geſchickter find, als ih, Ich muß nicht 
ig, nicht rachſüchtig, nicht meidifch, fondern fanft 
ig und demüthig feyn, friedfertig und menfcen- 
nd.“ a 

vie Sinnlichfeit aber fucht ſich immer groß zu mas 
hoch über andere erhoben zu feyn; andere Men— 
müſſen ſich vor ihr demüthigen, und wer ihr 
Wege fteht, der empfindet ihren Neid, Zorn, 
ye und Feindſchaft; fie fucht die höchſten Ehren— 
n, man fey jo ungefihidt dazu, als man wolle, 
ſieht aud bier nicht, daß die Sinnlichfeit dem 
etz der Natur widerfprede? Ja, wer fieht denn 
überhaupt nicht, daß eben dieſe menfchliche 
dorbeupeit der Menfhenverbefferung gerade im 
je ſtehe! — Und diefes ift es, was ih beweifen 
te, 

ch fönnte noc ungemein viele Naturgefege aufe 
gen, wenn ich eine Sittenfehre vorzutragen Wil 
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lens wäre. Allein obige find zu meinem Zwed hin 
länglich; fie find die vornehmften. 

„Nun fordere ich alle Neligiongzweifler feierlid 
auf — fommt ber und lefet dieſes. Ich befchwöre 
euch! aber geht aufrichtig zu Werke; geftehet die 
Wahrheit, fobald ihr fie erfennet. Und wenn ihr 
erfennet, daß ich recht habe, fo feyd ihr verbunden, 
meinem Nath zu folgen; folgt ihr aber nicht, fo wer: 
det ihr Feine Entfhuldigung am Tage des Gerichte 
haben; felbft euer eigen Herz wird euch verbammen; 
euer Gewijjen wird euch fagen: Es ift die Wahre 
beit; allein wir wollen eben nicht folgen ! 11“ 

Wenn alle Menfchen obige Grundgefege der Nas 
tur vollfommen mit allen ©efegen, die noch daraus 
hergeleitet und damit verbunden werden fönnen, ges 
halten hätten und beftändig fort darnach lebten, 
würde da nicht das menfchliche Gefchlecht die höchſte 
Stufe der Gflüdjeligfeit in dieſem Leben nod er 
reicht haben? Menfchen! die ihr Vernunft habt und 
die Dedürfniffe der Menjchen fennt, fagt euer Her 
und Berftand nicht völlig ja dazu? — Wenn ein 
Menſch fo viel befäße, als der andere, würden nicht 
alle ihre reichliche Nothdurft haben? Wenn jeder 
forgte, feinen Leib zu nähren und nur nad Noths 
Durft zu pflegen, würden wir nicht durchgehende ger 
fund feyn? und fo ferner. 

Es ift alfo unläugbar, daß ein jeder Menfch ver 
bunden fey, das Naturgeleg zu halten und daß ed 
die Beſtimmung und wahre Menfchenverbefferung 
unumgänglih erfordere, alle Kräfte anzufpannen, 
um bie vollfommene Gottähnlichfeit zu erlangen, 
welches auf Feine Weiſe anders gefchehen Fann, ale 
Durch eine vollfommene Haltung des ganzen Natur 
geſetzes. 
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Alfe nun, die mir biefes zugeben, Baben bie erſte 
igeufchaft, die ich zur Vorbereitung erforbere., Mit 
fen will ich num weiter geben, Ihr werdet mir 
Amenden: Freilich wäre es gut, es wäreredht, wenn 
fe nur Kräfte hätten, das Gefeg zur halten; aber 

unfern Umftänden find wir unvermögend dazu. 
af diefen Einwurf muß ich umftändlich antworten z 
Unterfucht einmal, ob alle Naturgefege außer den 
chranken der menſchlichen Natur feyen, ob fie eine 
nere Unmögfichfeit in ſich ſchließen, um gehalten 
erben zu können, fo werbet ihr alfofort finden, daß 
wohl möglich fey, alles, was ih babe, den Ars 
en zu geben, mäßig und keuſch zu leben, meinem 
‚ächften den Vorzug vor mir zu geben u. ſ. w. Une 
tfucht ferner, was es denn doch fey, daß uns ihre 
altung, ungeachtet der gewiffen Exfennmiß, daß 
"unumgänglich nöthig fey, fo ſchwer und faft un— 
oͤglich mache, fo werdet ihrfinden, daß es die Sinne 
Hfeit jey. Die Sinnlichkeit ift aber nichts anders, 
8 bie tief eingewurzelte Gewohnheit, von Jugend 
ıf die ſinnlichen Begierden zu vergnügen. Da aber 
m die Naturgefege in ſich felbften möglich zu bal« 
n find, da fie unfere Vernunft für höchſt nützlich 
fennt, da fie mit einem Wort innerhalb den Schrane 
n der menſchlichen Natur find, da nur tief einge- 
urzelte Gewohnpeiten,, bie ſinnlichen Begierden zu 
tigen, Schuld daran find, daß wir das Gefeg 
cht halten fönnen, fo laßt uns nun Gott die Ehre 
ben und unfer Herz fragen: Wer ift Schuld an der 
ichthaltung des Gefeges oder an der Unvollfommens 
it der Menſchen ? gewiß nicht feine Eingefhränfts 
it, gewiß nicht fein Schöpfer, fondern blos allein 
r Menſch. Wir felbfien, die wir eine gefunde Vers 
anft haben, follten ung felber und’ unfere Kinder fo 


regieren, daß bie Sinnen niemals mehr, als bie Noth⸗ 
durft befämen. Allein fchon der erſte Menſch muß 
die Naturgefege übertreten und der Sinnlichfeit die 
Herrfhaft über die Vernunft abgetreten haben , die 
allerältefte Gefchichte der Menfchheit Iehret es fchon. 
Daher ift die Sinnlichfeit fo tief in das Fleiſch und 
Blut des Menſchen und feine Seelenfräfte vermebet, 
daß fie wie eine Erbfranfheit von Kind zu Kindes 
find fortgepflanzt und angeerbt wird. 

Alle diejenigen nun, die dieſes eingeflehen, wie alle 
Menſchen, die die Wahrheit Tieben, nothwendig thun 
müffen, find num entweder fhuldig, Die große Ans 
ftalten Gottes zum Beften des menſchlichen Geſchlechts, 
vermöge welcher er nach feiner unendlichen Liebe und 
Weispeit ein göttliches, herrliches Mittel gefunden und 
in die Welt unter die Menſchen hingeftellt hat, wos 
durch das allerreinfte und Tauterfte Naturgefeg den 
Menfchen befannt gemacht, zugleidy aber auch Mittel 
an die Hand gegeben werden, wie er zu Kräften 
gelangen und wie dasjenige, was er verfehuldet, an 
die Gerechtigkeit Gottes vergütet werden fünne, ans 
zuerfennen ; die Anftalten mit beiden Händen zu ers 
greifen: oder fie find fehuldig und verpflichtet, dad 
Naturgefeg von Jugend auf bis in den Tod volls 
fommen zu halten. Denn da wir einmal ausgemacht 
haben, daß Gott an unferer VBerborbenpeit ganz un 
ſchuldig, wir Menſchen aber ganz allein ſchuld daran 
find, durch diefe Verdorbenheit aber der gütige, bie 
Glückſeligkeit des menfchlihen Gefchledhts und bie 
göttliche Ehre befördernde große Endzwer Gottes bei 
der Schöpfung ganz und gar vereitelt wird, fo ik 
es höchſt billig, wenn Gott bie frengfte Beobachtung 
feiner Gebote von den Menſchen fordert und fie mit 
der erfchredlichften Strafe belegt, wenn fie diefelben 


halten, beſonders da er noch Mittel an die Hand 
‚wie man fie leicht halten und feiner Gerechtig⸗ 
Genüge thun könne. Folglich ift es ganz bims 
eſt und ausgemacht, daß ein Menſch außer Chriſto 
Naturgefeg vollfommen halten müffe und daß biefe 
ung von denen nad der allergrößten Strenge 
achtet werden müſſe, die das von Gott vorges 
gene Mittel die Erlöfung durch Ehriftum bezwei⸗ 
und verwerfen, „Merket euch biefes, Zweifler 
Freigeifter und alle andere Namchriſten, die an 
Verbeſſerung denfen wollen! Gebt euch dess 
en wader an die Arbeit und feht, wie weit ihr 
mt, ein jeder aber jey feiner Meinung gewiß.“ 
wenigftens will mic zu dem halten, der das Ges 
für mich erfüllt hat, wo ich es nicht erfüllt babe 
halten fann. Bon ihm will ich mir Kräfte ers 
n, wo fie mir mangeln und täglich dadurd fs 
‚ beifiger, meinem Erlöſer ähnlicher zu werben. 
yurch lebe ich im Frieden und genieße eine Ge— 
beruhe, die alle widrige Schickſale verfüät, mid) 
ckt dann auch der Tod nicht fehr, er macht mich 
Neichsherrlichfeit deffen theilhaftig, der für mic 
>, und nod am Kreuze Fiebe an feinen Ärgften 
iden ausübte, 
3edenft doc einmal, ihr Neligiongzweifler, euren 
tand ! Unterfucht euch doch, ob er euch befriedige, 
ihr nichts mehr wünſchet, als was ihr wirklich 
Leibes- und Seelengütern befiget! — Denft doch 
Sade einmal nad! Habt ihr nicht noch Bers 
zen nad) diefem und jenem? Fragt euch felber: 
ihr, wenn ihr diefes alles erlangt habt, was ihr 
ijchet, euer Haupt ruhig niederlegen und flerben 
aet? Eure ganze Seele wird fi empören und 
in Dazu fagen; es wird ihr ein trauriger Ges 
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danke feyn und jeder Gegenftand wird euch zurufen: 
Sn dem Grabe, da bu binfährft, ift weder Kunf 
nch Weicheit! in folder Menfh wird bie ganze 
Natur anblicken wie ein fterbenter Bräutigam feine 
Praut. DI! (wird feine Seele feufzen) o, mödt 
ich doch ewig bier leben, um deiner zu genießen! 
Diefe traurigen Gedanfen müffen bei einem jeden 
finnfihen Neligiong;jweifler unter den Umftänden auf 
fteigen. Aber nun, meine Freunde! wie, wenn die 
Seele fortdauert! — Nah dem Tode fortdauert! — 
Die Erwartung eined ungevwiffen fürdterlichen Kann 
ſeyns iſt wohl ein betrübter Zuftand für einen Mens 
ſchen, der feinen Augenblid vor dem Tode fiher if! 

Diefes Nachdenfen fordere ich mit Recht, ald das 
zweite Stüd der Vorbereitung; es ift fühig, einem 
Menſchen die Sache wichtig zu machen, der einmal 
überzeugt ift, daß er das ganze Naturgefeg zu halten 
ſchuldig fey, und wenn er's nicht gethan habe, nad 
Diefem Leben die ftrengfle Ahndung des gerechten 
Gottes zu befürchten habe. 

Rei allen diefen überführenden Beweiſen, daß es 
unumgänglich nöthig fey, das Naturgefeg zu halten; 
dag der Menſch blos allein ſchuld daran fey, wenn's 
nicht gefhhieht, und daß Gott das höchfte Recht habe, 
ben Menſchen nad feinem Tod aufs Strengfte dafür 
zu beftrafen, üben zwar Viele diefes Nachdenfen über 
ihren eigenen Zuftand aus, ihr eigenes Gewiſſen 
macht zuweilen Borftellungen dawider; allein bie 
Sinnlichkeit hat zu fehr das llebergewicht; dieſe Vor⸗ 
ftellungen werden gleihfam durch eine finnliche Bes 
raufhung umnebelt, daß fie niemals recht lebhaft 
und aljo wirfam werden fönnen. Die Bernunft 
nimmt eine wahrſcheinliche Ausflucht, fie beredet fi: 
Ja, ich weiß, Daß mein Leben ein Ziel hat, daß ih 
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muß; ich weiß, id muß über fur; ober Tan, 
yöne Natur verlaffen. Cs ift num einmal di 
jal des Menſchen fo, aber Gott ift die Liebe, 
wir nad unferm Tode noch fortdauern füllen, 
td er ung nicht darum trafen, daß wir unſern 
baffenen Trieben nachgefolgt haben, Auerſchaf⸗ 
Triebe ſind's gewiß nicht, angewöhnte, von 
ı und Boreltern angeerbte ſinnliche Gewohn⸗ 
find es, und bie find ftrafbar. 

ſchläfert fi der arme Menſch wieder ein, feine 
ſſerung bleibt zurüd, und er häuft ſich immer⸗ 
den Zorn Gottes auf den Tag des Zorns und 
ffenbarung der gerechten Gerichte Gottes. Höret 
de Geſchichte! 
ı ‚mächtiger König hatte eine fehr ſchöne, aber 
sohnte Inſel. Um diefelbe urbar zu machen 
Rugen daraus zu ziehen, fanbte er viele Colo— 
bin. Diefe Leute fanden alles in den beften 
inden; fie durften nur ſäen und erndten, fo 
1 fie ihre Nothdurft überflüffig. Der König 
igte auch nichts mehr, als dieſes von ihnen, 
orderte nun eine jährliche Feine Abgabe zum 
e des Gehorſams. Was gefhah? dieſe Eolos 
wurden in ihrem Weberfluß übermüthig, fie 
ıten fih zu ihrer Nahrung nur einer gewiſſen 
ıfrucht, die reichlich im Lande von felbften wuchs. 
Eradition fagt, ed fey eine Art von Kokosnüſſen 
en; fie machten fi Kleider, Eſſen und Trinfen 
viefen Kofosbäumen, und verfäumten darüber das 
zu bauen. Der König fah, daß feine Abficht, 
and anbauen zu laſſen umd durchgehende urbar 
ichen, mißlingen wollte. Ob er nun wohl gie 
je gehabt hätte, die Coloniften aufs Haͤrteſte 
trafen und aus dem Lande zu jagen, fo ließ ex 


556 


doch Gnade für Necht ergehen, fhidte einen Abges 
fandten hin, mit der Vollmacht, Männer, Weiber 
und Kinder in Fönigliche Leibeigenſchaft zu nehmen, 
Und da das Land ganz verwildert und fo zu fagen 
zu einem wilden Walde voller Kofosbäume, Eichen, 
Buchen, Dornen, Difteln und Gebüſchen geworden 
war, fo hatte der Gejandte den Auftrag an bie befe 
Eolonie: daß es der König einftweilen erlauben 
wollte, die Kofosfrucht zu bauen und den Einwohnern 
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diejelbe zur Nahrung zuzulaffen; indeffen aber follte ' 


ein jeder jührlic eine gewijle Anzahl Holz und Waa⸗ 
ren von Holz verfertigen und in das königliche Ma» 
gazin liefern; und damit diefes nach) aller Strenge 
befolgt werden möchte, fo verfaßte der Fönigliche Bes 
fandte ein fehriftliches Gejeg, worinnen alle Regeln 
entbalten waren, wornac fi Die nunmehro Leibeigen 
gewordene Colonie zu richten hätte; ed wurden aud 
Zuchtmeifter verordnet, die auf die Gejege und deren 
Beobachtung die Aufjicht haben und die Uebertreter 
beftrafen follten. Dieje neue Einrichtung wurde in 
einer Pflanzſtadt der Inſel ins Werk gerichtet. Der 
König urtheilte: wenn die übrigen Einwohner bes 
Landes dieſe höchſt billige Einrichtung zu ihrem eiges 
nen Veften fehen würden, fo würden fie ſich vor und 
nach alle eben demjelben Geieg unterwerfen, denn er 
war nicht Willens, fie mit Gewalt zu zwingen, fon 
dern fie ihrem eigenen Gutdünken zu überlaifen, um 
fie hernach bei allgemeiner Unterfuchung nach der 
Gerechtigkeit behandeln zu können, damit nicht Gut⸗ 
gefinnte und Uebelgeſinnte einerlei Schickſal unters 
worfen feyn möchten. Der Abgefandte hinterlicß ihnen 
das Geſetz und gab ihnen das fchriftliche Verſprechen, 
diefe Verfügung fey nur auf eine gewiffe Zeitlang 
getroffen worden, hernach aber werde ihnen der König 
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einen noch viel vortrefflichern Geſandten ſchicken, als 
er fey. Diefer würde ihnen wieder zur erften Gfüd- 
fefigfeit verhelfen; ja derſelbe würde fie noch viel 
glüdliher machen, als fie jemals gewefen feyen und 
als fie nur hoffen fönnten. Darauf reiste der Ger 
fandte wieder zurüd zum König. 

Diefe Teibeigene königliche Colonie nun lebte nad 
ihren neuen Gefegen eine Zeitlang unter ihren Zucht⸗ 
meiftern fort; allein die andern Ortfchaften kehrten 
fih nicht an diefe Einrichtung; fie fielen vor und 
nad vom König ab, machten ſich felber feine Fürs 
fien, denen fie geborchten, und fo verwilderte die ganze 
Inſel endlich dergeftalt, daß fie voller wilden Thiere 
wurde, fo daß endlich die Menſchen ihres Lebens 
nicht mebr fiher waren, und da fie in fo viele Fleine 
Staaten vertheilt war, fo Tagen fih die Einwohner 
immer in den Haaren, fo daß eitel Mord, Naub 
und Blutvergießen auf derſelben herrfchte, Die Men- 
ſchen ſelbſten wurden ganz wild, roh und unbändig. 
Die königliche Golonie blicb wohl am längſten in 
Drdnung; allein die Zuchtmeifter thaten nad ihrem 
Eigenug fo viel ab und zu am Gefeg, ale es ihnen 
gut däuchte; daher wurden bie Föniglihen Einfünfte 
vor und nad immer feiner, und endlich wurde das 
Töniglihe Magazin, anſtatt nügliher Waaren, mit 
Kokosnußfchalen, Dornbüſchen, Neifern, Blumen und 
dergleichen nichtegültigen Dingen angefüllt, und bie. 
Coloniften felber blieben nicht viel gefitteter und dem 
König getreuer, als aud die übrigen Infulaner, 

Bei diefen Umftänden ſchickte der König endlich 
feinen eigenen Prinzen nad der Infel ab, um alles 
in die mögliche Drdnung zu bringen. 

Diefer vortreffliche und weiſe Fürft entſchloß ſich 
zu dieſer Neife. Er überlegte bei fi felber, wie er 
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es am nüglichften anfinge, bamit nur biefenigen Ein- 
wohner der Inſel, Die es verdienten, glüdlich, bie 
aber an dem Verderben Schuld hätten, geftraft wer, 
den fönnten. Deßwegen dadte er: wenn er fich in 
feinem wahren Charafter als föniglicher Prinz zeigen 
würde, fo wiirde ihm zwar alles zufallen, allein das 
von hätten die Einwohner fein Verdienſt; ed würte 
ſich auf die Weife nicht äußern, wer gut geſinnt und 
wer übel gefinnt wäre; eö würde alſo ungerecht feyn, 
bie ſchnöde Berfäumung der Föniglichen erften Haupt 
abjichten gar nicht zu ahnden; es würde auc, wie 
derum unbarmherzig feyn, fo viele Menfhen, unter 
welchen noch fehr viele brauchbare feyen, mit einmal 
su verderben und die Inſel wüfte zu machen. 

Er entichloß ſich deßwegen höchſt weislich: Er wolle 
ganz insgeheim nach der Inſel reifen und fich in 
landesüblicher Kleidung zeigen, den Einwohnern ales 
dann eine bequeme Methode vorichlagen, wie das 
Land nah dem eiften Yan des Königs urbar ges 
macht und angebaut werden könnte. Diejenigen ale 
dann, Die ihm folgen würden, feyen belohnungswür— 
dig, Die ihm aber nicht folgen würden, ftrafbar. 

Im diefe Zeit fing man auch ſchon auf der Inſel 
an, den verfprochenen großen Gejandten zu erwarten. 
Man machte deßwegen auf der füniglichen Colonie 
alle Anftalten, ihn würdig zu empfangen; man Tieß 
den Palaſt ausbeifern, die Zimmer mit füftlichen Tas 
peten behängen, die Marftülle für alle feine Roſſe, 
Wagen und Reiter hübſch ausräumen und überhaupt 
alles auf feinen Empfang zurüſten. Man dachte ans 
ders nicht, als er würde fommen, ihnen Die ganze 
Inſel einräumen und fie alle mit einander zu großen 
Herren machen. Sp hatte man fih die Sache feit 
langer Zeit vorgeftellt und unter einander weiß gemacht. 


Unterbeffen fand fich ein funger unbefannter Bauerds 
mann. auf ber Bolonie ein. Diefer Menſch ging täge 
lich mit feiner.Beräthichaft hinaus ins Feld und fing 
an, Gebüſche und alles auszurotten und auf den Plag 
koſtbare Früchte zu fäen und zu pflanzen. Das Ding 
ging ihm fehr gut von flatten und man merkte gleich, 
daß er etwas befonders im Schild führen müßte. 
Er unterrichtete auch ale Menfchen, wo er nur Ges 
legenheit dazu fand, wie fie das Land anbauen und 
dem Zwed des Könige gemäß urbar machen müßten; 
er nahm auch zu dem Ende Knechte an, die ihm 
theils helfen arbeiten, theild auch das Volk unter 
richten mußten. Und da die wilden Thiere in dieſem 
wäften Lande fehr überhand genommen hatten, fo 
gab er fi ganz ungewöhnlicher Weife ang Werk, 
um dieſe zu vertilgen. Er kämpfte aud mit den 
grimmigften Löwen nicht lange, fondern ed war nur 
ein Schlag, fo lag eine ſolche Beftie zu feinen Füßen 
tobt ausgeftredt. Die Leute redeten allerlei wunder- 
bare Dinge von diefem Menfhen. Dann neunte er 
den König feinen Bater, dann Tieß er fih fo halb 
verlauten, er fey der verfprochene große Geſandte, 
doch Fonnte Niemand vecht Flug aus ihm werben. 
Das konnte aber ein jeder wohl fehen, daß fein Vor⸗ 
haben dahin ging, die ganze Inſel, befonders aber 
die königliche Kolonie nah dem erften Föniglichen 
Plan anzubauen und alle Einwohner dazu anzuhals 
ten, um dadurch das Land fowohl dem König nutz⸗ 
bar, ald aud diejenigen Einwohner, die ihm zu ſei— 
ner Abficht würden behülflich feyn, vollfommen glüd- 
felig zu machen. Biele unter den Coloniften fahen 
dieſes ein, fie fielen ihm zu, und denen entdedte er 
fih insgeheim, daß er wirkli der Föniglihe Prinz 
felber fey. Jedermann war indefien begierig zu fehen, 





Fleiß anwenden wollen, nicht in bie 
möge, fo wollte er es nur in feiner 
ı n laffen; es fey ein weißes Pulver, 
nur um die Wurzeln der Gewächſe freuen 
erbortten von dem an dieſe unfruchtbaren 

Ein jeber, der. gutes Willens wäre, brai 

a ih zu ſchreiben, fo folle ibm fofort, fo 
ti, babe, zugefandt werden. Auf ſolche Weife 
© er Willens, mit ihnen einen Briefwechfel zu une 
en und fie immer für feine lieben Getveuen zw 
nen, Wann dann endlich einmal alle Mühe a 


n Einwohnern fey angewendet worden und 

ſommenen Maßregeln nad die Zeit ber. { 

endet jey, fo wolle er in Föniglicher Herrl 
erfommen und über alle und jede Einwohner bes 


nem Rath und Befehl gefolgt hätten, wollte er mi 

in fein Reich nehmen und fie mit aller Glück- 
feligfeit überhäufen; die ihm aber nicht folgen wire 
den, die werde er nad fo vieler veracteter Lange 
muth entjeglih heimfuchen. Diefe und dergleichen 
Anweifungen gab der Prinz den Seinigen insgeheim, 
um fie von feinem Plan, den er fih vorgenommen 
hatte, zu unterrichten. 

Dieſes war aber noch nicht alles, was biefer vor— 
treffliche Prinz zum Beften der Inſel vornabm; noch 
ein befonderer Umftand lag im Wege, ber ihn bins 
derte, die Einwohner des Landes glüdlich zu machen. 
Das vorige Föniglihe Gefeg hielt ausdrücklich in ſich, 
daß alle diejenigen, welde dem Plan des Königs, 
das Land anzubauen und fruchtbar zu machen micht 
nachleben würden, die follten zu der Zeit, wann ber 
König einmal über biefelben Gericht haften würde, 
Stilling's fünmel. Schriften. VW, Bd, 36 


ndes Gericht halten. Diejenigen, welche Fam 








ver mehr verichrieben und bie Verwilderung 
er fo febr die Oberhand, als jemals, 
m noch viele Leute, die treufich fortfirhren, 
ihre Wohnung herum fo viel anzubauen, 
konnten und fi zu der Parthie des Prinzen 

efennen. 

ach langer Zeit thaten ſich unter den Anhängern 
8 Prinzen Leute hervor, die öffentlich ansftreuten, 
r König habe feinen Prinzen, derjenige Menſch, 
r ſich ehemals dafür ausgegeben, fey Fein königli— 
er Prinz, fondern ein anderer ebrliher Einwohner 
r Inſel gewefen, man babe nicht nötbig, feinen 
Imeifungen zu folgen. — Die Getreuen des Prinz 
© bielten ihnen ihre Dofumente vor; allein fie 
ten darüber umd fagten: ob man fie fo einfältig 
efte, zu glauben, dergleihen Zeugniffe feyen richtig, 
iefe Leute behaupteten öffentlich, das ganze Land 
? fo nad des Könige Willen eingerichtet, er wolle 
fo verwildert mit allen den reißenden Thieren 
‚ben, wie es da fey; wenn er’s anders haben wollte, 
wäre er mädtig genug, die Cultur und den Bau 
ſſelben ins Werf zu fegen. Man ftellte ihnen ferner 
rw und fragte fie, wofür fie denn da feyen? Ei! 
itworteten fie, wir find des Könige Unterthanen, 
iſt ein gnädiger Herr, er wird und mit firafen, 
ß wir etwas unterlaffen haben, wozu wir zu ſchwach 
aren. Ihr müßt aber doch geftehen (verfegte einer 
18 den Anhängern des Prinzen), daß das Land 
endlich beffer, fruchtbarer, volfreiher, angenehmer 
id für unfere eigene Bedürfniffe ganz unvergleiche 
h bequemer feyn würde, wenn es von feines Vers 
{derung befreit und durchgehende zum Feld- und 
artenbau angebaut wü Wem liegt nun bie 
erbefferung ob? gewißlih denen es vom König 
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nicht verſucht.“ 
nicht glaubten, daß es dich zum Urs 






er viele Zeugen behaupteten, es ſey volle 
gut und zum Endzweck geſchickt, wäret ibr 
uldig geweſen, die Probe zuimahen? — Ihr 
mt) — Nun unterfucht die Sache felber, ihr 
Ipenftigen Faullenzer! Ich hatte bei meinem 
ler ‚alle eure ſchwere Beſchuldigungen und Weber 
ungen ausgetifgt. Ich hatte euch ein Mittel ans 
diejen, wie ihr den Plan meines Vaters zu eurem 
enen höchſten Beſten leicht ins Werk hättet richten 
men, und ihr habt es verworfen, 

Das erfhredfihe Urtbeit. 
Bebt zurüd, ihr Vermaledeiten! ins ewige Feuer, 
5 dem Teufel und feinen Engeln von jeher ber 
tet if. 
Ich bitte einen jeden, ber dieſe meine vorgefchries- 
ie Vorbereitung durchgelefen hat, und befonders 
jenigen, die es eigentlid) angeht, doch alles wohl 
beherzigen und die Sade nicht fo Teicht überhin " 
behandeln. Die Waprheit von Eprifto if wirk⸗ 
» der beften Unterfuhung werth, es bleibt einmal 
dei. Die BVerbefferung des Menſchen ift von fols 
m Gewidt, daß wir alles verſuchen müſſen, um 
iu zu gelangen, und da die chriſtliche Religion 
ı beften Anfchein hat, dazu zu verhelfen, fo ift es 
viß flrafbar, wenn wir nicht alle Mittel anwenden 
d verſuchen, die fie ung ale die beften anpreidt. 
Doc zu der Kur, die ich hier zu befchreiben vor 
v habe, und die gewiß denjenigen von feinen Zwei 


” 
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fein heifet und zum wahren Chriften macht, ber ihr 
folgt, fordere ich jegt weiter nichts, ale: 

Daß er erfenne, daß die Haltung des Naturges 
feges der einzige Weg fey, fich felbften und das menſch⸗ 
liche Geſchlecht glüdielig zu machen. 

Daß er aljo verpflichtet fey, dieſes Naturgefeg vols 
fommen zu halten, weil Gott ein Recht hat, ihn nah 
dieiem Peben zu ftrafen, wenn er’d nicht vollfommen 
hält, und dann aud, weil ed dag einzige Mittel if, 
fih felbften und feinen Nächſten glückſelig zu machen, 

Daß er eruftlih und reiflich diefe feine Pflicht ers 
wäge und dann einmal überlege, ob ihn fein jegiger 
Zuftand nun beruhigen könne, da er feinen Augens 
blit vor dem Tode ficher ift, und ob er folchergeftalt 
wagen dürfe, fo nat und blog vor der volfommnen 
Gottheit zu erfcheinen. 

Daß er dem zufolge fih ernftlich entfchließe, von 
nun an feine Pflichten zu erfüllen, die er nach dem 
Lichte der Vernunft dafür erfennt, fie mögen ihm fo 
bart und fo fauer anfommen, ale fie wollen, und 
daß er fi) unverbrüchlich als vor Gott dazu vers 
binde, alle Wahrheiten, die ihm von nun an flar 
"und deutlid werden möchten, unverzüglich dafür zu 
erfennen und ihren Forderungen nah allem Bers 
mögen unparteiifch zu folgen. 

Alle nun, die jo gefinnt find, lade ich zur Kur 
ein, und verfpredhe ihnen, wenn fie mir folgen molen, 
völlige Genefung. Ich will mich nod dazu anhei⸗ 
(dig machen, nichts von ihnen zu fordern, als was 
billig und gerecht ift. 


eündliche Kur des Neligionszweifels, 


— — Christus eolendi 
Haud facilem esse wiam volult, primusque peraete 
Cor coluit, magnis acuens et peciora curis, 








Zweiter Abſchnitt 


zuverfäßig dieſe Anweifung ift, um zu dem 
I Ziel der Herzens» und. Seelenverbefferung, 
ngen, deren. der Menſch in diefem Leben fähig 
ſchwer ift auch diejelbe , befonders wenn maıt 
‚ wie weit das menſchliche Geſchlecht von ber 
rohen Natur ausgeartet und nad dem Bere 
der Cultur feiner oder beffer ſinnlicher ger 
iſt. Wir haben oben fhon bewicfen, daß 
nlichkeit der Vervolllommnung gerade zuwider 
iſt daber far, daß je höher jene geſtiegen 
o ſchwerer wird letztere. — Wir dürfen daher 
e Geſchichte der Menſchheit durchgehen, ſo“ 
wir finden, daß es die Weisheit Gottes ſo 
yer geordnet hat, daß ſich die Sinnlichkeit ende 
Schanden arbeiten und ein Staat, Volk oder 
iche Gefellfyaft wieder in dem erften Naturs 
urüdfinfen muß, damit die Anftalten Gottes 
tbefferung wieder neuen und beffern Eingang 
möchten. Selbften die gottesdienftlihe Ver— 
in, auf der politifhen Seite betrachtet, nehmen 


diefe Wendung. Denn wer fieht nicht, daß auch bie 
Sinnlichkeit fih nad) und nad) in die heiligften Dinge 
einmifht, und weil diefes Uebel die gewöhnlichen 
Naturmenſchen mehr reist, ale das Geiflige und 
Wahre, fo verwandelt ſich die Religion vor und nad 
in bloße Ceremonien, und man weicht immer mehr 
und mehr von der Wahrheit und vom Wege zur 
Bollfommenpeit ab. Gott fieht endlich drein unb 
fendet neue Lehrer der Menfhen, die die Neligion 
wiederum reinigen, und foldhergeftalt zum großen Ends 
awed bei der Schöpfung wiederum bequem machen. 

Eben diefes, was den Abfichten Gottes im Großen 
zuwider ift und die Befferung hindert, eben dag flebel 
aud einem jeden einzelnen Menfchen im Wege. Das 
ber müffen diejenigen, welche reich, vornehm und fer 
finnlih find, ungleih mehr Mühe anwenden, gm 
wahren Spur der Weisheit zurüdzufommen, ale 
einfältige, fchledhte und geringe Leute; und eben fe 
diefenigen, bie fich viele vernünftige Lehrgebäude nad 
ihren eigenen Grundfägen aufgeführt haben, müffen 
vielmehr reformiren, einreißen und aufbauen, ale bie 
jenigen, weldye feine Nichtfeynur ihres Glaubens und 
ihres Thuns und Laſſens anders haben, als allge 
meine. 

Noch eins fteht fonderlich heutiges Tages der wah 
ven Herzensbefferung ungemein im Wege; es gi 
nämlich Menſchen, die zu dem Religiongzweifel, wenn 


i 





ich fo reden mag, nicht Herz genug haben; fie fehen | 


wohl, daß fie außer der Religion feine Ruhe haben 
werben, und eben darum thun fie gleichfam ein Yu 
zu, um fih nicht zu flören. Sie fubtilifiren fi 
gewifles Syſtem ihres Glaubens, und dabei bleiben 
fie ſtehen. Sie fchmieren ſich ein Pflafter und decken 
damit das Gefhwür zu. Allein ic muß das fagen, 


ſſchen find noch weniger ber Beſſerung 
die Freigeifter. Denn biefe, wen fie reds 
weifen aus Wahrbeitshunger; fene aber 
einmal zweifeln; fie find zufrieden, wenn 
tem Gewiffen das Maul fopfen können. 
nerke ſich diefe felfenfefte Wahrheit. 
eMenjc, der nicht einen unendlichen Trieb 
ret, nad) den ewigen Gefegen zur Vollkom⸗ 
wandeln, fein Leben darnady einzurichten, 
ht wirklich allen Fleiß zu diefem Endzwed 
der mag glauben, was er will, er mag 
Religionsfyftem haben, fo ift er nicht ein 
’, als derjenige, der gar feins hat. Fühlt 
nen ftarfen Trieb bei euch, einen armen 
der zerlumpt und hungrig bei euch worbeis 
‘iden und zu foeifen; thut ihr's nicht, wo 
int; fühlt ihr feinen Abſcheu vor dem Las 
eine unüberwindfiche Liebe zur Tugend, 
ticht alles das an euerm Nebenmenjchen 
zu fegen, was ihr wünſchet, das er an 
mödte, fo mögt ihr ein nod fo reines 
efenntniß, einen englifchen Verſtand haben, 
alles nichts nüge, und ihr ſeyd unnüge 
die unfer"Herrgott zu weiter nichts braus 
als den Pag’ auszufüllen, wo ihr auf. 
boden lebet und webet. Und hernah? — 
enigen nun, die einen aufrichtigen Wahrs 
: haben, die gern alles erfüllen mödten, 
r ihre Pflichten zu feyn vollfommen übers 
die, mit einem Wort, rechtſchaffene Mens 
fie mögen übrigens Juden, Heiden, Chris 
ifter, Deiften ꝛc heißen, fo fang fie wollen, 
de ich ein, und fie follen zuverläßig ben 
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rechten Weg finden, der fie zeitlih und ewig glüds 
felig madhen wird. Diejenigen aber unter meines 
Lefern, die wirflih an der Wahrheit der Neligion 
Chriſti feinen Zweifel haben, die enılaffe ich, für bie 
hab’ ich nicht gefchrieben, fie werden wohl wiffen, wie 
man den Geift empfangen müffe, der in alle Wahr⸗ 
heit Teiten Fann. Jene aber bitte ih, zu kommen, 
meine vorangejegte Vorbereitung wohl zu beberzigen, 
und wenn fie fih unwiderruflich entfchloffen haben, 
alles zu verfuden und beffere Menſchen zu werden, 
und den Frieden Gottes, der alle Vernunft übers 
trifft, welches das wohlgefällige Zuniden der hohen 
Gottheit ift, wefentlih zu empfinden, fo werden fe 
weiter mit mir gehen und folchergeftalt fortfahren. 
Nehmt euch nun einmal gänzlih vor, nichts aus 
ders zu thun, ale was ihr nad der Vernunft für dad 
Befte erkennt, ohne eure Begierden und Lüfte zu fra 
gen. Ihr wißt nit, welcher Religion unter aflen 
in der Welt ihr beifallen follt. Ich weife euch deß⸗ 
wegen vorerft auf die bloße natürlihe Religion, die 
gebeut euch vorerft: Ihr follt euren Nebenmenſchen 
fuchen fo glüdfelig zu maden, als ihr fünnt. Be 
merfet derowegen alle eure Handlungen; gebt Ad 
darauf, ob ihr bei allem eurem Thun und Laffen 
den Zweck habt, euch felbft dadurd, ohne eurem 
Nächſten, zu fehaden, zur Vollfonmenpeit zu hel⸗ 
fen, oder ob es jemand anders wahren Vorthei 
bringen faun. Sobald ihr findet, daß eure Hands 
lung weder nothwendig noch diefer Zwecke einen habe, 
fo entihlaget euch berfelben, eure Begierden mögen 
euch fo ſtark reizen, als fie wollen. Und wenn ihr 
euch einbildet, ihr Fönntet vor dieſe Zeit feine nüge 
lihe Handlung verrichten, fo betrügt ihr euch. Kein 
Augenblick unferd Lebens ift übrig, wir haben viel 


m m he Se m ea 


art 


wenig Zeit, um alle Pflichten zu erfüllen, bie ung 
jegen, Denn bedenfet einmal die Zeit, die ihr 
fäumt habt. Bedenket, wie viel Gutes an au— 
m Menfchen zu thun ift, ohne daß ihr jemalen 
hit fertig werben fönnt. Derowegen, wenn's euch 
fällt; Ei! jegt hab' ic doch ein wenig Zeit, ich 
Bte doch nicht, was ich jegt zu verfäumen bättez 
will ich alfo ein wenig in Geſellſchaft geben, meine 
cufsgeſchäſte hab’ ich ja ausgerichtet u. ſ. w., fo 
ubt gewiß, daß die Sinnlichkeit, wie gar zu oft 
hieht, ohne euer Wiffen die Vernunft beftohen hat. 
gt euch deswegen hin und prüfet euch: ob es nicht 
er wäre, wenn ihr binginget, Das Geld, welches 
in eurer Geſellſchaft auf erlaubte Vergnügen ver⸗ 
iben wolltet, jener armen Familie insgeheim bräch— 
euch bei ihr niederfegtet und ein und anderes Nügs 
es bei den guten Peuten ſprächet? — Bei diefer 
erſuchung wird fih eure Sinnlichfeit empören, Ja, 
d es heißen, wo ift es möglich, fo zu leben? Eil 
>, es it wohl möglih. Verſucht es nur, es wird 
Anfang fhwer; allein dur‘ die Uebung wird als 
Teiht und ihr werdet anfangen, ein befondere® 
:gnügen nad) jeder guten Handlung zu empfinden, 
fo reines, euch vorhin ganz unbefanntes Wohle 
n, das euch reihlih allen finnlihen Verluft ers 
am wird. Ihr werdet allmählig anfangen, mehr 
» mehr Luft zur Wohltpätigfeit zu befommen, und 
ın ihs nur treu darinnen ſeyd, fo werdet ihr auch 
ner frärfern Trieb dazu befommen. 
!affet derowegen niemalen eine Gelegenheit, wohls 
vun, aus ber Acht, und wo ihr’s thut, fo werdet 
allemal die Rügung eures Gewiſſens fpüren, die 


5) innerlich hart beftrafen wird, und zwar härter,. 


ih Maßgabe der Wichtigkeit der Verſaͤumniß, und 
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ſchwaͤcher, wenn die Pflicht nicht fo wichtig war. Sollte 
aber euer Muth ſchwach werden und ihr anfangen, 
überwunden zu werden, fo müßt ihr neuen Muth 
fhöpfen und euch nad den Regeln, die ich euch weis 
ter unten geben werde, wo von der Aufmerfiamfeit 
auf uns felbft die Nede feyn wird, genau betragen. 
Ueberlegt immer nah ben Regeln der gefunden 
Vernunft, ohne auf eure unnöthige Begierden Rückſicht 
zu haben, ob ihr, ohne eurem Stand, eurem Haus 
wefen zu Schaden (mehr will ich jego noch nicht fore 
derſt), nicht etwas übrig hättet, das einem eurer Mits 
menfchen nüglicher feyn fönnte, ale euch. Durchſu⸗ 
chet euer Geräthe, und ihr werdet immer etwas fins 
den, deffen Werth einen Leidenden erquiden kann. 
D! wer nur von Herzen gefinnet ift, Gutes zu thun, 
der wird immer Anlaß finden. Möchten doch alle 


Landesfürften unfern Durchlauchtigſten Negenten auch | 


darinnennadzuahmen fuchen, daß die unnöthige Pradt 


in Kleidern abzefhafft würde! Möchten dann aber L. 


auch die Menſchen Tiebreicher gefinnet feyn! Wie vie 
fönnte nicht zum Unterhalt der Armen, ohne fi no 
etwas abzuziehen, verwendet werden; Länder umd 
Staaten könnten ſich dadurd einen bleibenden Segen 
erwerben, anftatt Daß leppigfeit und Wolluft nr 
Fluch und Verderben nad) ſich ziehen. Allein mit der 
Kaltfinnigfeit gegen die Religion wächst auch bie 
Lieblofigfeit gegen die Tugenden!!! 

Eure Bernunft wird euch immer einwenden: Dies 
ſes hab' ich geerbt, jenes hab’ ich verdient, es iR 
ja mein, foll" ih das weggeben? Und wie find bie 
mehreften armen Leute gefinnt? Sie verfchiwenden bie 
Allmofen; man wendet feine Gaben nur übel an. Dars 
auf dient zur Antwort: Ihr feyb ein vor allemal 
ſchuldig, euren Nächſten eben fo glüdjelig zu machen, 





hr felber feyd. Nur ift diefeszu bemerfen: Das 
irgeſetz ift allen Menfchen gegeben und auf bie 
bachtung von’ allen Menſchen eingerichtet, Würs 
es nun alle Menſchen halten, jo wäre es nicht 
er; allein da es die wenigften halten, jo kann 
ine Einfehränfung leiden, und nad) diefer Eine 
nkung richte ich meine Regeln. br jeyd daber 
nicht ſchuldig, fo Tange wegzugeben, bis ihr 
bloßen Bedürfniffe zum Leben nur habt, fons 
dasjenige nur, was euer Beruf und Stand, 
U deswegen vermindert zu werden, miffen kann, 
d diefe Negel beobadtet, o! fo werdet ihr no 
iefes finden, das ihr thun fönnt, fo daß eure 
nlichfeit- wie vafend fi dagegen fträuben wird, 
: ihr feyd ſchuldig, mit aller Macht dagegen zu 
Yen. 
das aber das zweite betrifft, fo ſeyd ihr verpfliche 
die wahre Nothdurft eines dürftigen Gegenftanz 
zu unterfuchen, und wo ihr diejes nicht könnt, 
ig zu geben. Wißt ihr aber das Bedürfniß eures 
ennenfchen genau, fo babt ihr zwei Negeln. Die 
ift: Gebt nach Vermögen. Die zweite: Gebt 
dem Bedürfniß. Ein Menfh, der Willens ift, 
Wahrheit feines Weges zur ewigen Glüctjeligs 
zu finden, der ift fhuldig, dieſes alles in Ad⸗ 
auf feine zeitlichen Güter genau zu. beobachte, 
Bir geben weiter zu den Gejegen der Mäßigfeit 
; und bier finden wir ein weites Feld vor und, 
3 Speife und Tranf betrifft, da bat es die ſinn⸗ 
Luft in ihrer Herrfchaft fehr weit gebracht. Wenn 
ve Tafel einmal nad den Gefegen der Natur 
e geprüft werden, wie viel würde da nicht durch 
Zeit übrig gefunden werben? Und dieſer Ueber— 
ift eine doppelte Sünde; denn erſtlich hat er in 
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Abficht auf euch ſelbſt weiter feinen Nuten, als baf 
er den Sinn des Gefchmadd befriediget, hingegen 
aber eueren Leibes- und Seelenfräften fchädfich iR. 
Vor's zweite aber könnten viele Arme und Nothlei⸗ 
dinde von diefem Weberfluß ihre Bedürfniſſe befries 
digen, die fie obne das nicht haben können. Daher 
eniſtebet dieſe Negel: „Es foll weiter nichts auf un 
fern Tiſch gebracht werden, ald was unfern Leib zur 
Nothdurft näbret und ſtärket. Wir follen bei jedem 
Gerichte uns prüfen, ob es und nöthig und nüglig 
fev, over ob wir es milfen fönnten, ohne unferer 
Geſundbeit zu Schaden; iſt's das legtere, fo müßt ihrs 
nie wieder auf den Tisch bringen, ſondern den Werth 
dafür den Armen geben.” Das ift fehr Hart! — 
Ya, es iſt bart, aber prüft ed nur unpartheiiich nad 
der geiunden Vernunft, fo werdet ihr Doch finden, 
daß es recht it, und daB e3 euch nirgends wo ſcha⸗ 
bet, als an der Befriedigung eurer Lüfte. Aber bie 
Befriedigung eurer Lülte ift ja euer Verderben. Dank 
aljo Gott, daß ihr Mittel findet, eurem Verderben 
zu eutgeben. Darum tbut euch Gewalt, die Sins 
lichkeit mag murren, wie fie will, wie felig werde 
ihr feyn, wenn ihr in dieſem Kampfe redlich aus— 
gebalten habt; — aber auch an den fimpelften Spei⸗ 
fen kann man fih gegen die Müßigfeit verfündigen. 
Die Beyierden find unendlih. Werden wir fo lang 
effen und trinfen, bis wir gar feinen Appetit mehr 
finden, jo ift ſchon mehr genojfen worden, als bie 
Geſundheit des Körpers erfordert; derowegen höret 
allezeit zu eſſen und zu trinfen auf, wenn ihr vers 
fpüret, daß ihr noch wohl Luſt hättet, etwas zu ges 
niegen. So werdet ihr ein munteres, geſundes Les 
ben führen, vielen Krankheiten entgehen, Leibes⸗ und 
Seelenfräfte in geböriger Wirkung erhalten und bei 
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ſter Mahlzeit wird euch eure einfältige Speife 
dr fchmeden, als dem Unmäßigen al fein Gefot- 
8 und Gebratenes. Starfe ‚Getränfe müßt ihr 
brauden als Arznei zur Stärkung, fonften fey 
Trank reines Wafjer. Beobachtet diejenigen Men—⸗ 
r, die aus Mangel nur mäßige und einfache Spei⸗ 
und Getränfe genießen; dabei aber dasjenige, 
fie haben wollen, mit der Hand erwerben müfs 
find fie nicht die gefundeften Menfchen? Und 
diefe Glüdjeligfeit könnt ihr haben und ges 
en, wenn ihr euch nur der Mäßigfeit befleißiget. 
ch will in diefe Klaſſe ſolche Verſchwendungen nicht 
zen, die ohnehin ſchon grob genug find, um von 
ich ehrbaren Menſchen bemerkt zu werden; fons 
nur ein Wort von einer höchſt wichtigen Auss 
fung der Sinnlichkeit reden, nämlich von ber 
cht. Hier verbeut mir feider bie unzeitige Schame 
zeit, deutlich zu feyn; doch will ich mich fo ers 
1, daß derjenige, der mich begreifen will, feine 
be baben werde, über Dunfelpeit zu Flagen, 
ie Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts iſt 
dem göttlichen Befehl begleitet: „Seyd fruchtbar 
mehret euch und erfüllet die Erde, und madet 
ch unterthan!* Diejenigen, welde an der Wahr⸗ 
der Schöpfungspiftsrie Mofis zweifeln, werden 
diefen göttlichen Befepl in der Vernunft gegrüns 
ĩnden. Diejes Geſchäft ift aber mit fo vielen 
sierigfeiten und beſchwerlichen Umftänden verbun- 
daß es ganz gewiß verabfäumt würde, wenn es 
mit gewiſſen ſinnlichen Reizen begleitet wäre, 
an ohnehin finnlihen Menſchen dazu andrängen. 
in ift e8 aber dahin gediehen, daß beiberfei 
lechter fih gewöhnlich nur um des ſchnöden ſinn⸗ 
Reizes willen miteinander vermifhen. Und da 
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die Begierden immer unendlich find, fo findet a 
bier die Sinnlichkeit feine Schranfen,, big die Ra 
felbften durch verdorbene Geſundheit und abfcheul 
Krankheiten fi rächet. Das wahre Naturgeſetz 
alio auch hier Teicht zu finden, nämlih: „Beide: 
Geſchlechter dürfen jih anders nicht beimohnen, 

wenn der Endzwed der Beiwohnung erreicht wer 
fann, und niemalen unter andern Umftänden, 

wo fie im Stande find, ihre Kinder leiblih und gı 
ih zu verjorgen, Das ift im Eheſtand.“ Alle U 
fhränfungen dieſes Gejeges geihehen nur der Si 
lichfeit zu gefallen, und haben feine andere Entfd 
digung, als menichliche Schwachheit; wir müjjen « 
dabin trachten, jtarf zu werden. Die Uebertret 
dieſes Naturgeſetzes ift fo wichtig wegen ihrer Fol 
auf die Glüchſeligkeit Des menichlihen Geſchlechts 

ftebt in jo großem Verhälmiß mit allen andern 
jtern, daß faft alle gejittete Wölfer von jeher p 
tiihe Strafen auf gewiſſe Arten dieſes WVerbred 
getegt haben. ch fordere aber mehr, als Stal 
und Politik, ich will, daß das Herz gründlich 

aus der Wurzel gebejlert werde. Daher muß ı 
das vermieden werden, was wohl eben feine Fol 
auf die menſchliche Geſellſchaſt, deſto größere ı 
für unfere eigene Perſon hat. Mit einem Wort, 
fordere die Haltung des ſtrengſten Naturgejeges ı 
Möglichkeit, und wo es zuweilen übertreten w 
Ihleunige Rückkebr, mit dem ernſtlichen Vorſatz, 
binführo vor ſolchen Fehlern zu hüten. 

Je größer der finnliche Reiz iſt, je fehweren 
and) Die Ueberwindung deſſelben, und eben Dieje 
merfung gilt von dev Sache, wovon ich jegt hanl 
wir müffen daher alle Hülfemittel vor der Haud 
hen, die uns in dieſem Fall unterftügen können, 
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Maͤßigkeit im Eſſen und Trinken nach meiner obigen: 
Borſchrift iſt das beſte Mittel ꝛuider; hernach gibt 
auch der Müßiggang zu unreinech Vorſtellungen Ans 
Laß, deswegen müfjen wir und imder befchäftigt Hals 
ten und beftändig auf unfere auffeimende Gedanken: 
aufmerffam feyn (doch dieſes letztere ift von fo gros 
der Wichtigkeit, daß ich unten meitläufiger davon 
reden muß), damit wir im Stande feyn mögen, bie 
allererften noch ſchwachen Anfänge de? finnlichen Reize: 
zu erflidenz; und endlich iſt es eine vortreffliche Arge 
net gegen die Beilheit, wenn wir fpät zu Bett ges 
ben und des Morgens früh wieder aufftehen, eb 
alfo nur höchſt nothdürftig fchlafen. Diefes letztere 
bat auch fonften ungemein vielen Nuten in dem Bers 
befferungsgefchäfte, ber Leib wird gefund und Fräftig. 
” Arbeit erhalten, und ich gewinne Zeit, meine: 

erufögefchäfte, die ich doch nicht alle nach meiner 
Pflicht ausüben Tann, beffer und vollfommener zu 
Yerrichten. 

Es gibt noch gewiffe flumme Sünden, die hieher 
gehören und die erfchredtich find. Leſet Hrn, Tifs 
ſots Zractat von ber Selbftbefledung und die eng» 
liſche Onanie in's Deutfche überfegt; Alle, die fih 
fchuldig wiffen, werden merfen, wohin ich ziele, und 
ich fordere die ftrengfte Unterlaffung foldyer Lafter, 
fie ziehen erjchrediihe Krankheiten, Teiblihe Stra⸗ 
fen, hölliſche Gewiffensbiffe und Flüche auf Kinder 
und Kindesfinder nad fih. Und zu meinem jegigen 
Borfas fordere ich nochmalen die ftrengfte Abftinenz 
vor dergleichen heimlichen Greueln. 

&ndlih fomme ich zu der größten Wurzel bes 
menſchlichen Verderbeng, zu der Hauptftüge der Sinne 
lichfeit, zu dem Fund, mit dem ein Menſch, ber 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. V. Bd. 37 
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‚en dem, der fie befist, Feinen hoͤhern 
fie machen ihn im Gegentheil verädht- 
fie nicht zum alfgemeinen Zweck 
et. Nach diefen Regeln 
und zwar ganz unpartbi . 
‚ daß id) ungemein wenigerißt 
ne, als ich mir felber zuſchätze 
bald ich mir felbften elwas zueigne, fo bin 
ig, eben biefes aud) andern zuzueignen. In 
Punkt müßt ipr euch alfo unverbroffen üben, 
bei allen Gelegenheiten, wo ihr etwas redet, 
dur und Handelt, unterfuchen ; Fommt mir biefes auch 
, bat ein anderer nicht eben dag Recht, rede ih 
a auch etwas, das meinen Nächften verkleinert oder 
as mich über meine Schranfen erhebt, und wenn 
dr diefes mit aller Borfichtigfeit beobachtet, fo wer⸗ 
et ihr vielen Laftern und Verdrießlichteiten entges 
em, die aus diefer Quelle, der falfchen Eigenliebe, 
Mfpringen. 

Es ift euch befannt, daß die Menfchen in's alle 
emeine geneigt find, hoc von ſich ſelbſt, von an= 
ern aber gering zu halten. Ihr müßt deshalben, 
»enn ihr fie befjern wollt, und das ift doch eure 
licht, allen Menfhen nachgeben. Wenn euch fes 
tand beleidigt hat, fo werdet ihr ihn nicht beffern, 
yenm ihr ihm wieder beleidiget und euch rächet, füns 
ern wenn ihr ihm nachgebet und ihm Liebe beweis 
t, fo wird er fih ſchämen, und wenn ihr nur in 
iefer Gefinnung beharret, fo werbet ihr fehen, daß 
ure ärgſte Feinde eure Freunde werben müffen. 
5ehet, welche Gewalt die Menſchenliebe hat! — Wels 
ven Bortheil und welche Gemüthsruhe werdet ihr euch 
urch ein folhes Betragen zuziehen, und wie viel 
verbet ihr dadurch zur Vermehrung der menſchlichen 
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Glückſeligkeit beitragen!!! Niemalen beffern wir, wenn 
wir die Menſchen, auch unfere Untergebene, mit.®es 
walt zu ihren Pflichten antreiben. Am beften ifi ein 
guted Erempel und Ueberzeugung; doc fchließe ich 
wohlverdiente Strafen nicht aus. Es gibt wahrlid 
Menihen, die fih Durch nichts zurechtweifen Laffen, 
als durch Gewalt; dieje müffen durch ihre Obern 
gezwungen werben. 

Wir haben bei Ausübung bdiejer Pflichten nur eine 
Cinfhränfung, nämlich, wir dürfen unferm Nächſten 
nicht nachgeben, wenn man gegen dad Gejeg der Nas 
tur jündigen und ung ebenfalls dazu verbinden will; 
in dem Falle müjfen wir ihm fanftmüthig feine Pflichten 
vorhalten, und wenn er uns nicht gehorchen will, 
fo laſſen wir ihn fahren, hüten und aber dabei, fo 
viel an ung ift, daß wir ihn nicht beleidigen. Seyd 
nur getreu in eurer Berbefferung, fo werdet ihr in 
alten unzählbaren Fällen durch die Stimme eures 
Gewiffens nach diefen Gefegen geleitet werden, und 
ihr werdet nicht irren, wenn ihr nur thun wollt, 
was redt ift. 

Der Neid ift ein Lafter, welches aus der falfchen 
Eigenliebe entſtehet; wenn ich ſehe, daß ein anderer 
ein Gut befigt, welches ich Tieber felber hätte und 
ihn darum anfeinde, fo bin ich neidiih. Wir fehen 
aljo, daß diejes Lafter eine Neigung fey, vermög 
welcher ih meinen Nächſten nur darum haffe, weil 
ih mich felber nicht genug lieben fann. Daher if 
es der Menſchenverbeſſerung höchſt nachtheilig. Das 
Geſetz, welches es genau betrifft, heißt alfo: „Wir 
müffen unfern Nächiten lieben, als ung felbft, und 
ihm darum eben die Güter gönnen, die wir und felbk 
gönnen,’ Nach diejer Hegel aljo müffen wir unfere 
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m bezaͤhmen und beftändig ſuchen, und in ale 
tücken darnach zu betragen. 
8 Lafter, weldes mit dem Neid am nächſten 
mde ft, iſt der Geiz. Ein jeder Geizhals if 
bh und ein jeder Neidhard geisig. Der Geiz 
an, fo viele Güter zufammenzujcharren, ale 
Hift, ohne Ruͤckſicht der Bedürfniſſe anderer Mens 
Wir brauchen nicht zu beweiſen, daß dieſes 
gerade dem Geſetz der Natur widerſpreche, wir 
uns nur eine Gegenregel formiren um 
genau beobachten. 
iejenigen Güter, welche wir durch unfern or« 
hen Beruf, ohne jemanden etwas abzuziehen, das 
itommt, erwerben, follen uns unjere Bedürfs 
hefriedigen, das übrigeraber wollen wir zum 
der Menſchheit verwenden.“ Nach diefem Ger 
St ihr euch in allen Stücken zwbetragen ſuchen. 
Ebrgeiz gehört am nächſten hieher. Dieſer 
einen Stand fo hoch zu bringen, als möglich 
me Nücficht auf eigenen Werth. Da’aber diefe 
ng nur unfere Pflichten vermehrr derer wir 
m mehr zu erfüllen haben, als wir zu erfüllen 
find, fo macht jie uns unjere Befferung immer 
er, geſchweige, daß dadurd die Sinnlichkeit 
mehr wächst, und unfere Liebe zut Tugend 
zen immer fchwäcder wird, Wir müffen ung 
jen Fällen fo verhalten, „daß wir bei jedem 
zu böherem Stand oder höherer Ehrbezeigung 
ichen, ob es nicht Menſchen gebe, die diefer 
ung würdiger feyen als wir.“ Iſt diefe uns 
einung redlich, fo werden wir bald ſolche Leute 
‚ bie diefe Stelle ungemein beſſer beffeiden kön— 
ils wir felber; und ohnedieß follten wir doch 
amal dasjenige thun, was wir in unferm ger 


genwärtigen Zuftand zu thun vor und babe: 
wir uns zu mehreren Pflichten verbindlich 

wollen. Diefe Lehren müßt ihr genau, über 
in allen ©elegenheiten eures Lebens zu beo 
fuchen. 

Hochmuth, Zorn, Haß, Feindfhaft u. f. ı 
alle Geburten der Eigenliebe; wir müſſen fie 
übewinden fuchen, und es wird ung leichter ı 
wenn wir obige Naturgefege in allen Augeı 
unfere Lebens vor Augen halten und darnach 
ben fuchen werden, 

Die Haupt und Grundgefege der Natur 5 
nun vorgefchlagen und fummarifch Durchgegange: 
darf nur die Schriften rechtichaffener Moraliften 
geben, fo wird man unzählig mehrere finden. 
dieſes ift nicht einmal nöthig. Seyd aufmerfi: 
euer Gewiſſen, fo werdet ihr finden, daß ı 
euch allemal nad der großen Regel rüget: 
was eure und eures Nebenmenfhen Glückj 
befördert, und unterlaffet, was derfelben hind 
Nun ift aber alles zur Glüdjeligfeit befördertlid 
den Menfchen der Gottähnlichfeit näher bring 
alles binderlih, was blos der Sinnlichkeit 
delt. Nach diefer Negel prüft alle eure Gel 
Worte und Werfe, fo werdet ihr fiher gehen 

Die Beobachtung des Naturgefeges iſt abe: 
aller Strenge unmöglich! werdet ihr mir einn 
— In ſich nicht unmöglid — je weniger fi 
je mehr möglih; je mehr ſinnlich, je wenigen 
ld. Der Menfh von allen Gewohnheiten 
aller angeerbten Gewohnheit, fo wie er aus bei 
Gottes fam, betrachtet, kann fie nicht allein . 
fondern diefe Haltung ift ihm fogar natürlich. 
aber diefer Menfch die erfte Probe der finnlicher 


nicht aushielt, daran iſt Gott feine Schuld, wer⸗ 
Des ihr mir einwenden, Bett hätte ſolche Menſches 
nicht fchaffen follen, die fich fo Leicht unglücklich zu 
maden im Stande wären... . 

Ihr unbefonnene, einfältige Geſchöpfe! — She 
ſeyd abgewichen, Goit ft daran nicht Urfadhe, und 
doch hat er bie vortrefflichften Anftalten zu eurer 
Wiederkehr gemadt. Schämet euch! Ihr feyb freie, 
vernünftige Gefchöpfe, wäret ihr wohl zu einer Glück 
ſeligkeit fähig, wenn ihr fie nicht errungen hättet? 
Wird ein Föniglicher Erbprinz einiges Bergnügen dar⸗ 
an haben, daß er Kronerbe it? — Aber wenn ein 
geringer Bettler einen Weg vor ſich fände, wie er 
obwohl mit vieler Mühe, zu einem mächtigen Chrom 
gelangen könnte, würbe er nicht Leib und Leben war 
gen, denfelben zu erwerben And fobald er ihn beſitzt, 
wird er von trunfener Freude überfließen. 

Eben fo ift eg auch mit den Menfchen überhaupt, 
Würde fie Gott gleid) anfangs in Glückſeligkeit ver⸗ 
fegt haben, fo würde feine Ehre, feine Liebe und 
feine Herrlichkeit nicht fo offenbar, dem Menſchen 
aber feine Glückſeligkeit nicht fo fhägbar geworben 
feyn. Doc alles, was zur Theodicee gehört, wird 
dem wahren Chriften offenbar, und was ihm nicht 
entdedt wird, das erwartet er im Glauben; es lafle 
fih jemand durch meine vorgefchlagene Methode Fur 
riren, und dann wird er nicht mehr fich darüber 
aufhalten. 

Noch ein Gedanke von meiner Seele, den ich, ob 
er ſchon fo eigentlich hieher nicht gehöret, doch eins 
rüden muß, weil er zu meinem Vorſatze gehört. 

Gott fhuf den Menfchen mit aller Fähigkeit, das 
Gefeg der Natur zu halten. Wenn er ed nun ger 
halten hätte, fo war ihm Gott nichts weiter ſchuldig, 


und weiter hätte er nicht gekonnt; folglich wa 
Gott nichts mehr fhuldig, als eine ruhige, ungef 
Fortdauer feines Daſeyns. Auch hätte der 9 
in Abfiht auf Gott feine weitere Urfache zu d 
gehabt, als für fein Dafeyn und für die 
Schöpfung, als einem allmädhtigen, allweijen, 
gen Schöpfer. Diefed würde auch die göttlich 
fit zwar in dem Fall erfüllt haben; allein, t 
frei gefchaffene Menſch einmal abweidhe, fo ı 
es Gott durch feine Anftalten fo zu lenfen, da 
Menfh eine über alle Vorftellung gehende € 
feligfeit zu noch größerer Verherrlihung Gotte 
langen Eonnte, Aber nun mußte diejelbe auch e 
gen und erfämpft werben. Chriftus hielt das N 
gefeg vollfommen und erwarb und Menfchen 
bazu bie Gnade, durch welde ung aud die Ha 
beffelben nicht fchwer wird, wenn wir fie nur 
tig zu erlangen ſuchen. Und ‚endlich tilgt dieſe 
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haftig, woburd denn unfere Pflichten wieder zu abs 
foluten Pflichten werden, und wir find dazu ftärfer 
ale jemals verbunden. 

Seyd ihr nun, meine Lefer, noch außer Chriſto; 
verlangt ihr feinen Theil an ihm zu haben, fo feyd 
ihr zur ftrengftien Haltung des Naturgejeges (wie 
ich ſchon oben gefagt habe) von eurer Geburt an 
bis in euren Tod, ohne dermalen dagegen zu fündi: 
gen, fehuldig, und wenn ihr biefes alles gethan häts 
tet, fo könntet ihr doch Feine weitere Belohnung von 
Gott fordern, als eine ewige Fortdauer eures Das 
ſeyns, ohne Befchwerlichfeit dabei zu haben. Habt 
ihr ein Gefeg übertreten, fo feyd ihr flraffällig, und 
wie wollt ihr dafür büßen? Ihr könnt Gott weiter 
nichts geben, als ihr habt, und alles, was ihr habt, 

eht zur Haltung bes Naturgefeges hin; folglich bleibt 
ehr Gottes ewige Schuldner. Gott if aber gerecht, 
folglid muß er die Berabfäumung biefer Pflicht ewig 
Brafen, denn ihr könnt ja nimmermehr thun, als ihr 
fhuldig ſeyd, folglihd an Gott in Ewigkeit feine 
Bezahlung leiſten; diefe ewige Strafe wird genau 
aa ber Größe des Verbrechens abgemeſſen feyn. 
Wenn es alfo in der Ewigfeit nicht noch einen Weg 
gu Ehrifto gibt, ir ;P Die Unendlichfeit der Strafen 
gan amt ©. ber alsdann möglich feyn 

r WBW m Vater das Weltrreich 

mit feiner erworbenen 

fein höchſt glückſeliges 

ann ich nicht begreifen. 

Muthmaßungen auf die 
*wigkeit zu maden. Ich 
nt den Erften über den 

+ weiß gewiß, alle Men: 

: den ewigen Bater nad 
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tauſend umgewälzien YAecnen preiien, wenn er auch Ans 
ftalten zur Erlöjung ter Verdammien machen follte. Ich 
wünſche ed; wenn's aber nich geichieht, jo muß ıch doch 
Gott rechifertigen, Denn er har viele tauiend Jahr ganz 
ohne Schuldigkeit an der Beſſerung der Menſchen gear: 
beiset, warum haben ſie jene Anftalten verworfen; 
und endlich heffe ih von jeiner Barmberzigfeit, er 
werte doch auch in ben ewigen Strafen nach ber 
größten Billizfeit zu Verf geben. Ihr feht alfo, 
meine theuren Freunde, wie wichtig die Sade if, 
die ich in dieſem Traftäthen abbandle, und wie nd 
thig es iſt, fonderlich denen Deiften und Kreigeiftern, 
Daß fie augenblicklich ihre Beflerung nach den Regeln 
Des Naturgejeges auf dad Strengfte zu halten au 
fangen? Was bis dahin verfaumt ift, verdient ewige 
Strafe; ihr Fönnt fie euch aber erleichtern, wenn ihr 
yon nun an eure Schultigfeit thut; werdet ihr aber 
ferner meinem Rath folgen, fo werdet ihr von ber 
Wahrheit der chriftlichen Neligion überzeugt, Chris 
ftum im Glauben ergreifen, und alſo nicht allein 
der ewigen Strafe entgehen, fondern fogar von eurem 
göttlichen Freund und Bruder in feine euch bereitete 
felige Wohnungen überführet und ewig glüdfelig ge 
madıt werden. Die Haltung feiner Gebote, die dad 
reinfte Naturgefeg find, wird euch fein Geift, den er 
euch mitiheilen wird, Teicht machen. 

Wenn ein Menfh nun allen Fleiß anmwenbet, dad 
Naturgefeg zu halten, fo wird er finden, daß bei 
jeder Erfüllung eines Stüdd defjelben, wie vorhie 
fhon gefagt worden, ein unbefanntes ruhiges Wohls 
thun, ein Friede feine ganze Seele durchdringet, 
welches das Zeugniß von der Zufriedenheit des Ge⸗ 
wiſſens if. Wir befinden ung bei dieſem Genuß 
fo wohl und er ift dem Wefen unferer Seele fo ges 
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aß, daß wir alfofort erfennen, wir würden in ud⸗ 
ꝛx anerfhaffenes wahres Element Fommen, wenn 
ie nur das Geſetz halten Fönnten. Diefes wollen 
ir bie Gewiſſensruhe nennen, denn es ift noch Tange 
er Friede Gottes nicht, der über alle Bernunft gehet. 
Wenn aber ein Menſch fih von der Sinnlichkeit 
berwinden. läßt, fo daß er gegen das Geſetz der 
tatur in einem ober dem andern Stüd fündiget, fo 
mpfindet er einen Seelenfchmerz, eine Gewiſſens 
urube, die ihm fehr bejchwerlich ifl. Beide dieſe 
mpfindungen, Gewiffensruhe und Gewiffensuuruße, 
yerden aber nicht eher empfunden, als bie der Menſch 
on ganzem Herzen entichloffen iſt, feiner Beſtim⸗ 
mung zu folgen und das Naturgefeg zu halten, auch 
üffen feine Handlungen aus biefer Abficht gefchehen, 
mften bringen fie diefe Wirkungen nicht fo ſonder⸗ 
ch bemerfbar hervor. Endlih find auch diefelben 
n Anfang der Uebung nicht fo flarf, fondern fie 
achſen, jemehr man in derfelben zunimmt. 

Mit diefem Kämpfen gegen die Sinnlichfeit wird 
er Geift immer heiterer, er beginnt ausgebreiteter 
ı werden, feine Kräfte werden wirfjamer, und er 
ingt an, fich Fennen zu lernen. Ich fege aber vor⸗ 
us, daß der Menfch treu und heldenmüthig anhalte, 
nd fih durch feine Fehler, fo groß und fo viel ihrer 
uch jeyn mögen, fih nicht zurürfhalten und Faltfins 
ig machen laffe, fondern fort und fort mit aller 
Nacht arbeite und feine Befferung befördere. So 
te nun der Geift fi der Sinnlichkeit entringt, freier 
nd in fich felbft aufgeflärter wird, fo fieht er aud 
nmer klarer ein, alles, was in feinem Wirfungds 
eife vorgeht, feine aufgeheiterte Vernunft fchließt 
iel feiner, und ihre Schlüffe find dem Gemüth em» 
indfamer; das ift: ihre Wahrheit wird fühlbarer. 


Da fängt dann an, felgente Einfiht in unferm Zu⸗ 
ſtande ganz mathemariih gewiß zu werden, daß bis 
an den Zeitpunkt unierer Umfebr, unfers Borfages 
zur Beſſerung, alle uniere Seelenfräfte unter ber 
Herrihaft der Sinnfichfeit gefangen gelegen; daß 
wir während all ter Zeit, die wir von unferer Ge⸗ 
burt an bis dahin durclebt haben, immer gegen 
unfere Beftimmung gehantelt, mithin befländig gegen 
Gott gefündigt haben; daß wir alio einem ſchlechten 
Schickſal nah unjerm Ted entgegeneilen; denn bie 
Seele fängt nun an, fih unſterblich zu fühlen, fie 
empfintet, daß fie ewig feyn wird. Dieß alles find 
Auficlüffe des Gewiſſens, welches nad dem Der 
hältniß, wie die Geiftesfräfte aufgeheiterter werben, 
auch wirfjamer wird. Nun fängt der Menſch an, 
bange zu werden, er bereut fein geführtes Reben, und 
nun faßt er taufend VBorjäge, auf's allerfirengfte ber 
Tugend nachzujagen und nicht mehr zu fündigen; 
er ıhut Gelübde, feiner Beftimmung und Beſſerung 
treu zu bleiben. Um dieſe Zeit fangen auch andere 
Menfhen an, unfere Veränderung zu merfen, mit 
bin uns zu verladyen oder zu bedauren. Nun if 
man bypodondrifh, oder was man dem Ding für 
einen Namen gibt; man Fehrt fih aber daran nicht, 
fondern der veränderte Menfch, der mit feiner Befs 
ferung beſchäftigt ift, fieht wohl, Daß er gunz gewiß 
auf dem rechten Weg ift. 

Weil nun das Gewiffen immer reiner und wirk⸗ 
famer wird, fo werden auch der Pflichten mehr, da 
werden num aud vor und nach die geringften Lüfte, 
finnfihe Begierden und Gedanfen zur Uebertretung 
des Naturgeſetzes, wie fie ed auch wirffih find. Der 
Menſch fängt alfo nunmehr an, auf alle feine Bes 
danken, auf alle, auch die geringſte Negungen ber 
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ieele, Acht zu geben, um gegen dasjenige, was bem 
\aturgefeß zuwider ift, zu Fämpfen und es in dev 
Veburt zu erftiden. Dieſe Uebung ift aber, fonders 
ch im Anfang, entfeglih ſchwer, man vergift alle 
ugenblid, Acht zu geben auf das, was man benft 
id was die Einbildungefraft wirft. Allein in dies 
m Stüd muß man treu feyn und diefe ſtrenge Wade 
mfeit auf fi felbft fleißig üben, denn fie.ift das 
lerwirkſamſte Mittel, zum Zwed zu -fommen. Man 
un bier feinen Enthufiasmus befürdten, Sollte, 
18 wohl Enthufiasmus feyn, wenn ic alle meine 
hebanfen und Negungen meines Herzens ſogleich 
i ihrer Geburt vor dem Nichterftubl der Bernunft 
urtheile, fie erwäble oder verwerfe? — Allein 
chts iſt dem ſinnlichen Freigeift zu feiner Beruhi⸗ 
ang bequemer, als alles dem Enthufinsmus zuge 
peiben, was ihn in feinem träumenden Morgen- 
Hummer ftören will, 

Diefe Uebung ift bei der Menfchenverbefferung. das 
Kerbefte Mittel und muß auch im Ehriftenhum im⸗ 
erfort geübt werden, denn dadurch erfticdt man. bie 
jünde in ihrer Geburt, che fie uns durch ihre Reize 
ftarf wird, 

Sobald fih nun ein Menfch in diefe Aufmerkſam— 
‚it begeben hat, fo vermindert fi die Traurigkeit 
ber feinen Zuftand ein wenig, er befommt nuns 
ıehro Muth und hofft durch diefes Mittel zum Zwed 
ı Eommen; allein dadurch wird der Geift nod ruhi⸗ 
er und heiterer, alle Geelenfräfte wirfen ſaſt unge⸗ 
indert fort, und das Gewiffen entdedt den ganzen 
zreuel der menſchlichen Verdorbenheit. Um dieſe 
cit fängt der Menſch an, einer Empfindung gewahr 
ı werden, die ihm ganz neu if. Man fühlt zus 
eilen eine Neigung, fonderlih, wenn man allein 


gerrwärsiger Zutazd su ıdun ver ums haben, ehe 
wir unz :5 mebreren Pflichten verbindfih machen 
wellen. Dreſe Cebzen mie: ıbr genau, überall und 
in allen Gelegenseizen eures Lebens zu beobadhten 
juchen. 

Hkmurd, Zern, Sag, Feindẽchaft u. f. w. find 
alle Gebur:en ter Eigerliebe; wir müſſen jte alle zu 
überinten juchen, un? es wird und leichter werten, 
wenn wir ebige Narurgeiege in allen Augenbliden 
unierd Lebens vor Augen haften und darnach zu le 
ben tuchen werten. 

Tie Haupt⸗- und Grundgeiege der Natur babe id 
nun vergeihhlagen und jummariich Durchgegangen, man 
Darf nur fie Schriften rechtichaffener Moraliften durch⸗ 
gehen, jo wird man unzählig mehrere finden. Dod 
dieſes iſt nicht einmal nörhig. Seyd aufmerfjam auf 
euer Gewiſſen, fo werdet ihr finden, daß daſſelbe 
euch allemal nad der großen Regel rüger: „Thut, 
was eure und eured Nebenmenſchen Glüchſeligkei 
befördert, und unterlaffet, was derfelben hinderlich.“ 
Nun ift aber alles zur Glüdjeligfeit beförderlich, wei 
den Menfchen der Gottähnlichkeit näher bringt, um 
alles binderlih, was blos der Sinnlichkeit ſchmei 
chelt. Nach diefer Hegel prüft alle eure Gedanken, 
Worte und Werfe, fo werdet ihr ficher geben. 

Die Beobachtung des Naturgefeges ift aber nal 
aller Strenge unmöglich! werdet ihr mir einwenden. 
— In fih nicht unmöglid — je weniger finnlid, 
je mehr möglich; je mehr ſinnlich, je weniger mög 
lich. Der Menfh von allen Gewohnheiten, vos 
aller angeerbten Gewohnheit, fo wie er aus der Haud 
Gottes Fam, betrachtet, fann fie nicht allein halten, 
fondern diefe Haltung ift ihm fogar natürlich. Daß 
aber diefer Menfch die erfte Probe der finnlichen Reige 


nicht aushielt, daran iſt Gott Feine Schuld, wer⸗ 
Des ihr mir einwenden, Bott hätte folche Menſches 
nicht fchaffen follen, die ſich fo Yeicht unglücklich zu 
machen im Stande wären. - : 

Ihr undbefonnene, einfältige Geſchöpfe! — She 
feyd abgewichen, Gott ift daran nicht Urſache, und 
doch hat er Die vortrefflichften Anftalten zu eurer 
Wiederkehr gemadt. Schämet euch! Ihr feyb freie, 
sernänftige Gefchöpfe, wäret ihr wohl zu einer Glück 
ſeligkeit fähig, wenn ihr fie nicht errungen hättet? 
Wird ein Fönigliher Erbprinz einiges Bergnügen dar⸗ 
an haben, daß er Kronerbe if? — Aber wenn ein 
geringer Bettler einen Weg vor fih fände, wie em 
obwohl mit vieler Diühe, zu einem mächtigen Chrom 
gelangen könnte, würde er nicht Leib und Reben war 
gen, denfelben zu erwerben? Und fobald er ihn befigt, 
wird er von trunfener Freude überfließen. 

Eben fo ift es auch mit den Menfchen überhaupt, 
Würde fie Gott gleich anfangs in Glücdfeligfeit vers 
fegt haben, fo würde feine Ehre, feine Liebe und 
feine Herrlichkeit nicht fo offenbar, dem Menſchen 
aber feine Glückſeligkeit nicht fo fchägbar geworben 
feyn. Doch alles, was zur Theodicee gehört, wird 
dem wahren Chriften offenbar, und was ihm nicht 
entdedt wird, das erwartet er im Glauben; es laſſe 
fih jemand durch meine vorgefdhlagene Methode fur 
riren, und dann wird er nicht mehr fi darüber 
aufhalten. 

Noch ein Gedanke von meiner Seele, den ich, ob 
er fchon fo eigentlich hieher nicht gehöret, doch eins 
rüden muß, weil er zu meinem Vorſatze gehört. 

Gott fchuf den Menfchen mit aller Fähigkeit, das 
Geſetz der Natur zu halten. Wenn er ed nun ges 
halten hätte, fo war ihm Bott nichts weiter fı 
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als bie ununterbrodhene Fortdauer feines Dafeyne, 
ohne Widrigfeit, ohne Befchwerlichfeit. Diefes Fonnte 
aber nach der Einrichtung der menfchlichen Seelt 
weiter nichts Vergnügenbes für den Menfchen au 
Viefern, ale den ewigen Zufland einer ungefränften 
Ruhe. Der Men hätte feine Schuldigfeit gethan, 
und weiter hätte er nicht gefonntz folglihd war ihm 
Gott nichts mehr ſchuldig, als eine ruhige, ungefräufte 
Fortdauer feines Daſeyns. Auch hätte der Menſch 
in Abfiht auf Gott feine weitere Urfache zu danken 
gehabt, als für fein Dafeyn und für Die fehöne 
Schöpfung, als einem allmädtigen, allweifen, güti 
gen Schöpfer. Diefed würde auch bie göttliche Abs 
fiht zwar in dem Fall erfüllt haben; allein, da ber 
frei gefchaffene Menfch einmal abweidhe, fo wußte 
es Gott durch feine Anftalten fo zu Ienfen, daß ber 
Menſch eine über ale Vorftellung gehende Gläüd— 
feligfeit zu noch größerer Verherrlichung Gottes ers 
langen konnte. Aber nun mußte diejelbe auch erruns 
gen und erfämpft werben. Chriftus hielt das Natur 
gefeg vollfommen und erwarb und Menfchen ned 
dazu Die Gnade, durd welche ung auch die Haltung 
deffelben nicht fchwer wird, wenn wir fie nur gehd 
rig zu erlangen fuchen. Und endlich tilgt dieſer an 
betenswürdige Erlöfer die Schuld des menfcylicdgen 
Geſchlechts dergeftalt, daß nun alle Tugenden be 
Frommen mit unendlicher Glückſeligkeit belohnet, und 
nunmehr, nachdem Chriſtus das Gefeg erfüllet hai, 
nicht mehr als Pflichten, dazu wir ohnehin verbunden 
find, angefehen werden. Dennoch aber, wenn wit 
biefe Pflichten nicht erfüllen, fo haben wir eben burg ' 
unfern Ungehorfam feinen Theil an Chriſto, und fo ' 
find wir blos dem Gefeß der Natur unterworfen und 
machen uns der darauf gelegten ewigen Strafen theile 
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g, woburd denn unfere Pflichten wieber zu ab⸗ 
en Pflichten werben, und wir find dazu flärfer 
ſemals verbunden. 
eyd ihr nun, meine Lefer, noch außer Chriſto; 
ingt ihr feinen Theil an ihm zu haben, fo. feyd 
zur ſtrengſten Haltung des Naturgefeges (wie 
bon oben gefagt habe) von eurer Geburt an 
n euren Tod, ohne dermalen dagegen zu fünbis 
fhuldig, und wenn ihr diefes alles gethan bäts 
ſo fönntet ihr boch Feine weitere Belohnung Yon 
fordern, ale eine ewige Fortbauer eured: Das 
3, ohne Beichwerlichfeit dabei zu Haben. Habt 
in Gefeg übertreten, fo feyd ihr ſtrgffällig, und 
mollt ihr dafür büßen? Ihr könnt Gott weiter 
3 geben, als ihr habt, und alles, was ihr habt, 
zur Haltung des Naturgefeges hin; folglich bleibt 
Hottes ewige Schuldner. Gott ift aber gerecht, 
ih muß er die Berabfäumung biefer Pflicht ewig 
n, denn ihr könnt ja nimmermehr thun, als ihr 
dig ſeyd, folglih an Gott in Ewigkeit Feine 
hlung leiſten; diefe ewige Strafe wird genau 
der Größe des Verbrechens abgemeffen feyn. 
nes aljo in der Ewigfeit nicht noch einen Weg 
hrifto gibt, fo ift die Unendlichfeit der Strafen 
gewiß. Wie jenes aber alsdann möglich feyn 
, wann Chriftus feinem Bater das Weltreich 
er beantwortet hat und mit feiner erworbenen 
erlösten Menichenzahl fein höchſt glüdjeliges 
greich fortjegte, das kann ich nicht begreifen, 
ft entjeglich gefährlih, Muthmaßungen auf die 
ılten Gottes in der Ewigfeit zu maden. Ich 
es Drts will fuchen, mit den Erfien über den 
an zu fommen, und ic weiß gewiß, alle Mens 
„, alle Seligen würden ben ewigen Bater nach 


586 


taufend umgewälzten Aeonen preifen, wenn er aud) Ans 
ftalten zur Erlöfung der Verdammten machen follte. Ich 
wünfche es; wenn’s aber nicht gefchieht, fo muß ich dog 
Gott rechifertigen, denn er hat viele taufend Jahr gan 
ohne Schuldigfeit an der Befferung der Menſchen gear: 
beitet, warum haben fie feine Anftalten verworfen; 
und endlich Hoffe ih von feiner Barmherzigfeit, er 
werde doch auch in den ewigen Strafen nach ber 
größten DBilligfeit zu Werf gehen. Ihr ſeht alfo, 
meine theuren Freunde, wie wictig die Sache if, 
die ich in dieſem Traftätchen abhandle, und wie nd 
thig es ift, fonderfich denen Deiften und Freigeiftern, 
Daß fie augenblidlih ihre Befferung nach den Regeln 
des Naturgefeges auf das Strengfte zu halten aw 
fangen? Was bis dahin verfäumt ift, verdient ewige 
Strafe; ihr könnt fie euch aber erleichtern, wenn ihr 
von nun an eure Schuldigfeit thut; werdet ihr aber 
ferner meinem Rath folgen, fo werdet ihr von be 
Wahrheit der chriſtlichen Neligion überzeugt, Chris 
ſtum im Glauben ergreifen, und alfo nicht allein 
der ewigen Strafe entgehen, fondern fogar von eurem 
göttlichen Freund und Bruder in feine euch bereitelt 
felige Wohnungen überführet und ewig glüdfelig ge 
macht werden. Die Haltung feiner Gebote, die bad 
reinfte Naturgefeg find, wird euch fein Geifl, den er 
euch mittheilen wird, leicht machen. 

Wenn ein Menſch nun allen Fleiß anwendet, das 
Naturgefeg zu halten, fo wird er finden, daß Bei 
jeder Erfüllung eines Stücks deffelben, wie vorhin 
ſchon gefagt worden, ein unbefanntes ruhiges Wohl⸗ 
thun, ein Friede feine ganze Seele durchdringet, 
welches dad Zeugniß von der Zufriedenheit des Ge⸗ 
wiffens if. Wir befinden ung bei dieſem Genuf 
jo wohl und er ift dem Wefen unferer Seele fo ges 
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mäß, dag wir alfofort erfennen, wir würden in uns 
fer anerichaffenes wahres Element fommen, wenn 
wir nur das Geſetz halten Eönnten. Diefes wollen 
wir Die Gewifiensruhe nennen, denn es ift noch Tange 
ber Friede Gottes nicht, der über alle Bernunft gehet. 

Wenn aber ein Menſch fih von der Sinnlichkeit 
überwinden. Täßt, fo daß er gegen das Gefeh ber 
Natur in. einem oder dem andern Stüd fündiget, fo 
empfindet er einen Seelenfchmerz, eine Gewiſſens⸗ 
unruhe, die ihm fehr befchwerlich ift. Beide .biefe 
Empfindungen, Gewiffensruhe und Gewiſſensuuruhe, 
werden aber nicht eher empfunden, ale bie der Menſch 
von ganzem Herzen entichloffen ift, feiner Beſtim⸗ 
mung zu folgen und das Naturgefeß zu halten, aud 
müffen feine Handlungen aus biefer Abficht gefcheben, 
fonften bringen fie diefe Wirfungen nicht fo fonderr 
ih bemerkbar hervor. Endlich find auch diefelben 
im Anfang der Uebung nicht fo ſtark, fondern fie 
wachſen, jemehr man in derfelben zunimmt, | 

Mit diefem Kämpfen gegen die Sinnlichfeit wird 
der Geift immer heiterer, er beginnt ausgebreiteter 
zu werden, feine Kräfte werden wirffamer, und er 
fängt an, fi fennen zu lernen. ch fege aber vors 
aus, daß der Menfch treu und heldenmüthig anbalte, 
und ſich durch feine Fehler, fo groß und fo viel ihrer 
auch feyn mögen, fich nicht zurürfhalten und Faltfin- 
nig machen laffe, fondern fort und fort mit aller 
Macht arbeite und feine Befferung befördere. So 
wie nun der Geift ſich der Sinnlichkeit entringt, freier 
und in ſich felbft aufgeflärter wird, fo fiebt er auch 
immer Elarer ein, alles, was in feinem Wirfunges 
freife vorgeht, feine aufgeheiterte Vernunft fchließt 
viel feiner, und ihre Schlüffe find dem Gemüth em⸗ 
pfindfamer; das ift: ihre Wahrheit wird fühlbarer. 
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Da fängt dann an, folgende Einfiht in unferm Zw 
fiande ganz mathematifch gewiß zu werben, daß bis 
an den Zeitpunft unferer Umfehr, unſers Borfages 
zur Befferung, alle unfere Seelenfräfte unter ber 
Herrfchaft der Sinnlichkeit gefangen gelegen; baf 
wir während all der Zeit, die wir von unferer Gr 
burt an bis dahin durdlebt haben, immer gegen 
unfere Beftimmung gehandelt, mithin beſtändig gegen 
Bott gefündigt haben; dag wir alfo einem fchlechten 
Schickſal nah unferm Tod entgegeneilen; denn bit 
Seele fängt nun an, fih unſterblich zu fühlen, fe 
empfindet, daß fie ewig feyn wird. Dieß alles find . 
Aufichlüffe des Gewiſſens, welches nah dem Bew 
hältniß, wie die Geiftesfräfte aufgeheiterter werben, 
au wirfjamer wird. Nun fängt der Menſch am, 
bange zu werden, er bereut fein geführtee Reben, und 
nun faßt er taufend Vorjäge, auf's allerfirengfle ber 
Tugend nachzujagen und nicht mehr zu fündigen; 
er thut Gelübde, feiner Beſtimmung und VBefferung 
treu zu bleiben. Um diefe Zeit fangen auch anbere 
Menſchen an, unfere Veränderung zu merken, mi 
bin ung zu verlachen oder zu bedauren. Nun iR 
man bypochondrifh, oder was man dem Ding für 
einen Namen gibt; man fehrt fih aber daran nick, 
fondern der veränderte Menfch, der mit feiner Yef 
ferung beſchäftigt ift, fieht wohl, daß er ganz gewiß 
auf dem rechten Weg ift. 

Weil nun das Gewiffen immer reiner und wirk 
famer wird, fo werden auch der Pflichten mehr, de 
werden nun aud vor und nach bie geringften Lüfte, 
finnfihe Begierden und Gedanken zur Webertretung 
des Naturgefeged, wie fie es auch wirklich find. Der 
Menfh fängt alfo nunmehr an, auf alle feine Ber 
banfen, auf alle, auch bie geringfte Regungen ber 
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ht zu geben, um gegen dasjenige, was bem 
:$ zuwider ift, zu Fämpfen und es in dev 
u erſticken. Diefe Uebung iſt aber, fonders 
Infang, entſetzlich ſchwer, man vergißt alle 
E, Acht zu geben auf dag, was man beuft 
die Einbildungskraft wirft. Allein in dies 
"muß man treu feyn und biefe ſtrenge Wach⸗ 
uf ſich ſelbſt fleißig üben, denn fie ift das 
imfte Mittel, zum Zwed zu fommen, Man 
* feinen Enthufiasmus befürdten, Sollte 
Enthufiasmus ſeyn, wenn ic alle meine 
ı und Negungen meines Herzens foglei 
Geburt vor dem Nichterftubl der Vernun 
‚ fie erwäble oder verwerfe? — Allein 
dem finnlihen ‚Freigeift zu feiner Beruhi⸗ 
uemer, als alles dem Enthuſiasmus zuzu⸗ 
was ihn in feinem träumenden Morgenz 
* ftören will, 
lebung ift bei der Menfchenverbefferung das 
Mittel und muß aucd im Chriftenthum im⸗ 
‚eübt werden, denn dadurch erftidt man bie 
t ihrer Geburt, ehe fie uns durch ihre Reize 
oird. 
ſich nun ein Menſch in dieſe Aufmerkfams 
»en hat, ſo vermindert ſich die Traurigkeit 
‚en Zuſtand ein wenig, er bekommt nun⸗ 
uth und hofft durch diefes Mittel zum Zweck 
en; allein dadurch wird der Geift noch ruhi— 
heiterer, alle Seelenfräfte wirken faft unger 
ort, und das Gewiffen entdedt den ganzen 
der menſchlichen Verdorbenpeit. Um diefe 
t der Menſch an, einer Empfindung gewahr 
n, die ihm ganz neu if. Man fühlt zus 
ne Neigung, fonderlih, wenn man allein 
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ift und durch nichtd geftört wird; ober auch, wenn 
man eine Zeitlang treu in der Aufmerfjamfeit auf 
fi) felbft gewefen, oder eine große ſinnliche Luſt 
überwunden bat, ſich nieder in ben Staub zu legen 
und anzubeten; man möchte in die unterften Derter 
ber Erde kriechen, in's Dunfle, um fih zu verfieden. 
Prüfe fih nun der Menfch, gibt er auf die Wirkuns 
gen feines Geiftes Acht, fo findet er gar nichts, feine 
Vernunft weiß von nichts, die Einbildungsfraft nod 
weniger, und im Gemüthe fpürt man nur Diefe Neis 
gung, eine unausſprechlich ehrerbietige Empfindung, 
ein Trieb zum Anbeten, der über alles ift. Dieſes 
Gefühl dauert felten lang, kommt aber gemeiniglidh 
wieder, wenn der Menfch in der Aufmerkfjamfeit auf 
fi felbft befonders treu, und übrigens in Befolgung 
des ſtrengſten Naturgefeges unverdroffen if. I 
‚Tann diefe obige fonderbare Empfindung nicht anders 
begreifen, ale daß es das Gefühl der Seele von ber 
überall gegenwärtigen Gottheit feyn muß, welches 
wohl möglich ift, wenn das Gemüth von finnlicden 
Dingen ſich mehr und mehr entfernt. Denn warum 
follte ein Geift den andern nicht empfinden Fönnen, 
wenn fih die Echeidewand, die zwifchen beiden war, 
zu verlieren anfängt? Sa er iſt's, der Vater ber 
Natur, die Seele empfindet ihn, aber gut iſt's, daß 
fie ipn durch ihre Augen der Einbildungsfraft nicht 
erblictt, fie würde, wie Adramelech, fich taufende 
mal vernichtigen wollen und nicht können, fie würde 
in der Hölle feyn; fchon dieſe obige ſchwache Ems 
pfindung, ein bloßes Gefühl von der Gottheit, mad 
ben Menfchen fo Fein, daß er ſich gern in einen 
Vaunwurfshaufen verfriechen möchte, wenn er nur 
önnte. 

Wenn dieſe Nähe der Gottheit bei fernerer uner⸗ 
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| mübeter Uebung in der Aufmerkfamfeit auf uns ſelbſt 


und Haltung des Geſetzes immer flärker wahrgenom⸗ 
men wird, fo geräth der Menfch in's Beten, es ſtei⸗ 
gen von Zeit zu Zeit tiefe Seufjer aus dem Inner⸗ 
fen der Seele zur Gottheit auf, Seufzer wie eines 
Gefangenen um Errettung. Hier gilt nun, was 
Chriſtus fagt: „Es kann Niemand zu mir fommen, 
es fey denn, daß ihn ziehe der Vater, der mid ge» 
landt bat.” Und endlich fängt an, ein neues Licht 
in der Seele aufgehen; von biefem aber muß id - 
nun gründlicher reden. 

Kenn fih der Menſch in der Haltung bes Ges 
feßes mit aller Treue übt, fo wird er gewahr, daß 
ed ihm ganz unmöglich fey, daſſelbe nach der götte 
lihen Forderung zu halter, ev mag auf alle Gedan⸗ 
fen und Gemüthsbewegungen Acht haben, fo fireng 
er will, er wird doch täglich fehlen, täglich irren 
und täglich von der Sinnlichfeit überwunden werben. 
Doch gewinnt er immer etwas über fich felbft, wirb 
doch allmählig unvermerft beffer und fommt der Gott⸗ 
heit näher; allein je näher, je mehr Angft, je mehr 
Neue über vergangene Fehler; undendlih, wenn das 
Gebet hinzufommt und den Menfchen noch mehr zu 
Gott erhebt, fo fühlt man in Wahrheit, daß er ein 
verzehrendes Feuer ift, man fann nicht wieder zurück⸗ 
fallen. Denn man erfennt nun unwiberfprechlich ges 
wiß, daß eine ewige Verdammniß auf und wartet, 
wenn wir nicht andere Menfchen werden. Geben 
wir aber weiter, nähern wir ung der Gottheit, fo 
fönnen wir ohne unausfpredliche Angft nicht weiter 
fommen. Nun beten wir, die Seele ruft immerfort 
aus der Tiefe des Herzens: Herr! gebe nicht in's 
Gericht mit mir! Herr, fey gnädig! Herr fey barm⸗ 
berzig! Allein das Gewiſſen rügt immer nach ber 
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Wahrheit, es fpricht immerfort das entfegliche Ur⸗ 
theil: „Ich hätte müffen das Geſetz halten; allein 
ih hab's nicht gethan, folglich ewige Pein verdient." 
Nun ift es Zeit, daß fi der barmherzige Samaris 
ter einfinde, den der arme Freigeift fo lang bezweis 
felt hat, ehemals Fonnte er nicht reimen, was von 
Erlöfung durd Chriftum gefagt und gelehrt wurde, 
es war ihm eine Thorheit. Aber fegt, da dag Ges 
wiffen in der Vernunft Gericht hält und faft alles 
am Menfchen ftrafbar wird; Gott felber, deſſen Zorn 
Die Seele nun nahe fühlt, wie einer, der des Nacht 
aufdem Schiffe auf der wilden See erwacht, Die indie | 
Ohren gellende nahe Brandung der Wellen an graus 
famen Felfen hört, mit feinem Schiff in der Höhe 
und im Abgrund fchwebet und alle Augenblide po 
foheitern erwartet, ift dem Menfchen fürchterlich und 
ein verzehrendes Feuer. Nun ift ihm die Erlöfung 
durh Chriftum füß und mehr, ald moralifche Beh 
ferung. 

Aber wieder auf das neue Licht zu kommen, von 
bem ich oben fagte; wir entdedten in dieſen fürde 
terlihen Umftänden endlih eine neue Empfindung 
im Gemüthe, die mit dem Gefühl der nahen Bol 
heit genau vereinigt ift, Die tiefe Ehrfurcht vor dem 1 
Anbetungswürdigen bleibt; fie wird noch immer ſtaͤr⸗ 
fer, aber anftatt der Angft und ſchrecklichen Furcht 
vor Gott, findet fih ein zuverſichtliches Zutrauen 
zum Vater der Menfchen ein, die Zerfnirfhung und 
die Empfindfamfeit des Herzens wird unendlich, bad 
Nufen aus dem innerften Grund der Seele: Bater, 
Abba lieber Vater, erbarm dich mein! ift unaufpör 
lich, und fo entfiehet vor und nach ein Gefühl der 
Wahrheit von Chriſto; die Vernunft, die die höcfe 
Wahrfcheinlichfeit der evangelifchen Hiftorie weiß und 
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davon überzeugt ift, flimmt zu, alle Sprüde Ind 
Reden Chriſti und feiner Apoftel werben nun von 
unferm Geiſte als unwiderſprechlich treffend gefun⸗ 
den, und in dem Gefühle der nahen Goitheit —5 — 
ihm im neuen Teſtamente alles ſo erhaben und ſo 
göttlich vor, daß es ihm in der Seele wehe Hut, 
wenn er die elende Stümpereien der heutigen Kris 
tifer darüber Liest und hört, alles iſt ihm nun in 
den heiligen Schriften unendlich wichtig, und er fühlt - 
überall darinnen den lebenden und webenden Geiſt 
Gottes; die Bernunft flimmd diefen Empfindungen 
bei , denn fie findet bei fchärffter Prüfung nichts ges 
gen die Wahrheit, aber unendlich vieles, das 

zu hoch iſt. Jeden Augenblid, den er auf die Wıle. - 
merkſamkeit anf fich felbft verwendet, wird ihm Zelt 
bes Gebets, und endlich durchdringt das Gefühl ber 
Gottheit feine ganze Seele, fie empfindet in allen 
ihren Kräften den verföhnten Gott, Chriſti Worte 
zu jenem Kranken: „Dir find beine Sünden verge« 
ben !” find wie ein Herzensftich, der durch Marf und 
Bein dringet, und der Menfh wird unausfprechs 
lich gewiß, daß ihn Chriftus bei dem Vater verföhnt 
babe und daß er num feinem Erlöſer zu Erb- und 
Eigenthum verfallen fey. 

Hiebei lernt der Menfh die unermeßliche Liebe 
Gottes in Chrifto einfehen. Die Liebe des theuer« 
ſten Gottmenſchen zerknirſcht ihn dergeftalt, daß er 
taufendinal den Tod wieder für ihn leiden möchte, 
befonders wenn ihm einfällt, daß er in feinem vor 
rigen Zuftande diefen feinen Fleifch gewordenen Gott 
verhöhnet und gering geachtet. 

Mit diefer Liebe zu Gott und Chrifto erfüllt ber 
göttliche Friede den ganzen Menſchen; und nun fängt 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. V. BP. 38 


594 


der Geift, der vom Vater und Sohn audgehet, auf 
die Seelenfräfte durch's gefchriebene Wort zu wirs 
fen. Der Kampf gegen die Sinnlichfeit wirb nun 
mit Luft fortgefegt, und fo entfleht die fogenannte 
neue Kreatur oder der neue Menfch. 

Diefes, meine Lefer ! if die ganz gewiffe und uns 
fehlbare Kur des Neligiongzweifels, auf feine andere 
Art Fanı dem Uebel abgehoffen werden. Nichte ans 
ders überzeugt die Vernunft und die Empfindungen, 
ols die gründlihe Erfahrung. Allein ih habe noch 
ein und anderes nachzıfholen, das zu dieſem Abjchnitt 

ehört. 
ß Der Weg zu Chriſto, den ich hier der Länge nach 
beſchrieben habe, iſt der einzige, und auch bei Chri⸗ 
fen eben derfelbige, nur mit dem Unterfchied: Ein 
Ehrift glaubt die Wahrheiten feiner Neligion hiſto⸗ 
riſch; daher, wenn er einen feften Vorfag fußt, ein 
beffever Menfch zu werden, fo lehrt ihn ſchon feine 
Religion, daß er müſſe fein Elend und feine Vers 
dorbenpeit erfennen lernen. Er weiß alfo, daß bie 
fes vorerft nöthig ift, Daher betet er fogleich ernſtlich 
zum Erlöjer, daß er ihm möchte zu erfennen geben, 
daß er einen Erlöjer nöthig habe; fein Gebet wird, 
wenn es ernftlih iſt und wenn er darinnen auds 
harret, endlidy erhöret, ev wird erleuchtet, fieht feine 
Berdorbenheit ein, wendet fih zu Chrifto, und fo 
wird ihn geholfen. Doc diejes ift in Anjehung der 
Zeit und Umſtände, je nach der Befchaffenheit eines 
Menfhen, feiner Sinnlichkeit, feiner Leichſinnigkeit 
oder unzähligen andern Umftänden mehr, fehr ver» 
fhieden: Einem wird's fchwerer, dem andern leichter; 
einer ift in diefem Stande länger, der andere fürzer. 
Unterdeifen bleibt Die Didnung und Die Grade der Meus 
fhenverbefferung immer einerlei, und wer aufmerfs 


iſt, wird mit Erſtaunen 
au die Anftalten G 

n Regeln und 

x Bervollfom 

Ein Freigeift 

zen wünſcht 


briebenen & 
’, daß er nid 
ern daß ihm 
alfo lieber fein N . 
n darf ein folcher ſich auch d cht mehr über 
zewiß heit beſchweren.“ 
Ein jeder denkende Leſer, der bis daher alles, 
3 ich gefagt habe, mit Aufmerkjamfeit durchgedacht 
„ wird finden, daß dieſe meine Anweifung zur 
:befferung des Menfchen, mithin zu feiner bfeibens 
Glüdjeligkeit, gar genau mit der menſchlichen 
tur übereinftimme und der Geele ganz angemefe 
fey, nichts unvernänftig, nichts enthuſiaſtiſch, fon⸗ 
ı alles reiner, wahrer und Proolotiger Gang 
wirfenden Seelenfräfte und mitwirfenden Gott 
. Aber nichts Tegitimirt die heilige Schrift, fo 
fie da if, in's Ganze und Einzelne genommen, 
w, als diefe Erfahrungen; alles fympathifirt mit 
Lehre Chriſti und feiner Apoftel, und diefe ganz 
au mit der Haushaltung Gottes im alten Bunde 
den Weiffagungen der Propheten. Elles pres 
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alles gehalten von feiner Jugend auf. Was fehlt 
mir noch? Er dachte: Chriſtus wird dir noch nichts 
nennen koͤnnen, daß bu nicht fchon alles gethan habeft. 

Allein der Erldfer fannte die Forderung des Na⸗ 
tuegefeges beffer. Er trug ihm auf: Alles, was er 
Jabe, zu verkaufen, den Armen zu geben und ihm 
nachzufolgen. Denn es war doch nun bald im jü- 
diſchen Lande fein Befig mehr zu hoffen, und der 
Blaube an Ehriftum würde ihm alle Nothburft ver⸗ 
ſchafft haben, > i 

Die Empfindung zu Ende der Buße, daß die Gott⸗ 
heit verföhnt fey durch Ehriftum, ift der wahre Glaube, 
ber mit der Vergebung der Sünden anfängt, zumeis 
len wächst, aber auch wohl wieder Flein wird, auch 
im Berborgenen wieder zunimmt. Gleich auf’ bie 
- Bergebung der Sünden folgt die Rechtfertigung, welche 
wir in der Seele empfinden, in dem Frieden und in 
der Liebe zu Gott und Chriſto. Denn dieſe fönnen 
nicht anders entftehen, als durch die verborgene Vers 
fiherung, daß wir im Gerichte Gotted von unferer 
Schuld freigefprodhen worden. Wenn nun der Geift 
Jeſu Chrifti durch die Gnade fih mit der Seele 
vereinigt, jo entfteht Die Wiedergeburt, und das Wache» 
thum des neuen Menfchen ift fodann die Heiligung. 

Diefe Terminologie wollte ich deßwegen anhängen, 
damit ein Neligiongzweifler fehen mödte, daß es ' 
feine leere Töne,. fondern Wahrheiten find, Die rechts 
fhaffene Gottesgelehrten nach der Offenbarung und 
an der Kürze wegen ausgedacht und gebraudt 
aben, 

Ich fühle noch immer zwei wichtige Steine des 
Anftoßes, die dem Religionszweifler, der bis dahin 
gelefen hat, noch immer im Wege find. Er wirb 
fagen: Ja, alles, was ihr ung da gefagt habt, iſt 
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gut. Allein erſtlich ift mir noch immer unbegreiflid, 
daß Gott, der die Liebe ift, nicht befler für das 
menfchliche Geſchlecht geforgt und die hriftlihe Re 
ligion nur an einen fo Heinen Theil der Men 
heit follte offenbart haben, Und dann kommt und 
der Weg, den fie und da vorgefchlagen haben, fon 
derlicdy gegen das Ente, ganz enthufiaftifh vor, es 
lautet alles fo fhwärmerifh, es iſt ung zu gefähr⸗ 
ich, zu folgen. Ich will euch auf beides gründlid 
antworten, 

Was dad erfte betrifft, das ift Schon zum Theil 
in der Einleitung beantwortet worden, man merke 
noch dieſes: Sou Gott den Menfchen Chriftum auf 
dringen, ihnen, die er zu vernünftigen @&efchöpfer 
gemacht hat? Genug, dieje Anftalt ift an die Diew 
ſchen offenbart. Haben fie diefelben nicht Durch die 
ganze Welt befannt werden laſſen, fondern fie gehin 
dert, daran ift Gott feine Schuld. Und dann, wo 
wiffen wir, ob nicht ein rechtſchaffner Huron, Iro⸗ 
fefe oder Diahitaner, wenn er in Beobadytung feiner 
Pflichten treu ift, eben den verföhnten Gott durch 
Chriftum finden wird, auch dunfel erfennen lernt, 
daß Gott durch eine oder andere Art verföhnt wor 
den, auch an den VBerföhner glaubt, ob er fhon nit 
davon reden fann, feine Worte und Begriffe davon 
hat, das alles aber duch empfindet, und wenn et 
biefer Empfindung treu bleibt, endlih mit unaud 


eben GEH” SER > 


fpredlidyer Freude feinen unbefannten Bruder, der | 


ihn erlöst hat und König der Welt ift, in jenem 
Leben entdecken und fennen lernen wird? Laß und 
Gott nur die Welt regieren Taffen und ung nidt 
darum bekümmern. Es wird denen zu Tyro und 
Sydon, Amerifanern, Infulanern, Sndianern, Hots 
tentotten, Kamtſchadaliern, Zemblanern, Mohren und 


Negern weit erträglicher gehen am Tage bes Ger 
richte, als denen, die Chriftum, es fey mit Worten 
oder mit Werfen, verläugnen, da ihnen fein Licht 
heil in die Augen ſcheint und dod nicht fehen wols 
len. Laßt uns nur thun, was wir thim follen, wir, 
denen der Herr fo vieles anvertraut bat, vieles wird 
er auch von ung fordern, wenn er Fommen wird. 
Er bleibt Tang aus, allein, ob er verzieht, fo wirb 
er doch unvermutheter fommen. Ich warte im Glau— 
ben auf die Erſcheinung Ehrifti, der mein Herr und 
mein Gott ift! Und hätte id) geirrt, das in dieſem 
Fall nicht möglich iſt, fo will id nad) meiner Ueber⸗ 
Eunft in die Ewigfeit mid nad ihm umfehen, und 
werde ich ihn nicht finden, fo finde ich den Vater 
der Menfhen. Er wird mic belohnen, denn ich 
habe gefucht, nach meiner Erkenntniß vollfommener 
zu werden, ich bin ibm bis in den Tod treu gewe⸗ 
fen, dann wird er mir Gnade zuwinken. Aber ger 
wiß, ich werde ipn finden, meinen Heiland, zu feinen 
Füßen anbeten, id) werde ihn an feiner verffärten 
Menjchheit, an feinen Wundenmablen fennen, und 
vor Wonne und unausſprechlicher Freude außer mir 
ſelbſt ſeyn. Freunde! ein Tag, ein Jahr geht nad 
dem andern hin, der große entfheidende Zeitpunft 
wird bald fommen! 

Der zweite Einwurf, die Furt vor dem Enthus 
ſiasmus, ift num noch übrig, ir fürdtet ihn da, wo 
es eure Befferung betrifft, im Uebrigen aber gefteht 
ihr, er made euch glüdlih. — Was ift Enthufiade 
mus? — Werdet doch einmal nüchtern! Kann eine 
Liebe zu Gott, zu Chriſto übertrieben, das ift, en» 
thufiaftifch genennt werden? — Gefegnetfey mir der 
Enthufiasmus! Dder ift euch bange, ihr folltet irren, 
das Falfche für wahr und das Wahre für falfch ers 


fennen; und alfo in Enthufiasmus für ein Schein 
ding in ein Unding verfallen, mithin eure edle ke 
bengzeit vergeblid verfäumen. Hierauf antworte id 
und wer gegen biefe Antwort noch etwas einwende 
fann, mit dem ift fein Neden mehr. 

Wir haben dad Naturgefeg vor und, wir babe 
die höchſte Moral vor und, alle Empfindungen, bi 
und dazu verhelfen, daß wir berfelben gemäß lebe 
und ung alfo dem Ziel der menſchlichen Bollfommen 
heit, der Gottähnlichkeit näher bringen, Die ung di 
fen Weg leichter machen oder ung nähere Wahrheite 
davon entdeden: Alle diefe Empfindungen und Kräfi 
find göttlich, find heilig, ich bin bei Verluſt mein 
Seligfeit daran gebunden. Nennt ihr's Enthuſiat 
mus, fo muß ich fagen: Gefegnet fey mir der Er 
thuſiasmus! — Nun antwortet: find denn alle Mi 
tel, die ich in diefem Abfchnitt angegeben babe, nid 
alle mit einander vernünftig und währſcheinlich ? - 

Gebt Gott die Ehre, geftebet die Wahrheit un 
füffet den Sohn, daß er nicht zürne! 


Wirkungen ver Glaubensfur. 


Die Frucht des Geiftes it: Liebe, Freude, Friede, Groß; 
muth, Wohitpärigfeit, Güte, Glaube, Sanftmuthh, Ent⸗ 
haltung. Gegen Leute von folder Urt iſt kein Geſetg. 
Die Chrifto angehdren, haben das Fieiſch fammt den 
Reidenfchaften und Begierden gefreuzigt. 

Baulus an die Salat. 
C. 5, 8. 22— 24. 


Dritter Abfohnitt. 


Wir haben nun den Menfchen bis dahin gebracht, 
wo nunmehro der Geift Jeſu Chriſti mitwirft und 
den Seelenfräften im Kampf gegen die Sinnlichkeit 
beiſteht. Bor diefer Veränderung fämpfte die Kraft 
des Menfchen gegen ſich felbft, fie Fonnte fih alfo 
nicht felbft überwinden, weil fie nicht flärfer feyn 
fonnte, als fie felbft iftz aber nun, da die Gnade 
mitwirkt, ift der Streit, mithin die Veberwindung 
leichter. Wir wollen unfern Weg verfolgen und die 
Wirfungen diefer neuen Seelenbefchaffenheit mit flüch⸗ 
tigem Blick überfehen. Diefe Wirkungen müffen bes 
trachtet werden: 

1) Auf den Menſchen felbf und feine See 

lenfräfte. 

2) Auf feinen äußern Wirfungefreig, bag 

ift, auf fein Thun und Raffen. 
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mb ihre unverdorbenen Werke, da nämlich, 
ebe, Güte und Wahrheit Gottes darinnen 
re iſt. Das finnlihe Schöne berramtet der 
8 eben dieſem Geſichtspunkt. Alles wird 
Hg, häßlich, was nicht Abdrud und Bild 
eit ift und was nicht die Seelenfräfre vers 
» Gott ähnlich macht. In allem verberte 
ott, es fey, was es wolle, ſinnlich oder geiz 
alles muß ibm zur Lehre und Befferung 
das Ebenmaß, der Woblflang der ganzen 
Alle wohlgeftimmte Saiten der Sphären- 
findet er, die ganze Narr fober Gott, aber 
© Lob, er ift Birtuos in ihrem Concert. 
überall die jhwerften und unangenehmflen 
n in Harmonie aufzulöfen, und wo es ihm 
vird, da freut er fih auf's große Abend» 
er mit den Vätern der Vorwelt, bie Gott 
wird zu Tifche figen, wo der menſchenlie⸗ 
ig_ibn an der Hand faffen und zu ihm far 
Ey du frommer, du getreuer Knecht! bu 
Kleinen vedlih, nun foll dir viel anvers 
‚en. Gehe ein zur Freude deines Herrn! 
er hat die geänderte Empfindungsfraft, in 
den Menfchen ſelbſt, noch nicht ihre Grän—⸗ 
zerbrochene, zerſchlagene und verwundete 
nun lauter Gefühl, Tauter Empfindung. 
Beleidigung des verföhnten. Gottes und 
sfers, wär’s auch nur ein bloßer Gedanke, 
n; er fühlt die Schlangenftihe immerfortz ' 
diefe Schmerzen find eg, die ihn beffernz 
tim Naturſtand blofe Bernunftüberzeugung 
en war, das ift jegt Gefühl, und fo viel 
viel empfindliher. Damals war's Furcht 
„ jegt aber if’ Empfindung der Beleidi⸗ 
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gung bes Geliebten; jene trieb zur Haltung der Pflic 
ten, diefe noch ftärfer, aber nicht aus Hoffnung d 
Belohnung, fondern nur dem Geliebten zu gefalle 
Daher wähst Erfahrung aus diefer Befändigfeit 
der Liebe, und diefe wächst und erfüllt endlich d 
Schranfen des menſchlichen Geiftes, der zum Liebt 
gemacht iſt; da ift nun der größte Schmerz für d 
Geliebten wahre Seligfeit. Die felige Frau de 
Motte Guyon fagt irgendwo ; Wenn ein wahrhaft 
Gott Tiebender Menfh Fönnte verdammt feyn, 

würde ihn die höllifhe Dual Seligfeit werben. U 
anderswo fingt Diefe göttliche, verliebte Dame: 


Laß mich auf dem Rande des Abgrunds mwallen, 
Zerftöre mein Böfes nach deinem Gefallen. 
Gerechtigkeit Gottes! vollende an mir, 

Und fihlachte dein Opfer, vernicht'ge mich hier. 
Sch freue mich himmlifch in Martern und Leiden. 
Man fenge, man brenne! ich finge vor Freuden: 
O Liebe! wenn du wirft dur Opfer genähret, 
Sp laß mich durch deine Glut werden verzehret. 


Bielleiht wird bier einer oder ber andere ho 
vernünftige Philoſoph fagen: Das war wieder ei 
hiftorifhe Frau, die ihre fleifchlihe Liebe auf ihn 
Erlöſer platonifirt hatte. Und wenn das wäre, 
muß ich doch immer fagen: Geſegnet fey mir e 
folder Platonismus und Enthufiasmus! — Hier 
biefem Fall nimmt man übertriebene Empfindung: 
übel, in taufend andern Fällen nicht. Und doch faı 
die Liebe zu einem unendlichen Gut nie übertrieb 
werden; und Gott wird’s nie einem Menfchen üb 
nehmen, wenn eins feiner Kinder auch Thorheiti 
aus Liebe zu ihm beginge, wenn fie nur weder « 
pem noch dem andern an feiner Beſſerung ſchadt 

nnen. 


605 


Ich befürchte niemalen, daß der Enthuſiasmus gu 
Bott und in feinem Dienft zu groß werde, er wird 
Befferung meines. Herzegg bervorbringen und mid 
zroßmüthig machen, alle” Widrige Schidfale meines 
Rebeng freudig durchzuwandeln und auszuhalten. 

Noch ein Gefühl des Herzens, welches mit bem 
vorigen genau verwandt iſt, wirfet auf den begnas 
digten Menfhen, es ift eine Empfindung eigener 
Schwäche und eigener Verdorbenheit. Diefe eniſteht 
nicht allein aus dem Gefiht und Bemerkung der 
unendlich vielen Fehler, die wir immerfort begehen, 
fondern aus dem Vergleich mit dem menſchlichen Geiſt, 
Gott wird von dem Menfchen nahe empfunden, alle 
feine unendlihe Qugenden empfindet unfere Seele, 
wird davon in Erftaunen geſetzt. Sie fieht über 
diefes göttlihe Meer hin und fieht fein Ende, Tauter 
Gott, wo fie ihre Augen hinwendet; fie wirft als⸗ 
dann einen Blick auf fih felbft und findet, daß fie 
nichts iſt; fie kommt ſich felbft geringfhägig vor. 
Wo its doch möglih, denft fie, daß der Menſch, 
der Wurm, einige Achtung vor ſich felbft haben kann! 
— Der Menfh, deffen Wirfungsfreis fo unendlid 
enge Schranfen hat, und fo wenig, ale er auch ver« 
mag, fo bemüht er fih doch mit allem Fleiß, feiner 
Beftimmung entgegen zu arbeiten. Wenn fie nun 
bedenft, Daß es Gott doch noch beliebt hat, für ihre 
ewige ©lüdieligfeit zu forgen, fo zerfchmelzt fie in 
Empfindung hin. Und dieſes ift die wahre Schön⸗ 
heit, die dem Erlöfer gefällt, feine Eingeweide braus 
fen alsdann vor Liebe, und er fchenft Fülle über Fülle 
aus der Schagfammer feiner Gnade. Noch mehrere 
Arten von vortrefflihen Empfindungen Außern fich 
in dem getbeilten Herzen, fie find aber ebenfo allger 
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mein nicht, daher will ich nichts davon fagen, und zu 
den Wirfungen dev Gnade auf die Vernunft und 
Berftandesfräfte übergehen. 

Die Zweifler, Deiften und Freigeiſter thun und 
groß Unrecht, wenn fie und Schuld geben: Wir vers 
werfen die Vernunft, Täfterten diejelbe, und das das 
rum, damit wir defto mehr Anlaß finden möchten, 
unjere Träume an den Mann zu bringen. Nein! 
fie irven aröblich in Diefem Stück und verftehen und 
nidt. Die unbehutſamen Audrücke vieler chriftlichen 
Scrififteller, die dem Wort Bernunft einen andern 
Berftand beigelegt haben, als demfelben in den Schu— 
fen gegeben wird, find freilich Schuld daran, und 
wenn fie fi darüber erflären, fo erhellet dieß ganz 
deutlich. Sie verftehen durch die Vernunft die Eis 
genfihaft dev Seele, vermöge welder fie aus Huns 
ger nach Wahrheit fi) Dinge felber zu beurtheifen 
unterfteht, die außer ihren Scranfen find, oder wo 
fie Schlüffe macht auf götilihe Dinge, deren Vor⸗ 
derfäge fie nicht feſt ſtellen kann. Mit einem Wort: 
die den Gottesgelehrten fo verhaßte Vernunft iR 
nichts anders, als die flolze Vermeſſenheit, alles zu 
beuripeilen, auch da, wo man überzeugt ift, daß es 
und zu hoch ift und wir nicht urtheilen können. Es 
ift alſo Teicht einzufehen, daß die vortrefflihe Sees 
Ienfraft, die wir im wahren Berftande die Vernunft 
heißen, niemalen verworfen werden fann, als von 
boshaften Menfhen, und daß fie die Gottesgelehr⸗ 
ten eben fo fehr zu fchägen willen und vielleicht no 
mehr, als die Freigeifter. Unſere Hauptſache ift nur, 
unfere Serlenfräfte zu erhöhen und zu verbeffern. 
Wenn diejes nun geichehen foll, fo müffen wir ja zu 
allererſt einiehen lernen, wie viel in unjerm VBermös 
gen, in unſern Scranfen ift, was wir feiflen und 





tiag, woraus diese Folgerung fließt, iR Dielen: 
gehet nur darum in die Kirde, um enwas zu 
ı, das man noch nicht weiß. Diejes iſt aber 
allein die Urſache, es iſt vielmepr die geringſte 
aupturſache des Kirchengehens iſt neben obiger 





co 
vernünftig aufgefucht und fie ih ein Lehrgebäube ge 
bracht, das wir die Ontologie, ober in's Ganze ges 
nommen, bie Metaphyfik beißen. . 

Eben folde Geſetze muß aber auch die Vernunft 
im Moralifhen haben, fie muß in ihrem Thun und 
Laffen eben ſowohl eine Richtfehnur haben, nach wel⸗ 
der fie den Willen beflimmen kann; und- diefe find, 
wie aud obige, in der Seele gegründet. Wir fins 
den ihre Duelle im Gewiffen. Wenn auch diefe 
Regeln, wornach fih die Bernunft in Beflimmung 
des Willens zu richten hat, wiffenfchaftlich verfaßt 
und vorgetragen werden, fo nennen wir dieſes dag 
Naturgeſetz, oder man fünnte auch die metaphyfifche 
Moral fagen. Diefe Facultät des Gewiſſens liegt 
noch immer unverdorben tief in der Natur der Seele 
begraben; allein die Vernunft, durch die Sinnlich⸗ 
keit übertäubt, ift fo weit davon abgewichen und fo 
fehr gewohnt, den finulihen Reizen die Stimme zu ' 
geben, daß es endlich faft nicht mehr möglich wahr 
ift, die Richtſchnur des Thuns und Laſſens zu fins 
ben. Daher hat aud Gott dafür geforgt, daß Dies 
fes Heilige Naturgefeg immer fchrifilih, finnlich uns 
ter den Menfshen möchte gefunden werden, damit fie 
nicht nöthig hätten, tief darnach zu fuchen oder fich 
gar mit der Umwiffenheit zu entfchuldigen. Die Ges 
fhichte des Naturgefeges unter den Menſchen, denen 
ed befonders anvertraut worden, ift unfere Bibel. 
Chriftus, der Erlöfer der Welt, bat es im reinften 
Berftande theoretisch und praftifch gelehrt und mit 
feinem Blute verfiegelt. Zeigt mir ein folhes Buch: 
es fchäme fi ein jeder, zu zweifeln, ob's Dffenbas 
rung fey! Die gefunde Bernunft approbirt es ganz 
gewiß, daß die Bibel die reinfle Moral enthalte, 
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30 beffer zu lernen und lernen zu Können, 
das find Schlüffe, die die geheiligte Vernunft 
In wiſſenſchafilichen Dingen erfennt fie den 

aller Kräfte für den Urſprung alles Lebens 
ev Bewegung, der zwar wieder nach beftimmz 
turgefegen in der Welt wirkt, auch durch un⸗ 

Unterfräfte wirft; doch ſchauen wir durch als 

durch auf den Allgegenwärtigen, und wir wiſ⸗ 

Bes eben feine Wunder find, aud) gar wobl 
Reihe der Dinge beſtehen Fönne, wann auch 
N etwas einen andern Lauf nimmt, den Kite 
hottes zu dienen. 

Wille ift endlich der Ausführer der ober 
fräfte, vom Schöpfer im unverdorbenen Zu— 
blos der Vernunft untergeorditet, das zu hun, 
je Vernunft für das Beſte erfennt Nachher 
at aud die Sinnlichkeit die Herrfhaft über 

m befommen, fo daß er die Lüfte vollbringt, 
munft und das Gewiſſen mögen dazu fagen, 
wollen. 
jeänderten wiebergebornen Menſchen aber find 
pfindungen aufs Wahre, mefentlihe Gute 
hoͤne geftimmt. Gewilfen und Vernunft find 
t, und alle freiten mit der Sinnlichkeit. Das 
d die Expedition des Willens wieder von den 
Seelenfräften ausgeführt, und aljv handelt 
uf wiederum nad der anerfaffenen Drds 
folglic) breitet der Chriſt Glückſeligkeit um fi 
viel er fann. Es ift aber zu bemerfen, daß 

einem rechten wahren Cpriften bier rebe, 
fängern gebt dieſes alles ſtrauchelnd, fallend, 

nd und jhwädhlih zu. Ah! wie var find 

he edle Menſchen. , 
habe nun kürziich den innern Wirfungsfreig 
:änderten, verbefferten Geele durchgegangen. 


en 
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gung bes Geliebten; jene trieb zur Haltung der P 
ten, diefe noch ftärfer, aber nidht aus Hoffnung 
Belohnung, fondern nur dem ©eliebten zu gefa 
Daher wächst Erfahrung aus diefer Beftändigfe 
der Liebe, und diefe wächst und erfüllt endlıd 
Schranfen des menſchlichen Geiftes, der zum fi 
gemadt if; da ift nun der größte Schmerz für 
Geliebten wahre Seligfeit. Die felige Frau d 
Motte Guyon fagt irgendwo ; Wenn ein wahrh 
Gott Tiebender Menſch fönnte verdammt feyn, 
würde ihm die höllifhe Dual Seligfeit werden. 

anderswo fingt diefe göttliche, verliebte Dame; 


Laß mich auf dem Rande des Abgrunds wallen, 
Zerflöre mein Böſes nach deinem Gefallen. 
Gerechtigkeit Gottes! vollende an mir, 

Und fchlachte dein Opfer, vernicht'ge mich hier. 
Sch freue mich himmliſch in Martern und Leiden. 
Man fenge, man brenne! ich finge vor Freuden: 
O Liebe! wenn du wirft durch Opfer genähret, 
So laß mich durch deine Glut werden verzehret. 


Vielleicht wird bier einer oder der andere 
vernünftige Philofoph fagen: Das war wiedı 
hiftoriihe Frau, die ihre fleifchliche Liebe au‘ 
Erlöfer platonifirt hatte, And wenn dad wä 
muß ich doch immer fagen: Geſegnet fey 
folder Platonismus und Enthufiasmus! — 
dDiefem Fall nimmt man übertriebene Empfi 
übel, in taufend andern Füllen nicht. Und d 
die Liebe zu einem unendlichen Gut nie üb 
werden; und Gott wird’d nie einem Menfı 
nehmen, wenn eins feiner Kinder au T 
aus Liebe zu ihm beginge, wenn fie nur 
nem noch dem andern an feiner Beflerun 
koͤnnen. 


605 


Ich befürchte niemalen, daß der Enthuſiasmus zu 
jott und in feinem Dienſt zu groß werde, er wird 
efferung meines. Derzeng. bervorbringen und mid 
oßmüthig machen, alle Widrige Schidfale meines 
beng freudig durchzuwandeln und auszuhalten. 

Noch ein Gefühl des Herzend, welches mit dem 
rigen genau verwandt ift, wirfet auf den begna⸗ 
gten Menſchen, es if eine Empfindung eigener 
‚hwäche und eigener Verdorbenheit. Diefe entſteht 
ht allein aus dem Geſicht und Bemerkung ber 
endlich vielen Fehler, die wir immerfort begehen, 
ndern aus dem Vergleich mit dem menſchlichen Geiſt, 
Jott wird von dem Menfchen nahe empfunden, alle 
ine unendlihe Tugenden empfindet unfere Seele, 
ird davon in: Erflaunen gefegt. Sie fieht über 
iefes göttlihe Meer hin und fieht fein Ende, Tauter 
jott, wo fie ihre Augen hinwendet; fie wirft als⸗ 
ann einen Blick auf fih ſelbſt und findet, daß fie 
ichts iſt; fie kommt ſich felbft geringſchätzig vor. 
Bo iſt's doch möglich, denkt fie, daß der Menſch, 
er Wurm, einige Achtung vor ſich ſelbſt haben kann! 
- Der Menfh, deſſen Wirkungskreis fo unendlich 
age Schranfen hat, und fo wenig, ald er auch vers 
rag, fo bemüht er fih doch mit allem Fleiß, feiner 
Zeftimmung entgegen zu arbeiten. Wenn fie nun 
edenft, Daß es Gott doch nocd beliebt hat, für ihre 
wige Glüdieligfeit zu forgen, fo zerſchmelzt fie in 
empfindung bin. Und dieſes ift die wahre Schön⸗ 
eit, die dem Erlöfer gefällt, feine Eingeweide braus 
en alsdann vor Liebe, und er fchenft Fülle über Fülle 
us der Schagfammer feiner Gnade, Noch mehrere 
Irtten von vortrefflihen Empfindungen äußern fi 
n dem getheilten Herzen, fie find aber ebenfo allger 
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mein nicht, daher will ich nichtd davon fagen, und zu 
den Wirfungen dev Gnade auf die Vernunft und 
Berftandesfräfte übergehen. 

Die Zweifler, Deiften und Freigeifter thun und 
groß Unrecht, wenn fie und Schuld geben: Wir vers 
werfen die Vernunft, Täfterten diejelbe, und das das 
rum, damit wir defto mehr Anlaß finden möchten, 
unjere Träume an den Mann zu bringen. Nein! 
fie irren aröblich in Diefem Stüd und verflehen und 
nit, Die unbehutfamen Ausdrüce vieler chriftlichen 
Schrififteller, die dem Wort Vernunft einen andern 
Berftand beigelegt haben, als demfelben in den Schus 
len gegeben wird, find freilid Schuld daran, und 
wenn fie fih darüber erflären, fo erhellet dieß ganz 
deutlich. Sie verftehen durch die Vernunft die Eis 
genfchaft der Seele, vermöge welcher fie aus Hun⸗ 
ger nah Wahrheit fi Dinge felber zu beurtheifen 
unterftcht, die außer ihren Schranfen find, oder wo 
fie Schlüffe macht auf göttlihe Dinge, deren Bors 
derfüge fie nicht feſt ſtellen kann. Mit einem Wort: 
die den Gottesgelehrten fo verhaßte Vernunft iR 
nichts andere, als die ftolze Vermeſſenheit, alles zu 
beuriheilen, aud) da, wo man überzeugt ift, daß es 
ung zu hoch ift und wir nicht urtheilen können. Es 
ift alſo Teicht einzufehen, daß die vortrefflihe Sees 
lenfraft, die wir im wahren VBerftande die Vernunft 
heißen, niemalen verworfen werden kann, als von 
boshaften Menſchen, und daß fie die Gottesgelehr—⸗ 
ten eben fo fehr zu fchägen willen und vielleicht noch 
mehr, als die Kreigeifter. Unſere Hauptfache iſt nur, 
unfere Serlenfräfte zu erhöhen und zu verbeffern. 
Wenn diefes nun geichehen foll, fo müffen wir ja zu 
allerrift einjehen lernen, wie viel in unjerm Vermö⸗ 
gen, in unfern Scranfen ift, was wir leiflen und 


‚leitung der Offenbarung und der 
lihen Wege einfältig glauben, ger 
as innerhalb den Schranken unjever Beraunft 
» die Waprpeiten, die wir durd fie willen 
die dürfen wir zu entdeden fuhen, info 
zur_ Beförderung unſers Wohle zu bieuen 
ide find. 
fällt noch ein, daß au die Vernunft im um« 
ı Zuftande durch die Sinnlichkeit ſehr vers 
nd verdorben worden, fo daß fie ſehr viele 
üffe zu machen gewohnt if, die dev Eigen« 
d den Lüften fchmeicheln. Sie iſt aliv in 
rſtand eine fehr unſichere Führerin. 3. B. 
Jemand, der dem öffentlichen Gottesdienſte 
iig oder gar nicht beiwohnt, zur Urſache an: 
vas mir der Prediger fagen kann, weiß id 
varum fol? ic hingehen? Wer fieht nicht, 
er ſcheinbare Vernunfifchluß falſch ift, fobald 
orderſätze genauer unterſucht werden. Der 
3, woraus dieſe Folgerung fließt, iſt dieſer: 
het nur darum in die Kirche, um etwas zu 
das man noch nicht weiß. Diefes it aber 
sin die Urſache, es if vielmehr die geringſte; 
pturiache des Kirchengehens if neben obiger 
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vornehmlich die, durch Singen, durch Gebet und An- 
hörung des Vortrags göttliher Wahrheiten das Herz 
empfindfamer, den Geift ruhiger und heiterer zu mas 
hen; durch flille Feier und Betrachtungen wöchent⸗ 
lich einmal vornehmlich ſich ganz von allem Irdiſchen 
loszumachen und der wirfenden Gnade zur Beſſerung 
mehr Naum zu geben. Wer ficht aber auch zugleid 
nicht, dag die Sinnlicdyfeit die Vernunft auf forhane 
Weife übertäubt und überrafcht, weil e8 fie eben en- 
nuyirt, ein paar Stunden, gefchweige®inen ganzen 
Tag, ruhig dem Herrn zu feiern. Dieſes Erempel 
habe ih nur darum aus vielen Taufenden heraus 
gefucht, um klar zu beweifen, daß ein ſinnlicher Menſch 
eben fo wenig feiner Vernunft trauen könne, ale ein 
wollüftiger, unbändiger und tyranniiher Deſpot dem 
Rath feines Lieblings, e8 mag derſelbe nun fo weile 
feyn, als er will. 

Weil bei einem wahren Chriften die Empfinbuns 
gen, die innern Gefühle des Herzens zugleich mit 
den Außern Sinnen auf die Bernunft wirfen und fie 
daher anfchanende Urtheile und fodann Schlüffe, die 
ben Willen zu den Handlungen beftimmen, machen 
muß, fo ift leicht einzufeben, befonders, wenn man 
nod Rückſicht auf ihre Verdorbenheit hat, wie unges 
mein viel an der wahren Berichtigung und Neinis | 
gung der Vernunft gelegen fey. Ich will ihren ver 
befjerten Zuftand kurz befchreiben, fo wird alles deut 
lidy werden. Mit einem Wort: Die Bernunft eine 
wahren Ghriften wird zu lauter Gewiſſen!!! 

In Außerlichen Dingen, die zu Wilfenfchaften und 
dergleichen gehören, richtet fih die Vernunft in Er 
forfhung der Wahrheit nah gewiſſen piychologifhen 
Geſetzen; der gemeine Mann thut dieſes ſowohl ald 
ber gelehrte. Diefe Gefege haben die Philoſophen 
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iftig aufgefucht und fie in ein Leprgebäube ge 
das wir die Dntofogie, «oder in's Ganze ger 
m, bie Metapbyfif beißen. " | 
n ſolche Geſetze muß aber auch die Vernunft | 
oraliſchen haben, fie muß in ihrem Thun und 
eben ſowohl eine Richtſchnur haben, nad) wels 
e den Willen beftimmen fannz und- biefe find, 
ich obige, in der Seele gegründet, Wir fine 
ne Quelle im Gewiffen. Wenn auch diefe 
t, wornadh. fih die Vernunft in Beftimmung 
zillens zu richten hat, wiſſenſchaftlich verfaßt” 
drgetragen werden, fo nennen wir dieſes das 
zefeg, oder man fünnte auch die metaphyſiſche 
" fagen. Diefe Facultät des Gewiſſens Liegt 
nmer unverborben tief in der Natur der Seele 
en; allein die Vernunft, durch die Sinnlich⸗ 
ertäubt, ift fo weit davon abgewichen und jo 
wobnt, den finnlihen Neizen die Stimme zu 
daß es endlich faft nicht mehr möglich wahr 
e Richtſchnur des Thuns und Laſſens zu fins 
Daher hat aud Gott dafür geforgt, daß" dies 
lige Naturgefeg immer ſchriftlich, ſinnlich uns 
ı Menfhen möchte gefunden werden, damit fie 
ötbig hätten, tief darnach zu fuchen oder ſich 
t der Umwiffenbeit zu entfchuldigen. Die Ger 
des Naturgefeges unter den Menfchen, denen 
nders anvertraut worden, ift unfere Bibel, 
8, der Erlöſer der Welt, bat es im reinften 
ıde theoretiſch und praftifh gelehrt und mit 
Blute verfiegelt, Zeigt mir ein folhes Buch: 
me fi ein jeder, zu zweifeln, ob's Offenba—⸗ 
ey! Die gefunde Vernunft approbirt es ganz 
daß die Bibel die reinfte Moral enthalte, 
198 ſaͤmmtt. Schriften. V. Bd. 39 
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Sind wir denn nicht fhuldig, fie zur Richtſchnur un 
ſers Lebens zu machen. 


Wenn alfo die Vernunft von ber auf fie wirken - 


den Sinnlicyfeit losgemacht und auf ihren wahren 
Stand ifolirt ift, wie in dem Chriſtenthum gejchehen 
muß, fo fennt fie ihre Gränzen ganz genau. Ale 
moraliihe Schlüffe, die fie nun macht, haben ihre 
Prämiffen in der tiefften Wurzel des Naturgefeges, 
das ift, in der Offenbarung, in der Lehre Chriſti 
und feiner Apoftel. Daraus folgen aljo fruchtbare 
Befimmungen des Willens; fie fchließt: mir dient 
es zur wahren Ruh, mehr nicht, als die Nothdurſt 


zu befigen, zur Freude, dem Dürftigen von dem, 


was ich nicht bedarf, Gutes zu thun, Dadurch ſammle 
ih mir Schäge auf die Zufunft, Ich habe feinen 
großen Vorrath nöthig, denn mein Vater im Dim 
mel forgt für mid. Mein Leib bleibt gefund und 
mein Geift munter und heiter, wenn ich mäßig lebe 
und die finnfichen Lüfte verläugne. ch, ſchwäche das 
durch die feindjeligen Kräfte, Die mich an meiner 
Befferung, an meiner Glückſeligkei hindern, und das 
durch befomme ic) Gelegenheit, dem Hungrigen meiz 
Brod zu brechen, den Durftigen zu tränfen und dem 
Nadenden zu kleiden; und endlich führt mid bie 
Heiterfeit des Geiftes zu hohen Betrachtungen und 
gewährt mir wahre Erfenntniffe, die Einfluß auf 
mein glüdjeliges Leben haben fönnen. Ich verlange 
feine weltliche Ehre, fie ift vergänglid und geführte 
lich. Die größte Ehre ift der hohe Adel der Chris 
fien, fie find nach dem Innern aus göttlidem Sa⸗ 
men gezeugt. Dieje kurze Zeit des Lebens iſt eine 
Zeit der Prüfung, ein illyſtres Gymnaſium, wo wir 
uns in unſern edlen Ritterſpielen üben müſſen und 
uns zu einer andern herrlichen Welt bequem machen. 
Ih kann und will deswegen der Verachteiſte ſeyn, 
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ı befto befier zu Iernen und lernen zu koͤnnen. 
het, das find Schlüffe, die die geheiligte Vernunft 
cht. In wiffenfhaftlichen Dingen erfennt fie den 
ser aller Kräfte für den Urfprung alles Lebens 
d aller Bewegung, der zwar wieder nach beſtimm⸗ 
Naturgeſetzen in der Welt wirkt, auch durch uns» 
Hige Unterfräfte wirkt; doch fhauen wir Durch als 
hindurch auf den Allgegenwärtigen, und wir wife 
‚daß es eben Feine Wunder find, auch gar wohl 
t der Reihe der Dinge beſtehen fönne, wann auch 
veilen etwas einen andern Lauf nimmt, den Kin⸗ 
a Gottes zu dienen. I 
Der Wille iſt endlich der Ausführer der obern 
elenkräfte, vom Schöpfer im unverdorbenen Zu⸗ 
ide blos der Vernunft untergeordnet, das zu thun⸗ 
8 die Vernunft für das Befte erfennt, Nachher 
r bat aud die Sinnlichkeit die Herrfchaft über 
felben bekommen, fo daß er die Lüfte vollbringt, 
Bernunft und das Gewilfen mögen dazu fagen, 
8 fie wollen. 
Im geänderten wiedergebornen Menfchen aber find 
Empfindungen aufs Wahre, wefentliche Gute 
> Schöne geftimmt. Gewiffen und Vernunft find 
einigt, und alle ftreiten mit der Sinnlichkeit. Da⸗ 
wird die Erpedition des Willens wieder von den 
rn Seelenfräften ausgeführt, und alſo handelt 
Menſch wiederum nad der anerfchaffenen Drds 
ig; folglich breitet dev Chriſt Glückſeligkeit um ſich 
;, fo viel er kann. Es iſt aber zu bemerken, daß 
von einem rechten wahren Chriften bier rede. 
i Anfängern gebt diefes alles firauchelnd, fallend, 
ftebend und ſchwächlich zu. Ach! wie var find 
r ſolche edle Menfchen. 
Ich babe nun kürzlich den Innern Wirkungskreis 
er geänderten, verbefferten Seele durchgegang 
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Sch wende mich alfo nun zum Thun und Laffen bes 
Chriften; feine Handlungen bezeichnen feinen Che 
rafter, daran kann man ihn Fennen lernen. 

Ein Ehrift weiß, dad die Worte ungemein viele 


Einfluß auf das Moraliiche anderer Menſchen har , 


ben. Daber vedet er nichts, als was vorher vor - 


der geheiligten Vernunft geprüft worden, ob's nüg 
lich, wefentlich wahr, gut und fchön fey; folglich res 
det er wenig, aber wichtig, und handelt mehr. Chri⸗ 
ftus fagt: Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werke fehen und euern Water im 
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Himmel preiſen. Diefe Eigenfchaft trägt aber vield 


dazu bei, Daß man anfangende und auch ſchon ziem 
lich weit geförderte Chriften fo feicht nicht entdedt, 
denn jie reden wenig; folglich bleiben fie gemeinigs 
lich verborgen, 

Db nun gleih ein Chriſt die Pflicht auf ſich Hat, 
fein Licht leuchten zu laſſen, fo hat er doch auch eine 


antere zu beobachten, welche dieſe immer mäßiget 


und ihr Schranfen fegt. Alle feine Handlungen näm 
lich, fobald fie eigene Ehre und Selbftvünfel hervor 
bringen können, fo ift er ſchuldig, Diefelbe fo viel 
verborgen zu halten, als möglich ifl, ohne jedoch der 
Glücheligfeit des Nächten zu fehaden. Chriſtus fah 
Diejes gründlich ein, daher gebot er bei'm Almofew 
geben und Faften Die VBerborgenbeit vor den Deu 
hen. Er felbften gab uns davon ein Muſter. Sein 
Wunder verrichtet er jo viel beimlich und ohne Ge 
räuſch, als möylid war. Was aber Handlungen 
find, die vor den Menſchen gefcheben müffen, die foß 
len allezeit ein veiner und wahrer Abdrud des reiw 
ften Narurgeieges, folglich eine Nachfolge Eprifti ſeyn. 
Zum Erempel, alle ſolche Pflichten, die nur mich be 
treffen, meine eigne Glückſeligkeit befördern, die muf 
ich fo viel geheim halten, als mir möglich ift, bes 
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# befördern, müffen 
Zweck nöthig if, weiter aber nidt. 

Ye Chriſten haben aber noch etwas an fi), darü⸗ 
die finnfihen Menſchen oft fpotten. Es wäre 
vänfchen, daB fie darinnen mehr dem Erempel 
3 Heilande folgten; ich meine dad Saueriehen, 
Kopfhängerei. Dieled -gemöhnen fi die mehr⸗ 
an, zu der Zeit, wenn fie fo viele innere Leiden 
Kämpfe auszuftehen haben, fie behalten zu fehr 
: üble Gewohnheit hernachmald bei, und geben 
Weltmenfhen Anlaß zu fpotten. Chriftus hat 
m Uebel ſchon vorgebeugt, Er befahl ſeinen An« 
jern, daß fie nicht finfter ausiehen follten, wenn 
afteten, und fih in diefem Kal den Heudlern 
: gleich ftellen; und Paulus ermahnt und gebeut, 
eit fröhlih zu feyn. Der vechtfchaffene wahre 
ft aber läßt fih nicht merfen, aud wenn ihm 
rlich die Waffer bis an die Seele gehen; er be— 
igt fi) einer gleihmüthigen und großmüthigen 
nterfeit und Heiterfeit im Umgang mit andern 
iſchen. Beſonders hat der Chrift etwas Charak⸗ 
tiſches in den Geſichtszügen, Heiterkeit und Ruhe 
arinnen ausgezeichnet, und fo zeigt er ſich in als 
feinen Handlungen. 

alſche Ehriften oder auch gutmeinende Menfchen, 
n fie einmal zu einer gewiffen Zeit recht ernfl« 
wie fie meinen, ihre Berdorbenheit beweint, auch 
iuf Troft empfunden haben, fo glauben fie, fie 
en nunmehro den ſchweren Stand ausgehalten, 
eyen nun wiedergeborene Kinder Gottes, fie bes 


u 





gen fi dabei in ihrem Wahn, weil fie große 
ler, die fie vorhin an fi) hatten, abgelegt ne ä 


‚nd 
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und ba fie öfters den an ſich ganz richtigen Sag tr 5 
Reformirten: Ein Chrift fönne nicht wieder aus ben « 
Gnade fallen, mißbrauchen, indem fie denken, ih ba e 
bekehrt, beguadigt, mir kann's nun nicht fehlen, fo 
bleiben fie ſtill ftehen, ihr VBerbefferungsgefchäft bieikt 
liegen, und weil fie fid) nun nicht ferner mehr barım 
bemühen, fo find folhe Menfchen beflagenswürbiger, 
als wirffih finnlihe Menſchen, die in der That wik 
fen, daß fie noch feine Kinder Gottes find. Diek 
wahrhaftig pharifäifche Dienfchen find eine rechte Bel 
fel, eine Schande des Chriſtenthums. Sie wolle 
immer Chriften vorftellen, die Welt fieht auf fe, 
bemerfet aber fo viele Fehler, daß fie unmöglic oa 
foihen Erempeln auf die feligen Wirfungen des Ep 
ſtenthums Schließen Fann, und diefe Folgen find um 
fo viel fchlimmer, weil es folder Scheinchriften ein 
große Menge gibt. Sie reden ſchön von der Re 
gion, haben ein Außerlih ehrbares Wefen an ib, 
mögen gar mit Niemand, als ihred Gleichen, umge 
ben, fie bilden fih ein, fie würden durch den Um 
gang mit Weltmenfchen befledt, eben wie die Ya 
rifäer, die ed Chrifto unmöglid vergeben Fonnten, 
daß er fo viel mit den verhaßten Zöllnern und Gi 
bein umging. ' 

Die Zweifler und Sreigeifter beobachten ſolche Men 
ſchen und fchließen von ihnen auf die Religion id 
das Chriſtenthum. Diefe Schandflede urtheifen far 
mer über andere neben ihnen, find Splitterrichet 
und ſehen ihren eigenen Balfen nit. Diefe ib 
es nicht, woran ihr die Wirkungen der Religion er 
fahren und prüfen fönnt, ob fie ſchon aud oft 
len in großem Ruf der Heiligfeit ſtehen. Waße 
Chriften verlangen nicht dafür angefehen zu werben ñ 
fie find verborgen, wandeln unbemerft unter ben Mew u 
fhen, geben mit allen ohne Unterfchieb um, wo cd u 
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. Ihe Beruf erfordert, ober wo fie etwas befiern koͤn⸗ 


wen; wo aber weder Pflicht, noch Beruf fie zum Aus⸗ 
geben treibt, da bleiben fie zurüd, wandeln im Hims 
wel und find im Außern Anfehen nach dem Exem⸗ 
wel ihres Meifters mehrentheild geringe, unanfehnliche 
Leute. Große Uebungen und Zufammenfünfte fol 
der Menfchen, die fich für Chriſten befennen, find 
es felten, wo man bie recht gründlichen Chriften fins 


"det, ich nehme foldhe Uebungen aus, wo ein wahre 


Yaftig begnadigter Dann Ichrt und getreue Anweis 
jungen aus Eıfahrung gibt. Alle andere führen zum 
igendünfel, zum geiftlihen Stolz und Phariſäis⸗ 
us, fie mögen fo gut fcheinen, als fie wollen, und 
darum müßt ihr auch da den eremplarifchen Mens 
(hen nicht fuchen, woran ihr die raren Wirkungen 
ber Religion prüfen wollt. j 
Ich babe diefe Woche noch eine Erfahrung ges 
habt, die es fehr deutlich macht, was ich fagen will, 
Berwichenen Sonntag Nachmittag Fam ein Bauer in 
zerriffenem Kittel zu mir und erfuchte mich, mit ihm 
ju einer franfen Frau, drei Viertelftunden außer der 
Stadt wohnhaft, zu gehn; es feyen arme Leute, fagte 
er, doch hätten fie ein Bauerngütchen und fänden ihr 
Brod reichlich darauf, fonft aber könnten fie went 
ober nichts erfparen. Ich ging alfofort mit. B 
meiner Anfunft fand ich eine elende Hütte, die Faum 
vor dem Regen fchügte, in der Küche ging ber ſech⸗ 
igfährige Mann herum, um ein paar Kühe zu ber 
forgen, feine Füße und Beine waren fehr did und 
mit vielen Lumpen ummwunden, mühfam fchleppte er 
fie nach, nebft einem Eimer ©etränfe für das Vieh. 
Seine Frau von eben dem Alter hörte ich ſchon in 
jenem finftern Rod), das ihre Stube war, jammern, 
und jeder Seufzer preßte dem alten Dann eine Thräne 
aus, Mein Begleiter, der mit feinem jungen Weib⸗ 
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chen bei biefen alten Leuten im Haufe wohn! 
auch fchon bei'm Eintritt in’d Haus an, fyı 
tifch mitzuempfinden. Ich kroch in die Stube 
wo die franfe Frau vor einem Tiſch auf einen 
faß, mit dem Haupt auf dem Tiich liegend, ı 
ter jedem Auge lag auf der Erde ein naffeı 
Die junge Frau meined Begleitere faß au 
Seite und hielt fie im Arm. Ich feste mich 
ben die Patientin nieder auf eine alte Kifte, 
halb in Ohnmacht, der Schmerz hatte fie a 
Bert getrieben, und alle Augenblide drohte I 
rorismus, fie zu erftiden. Die ®ebärme zo 
im Unterleib wie eine Kugel zufammen u 
Schmerz; war graufam. Die Patientin nah 
nit wahr; jeder Seufzer war ein brünftiged 
geberlein zum Vater im Himmel und um Bei 
der Sünden zum Erlöfer. Zuweilen, wenn der i 
ein wenig nachließ, fo floffen aus der Fül 
Herzens folche weſentliche Ausflüffe einer vo! 
nen begnadigten Seele, daß ich über folche 
niffe und Erfahrungen erflaunen mußte, E 
da die Perfon nicht einmal leien fonnte, © 
auf's Aeußerfte gerüprt, ergriff fie bei der. 
grüßte fi. Darauf drehte fie das Haup 
rauchte wie ein Dfen und der Angflfchwei' 
das Geſicht herunter. Sie ſah mich vol 
fuht an, und voller Gnade und Große 
fie: Herr Doctor! fönnt Ihr mir nur d 
lindern, fo thut es! könnt Ihr aber nicht 
bes Herrn Wille! — Ich ſprach ihr zu, 

fie zum heldenmüthigen Aushalten in Di 
und ermahnte fie, mit findlihem Zutrar 
Gebet unabläßig fortzufapren, damit er 
gefallen möchte, meine Mittel zu fegı 
eilte ich voller Wehmuth nach Haus, um 


617 


Hülfe zu ſchaffen. Der gute Menfh, ber mich ab- 
ebolt hatte, lief ungeheißen wieder mit mir, um die 
rznei geſchwind mitzunehmen, ob er gleich feinen 

Lohn davon befam, aud gar nicht mit den alten 

Leuten verwandt war, Er hatte gemerkt, daß ich 

chriſtlich mit der Frau geiproden hatte, daher war 

er nun offenherziger, und aud hier erfuhr ich wies 
derum die Gewalt ber Religion auf die Befferung 
des Herzens; der Menſch floß über von himmliſcher 

Gefinnibeit, Liebe und Rechtſchaffenheit. Ehe er wies 

der nad) Haus ging, zeigte er mir jeinen rechten Fuß, 

über welden id von Herzen erſchrack und id mie 
nicht vorftellen fonnte, wie der Menſch fo munter 
und geichwind in dem jchmugigen Regenwetter mit 
mir fortlaufen fonnte. Ein paar Tage bhernach kam 
die gute Frau felber an meine Thür, und ich fonnte 
fie nicht bewegen, in. meine Stube zu geben, Sie 
hatte fünfzehn Stüber in ein Papier gewidelt, die fie 
mir für meine treue Hülfe, wie fie fagte, abjolut aufs 
dringen wollte. Sie fagte: fie hätte nicht mehr, die— 
fes aber gebe fie von Herzen gern und wenn's noch 
dreimal fo viel wäre. Ich redete Verſchiedenes mit 
ihr an der Thür, fand Schäge von Weispeit und 

Gnade bei ihr, und fo entließ ich fie im Segen und 

mit naffen Augen. Bei diejer Gelegenheit fiel mir 

das einfältige, aber fonft ganz vortreffliche Lied einz 

„Es glänzet der Chriften inwendiges Leben,” und 

unter andern die Strophen: - 

Sie feinen von außen die fehlechteften Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel der Welt. 

Und in einer andern Strophe: 

Sie wandeln auf Erven und leben im Pimmel; 
Sie bleiben ohnmächtig und fhügen die Welt; 
Sie ſchmecken den Frieden bei allem Getümmel; 


Sie haben, die Aermften, was ihnen gefält; fr 
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Sie firhen in Leiden und bleiben in Freuden; 
Sie fiheinen ertödtet den Außeren Sinnen, 
Und führen das Peben des Glaubens von innen. 


Solche Kleinode der Menfchheit und Geburten ber 
Religion Chrifti find zwar rar, aber Doch noch aller 
Orten anzutreffen. O mödten fie feyn, wie ein 
Ferment, weldes das ganze menſchliche Geſchlecht 
durchdringt! Allein diefes wird wohl ein vergebener 
Wunſch feyn. 

Ich kann mich nicht weiter über die Wirfungen 
der Glaubensfur ausbreiten. Genug ift die Er 
füllung des reinften Naturgefeged, und derowegen 
fhließe ich diefes gutgemeinte Traftätchen, und bitte 
alle Leſer deffelben, nicht auf Styl und Schreibart, 
fondern auf die Wahrheit zu merfen, 

O du vollendeter Herzog der GSeligfeit, König der 
Menſchen, heilige diefe Dir geweihte Schrift durch dei⸗ 
nen Geift der Wahrheit, lege Kraft und Nachdrud 
auf jedes Wort, auf daß alle, die es lefen werden, 
von deinem Licht durchſtrahlt und erleuchtet wieder⸗ 
fchren mögen zu deinem glorreihen Scepter des Fries 
bene. Zieh doch täglich eine Anzahl deiner Mens 
fhen, eine große Anzahl zu dir in deine Feftungem, 
und fleure allen Werfzeugen des Unglaubeng, damit 
fie nicht länger dein Reich verwüften und ſchwächen 
mögen. Mein Herr und mein Gott! hier lege id 
bie Feder vor deinem Throne nieder, laß mich fie 
nie brauden, ale zum reife deines Namens und 
zur Beförderung meiner und meines Nächſten Glüds 
feligfeit. Dir ſey Lob, Preis und Herrlidfeit ges 
bradyt von einem Ende der Welt zum andern, bis 
in die Ewigfeit, Amen! 


— — 


Die 
Schleuder eines SirtenEnaben 
gegen dem 
bobnfprechenden Philifter, 
den Berfaffer 
bes 


Sebaldus Hothanker, 


An das Publikum, 


Alle, die mich Fennen, werben bei Leſung biefer 
Blätter ſtaunen und ſagen: Wie kommt der zu 
einem folchen ſcharfen und hämifhen Etyl? — 
Die mid aber nicht Fennen, werden mic gewiß 
aus folgenden Bögen aud nicht fennen lernem, 
Es war meinem Herzen recht läftig, einen Mens 
[hen zu Leibe zu gehen, der midy geradezu nicht 
mehr beleitiget hat, als auch andere Chriften. Bei⸗ 
den Arten von Pefern aber muß ic) aufrichtig faden, 
daß ic) einen Antrieb in meinen Gewiſſen fühlte, 
dem Herrn Verfaffer des Sebaldus Notbaus 
ker und denen, die über feine angefalzene Schmie⸗ 
rereien lachen, Öffentlich vor der ganzen Welt ing 
Geſicht zu fagen, daß er ein bosbafter Epdtter der 
Religion und ein Etümper von Nomanenfchreiber 
ſey. Diefes nicht nur zu fagen, fondern aud) zu 
beweifen, ift gar nicht ſchwer. 

Ein ernfter Zweifler, der mit Wahrheitsliebe die 
Grundfäge der hriftlichen Religion unterfucht, muß 
weder aeftriegelt noch gehechelt werden. Ein jeder fey 
feiner Meinung gewiß, und wer es alaubt zu ſeyn, 
der ift alückfelig. Ich für meinen Theil bin der 
Wahrheit von Jeſu Chrifto, feiner feliamachenden 
Gnade, der Wiedergeburt, Nechtfertigung und. Heiz 
ligung fo gewiß, als ber firengfien mathematiſchen 
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Ich wende mich alfo nun zum Thun und Laffen des . 


Shriften; feine Handlungen bezeichnen feinen Cha 
rafter, daran fann man ihn kennen lernen. 

Ein Chriſt weiß, daß die Worte ungemein vielen 
Einfluß auf das Moraliiche anderer Menſchen da 
ben. Daber redet er nichts, als was vorher vor 
der geheiligten Vernunft geprüft worden, ob's nüg 
lich, wefenttih wahr, gut und ſchön fey; folglich re 
det er wenig, aber wichtig, und handelt mehr. Chris 
ftus fagt: Laſſet euer Licht feuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werke fehen und euern Water im 
Himmel preiien, Diefe Eigenfchaft trägt aber vieles 
dazu bei, daß man anfangende und auch ſchon ziem 
lid) weit geförderte Chriſten fo Leicht nicht entbedi, 
denn fie reden wenig; folglich bleiben fie gemeinig 
lich verborgen. 

Db nun gleih ein Chriſt die Pfliht auf fi hat, 
fein Licht leuchten zu laſſen, fo hat er doch auch eine 
antere zu beobachten, welche dieſe immer mäßiget 
und ihr Schranfen fegt. Alle feine Handlungen näm 
lich, fobald fie eigene Ehre und Selbſtdünkel hervor 
bringen fünnen, jo ift er ſchuldig, dieſelbe fo viel 
verborgen zu halten, als möglich ift, ohne jedoch der 
Gtüdjeligfeit des Nächſten zu ſchaden. Chriſtus ſah 
dieſes gründlich ein, daher gebot er bei'm Almoſen⸗ 
geben und Faſten die Verborgenheit vor ten Men 
fhen. Er felbften gab uns davon ein Mufter. Seine 
Wunder verrichtet er fo viel beimlidy und ohne Ger 
rauch, als möylihd war. Was aber Handlungen 
find, die vor den Menſchen gefchehen müffen, die jols 
len allezeit ein veiner und wahrer Abdruck des reins 
ften Naturgeſetzes, folglich eine Nachfolge Chriſti feyn. 
Jum Erempel, alle ſolche Pflichten, die nur mich bes 
treffen, meine eigne Glückſeligkeit befördern, bie * 
ich fo viel geheim halten, als mir möglich iſt, das 
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ich nicht ſtolz werde und Gott bie Ehre raube, 
durch deffen Gnade bin ich ja, was ic bin. 
Handlungen aber, die meines Nebenmenſchen 
€ befördern, müffen fo viel offenbar werden, als 
Zweck nöthig ift, weiter aber nicht, 
fe Ehriften haben aber noch etwas an fih, darüs 
die finnlihen Menfchen oft fpotten, Es wäre 
Vänfchen, daß fie darinnen mehr dem Erempel 
! Heilands folgten ; ich meine das Sauerjeben, 
Ropfbängerei. Diefes ‘gewöhnen fich die mehr— 
an, zu der Zeit, wenn fie fo viele innere Leiden 
Kämpfe auszuftehen haben, fie behalten zu ſehr 
üble Gewohnheit hernachmals bei, und geben 
Weltmenfhen Anlaß zit fpotten. Chriftus bat 
m Uebel ſchon vorgebeugt, Er befahl ſeinen An⸗ 
ern, daß fie nicht fürfter ausjeben follten, wenn 
iſteten, und fi in diefem Fall den Heuchlern 
gleich ftellen; und Paulus ermahnt und gebeut, 
eit fröhlich zu feyn, Der rechtſchafſene wahre 
ft aber läßt ſich nicht merken, auch wenn ibm 
lich die Waſſer bis an die Seele geben; er be— 
ige ſich einer gleihmüthigen und großmüthigen 
tterfeit und Heiterkeit im Umgang mit andern 
ſchen. Beſonders hat der Chriſt erwas Charafs 
iſches in den Geſichtszügen, Heiterkeit und Ruhe 
arinnen ausgezeichnet, und fo zeigt er ſich in als 
jeinen Handlungen, 
alſche Ehriften oder auch gutmeinende Menfchen; 
ı fie einmal zu einer gewiffen Zeit recht ernſt⸗ 
wie fie meinen, ihre Verdorbenheit beweint, auch 
uf Trof empfunden haben, fo glauben fie, fie 
n nunmehro den fehweren Stand ausgehalten, 
‚yen nun wiedergeborene Kinder Gottes, fie bes 
gen fi dabei in ihrem Wahn, weil fie grobe 
er, bie fie vorhin an fi hatten, abgelegt haben; - 
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und da fie öfters den an ſich ganz richligen Say ber 
Keformirten: Ein Chriſt Fönne nicht wieder aus de 


Gnade fallen, mißbraucen, indem fie denfen, ich bin . 


befehrt, begnadigt, mir kann's nun nicht fehlen, fe 
bleiben fie ftill ftehen, ihr VBerbefferungsgefchäft bieik 
liegen, und weil fie fih num nicht ferner mehr darum 
bemühen, fo find folhe Menfchen beklagenswürdiger, 
als wirklich finnfihe Menſchen, die in der That wiſ 
fen, daß fie noch feine Kinder Gottes find, Diefe 
wahrhaftig pharifäifhe Menfchen find eine rechte Bei 
fel, eine Schande des Chriſtenthums. Sie wollen 
immer Chriften vorftellen, die Welt fiebt auf fe, 
bemerfet aber fo viele Schler, daß fie unmöglich von 
ſolchen Erempeln auf die feligen Wirfungen des Chr 


ſtenthums fchließen Ffann, und diefe Folgen find um 





fo viel ſchlimmer, weil es folder Scheindriften eine 
große Menge gibt. Sie reden fchön von der Reli 
gion, haben ein Außerlih ehrbares Wefen an fi, 
mögen gar mit Niemand, ale ihres Gleichen, umges 
ben, fie bilden fih ein, fie würden durch den Um 
gang mit Weltmenfchen befledt, eben wie die Yhas 
rifäer, die es Chriſto unmöglicd vergeben fonnten, 
bag er fo viel mit den verhaßten Zöllnern und Gär 
bern umging. 

Die Zweifler und Freigeifter beobachten ſolche Men 
fhen und fchließen von ihnen auf die Neligion umb 
das Chriſtenthum. Diefe Schandflede urtheilen tm 
mer über andere neben ihnen, find Splitterrichter 
und ſehen ihren eigenen Balfen nicht. Diefe find 
es nicht, woran ihr die Wirfungen der Religion en 
fahren und prüfen fönnt, ob fie fhon aud oftme« 
len in großem Ruf der Heiligkeit ſtehen. Wape 
Chriſten verlangen nicht dafür angefehen zu werben, 
fie find verborgen, wandeln unbemerkt unter den Men 
fhen, gehen mit alfen ohne Unterfchied um, we ei 





| 
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Beruf erfordert, oder wo fie eiwas beffern koͤn⸗ 
5 wo aber weder Pflicht, noch Beruf fie zum Aus⸗ 
em treibt, da bleiben fie zurück, wandeln im Himz 
und find im äußern Anfeben nad dem Erems 
ihres Meifters mehrentheils geringe, unanſehnliche 
te. Große Uebungen und Zufammenfünfte fol 
Menfchen, die fi für Chriften befennen, find 
felten, wo man die recht gründlichen Chriften fine 
ich nehme folde Uebungen aus, wo ein wahre 
tig begnadigter Mann Ichrt und getreue Anwei— 
gen aus Erfahrung gibt. Alle andere führen zum 
jendünfel, zum geiftlihen Stolz und Pharijäls- 
% fie mögen fo gut feinen, als fie wollen, und 
um müßt ihr auch da den erempfarifchen Mens 
m nicht fuchen, woran ihr die varen Wirkungen 
Neligion prüfen wollt. 
Sch habe diefe Woche noch eine Erfahrung ger 
t, die es fehr deutlich macht, was ich jagen will, 
wichenen Sonntag Nachmittag Fam ein Bauer in 
ziffenem Kittel zu mir und erfuchte mich, mit ihm 
einer franfen Frau, drei Viertelftunden außer ber 
adt wohnhaft, zu gehn; es feyen arme Leute, fagte 
doch hätten fie ein Bauerngütchen und fänden ihr 
od reichlich darauf, fonft aber fönnten fie wen 
r nichts erfparen. Ich ging alfofort mit. Bei 
ner Anfunft fand ich eine elende Hütte, die kaum 
dem Regen fehüste, in der Küche ging der ſech⸗ 
ährige Mann herum, um ein paar Kühe zu ber 
gen, feine Füße und Beine waren fehr did und 
vielen Lumpen umwunden, mühſam fehleppte er 
nad), nebft einem Eimer Getränfe für das Vieh. 
ine Frau von eben dem Alter hörte ich ſchon in 
em finftern Loch, das ihre Stube war, jammern, 
> jeder Seufzer preßte dem alten Mann eine Thräne 
. Mein Begleiter, ber mit feinem jungen Weib⸗ 
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chen bei biefen alten Leuten im Haufe wohnte, fing 
auch fchon bei'm Eintritt in’d Haus an, fympatbhe 
tifch mitzuempfinden. Sch kroch in die Stube hinein, 
wo die franfe Frau vor einem Tifch auf einem Stuhl 
faß, mit dem Haupt auf dem Tiſch liegend, und un 
ter jedem Auge lag auf der Erde ein naffer led. 
Die junge Frau meined Begleiter faß auf eine . 
Seite und hielt fie im Arm. Ich feste mich flill nes | 
ben die Patientin nieder auf eine alte Kifte, fie war 
halb in Ohnmacht, der Schmerz hatte fie aus dem : 
Bett getrieben, und alle Augenblide drohte der Pas 
roxismus, fie zu erftiden. Die Gedärme zogen ſich 
im Interleib wie eine Kugel zufammen und ihr ; 
Schmerz war graufam. Die Patientin nahm mih 
nicht wahr; jeder Seufjer war ein brünfliges Stoß 
geberlein zum Bater im Himmel und um Vergebung 
der Sünden zum Erlöfer, Zuweilen, wenn der Schmers 
ein wenig nachließ, fo floffen aus der Fülle ihres 
Herzens ſolche wejentlihe Ausfläffe einer vollkomme⸗ 
nen begnadigten Seele, daß ich über folche Erfenuts 
niffe und Erfahrungen erftaunen mußte, befonderd, 
da die Perſon nicht einmal leſen Fonnte. Ich wurde 
auf's Aeußerfte gerührt, ergriff fie bei der Hand und 
grüßte fie. Darauf drehte fie dag Haupt um, fe 
rauchte wie ein Dfen und der Angſtſchweiß floß über 
das Gefiht herunter. Sie ſah mih voller Sehn⸗ 
ſucht an, und voller Gnade und Großmuth fprad 
fie: Herr Doctor! könnt Zhr mir nur den Schmerz 
lindern, fo thut es! könnt Ihr aber nicht, fo geichehe 
bes Herren Wille! — Ich fprach ihr zu, ermunterte 
fie zum heldenmüthigen Aushalten in diefem Leiden, 
und ermahnte fie, mit findlihem Zutrauen in ihrem 
Gebet unabläßig fortzufahren, damit ed dem Herra 
gefallen möchte, meine Mittel zu fegnen. Und fo 
eilte ich voller Wehmuth nach Haus, um ihr gefchwind 
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ilfe zu ſchaffen. Der gute Menſch, ber. mich ab⸗ 
boft hatte, Tief — ſen wieder mit mir, um bie 
zuei geſchwind mitzunehmen, ob er gleich feinen 
bn davon befam, aud gar nicht mit den alten 
uten verwandt war, Er hatte gemerkt, daß ich 
iftlih mit der Frau geſprochen hatte, daher war 
nun offenheziger, und auch bier erfuhr ich wies 
tum die Gewalt ber Religion auf die Befferung 
8 Herzens; der Menſch floß über von himmliſchet 
efinntbeit, Liebe und Nechtichaffenheit. Eye er wies 
e nad Haus ging, zeigte er mir feinen rechten Fuß, 
er welden ih von Herzen erſchrack und ich mir 
ht vorftellen fonnte, wie der Menſch fo munter 
d geichwind in dem fhmugigen Negenwerter mit 
£ fortfaufen fonnte. Ein paar Tage hernach kam 
gute Frau felber an meine Thür, und id) fonnte 
nicht bewegen, in. meine Stube zu geben, Sie 
tte fünfzehn Stüber in ein Papier gewidelt, die fie 
r für meine treue Hülfe, wie fie fagte, abjolut aufs 
ingen wollte. Sie fagte: fie hätte nicht mehr, dies 
3 aber gebe fie von Herzen gern und wenn’s noch 
eimal fo viel wäre. Ich redete Berfchiedenes-mit 
: au ber Thür, fand Schäge von Weisheit und 
nade bei ihr, und fo entließ ich fie im Segen und 
it naffen Augen. Bei diejer Gelegenpeit fiel mir 
8 einfältige, aber fonft ganz vortreffliche Lied einz 
E38 glänzet der Chriſten inmwendiges Leben,” und 
ter andern die Strophen: 

Sie fheinen von außen die ſchlechteſten Leute, 

Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel der Welt. 
id in einer andern Strophe: 

Sie wandeln auf Erden und Ieben im Himmel; 

Sie beiden opnmägtig und fhügen die Welt; 

Sie ſchmecken den Frieden bei allem Getümmel; 

Sie haben, die Aermften, was ihnen gefällt; 
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Sie ftehen in Leiden und bleiben in Freuden; 
Sie fiheinen ertöptet den äußeren Sinnen, 
Und führen das Leben des Glaubens von innen. 


Solche Kleinode der Menfchheit und Geburten ber 
Religion Chrifti find zwar rar, aber doch noch aller 
Drten anzutreffen. O möchten fie feyn, wie ein 
Ferment, weldes das ganze menfhlihe Geſchlecht 
durchdringt! Allein dieſes wird wohl ein vergebener 
Wunſch feyn. 

Ich kann mich nicht weiter über die Wirfungen 
ber Slaubensfur ausbreiten. Genug ift die Ers 
füllung des reinften Naturgefeges, und derowegen 
fohließe ich Diefes gutgemeinte Traftätdhen, und bitte 
alle Leſer defjelben, nicht auf Styl und Schreibart, 
fondern auf die Wahrheit zu merfen. 

O du vollendeter Herzog der Seligfeit, König ber 
Menfchen, heilige diefe dir geweihte Schrift durch dei⸗ 
nen Geiſt der Wahrheit, lege Kraft und Nachdrud 
auf jedes Wort, auf daß alle, die es lefen werden, 
von deinem Licht durchſtrahlt und erleuchtet wieder 
ehren mögen zu deinem glorreichen Scepter des Fries 
dens. Zieh doch täglich eine Anzahl deiner Mens 
fhen, eine große Anzahl zu dir in deine Feſtungen, 
und fleure allen Werkzeugen des Unglaubens, damit 
fie nicht Jänger bein Reich verwüften und ſchwächen 
mögen. Dein Herr und mein Gott! bier lege id 
die Seder vor Deinem Throne nieder, laß mich fie 
nie brauden, als zum ‘reife deines Namens und 
zur Beförderung meiner und meines Nächſten Güde 
feligfeit. Dir ſey Lob, Preis und Herrlichfeit ges 
bracht von einem Ende der Welt zum andern, bis 
in die Ewigkeit. Amen! 


—— 


Die 
Schleuder eines Sirtenfnaben 


gegen ben 
hohnſprechenden Philiſter, 
den Verfaſſer 


des 


Sebaldus Mothanker. 


An das Publikum, 


Alle, die mich kennen, werben bei Leſung diefer 
Blätter ftaunen und ſagen: Wie kommt der zu 
einem folchen ſcharfen und hämifhen Sthl? — 
Die mic) aber nicht Fennen, werden mic gewiß 
aus folgenden Bögen auch nicht fennen leruen. 
Es war meinem Herzen recht läftig, einem Mens 
fhen zu Leibe zu gehen, der mich geradezu nicht 
mehr beleidiget hat, als auch andere Chriften, Bei⸗ 
den Arten von Leſern aber muß id) aufrichtig ſagen, 
daß id) einen Antrieb in meinem Gewiſſen fühlte, 
dem Herrn Verfaffer des Sebaldus Nothans 
ker und denen, die über feine ungefalzene Schmies 
rereien lachen, dffentlich wor der ganzen Welt ing 
Geſicht zu fagen, daß er ein’bosbafter Epdtter der 
Religion und ein Stümper von Romanenſchreiber 
ſey. Diefes nicht nur zu fangen, fondern auch zu 
beweifen, ift gar nicht ſchwer. 

Ein ernfter Zweifler, der mit Wahrheitsliebe die 
Grundfäge der hriftlichen Religion unterfucht, muß 
weder aeftrienelt noch gehechelt werden. Ein jeher fey 
feiner Meinung gewiß, und wer es alaubt zu ſeyn, 
der ift glückſelig. Ich für meinen Theil bin der 
Wahrheit von Jeſu Chrifto, feiner ſeligmachenden 
Gnade, der Wiedergeburt, Nechtfertigung und. Heiz 
ligung fo gewiß, als der ftrengfien mathematifchen 


au 


6223 


Wahrheiten. Die wunderbaren Schicffale meines 
Lebens und die fihtbaren Erhörungen meiner Seufs 
zer zu Jeſu Chrifto find mir mehr ale alle Demons 
ftrationen ; allein, wenn ein andrer fonft gutherziger 
ehrlicher Mann diefe Ueberzeugung nicht hat, fol 
ic den darum nicht Tieben, nicht hochſchätzen? — 

Boltaire ift nunmehr ein alter Greid, dem 
Ende feiner Tage nahe: darum will idy nicht, einer 
unzeitigen Geburt gleich, noch feine grauen Haare 
zupfen. Der gereshte Vergelter, deſſen Barmher⸗ 
zigfeit unergründlich ift, wird wiffen, was mit ihm 
in der Ewigkeit anzufangen ift, Alle feine mit uns 
gemeinem Witze gefalzene Epötteleien find fo fein, 
daß fie unter der niedern Claffe von Menfchen nicht 
viel Schaden anrichten Fünnen, befonders ba feine 
Sachen franzöfifch gefihrieben und für Werkeltages 
menfchen zu hoch find; wiewohl diefer Mann mit 
ber Zoleranz doc eine ſolche Gleichgültigkeit in 
der Neligion in die Welt eingeführt bat, daß es 
mit Thränen nicht genug zu beklagen ift. Eben 
die wißigen Spöttereien dieſes franzoͤſiſchen Dichs 
ters haben die Sottesgelehrten rege gemacht, daß 
ſie ihın durch vernünftige Beweisgründe haben bes 
negnen wollen; dadurch aber ift noch mehr Schas 
den als Nutzen angerichtet worden: denn Da bie 
chriſtliche Relizion ſich nur auf biftorifche That⸗ 
ſachen und auf eigene Seelenerfahrung gründet, ſo 
iſt klar, daß durch die Demonſtration weiter nichts 
herauskam, als ein heidniſch⸗moraliſch⸗philoſophi⸗ 


fees Chriftenthum, nicht viel beffer als Confucias 
nisınus, Mahomedismus nnd dergleichen. Aus 
diefen Abweichungen der Theologen von der ural⸗ 
ten apoftolifchen Befehrungsmethode find nun feis 
der mehr Socinianer, SocinianosNaturaliften, 
Deiften, Freigeifter und Spötter entftanden, als 
durch alle Voltairiſche Wigeleien, Hätte man die 
Beute auf den Ölauben au den auferftandenen Welt⸗ 
heiland, zum Gebet um Erfenchtung und zu recht⸗ 
ſchaffener Sinnesäuderung verwieſen, und fie dazu 
angehalten, ohne: fich mit dergleichen Thorheiten 
abzugeben, indem es nicht möglich ift, daß Saden, 
die vor fo vielen hundert Jahren gefchehen find, 
können matbematifch demonſtrirt werden, fo wiirde 
man erfahren haben, daß Chrijtus Necht habe, 
wen er fagt: daß diejenigen, welche den Willen 
feines himmliſchen Baters thun würden, inne wer⸗ 
ben follten, daß feine Lehre von Gott fey. 

Die Menfchen find von Natur gewohnt, den 
Reizen ihrer Sinnlichkeit zu folgen und derfelben 
Genüge zu leiften; es ift aber gewiß, daß eben 
bie Menfchen Anlage haben, zu einer hohen Voll⸗ 
kommenheit zu gelangen, zu welder fie auch von 
ihrem Schöpfer beſtimmt find. Nun hat aber die 
Erfahrung von jeher gelehrt, daß der Menfch, wenn 
er feiner Sinnlichkeit und ihren Reizen folgt, nicht 
vollkommener, fondern immer unvollfommener 
werde. Es ift alfo gewiß, daß wir Menfchen, wenn 
wir das Ziel unferer Schöpfung, die wahre Gluͤck⸗ 
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feliafeit erreichen wollen, unferer Sinnlichkeit abs 
fterben und einen ihr entaegengefesten Weg ein⸗ 
ſchlagen müffen. Diefen Wen zeigt uns nun bie 
hriftliche Religion. Es läßt fich leicht begreifen, 
daß eine höhere Kraft zu unferer Befferung ubthig 
fey, als die wir felbften beſitzen; denn ba es ein 
Widerſpruch ift, daß eine Kraft fi felber follte 
überwinden fünnen, fo folgt natärlidy, Daß nod 
eine andere hinzukommen müfle, wenn wir und 
felbft überwinden follen. Nun ift aber Chriftus 
dazu Menſch geworden ; dazu hat er gelitten; dazu 
ift er auferftanden, daß er durd) feinen Geift, durch 
feine Gnade auch in ung die Werke des Fleiſches 
(das ift, Die Neize der Einnlichkeit) zerftdre und 
überwinde. 

Dieſe Vervollkommnung thnt aber nun freilich, 
ſonderlich im Anfange, dem Menſchen wehe. Und 
darum haben die Philoſophen von jeher geſucht, ob 
man nicht einen andern Weg finden koͤnne, der ge⸗ 
mächlicher ſey; und dieſes ift endlich, wenigs 
ſtens menſchlichem Wahn nach, gelungen. 

Spinoza und Edelmann brachen das Eis; 
fie mußten den Faden fo einzufädeln, daß, da eins 
mul gefunden worden, daß die Welt mit ben Mens 
ſchen eine Mafchine fey, die nach ununterbrocdhenen 
gefesmäßigen Folgen ihre Ummälzungen in einem 
fort verrichtete, nunmehr die immmerwährende forts 
dauernde Mitwirkung bed Echdpfers nicht mehr 
ndthig fey. Gott, das liebenswürdigfte Wefen, dad 
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Anbeainn fi als einen König der Menſcheu 
ner in Negierung derfelben thätig bewiefen, 
cde nunmehr als ein von der Welt entferuter 
tt angefeben, der fich gar nicht mehr mit feiner 
andewerk melirte. Leibnis und nad ihm 
Bolff traten in Deutfchland auf; da ſie aber 
von den allererften Grundfägen der Erften nicht 
genugfam abwichen, nicht genug die Erfahruugs⸗ 
fäge der adttlichen Offenbarung an die Welt mit 
in ihr Syſtem einflochten, fo wurde die Sade, 
ob fie es ſchon beide recht gut meinten, gar nicht 
gebeffert. Gott bleibt immer ein metapbufifcher 
Sott, und dem Alterthume zu Ehren und aus 
Höflichkeit glanbt man noch immer, daß ehemals 
ein guter Dann in der Welt gewefen, der Chriz 
ſt u s geheißen habe, 

Da nun die Leibnitz-Wolffianiſche Lehre zur 
Schulphiloſophie geworden (wir haben auch wirk⸗ 
lich feine beſſere), fo werden junge Leute, die ftus 
diren follen, dadurd) zum Demonftriren eingeleis 
tet. Die Seele, des Demonftrirens gewohnt, bes 
trachtet nun alles mit mathematiſchem Auge, geht 
mit biefer Nüftung ind Neligionsfyftem ein; da 
kann fie nun nicht mehr fort, da heißt es: Glaus 
bet an das Evangelium, Der Tüngling, 
der gewohnt ift, immer: Warum zu fagen, eve - 
ſchrickt, daß er ohne Demonftration glauben follz 
jest fällt ihm ein Bud von Voltaire in bie 
Hand und, fiehe da! er wankt und zweifelt. 

Stilling's ſammtt. Schriften. V. Bd. 40 
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Diefes nad) meiner Meinung bie erfte Quelle, 
woraus unfere heutige freigeifterifche Zeiten zu ers 
flären find. 

Wie fehr wäre es nun zu wünfchen, daß unfere 
Sottesgelehrten endlih einmal anfhörten, in Mes 
ligionsfachen aus vernünftig feyn follenden Grund⸗ 
fägen zu demonſtriren. Nichts aber ift verkehrter, 
als gar die Bibel darnach reformiren zu wollen! 
Iſt die Vernunft über die Offenbarung, ei! fo has 
ben wir fie nicht nöthig, und wir find Heiden, wie 
die Sriechen und Römer waren; und alsdann ifl 
die Anlage des menfchlicyen Geiftes vom Schöpfer 
übel gemacht worden, und alle feine großen Mefs 
finsanftalten von Anfang der Welt her find vers 
geblich gemefen. Iſt aber die Offenbarung über 
die Bernunft, ſo arbeiten die Theologen, welche fie 
reformiren wollen, gegen Gott, und alfo zum Ders 
derben. 

Es läßt ſich alſo einſehen, wie behutſam heuti⸗ 
ges Tages ein Schriftſteller zu Werke gehen müſſe, 
der von Religionsſachen ſchreiben will, daß er we⸗ 
der zum Aberglauben, noch zum Unglauben wanke. 
Doc) kann Feine größere Frevelthat begangen wers 
den, als wenn ein Menfdy bei kritiſchen Umftänben 
auf die allerinfinuantefte Weife auftritt und bie 
außere fomobl als die innere Verfaffung unferer 
liebenswürdigften Neligion zu untergraben fudht. 
Die Nelinion, die dod) in den beinahe achtzehns 
hundert Jahren, die fie gedauert hat, mehr gute 
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d rechtſchaffene Menſchen bei alled ihrer Musars 
ag gebildet hat, als bie erften sieriaufend Jahre 
e Religionen zuſammen; id} will von der iubiviz 
ellen Glückſeligkeit eines jeden wahren Ehriften 
ht einmal reben, 

Bei allen diefen Eritifchen Umſtaͤnden tritt in 
«Mitte ber proteftantifchen Kirche ei Buchhand⸗ 
‚ Herr Nicolai in Berlin, auf, {reißt mit 
ver ironiſchen Laune einen Roman, unter dem 
tel: „Leben und Meinungen des Herrn Magiſter 
ebaldus Nothauker,“ ein Buch, worinnen die 
:ebiger der proteftantifchen Kirche und mit ihnece 
: allertheuerften Wahrheiten der Religion auf, 
te fo infame Weife durchgezogen und lacherůch 
macht werden, daß es mit Thraͤnen nicht genug" 
beklagen ift, wie viel Menſchen dadurch zu las 
‚n und zu fündigen gereizt werben. 

Unfere deutfchen Jünalinge, die fid entweder 
n Raufmannsftande oder ber Gelehrfamfeit wids 
‘n wollen, die einestheils in biefen freidenferis 
en Zeiten leben, anderntheils ohnehin zur Eitel⸗ 
t und zum Leſen der Romanen inkliniren, kau⸗ 
ı diefes Bud) häufig. Sie leſen; die ironiſch⸗ 
wife Schreibart Figelt; der natürliche Menſch 
ßt ohnehin die ihn beffernde Religion; wird froh 
er alle die Mängel der Kirche; mas halb wahr- 
einlich ift, überredet ihn; fein Haß gegen alles, 
5 heilig ift, wird größer; Kirche, Lehrer, Got⸗ 
wort und Eaframente werden altfränkiſch und 
herlich, und nun ift der Freigeift vollkommen. 
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Sehen Sie, geehrte Leſer! Diefes fehädlicye 
Buch hab’ id) mir vorgenommen zu wiberlegen 
und die Ehre der Religion gegen Diefen hohn— 
fprehenden Pbilifter zu vertheidigen. Und 
weil ein trockner dogmatifcher Styl von unfern 
dentfhen Jünglingen nicht würde gelefen werben, 
fo hab’ ich mic) einer aufgeweckten Schreibart be: 
dienen müſſen. Ich habe den VBerfaffer nicht mehr 
ſchoönen Fönnen, als geſchehen iſt; Niemand vers 
dient mehr bittere Verweiſe, als einer, der gött 
lichen Dingen bobnfpricht, obne Mittel zu etmas 
Befferem anzumeifen. 

Ich hoffe, Feiner Entſchuldigung nöthig zu has 
ben, daß ich als Arzt midy mit theologifchen Sa— 
chen abgebe. Kin jeder Ehrift ift verbunden, feine 
Religion zu vertheidigen, wo ihr gerademenes und 
nod) mit Hohn widerfprochen wird. Ueberdas fom; 
men dergleichen Bücher felten den Theologen 
in die Hände; wie können fie aber vertheidigen, 
wenn fie von nichts wiſſen. Und endlich griff der 
Derfaffer die Prediger vornehmlich anz es wird 
alſo mir, als einem Unpartheiiſchen, beffer anftes 
ben, ihm unter die Augen zu treten. 


Hony soit qui mal y pense. 


SH mag Ihnen in der heutigen Tages 5 | 
Waffenrüftung nicht entgegen geben; f L eben 
nicht gewohnt, und wenn ichſs gewohnt wäre, fo 
muß ih Ihnen dreift fagen, Sie verdienen nicht, daß 
man Ihnen ordnungsmäßig vor’s Geſicht komme, 

Sie Haben da ein Buch geſchrieben, oder beffer, 
Sie haben eing angefangen zu ſchreiben z denn wenn? 
rund werden foll, fo bin ic) gewiß, bag ned) ein hüb- 
ſcher Band wenigftens zufammengedichtet und getrach⸗ 
tet werden muß. Mirdiefem Büchlein laßt uns beide 
nun einmal an's Tageslicht geben und es im beil- 
fen, reinften Sonnenftrable betrachten. — Wer find 
Sie? — Das will ic Ihnen fagen, mein Herrl 
Nächſt dem, was Sie auf der Titeljeite allem Ver— 
muthen nad) werden gefehen haben: „Ein vernünfe 
tiger Verehrer der erhabeuften Neligion Zefu Chriſti⸗ 
und alſo ein Nitterbürtiger, der ſich, Fraft feines Na— 
mens und Standes, beinahe zu gut hält, es mit fleis 
nen, faden Geifterhen aufjunebmen, Aber mit Ih— 
nen, mein Herr! ſcheint mir doch in etwa ber Mübe 
werth zu feyn, Sie maden’s zu bunt! Jegt ernſt⸗ 
lich zur Sade!!! 

Die Religion Jefu Ehrifti bat auch für den— 
jenigen, der fi nicht dazu befennt, jo etwas Ehr- 
würdiges, daß er fih, wenn er nur nidt gar ein 
Thier vom Menfchen if, nicht unterfiehen wird, dies 
felbe lächerlich zu maden. 

Ver? Was? Was wollen Sie? Wer will denn 
eure Religion? — Warten Sie, Herr Berfaffer! — 


So weit find wir noch nicht. 
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a ſeyn. Die Materie dazu nabmft du, nad 
trſchenden Geſchmacke deiner Zeit, aus ber 
ı Seite meiner Anhänger; es waren aber 
ine Knechte und Diener, wie verdorben fie 
'chten, denn fie befannten fi zu mir; Tau 
inglinge und Jungfrauen machſeſt du laden, 
did) mit ihnen, daß mein Reich fo ſchwach 
echt ausſäbe, verdarbft vollends den zarten 
ıfünftiger Befferung des Geiftes nach meinem 
und machteft aljo mein Heiligthum zugleich 
h. Weihe von mir, du gehörft in mein Meich 
a Sie, mein Herr! es flebt freilich im Lehr⸗ 
en fo verborben aus, als aud in den ander 
1. Auch feldft im bochblübenden Schöngelz 
e wagt fi mand’ Zwergmäunden, thütmt 
son Drudpapier wie hobe Berge aufeinander, 
en drauf, ruft: Gud! da bin id aud. 
es ift wahr, ich möchte doch nicht gerne den 
ten eines großen Königs, der im Namen feis 
ineipals in meiner Stadt refidirt, fchimpfen, 
r auch in aller Form Nechtens ein Lump wäre. 
: König würde feine Ehre retten und fagenz 
! wer hat did) über meine Saden zu Richter 
Aber lieben und belohnen wird mid der Kö— 
enn id) mit treuem und frommem Herzen feie 
echte einen zurechtweiſe. Das bleibt immer 
aud der allerunwürdigſte Prediger ſteht doch 
Gefandter Gottes und Chriſti; fein Charak— 
ung doch immer ehrwürdig bleiben, wenn 
ne Perfon um fo viel verächtlicher if. Welch 
nter allen Völkern hat nicht immer Nefpeck 
eine Priefterfchaft beobachtet; und wie hat bie 
It von denen räfonnitt, die fie verfpottet haben® 
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Allein Yaßt ung ind Detail gehen, um Ihnen vet 
gründlich zu weifen, daß Sie erfilih nicht einmal 
Geſchick haben, ein Buch mit Gefhmad zu fehreiben, 
und hernach, daß es Feine Bigotterie von mir if, 
was ich Ihnen fchon oben gefagt habe, fondern daß 
es wahr und volle Gewißheit fey, die auch der voll 
endetfte Freidenker einfehen wird. 

Wären Sie von Profeffion ein Gelehrter, d. h. 
müßten Sie mit Bücherfchreiben Ihr Brod ermers 
ben, fo müßte man Sie billig bedauern. Allein bier 
fes ift hier der Fall nicht; blos der Kitzel ſticht Sie, 
Ihre Waare zu Marfte zu bringen, und fiehe da! 
ein Popanz, ein Unding, das in feiner Welt unter 
allen möglihen wahr feyn fann, fommt and Fight. 
Gefauft wird’s doch, ja, mein Herr! — leider! — 
Laßt ung einmal die Hauptperfonen beim Lichte bes 
feben! Herr Magifter Nothanker if der Help bed 
Stücks. Er ift ein braver, ehrliher Mann, der um ein 
paar paraborer Säge willen immer unglüdlid), dadurch 
aber niemals flug wird, fondern wenn’d dem Autor 
gefällt, feine Maſchine wieder an einen andern Ort 
gu bewegen, fo muß er zu allem Unglüde wieder ein 
Paradoron ſeyn; ein Mann, der fo oft durch Scha⸗ 
ben gewißiget worden, der doch fo ziemlich indiffe⸗ 
rent und tolerant ift, wird fih wohl hüten, ferner 
Dinge zu predigen, die ihn unglüdlid machen, und 
bie auch, nach feiner eigenen Einficht, nicht einmal 
zum Wefen der Neligion gehören. Aber die Ges 
fhichte muß doch fortgehen, und alfo, Herr Magifter : 
Sie müfjen wieder ein Yaradoron predigen. 

‚Dod dieſe Figur und des Majors feine präſen⸗ 
tiren fih noch am beften; nur Schade! daß der Herr 
Berfaffer eben nichts empfindet, auch den empfind- 
famen Magifter nichts fühlen läßt, wenn es zweifels 


wird, ob feiner Gattin erſter Sohn wirklich fein 

Schade, daß aud der Faltherzige Verfaffer bei 
em Tode der Wilhelmine ironiſch von apokalyp⸗ 
cher Entzücdung redet, das reimt ſich, wie ein Seil⸗ 
Änzer zum jüngften Gericht. 

Ewig iſt's nicht wahr, dag Wilhelmine eine 
Bolffianerin ift; doch mag fie meinetwegen! 

Uebertrieben find die mehreften Charafıer; wer nur 
tin halbes Gefühl hat, wird's inne werden. 

Doch der erfte Band mag vergeffen werben; if 
nichts daran gelegen. Aber zum zweiten Bandel 
Wer da Ohren hat zu hören, der höre! — 

Die erfte Karricaır von Menfchen ift, wie und 
der Herr Berfaffer weißmacht, ein Pietiſt. Ei was! 
eim Pietit? — Ja, mein Herr! und dod muß ich 
Ihnen fagen, daß diefer Unfinn, den Sie da an Mann 
bringen wollen, wieder ganz am unrechten Drt iſt. 
Einen wahren Pieriften lächerlich zu madhen, wäre 
mehr als teufliih. Alfo einen falfchen Pietiften — 
und dieje Perfonnage da, die Sie fo heißen, ift gar 
fein Pierift, mehr Zinzendorfianer, und dieſes 
aud noch nicht; das Ende zeigt’, es ift ein Phan⸗ 
tom, das fi nirgend ſchickt, ale in den Kopf des 
Herrn Verfaſſers. Aber was ihm aud verdirbt, fo 
geräth ihm doch fein Spott über die heiligften Sa— 
en immer. 

Ein falſcher Pierift iR ein Menſch, der die aller⸗ 
böchfte Moralität affeftirt, der ſich darſtellt, engelrein 
zu feyn, doch aber eben fo wohl Menſch if, wie ein 
anderer; nur daß er feine Schwäde verbirgt, und, 
um mehr als andere fo zu feinen, fo fhmäplt er 
gern auf die Unvollkommenheiten der Menſchen, bes 
fonders feiner Mitchriſten. Jetzt fehen Sie, ein fals 
fcher Pierift heißt mit einem andern Wort ein Erz 
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heuchler. Hätten Sie nur biefen ihren Dann fo recht 
erbaulich von der Kraft des Ehriften gegen die Ber 
fuhungen (aber ohne Spötteleien) reden; hätten Gie 
ihn über die Schwäche anderer Menfchen Flagen und 
dann bei der erften Selegenheit zum Kampf gegen 
die Lüfte fallen laſſen, fo wäre ein falfcher Pietiſt 
herausgefommen. Doch das wäre zu vernünftig für 
den Herrn Berfafler. — 

Gut! — daß der Schatten des ehrlihen Mannes 
im Frieden ruht, der ehemals das alte Lied: „Wacht 
auf, ruft une die Stimme,” gemadt hat. Ihn wird's 
nicht ftören, daß dieſes zwar alte, aber noch immer 
unfträfliche Lied, das Signal zur rafendflen Spötteret 
hriftlicher Neligionsfäge geben muß! — Wen wird's 
nit Fränfen, wenn irgend ein Portrait eines feiner 
Vorfahren mit einer Narrenfappe gefrönt wird! 

Nothankfer fieht einen vor fich geben, der dieß 
Lied fingt, er naht hinzu und fingt mit. 

Nah einigen Wortwechfelungen fommen wir gu 
etwas, das zum GStedenpferd des Herrn Verfaſſers 
gehört. Da ift die Nede von ber Verdorbenheit bes 
Menfchen, die der fogenannte Pietift im höchſten Grabe 
behauptet. Nun, da lachen Sie dann, Herr Ber 
faffer! und halten. Noch ehe Sie ausladhen, hören 
Sie! Mofes hat wenigftens dem Gotte der Wahr 
heit in den Mund gelegt: „Das Dichten und Trade 
ten des menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend 
auf und immerdar,” und Mofes Lügt wohl nicht. 

Eben dieſe göttliche Majeftät klagt durch die ganze 
Bibel über die Verdorbenheit feiner Menfchen. Der, 
der fi aus Liebe für fie zu Tode martern ließ, darf 
ih in biefer Sadhe den Namen nennen? den großen 
Namen! Jeſus Chriſtus (zittern Sie vor dieſem Hei⸗ 
ligthume) beflagte und beweinte feine ganze Lebens 
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durch bis: in den Tod’ die Verborbenpeit feines 
s. Ja, die Bibel! — da find wir nicht einer 
Meinung. 
un fo fommen fie denn. Sie werben doc glau—⸗ 
daß der Menfch einer höhern Moralität fähig 
als er, überhaupt betrachtet, wirffich bat, und 
en Sie mir nicht auch zugeftehen, daß es uns 
ure after unter den Menſchen gibt? — Ya, 
die Menfihen, ins Ganze genommen, abftrabirk 
aller Erziehung, alle miteinander nicht den Weg 
biloſophiſchen Tugend, geſchweige ber hriftlihen, 
blagen. Wenden Sie mir feine wilde Nationen 
die haben die Echranfen der Naturgefege aus 
erfien Hand. Sebaldus Einmendung ift bie 
ache ‚aller Freigeifter, die nichts für ſündlich hal⸗ 
als was juft der menfchlichen Geſeilſchaft zuwi⸗ 
iſt. Ei! das gefteh ich; iſt das aber nicht au 
de, was unfre moralifce Verbefferung aufhält 
Der Menſch fann durd den Weg der hriftlichen 
gion zu bober Vollkommenheit gelangen; die Er—⸗ 
ung lehrt bäufig, daß es auch wirklich gefcheben 
Wer aber nun die Mittel der chriſtlichen Re— 
n verfäumt, oder gar von ſich ſtöht, ſündigt ber 
nicht, verſteht fih, wenn fie ihm befannt find? 
Hatte alfo der Pietiſt nicht recht, wenn er fagte: 
e arme menſchliche Natur fey ganz verberbt;” 
war ihr Nothanfer nicht ein elender Theologe, 
v8 Täugnete ? 
un aber fhaubert mir bie Haut. Jetzt geht's 
bie göttlihe Gnade her. — Gnade! bas 
apoftelifh-geadelte Machtwort Gottes und Chrij 
ver Pierift fagt: „Wie könnten wir et A 
en, wenn es bie allein wirkende abe 
3 dieſes legen Sie der Perſon it 
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die Sie lächerlich machen wollen. Ihren Sebald 
laffen Sie antworten: „Die Gnade wirfe nicht wie 
ein Keil aufs Klog. Gott habe die Kräfte zum 
Guten in uns felbft gelegt. Er wolle, daß wir 
thätig ſeyn follten, fo viel Gutes zu thun, als und 
möglid ift. Er habe Würde und Güte in bie menſch⸗ 
lihe Natur gelegt.” 

Schämen müffen Sie fih vor Gott und Menſchen, 
Daß Sie fo elend räjonniren! Hören Sie die erhas 
benen Lehriäge der Apoftel ind Kurze gefaßt. 

Die menihlihe Natur ift ganz verdorben, d. i. 
die Menfchen, ſich felbft überlaffen, wandeln ihre 
Wege fort, dergeftalt, daß fie, anflatt immer mehr 
Bott ähnlicher, mithin vollfommen glüdjelig zu wer 
den, immer zurüd bleiben, immer mehr und mehr 
ihre Seele mit vergängliden Scheingutern färtigen, 
und alfo fi) immer mehr und mehr vom Endzwecke, 
wozu fie beftimmt find, entfernen, denn ihre Reidens 
haften, die Wurzel mit all ihren Zweigen, wird 
immer genährt, und auf diefe Weije ift aljo an feine 
Berbefferung des menſchlichen Geiftes zu denken. 

Sehen Sie fih um, hat jemals eine philofophiiche 
Moral der ganzen Welt diejes geleifter? — ich nehm 
ein paar einzelne Fälle aus. Die philofophiiche Moral 
alfo ift unfräftig, den Menfchen zu feiner beftimmten 
Vollkommenheit zu bringen. 

‚„Jeſus Ehriftus fommt in bie Well. Er und 
feine Apoftel zeigen die böchfte Moral in ihrer mar 
jeſtätiſchen Einfalt, und die ganze Welt muß fagen, 
fie ift die ſchönſte. 

Aber jest, wie ſieht's ums Halten aus? Auch der 
Menſch, der fih mit allen feinen Kräften daran gibt, 
fheitert und bringt's nicht zu Stande. Nun zeigt 
uns eben der Geifl Jeſu Chriſti, der die Apoflel 


ebte, wie wir auch dazu gelangen fönnen, daß ung 

wifti Joch fanft und eine leichte Paft wird. Näm- 

7: Ehriftus war ſterblich. Er mußte durch Leiden 

d Tod vollfommen gemacht, und alfo der Herzog 

© Seligfeit und der unfterbliche König der ganzen 

zeatur werden. Nach der Einnebmung feines Throns 

ndte er feinen Geift, der mit wirfender Kraft den 
aenſchlichen Geift unterftügen follte, fobald der Menſch 
nur berzlic feiner Hülfe begehrte. 

Diefe wirfende Kraft des Geiftes Jeſu Chriſti 
beißen wir Chriften die Gmade. 

Nicht wahr, mein Herr Notbanfer! bas find 
böbmiſche Dörfer? — Ya, aber dann aud feinen 
Schritt weiter, So baben Sie auch nicht Recht, 
einen Küfter oder Dorfichulmeifter zu befachen, 

Nun weiter! Daß Sie die chriſtliche Neligion 
lãcherlich machen wollen, verftebt fih am Nande; daß 
Sie aber nichts davon wiffen, gar feine Kenntniffe 
von den Gebeimniffen derfelben baben, das iſt ſehr 
ſchlecht! Es ift unerbört, daß ein Menſch, der jo viel 
taufend Bücher, die von derjelben handeln, verfauft 
bat, feine Waare nicht beffer kennt. Unerbört ift es, 
etwas zu läftern, das man gar micht verftebt, — Sie 
müffen wohl fo einen Kannengiegergeift baben, der 
ſich in höhere Sachen miſcht, als feine Vernunft reicht. 
Hin zum Nacteufenneftl wer den Tag fheut. 

Der Pierift fährt fort, Wahrheiten zu fagen, bie 
der Hr. Verf. für Narrbeiten halten muß, weil er 
fie laͤcherlich machen will. Er bebauptet nämlich: 
die Tugenden, welche wir aus eignen Kräften auge 
üben, feyen Scheintugenden. Um Gott wohlgefällig 
za werden, müffe man Efend und Unwürdigfeit am 


ſich ſehen. 
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Wollt ihr zu Jeſu Heerben, 

So müßt ihr gottlos werben! 
Das heißt, ihr müßt die Sünden 
Eıfennen und empfinden. 

Die Gnade müffe alles in ung thun; wir müſſen 
recht Flein, recht unwürdig werben, 

Wenn wir ung mit den Sieden 
Ins Lazareth verfriechen. 

Wie mußten Sie ſo froh ſeyn, als Ihr Gehirn 
den Fund ausgeboren hatte! 

Wolters dorf iſt auch bei uns in geſegneten 
Andenken. Es bleibt dieſer theuere Name ehrwäürdig 
bis aus Ende der Tage. Ihm wird's nichts ſcha⸗ 
den, daß derſelbe in dieſem Buche unſchuldiger Weiſe 
wie ans ſchwarze Brett angekratzt worden; von ihm 
ſollen obige Strophen ſeyn. 

Jetzt laßt uns ſehen, Herr Nothanker, wie weit 
die Schleuder reicht. 

Paulus ſagt irgendwo: „Wo die Sünde mächtig 
if, da ift die Gnade noch mächtiger.” Der Vierik 
redet aljo wieder aus der Bibel. Nun, damit Sie 
auch fehen, daß dieſe Lehre gar Fein Unſinn ift, fons 
dern fogar wohl mit der Vernunft übereinftimme, fo 
merfen Sie auf: 

Wenn der Menfch fieht, daß jeine Kräfte nicht zu⸗ 
reihen, ſich vollfommner zu maden, Gott ähnlicher 
zu werden, fo fleht er aljo, wie oben geſagt worden, 
um den göttlihen Beiſtand. Der Geift Jeſu Chriſti 
füngt an, ihn dur die Wirfung der Gnade zu uns 
terftügen. Alle Seelenfräfte werden erhöht, verfärft, 
folglid auch der Berftund. est fängt der Menſch 
an einzujehen, welche Neinigfeit dazu gehöre, volle 
fommen zu werden, wie der Bater im Himmel vol. 
fommen ift; auf der andern Seite fieht er feine fo 


abgewichene Natur, ben großen Abftand zwiſchen 

und Gott; er fieht wirflich ein, daß alles dass 

ge, was er vorhin als Tugenden angejeben, blos 

: Eigenliebe geborne Handlungen find; mit einem 

mt: er erfennt fein Elend, — Die Gottesgefehrten 

en alfo die Erkenntniß der Sünde von für 
erften Grad des ausübenden Chriftenthums ger 

‚ten. Gar recht fagt alfo der feinem Gott bis in 
‚en Tob getreue Woltersdorf: daß der Menſch 
ſich für gottlos erfennen, daß er feine Sünden em⸗ 
pfinden müſſe. Vollkommen wahr ift’s, daß ſich ein 
Menſch müſſe zu Chriſto gfeihfam wie ein Kranfer, 
Dbnmächtiger, der ſich nicht rathen noch belfen Fan, 
hinbegeben. Hat num der fromme Mann dieſes ein 
bischen einfältig in Verſen gejagt; ei! was werben 
einem Bauersmann, und derer 93 doch die meiften, 
Klopſtocks Oden helfen? Selbft Gellerts Lieder find 
noch für manchen zu hoch, wie id aus Erfahrung 
weiß. Berbefferung der Kirchengejänge ift mehren⸗ 
theils Thorheit. . 

Sebaldus, der juft fo redet, wie fein Verfaſſer will, „ 
um ben Pietiften endlich bloszuftellen, fieht alles dieß 
wie der Eſel das umlaufende Mählrad an, fpricht 
ordentlich wie ein ausgemachter Dummkopf, ‚und end» 
lich fagt er ganz unerträglich, unbegreiſtich ſhwach⸗ 
finnig: „Ih pflege das Vater Unfer zu beten; darin 
ſteht nichts vom Durchbruch, nichts vom Bundesbfute, 
nichts von der Wiedergeburt und von der alleinwir⸗ 
Tenden Gnade.“ Ei! der ift doch wohl der elendeſte 
unter allen Dorfpfarvern! Stauzius hat recht, daß 
er ihn weggejagt hat, wenn ex nicht beffer weiß, was 
Vernunft und Unfinn ift! Der ift ein iebendes Zeuge + 
niß von der Weisheit deffen, der ihn fo ſchön aus— 
Raffirt Hat. Iſt's möglih, daß fo viel große und 
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gelehrte Männer einen fo aberwigigen Schriftftelle 
fünnen ungehechelt Taffen. Doch — da die Religion 
lächerlich werden follte, fo mußte ja die Hauptperfon 
des Buchs, die ihr allenfalls noch zur Bruſt flehen 
fonnte, ein feigherziger Kerl feyn. 

Erſtlich: Wer hat Ihnen weiß gemadt, daß dad 
Unfer Vater, oder Bater Unſer, wie Sie wollen, ein 
Snbegriff aller Wahrheiten ber Neligion fey? Hat 
nicht Chriftus felbft anderswo gefagt: Ninget bar 
nach, daß ihr eingehet durch die enge Pforte? Dieſes 
bedeuten wir mit einem Wort und nennen ed Durch⸗ 
bruch. Sagt nicht Epriftus: Er Taffe fein Leben für 
die Schafe? Scärft Er diefes nicht durch das hoch⸗ 
bedeutende Brodbrechen und Kelchdarreihung zum ewi⸗ 
gen Antenfen ein? Thun wir alfo Unrecht, wens 
wir den geheimnißvollen Tod unſers Erföferd um 
feine fegensvolle Frucht mit dem Worte: Bundes 
blut, ausdrüden? — Hat er nicht ausdrücklich dem 
Nifodemus die Wiedergeburt angedrungen? Und end⸗ 
Yich zum leberfluß: Was beteft du, elender Roth 
anfer, denn, wenn du fagft: Dein Reich fomme! — 
Schließt diefe Pitte nicht alle Anftalten und Reihe 
yerfaffungen Gottes und Chriſti in ſich? 

Entweder Sie müffen offenberzig gefteben, ich wil 
gar mit Chriſto nichts zu hun haben; Er geht mid 
nichts anz und alsdann gehören Sie zu einem aw 
dern Menfchenvolfe, Sie find ein elender Differhäter, 
ber fich unterſteht, Majeſtäten zu läflern, und ver 
dienen auch von dem Könige, dem Sie dienen, Strafe; 
oder Eie befennen fi zu Chriſto, alsdann wird auf 
diefer Gott der Schöpfung wiffen, was Er mit Ihnen 
„zu thun hat. 

Nun fommen wir fo vor und nad zur Ewigkeit 
der Höllenftrafen, wie? — das weiß ich nicht; wi 
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kommen eben darauf, mögen als einmal en pacr 
uthen Lang fpringen, ſchadet nit. Das ort 
Schwefelpfuhl muß mit den Haaren herbeigejogen 
werden. Sebald fann ohne alle Gnade feinen R 
bern verzeihen und gute Befferung wünſchen. Das 
it nicht wahr, ohne Heuchelei und ohne Gnade 
Feinde zu Tieben, ift eine Schimäre. Haben dech 
viele Herrn Pfarrer dem Berfaffer nichts zu Leibe 
gethan; Ehriftus mit feiner Lehre hat ihm nichts zu 
Leide getban, und doch — wo if Liebe! - 
Dieſes batte ich vorbeigegangen, mußte aber nach⸗ 
geholt werden. | 
Nun fingt der Pietift ein altes einfältiges Lich 
son ber fchredlichen Qual der Verdammten, 
Diefes Lied braucht wieder der Verfafler, die Res 
ligion zu höhnen. Und doch redet Chr von Heu⸗ 
fen und Zähnflappen; von Flammen,’ Worin der 
reihe Mann unerträgliche Pein litte; vom hoͤlliſchen 
Feuer, wo der Wurm nicht flirbt und das Feuer 
nicht verlöſcht; von Verfluchten, Die vor feinem An⸗ 
gefiht wegbeben und ind ewige Verderben weichen 
follen. Johannes, der fanfte Liebesjünger, fahe einen 
Schwefelpfuhl, worin das Thier und der faliche Pros 
phet mit ihren Anhängern von Ewigfeit zu Emigfelt 
gepeinigt werben follten. Hatte nun der alte Dichter , 
Unrecht, wenn er dieien Drt fchredtiich abmalte? — 
Und gewiß, dieſes Lied kann die Kraft haben, zu⸗ 
weilen noch wohl einen rohen Menfchen vom Rande 
des Verderbens zurüdzufheudhen. Dan geht im— 
mer fiherer, dem muthwilligen Volke härter zu dro⸗ 
ben, ale man Willens ift, zu flrafen. 
Sebald fragt den Pietiften, ob er ein Wiederges 
borner fey? — Ja! antwortete diefer, vor drei Jahren 
Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. V. Bd. 4 
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den 11ten September Nachmittags um 5 Uhr u. ſ. w. 
Elende unerträglihe Spötterei über die Belehrung! 
Konnte denn Paulus nit die Stunde anzeigen, 
wann er befehrt worden? Mir find viele dergleichen 
Erempel befannt, unter andern ein Schreiner, ben 
ih in der Kur gehabt, welder über dem Saufen 
und Spielen plöglich dergeftalt über feine Sünden 
gerührt worden, daß er wie todt zur Erde gefallen 
und von der Zeit an ein anderer Menſch geworben. 
Schämen müflen Sie fih in Ihr Herz, elender Spöb 
1er! Da tappen Sie wie ein Maufwurf im Fin 
Rern, wollen immer unter Ihrer Mutter Erde fort, 
machen bier und dort einen Haufen im Garten Got: 
1ed. Der Knabe fommt, fcharrt fie auseinander, 
und — 

Was den XSpott über- die Liebe betrifft, daß es 
nämlich -ungereimt -fey, wenn die Frommen ihre Mit 
menſchen werden ſehen zur. Verdammniß geben, ohne 
Mitleid darüber zu haben; da ift es nicht einmal 
ber Mühe werth, ſich weitläufig darüber einzulaffen. 
Wenn einmal weiter fein Berpältnig mehr zwoifchen 
Menfh und Menſch ift, ale blos in der Llebereins 
fimmung der moralifhen Vollkommenheit, fo wird 
mir ein Feind Gottes eben fo gleichgültig feyn, als 
ein ander abfcheulih Thier auh — 

Nachdem der Pierift dem Sebaldus noch eine Ref 
tion von der chriſtlichen Gelaffenheit gelefen, fo 
fpringen wieder ein paar Räuber hervor. Wieder 
Räuber! Ya, mein lieber Lefer! Wir haben wieder 
ein paar Räuber; fie kommen aber nur, den Pietiſten 
zu prüfen, wie gelaffen er im Unglüd if. Sebaldus 
gibt feine paar Groſchen willig hin; der Pierift aber 
ſträubt fich, fucht feine Koftbarfeiten zu retten, bie ee 
bei fih bat, Die Räuber werden endlich durch ba6- 


en eines Hundes verfügt, Der Pietiſt ij 
fg, flucht auf die Räuber, Rothanfer je 
en alten Oberrod willig pin, weil er feiner. 
beraubt worden. So endige fidNder erfie 
des Buchs und mit ihm die exfte Gruppe 
sifpen Gemäldes, eines Hohubilbes, das zum 
des Hausperen am heiligen Dxte ftehet, wo 
zften Waprheiten einer Perfon in ben Mund 
orden, die, um belacht zu werben, da if, 
die Perfon, die der Neligion das Wort rer 
e, entweder unerträglid Dumm, ober gar tie 
yeift fih aufführt. " 
nüffen aber doch auch mit bem Kunſtauge 
a ein wenig anfhauen, Lehrjungenarbeit | 
g iſt ſteif, unwahrſcheinlich; das Colorit 
ppen, Licht und Schatten. — Da — 
in fein eigenes; er legt das Licht gegen 
‘örper an, Schatten und Gegenjchein aber 
:8 Licht des Himmels, Der Pierift ift ganz 
nicht wahr; er ift fo wenig Pierift, als ber 
rfaſſer. Diefe Art Menfhen, ich rede von 
Dietiften, treiben die Werkheiligkeit fehr ſtark, 
‚ht viel auf den Troſt, den wir von ber. 
yaben ſollen; glauben mehrentheils die Wies 
ing aller Dinge; find überdem zurüchaltend, 
fein. Und was endfih die größte Un» 
if, daß er auf die Räuber fol geflucht 
‚as if nun einmal aller Pietiſten wefentliher 
©, nicht zu fluchen; daher fogar unter dem 
e Art von Sprüdhwort läufig ift, wenn einer 
h bin wohl eben nicht fein (das heißt, ich 
Pietiſt), aber ih fluhe doch nid Der 
rfaſſer hat ein und andere von den Herrn⸗ 
fgeſchnappt, diefes legt er feiner Perfonn 





“os 


‚gen ſuchte? — War ber Herr Sebaldus nicht ein 
nber Lümmel,. daß er feinen Kameraden fo gaı 
ig pländern ließ, da es nur zwei Räuber waren 
ip fie find ein paar feigherzige Kerle; wenigſtens 
#8 wohl hier nichts zu laden, waren doc tau⸗ 
d andre Mittel, den armen Pietiften in Verſuchung 
führen. Das heißt vet den Magen fchmieren, 
3 er nit in die Dpren kreiſche, und doc thus er. 
es nun nit wahr, daß ber Herr Berfaffer Ye 
‚manenfcpreiben gar fein Geihid hat? 
Im zweiten Abſchnitt ift wiederum die Hauptfache, 
ı Pietiften zu hecheln; der Autor Läßt ibn erbärmes 
» über den Berfall der Berliner Einwohner Flagen, 
elten, brüllen, damit er ipn brav verbaßt madyen 
ne. Hören Sie, wie der Here Magifter Notbe 
!er ihn fo recht fchön bei der Nafe Friegt und tb 
mfdidt. Er verweist den Pietiflen auf den biüz 
iden Staat, auf Handel und Wandel. — Geb nad 
us, armer Pierift! diefes Fannft du nicht läugnen; 
30 bift in der Patſche. Der Pierift weiß fih au 
ih nicht zu helfen; wäre ich aber an feiner 
elle gewefen, fo würde ic dem Magifter geant« 
rtet haben: 
Athen, Rom und Carthago waren ehemals blühende 
aaten; wo aber blühende Staaten find, da find 
Menfchen nicht Tafterhaft, fondern da herrſcht die 
iſtliche Religion; folglich Athen, Rom und’ Cars 
go hatten recht viel gute Chriſten. (If eben fein 
logismus in barbara, thut aber nichts; der Herr 
tfaffer, als ein guter Togifer, fann ihn redueiren.) 
Jetzt trete herzu, wer Vernunft, will nicht fagen, 
z Religion hat; fommt alle her und feher! 
Sebald und der Pietift fommen nahe bei Berlin. 
e Bürger und Bürgerinnen fpazieren ba ordents 





: welche Wunde ſchwer heilen wird. Wehe dem, durih 
welchen Aergernifie fommen! es wäre ihm beſſet, 
Daß ein Müplftein an feinen Hals geharigen und in's 
Meer geworfen würde, da es am tiefen if. Höre 
ein jeder redlicher, rechifchaffener Mann zu, und 
wenn er’d hört, fo zittre ihm Marf und Bein. 
Ich will die ganze Stelle herfegen, um meine 
Lefer zu überzeugen, mit wem ich's zu thun 
babe und ob id fchuldig fey, fein fäuberli 
eh dem Knaben umzugehen. Es heißt S. 28 
alfo: 

„Endlich gerieth der Pietift (unter dem ſpazieren⸗ 
den Berliner Bolfe nämlid) an einen Kerl, der, 
nach feinem braunen Rod und rund um den 
herum abgefchnittenen Haaren, nichts anders, 
ein Schlächter oder Gerber feyn konnte. Mein Freund! 
rebete er ihn an, er gehet, um fich die Zeit zu ver⸗ 
treiben: D! wenn er wüßte, wie wohl dem ifl, 

„Der da feine Stunden 

„sn den Wunden 

„Des gefchladhten Lamms verbringt.” 

„Herr! fagte der Kerl mit flarren Augen: Was 
fann mir das helfen! Ich bin vorigen Sonntag im 
2 amme gewefen, aber dag Bier war fauer!” — 

Johannes der Täufer fah Chriftum gehen. Er fagte 
zu den Umftehenden: Siehe! das ift Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt. Durd bie ganze Apos 
ealypfe wird Chriſtus unter dem Bilde des geſchlach⸗ 
teten Lammes vorgeftelltz diefes Bild ift alfo bald achte 
zehnhundert Jahre Wappen und Schild unſers Kör 
nigs gewefen. Es ift wahr. Die Herrenhuter has 
ben e8 auf eine unvorfichtige Art profanirt und Iäs 
cherlich gemacht; allein fie haben’s aus Einfalt und 
in guter Meinung gethan. Nun fommt unfer Ber 
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faffer und flellt biefe ehrwürbige Allegorie, Wappen 
und Schild des von vielen Millionen Menfchen gött 
lich verehrten Könige, des Gottes, der ihm Leben 
und Eriftenz, reichliche Unterhaltung zur Fortdauer 
feines Daſeyns mit unendlicyer Liebe und Treue ges 
geben, gleihfam am Pranger zum Schaufpiel und 
Hohngelächter auf, malt einen Ehriften Tächerlich ab, 
ein Unding von Chriften, der es feinen in aller 
Welt gibt; läßt zur Unzeit denfelben Keimen eines 
einfältigen, gutmeinenden Mannes vom Lamme das 
herjagen, damit der niedrigfte Pöbel Koth auf dies 
fes heilige Bild werfen möge; ed gefchieht; ein ſchlech⸗ 
ter Kerl fagt eine Sottiſe dazu. Nun lache, wer 
Yahen kann! wer aber nur den Schein eines Chris 
fien haben will, der weiche von diefer gräulichen Stelle. 

Der dritte Abſchnitt hat ung reichlichen Stoff, von 
dem Herzen des Berfaffers zu urtheilen, an die Hand 
gegeben. Aber Ihnen, Herr Codowieki! muß id 
fagen, daß ih mich wundere, wie Sie Ihre Meis 
fterhand zu fo rafendem Unfinne haben herleihen föns 
nen. Die Adjeux von Calas machten mich weinen, 
die Kupfer im Nothanker auch. Bon jenen haben 
Sie Ehre, von diefen aber nicht. 

Wir wollen nun den Fuß weiter ſetzen. Der Pie⸗ 
tiſt fol uns nicht mehr aufhalten; feine wenige Aufs 
tritte geben Wink und Fingerzeig zu einem fchänds 
lihen Charakter. Er ift ein Wucherer u. f.w. Raus 
ter Pinfelzüge, die das Bild immer unwahrfceins 
licher machen. 

Des Herr Berfaffers Endzwed if, vornämlich bie 
Lehrer der proteftantifchen Kirche lächerlich zu machen. 
Das verfteht fih nun von felbft, daß es wohl feine 
Abſicht nicht iſt, rechifchaffene wohlverbiente Männer, 
nämlich die es nach feiner Meinung find, durchzu⸗ 


ben und zu hecheln. Da er aber die Grundwahr⸗ 
iten ber Religion Jeſu Chriſti nicht glaubt, fo iR 
icht einzufehen, daß auch recht gottfelige Prediger 
nem Spotte nicht entgehen werden. Ich muß aber, 
e wir weiter gehen, von dem Lehrſtande der pros 
Rantifhen Kirchen und feiner Berfaffung nod ein 
id anders fagen, bamit ich des Herrn Berfaflers. 
je auch meine Lefer in den rechten Gefihtspunft 
fen mögen, aus welchem wir beide nebſt unjern 
‚chriften betrachtet werden müffen. 

Zu den Zeiten Chriſti und feiner Apoftel wurden 
ft alle, die feine heilbringende Lehre annahmen, 
irklich moraliſch gebeflert. Denn diejenigen, bie 
ı einer Sinned- und Herzensänderung feine Luſt 
ıtten, blieben bei ihrer bergebradhten väterlichen 
Beife, und wenige derfelben befannten fich zu Chriſto. 
Jiejenigen aber, die ihn und feine Lehre aufnahmen 
nd an ihn glaubten, denen gab er Macht, Gottes 
inder zu werden. Zu biefer Zeit war alio bie 
irche wohl am lauterften. Da nun die Lehre Chriſti 
ir praftifhen Beflerung des Menfhen, das Evans 
elium eine buchſtäbliche Erfenntniß erfordert, fo 
urde daffelbe in gewiffe Lehrfäge und Glaubens⸗ 
efenntniffe verfaßt, um es aud der Jugend beibrins 
en zu können. Bei dem allem aber blieb ee noch 
nmer eine willführlide Sache, Chriftum mit feiner 
ehre anzunehmen, und alfo ein Kind Gottes zu wers 
en. Es wurden aljo aus den Kindern der erften 
‚hriften entweder Diundbefenner, Sceins und Ras 
ıenchriften oder wahre Chriften. Diefe Theilung 
er Menfchen in zweierlei Sorten ift natürlich, fie 
iird auch bleiben bis zur Vollendung der fegigen 
3erfaffung des Reichs Chrifi. Aus diefem Grunde 
t au Far, daß man von ber Chriſtenheit, in's 
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Ganze genommen, nie nach der Lehre Ehrifli, fon 
dern nach der Befchaffenheit der menfhlichen Nat 
überhaupt urtheilen müfle, und daß, wenn vom 
eigentlichen Neiche des Erlöfers die Rede iſt, mar 
fi) die wahren Anhänger defjelben, die durch's ganze 
menfchliche Geſchlecht unter den verfchiedenen chriß⸗ 
lihen Neligionspartheien zerftreut find, in einen geifs 
lichen Staatsförper zufammendenfen müſſe, ber aber 
erfi nach der großen Scheidung der guten und böfen 
Menſchen feine volle Kraft erreichen fann. 
Da in Religionswahrheiten leicht Mißbegriffe und 
Zweifel, auch Bergeffung der einmal gefaßten Bahr 
heiten einfchleihen Fonnten, fo mußten bei Ausbrei⸗ 
tung der chriftlichen Tehre in allen Gegenden Auf 
feher, Lehrer angeordnet werden, die die Brände 
und Lehrfäge der Religion gründlich inne hatten, bw 
mit fie die Irrenden zurechtweifen und überhaupt auf 
auf falfche verführeriihe Menfchen und Lehrfäge NL 
haben fonnten, Nun fing aber das Chriftenifum 
an, ſich durch viele Königreihe und Länder ausw 
breiten; folglich wurde die Anzahl der Biſchöfe ober 
Lehrer ungemein groß. Es war gar leicht, daß anf 
diefe lange nicht einerlei dachten; und alfo maufe 
bie Einheit der Lehre nothwendig Schiffbruch Ich 
den, befonders da die Bifchöfe ſowohl Menfchen we 
ren, ald andere, und alfo fowohl als andere Schein 
hriften werden konnten. Man fah dieſes ein, ver 
anftaltete Sypnodalverfammlungen, Eoneilien, ver 
einbarte fich auf denfelben, fand nüglich, Oberauf 
feber zu beftellen, bamit die Einigkeit deko beffer 
Stand halten fonnte; und damit ich kurz ſeyn 388 
man gerieth endlich darauf, einem einzigen Wi 
bie Aufficht der ganzen Kirche anzuvertrauen. ' Dias 
fieht Leicht ein, daß, fo nützlich dieſe VBerfaffung 
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inte, wenn ein folder Patriarch ober Erzbi⸗ 
Wr rechifchaffener Ehrift war, fo viel tauſend⸗ 
fHädlicher war es aber, wenn er gottlos war. 
Erfahrung vedet für die Sache. Da nun bie 
igion auch fo unendlich vielen Einfluß auf bie 
itifche Staatsverfaffung hat, fo tft begreiflih, daß 
. Einrichtung des geiftlihen Standes oder, wenn 
fo reden darf, das Kirchenregiment auch darnach 
angerichtet werden muß, infoweit aber nur, ale es 
e Reinigfeit der Lehre, ohne befledt zu werden, er» 
‘agen fann. Bei der Reformation ift die erfte reine 
poftolifch-evangelifche Lehre ganz Tauter, bie auf 
inige unbedeutende Punfte, unter den Proteftanten 
wieder. an's Licht getreten. Alle fernere Reformation 
in dem Weſentlichen der proteftantifhen Kirche if 
Deformation, iſt Verſchlimmerung: Wer das Täug- 
net, der läugnet, daß Evangelium Evangelium: 
und wer fie verfpottet, der verfpottet Chriftum weit 
feiner Lehre. Ich habe oben gefagt, daß das Kir⸗ 
henregiment genau mit dem Politifhen verknüpft ſey 
und eins ohne das andere nicht beftehen könne, ohne 
Nachtheil entweder der Religion oder auch des Staats, 
Nun gebe man in die Zeiten der Reformation zurüd 
und fehe, wie da die Staatsverfaffung in Europa, 
geiftlich = weltliche und welt-geiftlihe, fo unendlich 
verworren und wunderbar durcheinander hingen, Nach 
ber Neligionsverbefferung mußten alfo in jedem Lande 
und in jeder Gemeinde nach den Umftänden einges 
richtete Verträge, Rechte und Gefege über geiftliche 
Stiftungen dieſes und jenes aufs Neue regulirt und 
angenommen werden. Die Prediger, denen bie Aı 
fiht darüber anvertraut worden, mußten fie 5b 
Antritt ihres Amts befchwören und halten, damit! ı 
und Einigfeit unter den verfchiedenen chriftlichen ' 
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Ganze genommen, nie nach ber Lehre Chriſti, few 
dern nach der Befchaffenheit der menfchlichen Natu 
überhaupt urtheilen müffe, und daß, wenn vom 
eigentlichen Neihe des Erlöſers die Rede iſt, man 
fi die wahren Anhänger deffelben, die durch's ganze 
menfchliche Geſchlecht unter den verfchiedenen dhrifs 
lichen Neligionspartheien zerftreut find, in einen geiſt⸗ 
lihen Staatsförper zufammendenfen müffe, der aber 
erft nach der großen Scheidung der guten und böfen 
Menfchen feine volle Kraft erreichen fann. | 
Da in Neligionswahrheiten leicht Mißbegriffe und 
Zweifel, aud) Bergeffung der einmal gefaßten Bahr 
heiten einfchleichen Fonnten, fo mußten bei Ausbrei 
tung der chriſtlichen Lehre in allen Gegenden Auf 
feher, Lehrer angeordnet werden, bie die Brände 
und Lehrfäge der Religion gründlich inne hatten, dw 
mit fie die Irrenden zurechtweifen und überhaupt and 
auf falfche verführerifche Menfchen und Rehrfäge Ach 
haben fonnten. Nun fing aber das Chriftenthum 
an, fih durch viele Königreihe und Länder ausw 
breiten; folglich wurde die Anzahl der Bifchöfe ober 
Lehrer ungemein groß. Es war gar Teicht, daß anf 
biefe lange nicht einerlei dachten; und alfo mufe 
bie &inheit der Lehre nothwendig Schiffbrud ler 
den, befonders da die Bifchöfe ſowohl Menſchen wer 
ren, als andere, und alfo fowohl als andere Schein 
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Stand halten fonnte; und damit ich kurz ſeyn But 
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— wenn ein ſolcher Patriarch oder Erzbi⸗ 
ſchof ein rechtſchaffener Chriſt war, fo viel tauſend⸗ 
mal ſchädlicher war es aber, wenn er gottlos war, 
Die Erfahrung vedet für die Sade. Da nun bie 
Neligion auch fo unendlich vielen Einfluß auf bie 
politifche Staatsverfaffung bat, fo ift begreiflich, daß 
die Einrichtung des geiftlihen Standes oder, wenn 
ich fo ‚reden darf, das Kirchenregiment auch darnach 
eingerichtet werden muß, infoweit aber nur, ala es 
die Reinigfeit der Lehre, ohne befledt zu werben, er⸗ 
tragen kann. Bei der Reformation ift die erfie reine 
apoftolifchzevangelifche Lehre ganz Tauter, bie auf 
einige unbedeutende Punkte, unter den Proteftanten 
wieder. an’s Ficht getreten. Alle fernere Reformation 
in dem Wefentfihen der proteftantifhen Kirche iſt 
Deformation, ift Verfhlimmerung: Wer das Täug- 
net, der Täugnet, daß Evangelium Evangelium i 

und wer fie verfpottet, der verfpottet Chriſtum mit 
feiner Lehre, Ich habe oben gejagt, daß das Kir— 
henregiment genau mit dem Politischen verfnüpft ſey 
und eins ohne das andere nicht beftehen Fönne, ohne 
Nachtbeil entweder ber Religion oder auch bes Staats, 
Nun gehe man in die Zeiten der Reformation zurüd 
und fehe, wie da die Staatsverfaffung in Europa, 
geiſtlich⸗weltliche und welt«geiftlihe, fo unendlich 
verworren und wunderbar durcheinander hingen. Nach 
der Neligiongverbefferung mußten alfo in jedem Lande 
und in jeder Gemeinde nad den Umfländen einge 
richtete Verträge, Rechte und Gefege über geiſtliche 
Stiftungen diefes und jenes aufs Neue regulirt und 
angenommen werben. Die Prediger, denen bie Aufs 
fit darüber anvertraut worden, mußten fie beim 
Antritt ihres Amts befhwören und halten, damit Rupe 
und Einigfeit unter den verſchiedenen chriſtlichen Parts 


—* 


65% 


theien wieberhergeftellt werben Fönnte. Dieſe geiſt⸗ 
lich politiſche Einrichtung nun darf eine Parthei um 
der andern willen nicht leicht ändern; beſonders da 
noch feftgefegt ift, daß an vielen Orten nur gewiſſe 
beflimmte Religionen feyn dürfen, wo immer eine 
auf die andere genaue Acht hat, und wo auch bie 
fleinften Umftände heilig beobadtet werden müffen, 
wenn nicht öfters unendliche Unruhen und Verwir⸗ 
rungen ensftehen follen. Nun hat fi der Zeit alles 
in der Welt fehr verändert; es ift daher Teicdht zu 
begreifen, daß viele Kirhengebräudhe, Geſetze und 
Gewohnheiten heutiges Tags theils fehr ungereimt, 
theils ganz unnöthig geworden; wegen ber politis 
(hen Verfaſſung der Neligionspariheien aber doch 
nod immer ftreng beobadhret werden müffen. | 
Wir müflen daher die Menfchen und aljo aud ber 
geiftlihen Stand beobachten, wie er ift, und nidt, 
wie er feyn fol, Da gehen dann fi großdünkend 
ſtarke Geifter, moquiren ſich über dergleichen Lücke 
Mängel und Gebrehen. Ich fage aber vor ber ga 
zen Welt: 
„Trotz dem, der die Religion und Kirche 
delt, ohne zugleich bündige und unfehlbare 2 
tel anzugeben, wodurd ihre Mängel gehe 
werden können!“ 
Ebenfo, wie ed mit den politifchen Kirchenoe 
fungen ift, fo ſteht es auch mit den innern, 
mit Yehrjägen und Meinungen. Die wefentlihe 
chriſtlichen Religion find einfach, ihrer find ' 
und fie find gar annehmlich; zu diefen find bi 
diger verbunden, und es ift ihre iheure Pflicht, a 
dere Meinungen fo fehr zu entfernen, ale ! 
fönnen, weil die Einheit des Glaubens durı 
Meinungen unendlicy leidet. 


48 iſt aber zu beffagen, daß die Lehrer biefe 
Pflicht fo oft mit Gewalt, mit Naferei und ſchreck⸗ 
jen Berfolgungen — haben, anſtatt daß es 
liebreichem ne eifte gefheben follte; und 
ſes ift aud in dem vor uns habenden Bude am 
tauzius zu tadeln. Denn daß er einen Prediger, 
mlih den Sebaldus, abjegt, weil er die Emigteit 
er Höllenftrafe läugnet, das ift eben fo ein großer 
ehler nicht und das will ich Far beweifen. Der 
meine Pöbel, zu alfen, aud den gröbften Aus— 
weifungen aufgelegt, kaun durch Tebhafte Predige 

‚m von der Schredlichfeit der Hölle, von vielen 
Laftern zurüdgebalten werden; die Erfahrung lehrt 
es tägli, da die wenigften ſich durch Tiebreiche Los 
dungen ziehen laſſen. Was wird alfo ein Prediger 
anrichten, der ihnen die Hölle Teicht, erträglich uud 
gar endlich vorftellt, wird der nicht allen Laſtern 
Thür und Thor öffnen? Sehr weislich haben Chri—⸗ 
ftus und feine Apoftel diefer Meinung forgfältig vors 
gebaut. Und gefegt au, fie wäre wahr, dieſer 
oder jener wäre davon überzeugt, fo rathe ich ernſt⸗ 
lich, diefelbe um des Volks willen gebeim zu halten. 
Hatte aber Stauzius andere geheime Urfachen zu Se 
balds Abfegung, Tieß er ihn hernach im Elend bers 
umlaufen, forgt er nicht für einen andern Brodver⸗ 
dienft, überhaupt behandelt er ihn nicht mit Lebe; 
das find Stauzius perfönlihe Bosheiten und dem Pre⸗ 
digtamte gar nicht aufzubürden. Bosheit iſt's von 
unferm Berfaffer, daß er die Prediger fo hechelt, es 
Tiegt ein geheimer Haß gegen diefen Stand darunter 
verborgen. a, was noch am allermeiften in bie 
Augen leuchtet und was diefe Bosheit am Flarften 
beweist, ift, daß alle die Fehler, die unfer Verfaſſer 
dem geiftlihen Stande aufbürdet, am allerwenigften 
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anfer und geht zu einem befannten Freunde, GSe⸗ 
Oaldus aber, von allem Nothdürftigen entbloͤßt, geht 
fummervoll herum und geräth endlich an eine Kirche. 
Diefe iſt geftopft voll, denn ed predigt ein fange 
Kandidat, der eine erbaulihe Rede von ber 

riftlichen Liebe hält. Nach Endigung derfelben geil 
aud Sebaldug mit andern wieder heraus, weiß abe 
nicht, wohin weiter. Nun fommt der Kandidat wi 
vollem und rundem Geſichte, mit einer weiß gem 
derten, in fanften Loden wallenden, bie auf die Suk 







tern und auf die Mitte des Rückens herabhängender 


Perücke, auch aus der Kirche; füß und felbfigefälig 
ift feine Miene, fieht immer gerade vor fi Ye 





dankt mit langfamem Kopfneigen rechte und Tinte den 1 


gemeinen Leuten, die feinen fleıfgeftärften 
und auf dem Nüden ſchwimmenden Mantel 
u. f. w. Er geht nah Haus. Sebaldus giant 
fih in feinen Umftänden am beften an dieſen jungen 
Menſchen adreffiren zu können, ale welcher NB. „M 
fein von der chriſtlichen Liebe gepredigt,” gebt die 
hinter ihm zum Haufe hinein, findet da bie Eltern 
fehr vergnügt über ihren Sohn, daß feine erfk 
Predigt fo gut abgelaufen. Nun redet Sebaftwk, 
die Predigt des Herrn Kandidaten made ihm Ruth, 
fih bei feiner jegigen Berlegenheit an ihn zu wew 
den, er fey felbft ein Prediger, obgleich feines M 
tes entfegt, habe fein Geld und Empfehlungefgeek 
ben verloren, bittet ihn um Obdach und guten Rath. 
Der Kandidat fragte ihn mit einer fehr weiſe 
und ernfthaften Miene, warum er feines Amtes end 
fegt worden? Gebaldus antwortet: Wegen Abweb 
hung von den ſymboliſchen Büchern. 















Der Bater des Kandidaten und fein Sohn ven 
weifen ihm das (der Herr Berfaffer laͤßt es fie aber 
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eine höhnifche Weife thun, damit es was zu las 

ı gebe). Der Kandidat fragt, was er denn eis 

tlih in den ſymboliſchen Büchern unrecht fände, 

baldus antwortet: Die Ewigkeit der Höllenftras 

. Nun fchlägt der Kandidat die Hände über bem 

pfe zufammen, Freuzt und fegnet ſich gleichfam, 

d nach einigen Wortwechfelungen fagte der Vater: 

Bas? Feine ewige Höllenftrafen? Das wäre fchön, 

nn mein Nachbar an der Ede gegenüber nicht follte 
‚oig verbamınt werben! er, der das Prebigtamt ver« 
ichtet, der in gar feine Kirche geht, ber mir einen 
Sroceß an den Hals geworfen, der ihn gewonnen 
at, der gottlofe Mann! der Atheiftl der Separas 
iſt!“ Sebaldus geht hier weg und zu dem Separas 
iften, der gegenüber wohnt; diefem erzählt er, was 
ei dem Kandidaten vorgefallen, in Hoffnung, beffer 
ufgenoinmen zu Werden. Der Separatift fagt mit 
chwacher und fanfter Stimme: 

„Ich wundre mich nicht über meines Nachbarn uns 
priftliche Neden, denn er hat den Geift nit, der 
a8 Leben gibt. Freilih find die ſymboliſchen Bü⸗ 
her eine Erfindung des Teufels, fo wie der ganze 
eiftlihe Stand. Ein jeder wahre Ehrift ift ein Ho⸗ 
erpriefter., Die ®eiftlihen haben die Welt von 
eher verführt, und da er, mein Freund! von dem 
Stande ift, fo geh’ er in Gottes Namen, wohin er 
il, ich habe nichts mit ihm zu fchaffen.” 

Diefes ift wieder eine Scene, die des Herrn Vers 
affers würdig iſt; wir wollen erftlih fehen, ob 
Bahrheit in dem Ding ift. 

Es ift kurios, daß juft der Magifter an eine Kirche 
eräth, wo von der chriftlihen Liebe geredet wird. 
Bir Iaffen das gehen; doch fieht man, daß der Herr 

Stilling’s fämmtl. Schriften, V. Bd. 42 
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anfer und geht zu einem befannten Freunde. S 
Galdus aber, von allem Nothdürftigen entblößt, get 
fummervoll herum und geräth endlich an eine Kirche. 
Diefe ift geftopft voll, denn es predigt ein junge 
Kandidat, der eine erbauliche Rede von der wahre 
chriſtlichen Liche hält. Nach Endigung derfelben geil 
auch Sebaldus mit andern wieder heraus, weiß aba 
nit, wohin weiter. Nun fommt der Kandidat wi 
vollem und rundem Gefichte, mit einer weiß gepw 
derten, in fanften Reden wallenden, bis auf die Seh 
tern und auf die Mitte des Rückens herabhängende 
Perücke, aud aus der Kirche; füß und felbfigefäl 
ift feine Miene, fieht immer gerade vor fi Pi, 
dankt mit langfamem Kopfneigen rechts und links bes 
gemeinen Leuten, bie feinen fleifgeftärften 7 
und auf dem Rücken ſchwimmenden Mantel g 
u. ſ. w. Er geht nah Haus. Sebaldus giant 
fih in feinen Umftänden am beften an dieſen jungen 
Menfhen adreffiren zu können, ale welcher NB. „M 
fein von der hriftlichen Liebe gepredigt,” geht e 
hinter ihm zum Haufe hinein, findet da bie lien 
fehr vergnügt über ihren Sohn, daß feine ee 
Predigt fo gut abgelaufen. Nun redet Sebaldet 
die Predigt des Herrn Kandidaten mache ihm Mu, 
fih bei feiner jegigen Berlegenheit an ihn zu wew 
den, er fey felbft ein Prediger, obgleich feines Wan 
tes entfegt, habe fein Geld und Empfehlungeidrek 
ben verloren, bittet ihn um Obdach und guten Rath. 

Der Kandidat fragte ihn mit einer fehr welfen 
und ernfthaften Diene, warum er feines Amtes en» 
fegt worden? Gebaldus antwortet: Wegen Abweh 
hung von den fymbolifchen Büchern. 

Der Bater des Kandidaten und fein Gohn ver 
weifen ihm das (der Herr Verfaffer läßt es fie aber 
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ine ewige Höllenftrafen? Das wäre at 
ı Nachbar an der Ede ge aan 
ummt werben! er, ber das Prebigi 
t in gar feine Kirche act, der eines 
ı den Hals geworfen, der 
gottlofe Dann! ver Atpeiftl der 
Jaldus geht hier weg und zu dem 
gegenüber wohnt; biefem erzählt er, n 
andivaten vorgefallen, in Hoffnung, beffer 
ten zu werben. Der Separatijt jagt mit 
und fanfter Stimme: 
andre mid nicht über meines Nachbarn uns 
Reden, denn er hat den Geiſt nit, ver 
gibt. Freilich find die fyinbotifchen Bũ⸗ 
Erfindung des Teufels, fo wie der ganze 
ztand. Ein jeder wahre Chriſt iſt ein Ho⸗ 
Die Geiftlihen haben die son 
ihrt, und da er, mein freund! von dem 
y ſo geh' er in Gottes Namen, wohin er 
‚abe nichts mit ihm zu ſchaffen.“ 
ift wieder eine Scene, die des Herrn Bers 
ärdig iſtz wir wollen erſtlich fehen, ob 
in — Ding iſt. 
kurios, daß juſt der Magiſter an eine Kirche 
»o von der chriſtlichen Piebe geredet wird. 
ı das gehen; doch fiept man, vos der Hm 
ammil. Satiſten. V. Do. 





69 


*8. ibren Behren höhniſch zu belachen. Die 
Die Eitelleit der Eltern wegen ihres Sohns 

ich zu machen. Die vierte: Das fefte 5 

r Geiſtlichen am die ſymboliſchen Bücher ung: 

mb rd gu machen. Die fünfte: Die 

atiften in ein fo ſcheußliches Licht zu ftellen, 

an Ihrer Tachen muß. 

e biefes Ding ba tm Bude felber in feinem - 

— Style liest, wird mir ohne Bes 


?, wenn id aber Mar beweiſe, daß 
erfaffers fehlgeſchoffen Haben 9 ee Bus mie * 
er ganzen Sache — Das wollen 

eben. Daß ein funger — der feine‘ 
Tüdlih vollendet, der feine ewfle-Prebigt: ml 
U und glücklich geenvet, nun mit einem mes 
a und ——— Geſichte feinen wit. vol⸗ 
decht entzückten Eitern, die er Gelb, 

Rühe genug wird gekoſiet Haben, in bie Arme 
! ge nicht zu belachen, es iſt ganz natürlich und 


H der Kandidat von der chriſtlichen Liebe ſchon 
te, fie aber an dem armen Magiſter 
ausübte, iſt wieder ganz natürlih. Des Mas 
Bedürfniſſe waren weitausfehend, und da es 
Vaters Beutel, der ein mittelmäßiger Bürger 
ziemlich mochte erſchöpft Haben, auch ſelbſt aun⸗ 
Patronen zur Beförderung für ſich ſelbſt ſu⸗ 
außte, fo war es grob von Gehaldus, der ja 
alles wohl venfen fonnte, fi an chn gu werte 
ud der Kandidat yolltommen zu utſchuidigen, 
ihn, ohne ihm zu helfen, gehen Tief. 
n Kanivaten mar endlich gar ſehr gu verze⸗ 
daß er feſt an bie Symbolen fi hielt, dein 





rintenbent {ft wiederum ein wahrer Menſe 
gi. ie ein folge Mann weil yn 3 
t, wenn er zwiſc —— Angel Her 
t Umgang mit Ainem jungen Offizier, ber alfem 
mwmnthen nach ein Freigeift oder Deift it. Diefer 
ngang ſcheint dem Superintendenten gefährlich; er 
mapnt den jungen Prebiger, das hilft aber nichtz 
tommen Berläumdungen von andern Predigern 
u; dem 8. wird abgefegt, wird unglüdlic. 
Herr Berfaffer will bier die Welt belehr 
8 die Lehrer der Chriſten mehr mit pbilofophifi 
‚entenden Dienfchen umgeben follten, um jelbft folde 
a werben. Ich muß biefem fo fehr vernünftig ſchei⸗ 
Hemden Gage. begegnen: ich bitte mir daher des Pr 
tet aus, denn ich will gründlich » 


Ins Coritas bezeugt von jap: ob and. & 
Bater find eins; Niemand kann Fr] 

denn, daß ihn ziehe der Water. En Bin 'der 
„die Wahrheit und das Leben, Niemand out 
Bater, denn durch mich, Wer, mic flieht, der 
t den Bater. Er ftellt fi dar als den einzigen 
Geſandten Gottes, der gefommen fey, die Welt zu 
erlöfen, dem der Vater nach feiner Erhöhung die 
Macht gegeben habe, die Welt zu richten, der auch 
Ki dereinft kommen werde mit allen Heiligen, 
als Beherrſcher des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
von Adam an bis an's Ende der Tage, um über 
eines jeden Menſchen ewiges .Schidfal zu — 
der alsdann die Todten auferwecken, die Lebenden 
aber verwandeln wird: ja, eben dieſer Chriſtus gibt 
ſich an als das wahre Mittel zur Geligfeit, Brod 
und Waffer des Lebens; verfpricht, nad) feinem Tode 
wieder aufzuftehen, den Tod zu überwinden, und dann 





e widerſpricht. Es iſt derbwegen vergebliche 
k, wenn man nachgibt, den Eswlminniämtis ımıs 
ägt, bloß vie Siitenlehre treibt, Lad ud tie⸗ | 

4 vem anbern wermilchen will 

Das bleibt eine ewige Wahrfeit: 

„Entweder Chriſtus iſt mie der oflgennfome Geit 

Seligleit in feinem hinmlifchen — ie wi 
‘und durch feinen — Geiſt, re. 
geht mich weiter nichts au, als ber geshr Lama 

‘ser Mahomet und I n” Sn 

Derswegen muß eine Scheibung 
Bir müffen entweder Chriſten feyn, (wie —55*— 
Ehriſten fein ſollen, oder wir mäflen | 
Diefenigen, welche zwiſchen — de 
Sem Winde hängen, find a find:tente, 
ee weder hier noch dorthin ſchicken. Ä 

Der Herr Berfaffer und alle, die: feiner 
8 thun alſo beſſer, wenn fe ſtch Km ffentlich Being | 

belennen: Wir wollen keine Chriften Al de m 
dern aber, die fi zu Ehrifto Halten, müffen genaw 
bei der Lehre Eprifti und feiner Apoftel bleiben und 
wicht ein Haar breit davon weichen, weder zur Rede 
ten, noch zur Linken. 

Sie fehen alfo, Herr Verfaſſer! daß der Superin⸗ 
tenbent nicht Unrecht hatte, forgfältig zu ſeyn, als dw 
den Umgang des jungen Prediger mit dem reis 
denker gewahr wurde. Das ift aber freilich zu bes 
Hagen, daß fih von jeher Eigennutz, Eigenliebe und 
Handwerksneid mit unter die heiligſten Dinge ger 
mifcht hat. Allein das gibt Ihnen gar kein Hecht, 
deßwegen den ganzen geiftlihen Stand läderlich zu 
machen. Man gehe in dergleichen Sachen ernfthaft 
zu Werke, damit der Poöbel vor heiligen Dingen Eher 
furcht behalte. 





an die Leitung des Geiſtes Chriſti. mie 
ürt ein ſolcher anfangender Chriſt, wenn ex bes 
+, mehr Einfichten über feinen Zuflanb; 
wird gewahr, daß er wirklich viel ſchlimmer * 
8 er geglaubt hat, weil fein Verſtand anfännt, auf 
Härter, das ift, erleuchtet zu werben: fo 
m die Forderungen Gottes an bie. Menſchen :und 
in eigenes Unvermögen immer klarer und gewiſſer 
; er a —3*— in — | 
art dem reinften en der Gott vereinigt wi 
den kann. Er erkennt, daß Bott gewiß. ben Diem 
fihen fo unvollfommen nich erſchaffen bat, als ei 
und fühlt alfo, daß in dieſem Zuflande —** 
ſchaffenheit nach dieſem Leben entſttzlich BE 
Dieſes alles ift ihm fo übergengend in feinem Ge⸗ 
müthe, daß feine Demonftration gewiſſer feyn Fan. 
Nun fängt der Menſch an, zu zittern und zu zagen, 
weiß feinen Rath und Troſt mehr; auf einer Geite 
fieht er den gerechten Gott, der Vollkommenheiten 
an ihn fordert, die er an fü ih gar nicht findet; auf 
der andern Seite empfindet er feine Schwäche, daß 
er nie dieſe Vollkommenheit werde erreichen können. 
In diefen Umſtänden bittet er um Vergebung, flehet 
um Rath und Hülfe und verfpricht, feinen Willen 
ganz von dem Geiſt Jeſu Chriſti regieren zu laſſen. 
Diefen Zuftand nennen wir die Buße. Darauf Ienft 
fi) das Gemüth zum Evangelium und fucht da Ruh 
und Troft. Diefes fagt ihn nun, Chriſtus habe durch 
fein Leiden und Tod allen Forderungen Gottes an 
die Menfchen genug gethan, er foll nur feften Glau⸗ 
ben an den Erlöfer faffen, fo werde er für feine 
Seele Ruhe finren. Diefe Lehre von der Genugr 
thuung Chriſti hatte der Menſch vielleicht wohl: —* 
riſch geglaubt, aber nicht von Herzen; jetzt dringt 
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gewiß zu ben Linſtalten des Mekhe An we 
Keen Weit zum Endzwecke des rigen Mare * 





viSchöpfung des Menſchen vollkommker geſchidt 
fo uttendlich glückſelig ſeyn. a 
Dieſes alles begreift nun freilich ein Menſch niche 
r es an ſich nicht erfahren Hat, | 
er was hut das zur Sache. A | 
auet, ber einen a ka @ Yet, 
fühle, daß es in ven äuſſeeſten ir ® 

n ein halb Jahr an einander Tag und ein 106 
ahr an einander Nacht fen, fo flaunt er erg Ben 
delt über meinen Wahnfinn, fagt, Haben wie & 

ı- dentt eitte andere Sonne «is wir? Sebalt 
ir aber fage, die Sonne ſtehe ſtill unn wie Geb 
ehe fi herum, fo lacht er aus vollen Halſe rt 
aubt, ich ſey ganz unfinnig. Altos Wer utiſete 
hre nicht begreifen kann und ſich darum von I 
wendet, der mag’8 thun, wir gingen Niemand, 
ehr zu glauben, was er nicht glauben kann. Das 
un unfern Lehrern aber Niemand verdenfen, wert 
: auf Menſchen wachſam find, die zur. äußern Bes 
antniß gehören, daß fie diefelben vor Verführung 
arnen, da doch fo mancher recht vernünftige Mann 
vführt werden kann; auch daß fie dieſelben Yon 
r Gemeinſchaft der Gemeinde abfchneiden oder gar, 
enn’s Lehrer find, fie ihres Amtes entfegen, damit 
ht ſchwachdenkende Gemüther in rath> und trefb 
fe Umftände gefegt werden mögen. 

Wie übel und wie unverantwortlid haben Sie 
fo@gehandelt, Herr Berfaffer! daß Sie über eine 
ache urtheilen, die Ste gar nicht verflehen, weil 
ie feine Erfahrung davon haben! — Wie tenflif 
er ift es nicht auch zugleih, das Heiligthum ſo 
eler Millionen Menfchen zu verfpotten! — Wollen 











r ‚ die { ſehr 
ee en in 

‚luft gehn in andern großen: Gtübten: auch 
Noange, aber man fieft da nie ſo viel öffenttäge 
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Det Prediger: „Breit! unfre fehöne heterodore 
‚seen, die bie Religion fo menſchlich machen wol⸗ 
und bie dabei die Wuͤrde unfers Standes ganz 
der Acht Taffen, find am meiften Schuld daran 
wollen den Zreidenfern nachgeben, fie wollen 
fe gewinnen, als 06 es ſich für uns fchidte, mit 
Leuten ſolches Gelichters Wortwechfel zu führen, Dan 
muß ihnen kurz und machbrüdlicy ven Tert lefen; 
man muß ihnen das Maul fiopfen; man muß fig 
* ir a zu erhalten wiffen, die 

[, find. hr 

Der Kandidat: Das if wahr, Nur if’ gu de: 
Magen, daß biefe Leute für alle ehrwurdige Sachen, 
und befonders für den Prebigerftand, nicht die gehö« 
rige Ehrfurcht haben.“ 

Nun geht diefer Ton ein paar Blätter-fo fort, 
wo die beiden über die philoſophiſche Moral ein wes 
nig bopnlächeln, die wenige Ehrfurcht gegen ihren 
Stand beklagen, ein wenig Papfithum wunſchen. Bei 
dem Vernünfteln komme nichts heraus, der Late müffe 
glauben, es fäme hier nicht auf Vernunft, fondern 
auf Se Die, auf eine übernatürliche Offenbarung 
an, u. f. w. 

Der Prediger fährt fort: „Und unfere neumodifche 
Tpeologen, die die Welt haben erleuchten wollen, 
die fo viel unterfucht, vernänftelt, philoſophirt haben, 
wie wenig haben fie ausgerichtet, wie müflen fie ſich 
trümmen und winden; Sie philofophiren Säge aus 
der Dogmatit weg und laſſen doch die Folgen dies 


Sir 
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&r antwortet bem obigen Prediger andy endlich 
mb jagt: Und wenn fie dann num inconleqwent 
sären? Wer eingelne Vorurtheile beftreitet, aber viele 
nbere Damit verbunden nicht beftreiten faıın oder darf, 
ann, feiner Ehrlichkeit und feiner Einſicht unbeichadet, 
nconſequent ſeyn; oder Ihöner: Die Berbeflerer der 
Religion mögen immerhin ein zerrifienes Buch feye, 
a8 weder Titel noch Regiſter bat, und in welchemn 
in und wieder Blätter fehlen; aber auf dieſen Bläse 
een fliehen nöthige, nützliche, vortreffliche Sachen, 
nd ich will biefe Blätter ohne Zufammenhang lies 
er baben, als Meeners Beweis der it der 
Jöllenftrafen, und wenn dies Buch auch noch fo Tome 
let wäre.“ 

Gut, Hear Magifter! Ungeachtet Er wieber gan 
ur Unzeit, ohne Anlaß und Urfadye mit der Ewigs 
eit der Höllenftrafen ausframt und ich alfo meinen 
lugen faum trauen darf, ob ich mit einem Geſpenſt 
der mit einem Menſchen rede, jo muß id doch ein 
Bort zu diefer feiner Gefinnung jagen: Iſt das nene 
Seftament die Richtſchnur feines Glaubens? „Sal 
n foweit, als ich ſehe, daß es mit der Vernunft 
bereinſtimmt.“ 

So muß ich Ihm ſagen, daß er ein großer Thor 
eweſen, da Er einen Commentar über die Apoka⸗ 
ypſe gefhrieben, denn da wird Er mit feiner Ver⸗ 
mnft wohl wenig ausrichten; aber wir laſſen das 
est an feinem Orte. Wo das neue Teftament mit 
er Bernunft nicht übereinfommt, da muß es ents 
veder auf diefe Zeiten nicht paſſen, over e8 muß 
Dinge enthalten, die man zivar nicht begreifen kann, 
iber doch wahr fein können, ober es muß offenbare 
Biverfprücde enthalten, Was vie hiſtoriſche Gewiß⸗ 
jeit anbelangt, die geht ung jet nichts an, denn fie 





befennen moͤchten, wenn biefe Herren fo fortfahren, | 
wie fie angefangen haben,” 

Und diefes ift doch gewiß wahr, was. biefer. Pre⸗ 
diger da ſagt. Der Herr Verfaffer will bie unges 
reimte Denkungsart der evangelifchen Lehre zeigen 
und läßt fie gar oft die Wahrheit fagen. - 

„Ei nun!" fagt Sebaldus, „es koͤnnte wohl cin 
febr Hriftliches Chriſtenthum werden.” 

Ich meine, wenn man die wefentlihen Stüde Ge 
ausichmeißt, das wird ein Chriftentbum feyual — 

Der Prediger antwortet; „Chriflih? ja, ein peiie 
nifch Chriſtenihum wird es werden. Hören Sie wohl? 
Heidnifch ift der wahre Name! —“ Ä 

Nun Täugne, wer läugnen fann, ob daß. nicht. maß 
if! Vernünftige Moral, die aus eigenen menschlichen 
Kräften hervorgebracht und ausgeübt wird, ift dad. 
wahre eigentliche feine Heidenthbum; wer Luſt Dazu 
hat, der gehe bin, und er wird finden, daß das alte 
Sprihwort wahr ift: Biel Köpfe viel Sinne, Ein 
jeder wird fid eine neue Moral ſchmieden, fo wie 
es für ihn am bequemften if. Der gemeine Mann, 
der felbft nicht zu denken gewohnt ift, will was Sinn, 
liches haben; wird wieder Abgötter, wie vor einigen 
taufend Jahren auch. 

Menſchen! merkt auf die Zeichen der Zeiten. Die 
Apoftel, Jeſus haben es lang voraus gefehenz fie 
haben's gefehen. Unter andern Paulus an den Ti⸗ 
motheum im zweiten Brief im dritten Kapitel: „Das 
fotft du aber wiffen, daß in den legten Tagen wers 
den gräuliche Zeiten kommen u. f. w. — Berräther, 
Srevler, aufgeblafen,, die mehr Wolluſt lieben, denn 
Gott, die haben den Schein eines gottfeligen Weſens, 
aber feine Kraft verläugnen fie, und ſolche meides 

Stilling’s fämmti. Schriften. V. Bd. 43 
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: Der Herr Berfaffer verfteht unter biefen ſymboli⸗ 
fhen Büchern nothwendig die „Augsburgiiche Confeſ⸗ 
fion, den Heidelbergifchen Katechismus,” und was 
fonft noch dafür angenommen wird; biefe Dinge find’ 
ihm eben fo, mie die Bibel, lächerlich md ganz uns 
gereimt und unnöthig. Nothwendig muß ed aflen 
Freidenfern und hernach auch einigen heutigen Re⸗ 
formatoren fo vorfommen, fonft würden erflere nicht 
lachen und fpotten, Tegtere aber nicht verbeffern wokllen. 

Iſt die Bibel ganz Offenbarung, fe haben wir kei⸗ 
nen Streit; ift fie nur zum Theil Offenbarung, und: 
das, was Offenbarung ift, foll mit der Vernunft her⸗ 
andgefucht werden, fo ift Die Vernunft über die Of⸗ 
fenbarung, und wir haben gar keine ndıhig; ti Fe 
gar nicht Offenbarung, fo ift wieder nichts zu fireiten. 

Was die andern Symbole betrifft, fo find das Ge 
hen, gleichfam Berträge und Glaubensbelenniniffe, 
die unfere Voreltern zu ihren Zeiten verfaßten und 
nad den damaligen Umftänden verfaffen mußten, anf 
welden der Neligionsfrieden im römiſchen Reiche bes 
ruht; wer davon abgeben will, mag's unfertwegen 
thun. Iſt ein und anders darinnen, das vielleicht 
annöthig wäre, und fann ed nicht ohne Unruhe vers 
Jaffen werden, ei! fo laſſe man's. Ind Ganze aber 
genommen, ſeh' ich nicht ein, daß man der menſch⸗ 
tichen Freiheit was vergebe, wenn man fih zu ge- 
wiffen Verträgen verbindet, die, ob fie wohl nicht fo 
nöthig find, doch nicht fhaden. Was aber die Syme 
Sole vom Evangelium in fich faffen, das ift Staus 
bensfehre, die genau von einem Chriſten beobachtet 
werden muß. Ich babe oben genug von äußerer 
und innerer Religionsverfaffung geredet, je beffer bie 
Außerlihe Einrichtung gemacht werden Tann, ohne 
ſich in gefährliche Umftände zu ſetzen, je lieber iſt es 
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ung, nur das Innere muß nicht leiden. Wie ſchwer 
das aber bei unjerer heutigen Staateverfaffung fey, 
fann ein halb Vernünftiger einfehen, Wenigſtens ift 
es politifche Kannengießersarbeit, wenn ein Bürger 
in Berlin, deffen Fach ed gar nit if, von derglei⸗ 
hen zu ſchreiben, dem es an gehöriger Religionds 
erkenntniß, ſowohl was das Aeußere als Innere ber 
trifft, mangelt, und alfo nothwendig fehlen muß; 
wenn fi, fag’ ich, ein folder Dann dahinftellt und 
von fo was urtheilt. Gottlos ift es aber, die Mäns 
gel und Fehler mit dem Wefentlihen des Reiche 
Ehrifti zu verfvotten, 

Im achten Abfchnitt werden die Symbole und bie 
Moden der Kleidungen der Lehrer verglichen. 

„Die Erfahrung lehrt, heißt ed S. 90, daß bie 
Meinungen fi) nicyt minder verändern, ale die Klei⸗ 
bertrachten.. Es geht daher aud den ſymboliſchen 
Büchern eben fo, wie der Kleidung der Geiftlichen. 
Als die fymbolifhen Bücher gemacht wurden, ents 
hielten fie blos Die allgemein angenommene Meinuns 
gen aller Glieder der lutherifhen Kirche; fo wie bie 
Kleidung der Beiftlihen, dem Schnitte nach die Kleis 
dung aller geleprten Leute, und die ſchwarze Farbe 
eines Biedermanng war, wenn er feierlich erfchien. 
Als die Kleidermoden fi) änderten, fo blieben die 
Geiſtlichen in derfelben wohl vierzig oder fünfzig 
Jahre zurüd, fo wie es ihnen noch oft in der Lite 
ratur und Philoſophie geht. Endlich änderte fidy die 
Welt fo fehr, daß der Schnitt des Glaubens und 
ber Kleidung, der zu Luthers Zeiten allen guten 
Leuten gemein war, endlih das Eymbolum eined 
befondern Standes blieb. Und dennod befürchte ich, 
es gehe noch in einer andern Abfiht der Conformi—⸗ 
tät mit den fpmboliihen Büchern wie den Aermeln 
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und den Mänteln ber Geiftlichenz obgleich fene im⸗ 
mer Orthodoxie heißt und dieſe immer ſchwarz blei⸗ 
ben, fo haben fie beide doch, ſonderlich fett fünfzig 
Jahren, fo viel Feine, aber weſentliche Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten, daß im Grunde ein guter alter ortho⸗ 
dorer Dorfpaftor, der feit Buddeusg Zeiten an feine 
Beränderungen, weder in der Gelehrfamteit, noch in 
Rodihößen und Perüden gedacht hat, von einem 
jungen orthodoren Diafon jegiger Zeit, der vier Fahre 
Yang in adelichen Häufern Hofmeifter gewefen:- if, 
aller Konformität uneradtet, eben fo flat in’ Ser 
Kleidertracht ale in der Glaubenslehre verfchieden if;” 

Auf diefes folgt nun die Geſchichte der geiflliden. - 
Kleidermoden in Berlin, von Spener an bis auf 
diefen Tag. Und Herr Chodowieki, der vortreff: 
lichſte Zeichner unferer Zeit, hat alle dieſe Figuren 
lächerlich genug auf's Titelfupfer gezeichnet. | 

Alles diefes mag nun wahr feyn oder nichts; wer 
gerne lacht, wird wiederum laden. 

$mmer greift der Herr Berfaffer den Lehrftand an, 
wo er's am wenigften verdient. Hier ift der Ort, 
wo ich davon reden muß. 

Daß der Lehrftand eben fo grundverborben ift, wie 
auch alle andere Stände, dag fiehbet man aus dem 
fhlechten Erfolge, den mehrentheild ihre Bedienung 
des Evangeliums in der Berbefferung der Menſchen 
hat. Die Kleidermoden ber Prediger find hier eben 
fo unbedeutend, als die vermeinten Veränderungen 
der wahren Drthodorie. Diefe ift und bleibt immer 
die einzige wahre chriftliche, bis dahin, wo die Se⸗ 
balde Nothanfers anfangen zu arbeiten. 

Das erfte, was man anzumerfen bat, ift, daß fie for 
wohl als andere Menfchen find: daher ed dann aud 
fommt, daß fih überall menfchliche Berborbenheit mit 





immer im ihrer Amtsführung auf dad Weſentliche 
auf Herzens⸗ und Sinnesänderung. ihrer Zubbrer, 
und daher, da ſie Chriſten ſind, re von ihrem Stoly- 
und Dummpeit wenig ober nichts zu beforgen. 5 

Ich fann gar wohl die Quelle anzeigen, aus Wels 
cher die heutige Verachtung des Lehrflandes herfomm.. 
Der Voltair'ſche Geift hat fih fo allgemein gemagk,; 
daß auch diejenigen, die fich äußerlich zu Chrißo be⸗ 
fennen, fih fhämen, von ihm und feiner Rehre a 
reden; die ſchöne Philofoppie iſt jegt Mobe, und 
die Macht jener altfränfifch und sum Theil laͤcher⸗ 
lich. Da nun die Geiſtlichen wegen ihres Amis weig‘ 
immer davon reden, und allem, was son Chriſto abe 
führt, widerſtehen müffen, dieſes aber bei unbetrhrien 
Geiſtlichen immer mit Stolz und Dummheit verpaurt 

geht, auch noch dazu dieſer die mehrſten ſind, ſo — 
er Lehrftand nothwendig verädtlid werden. - 

Nun ift die Frage, ob man durch Spötteleten bie: 
Sade ind Allgemeine beffere oder nicht? 

Die Beantwortung diefer Frage beruht nur auf 
ber Erörterung folgender Frage: 

Wird die wahre Religion Eprifti dadurch beför⸗ 
dert, wenn bie Geiftlichfeit lächerlich und verächtlich 
gemacht wird? Denn daß folches durch Spötteleien: 
zuwege gebracht wird, iſt gar feine Frage, Daran au 
zweifeln wäre. 

IH will dieſes alles durch ein Gleichniß erörtern, 
fo wird's in ein helles Licht gefegt werben. 

Ein gewiffer Fürft hatte eine fchöne und große 
Stadt, die von vielen Menfhen bewohnt wurde, bie. 
fih alle recht wohl und reichlich näprten. Der Fürk 
mußte eine fehr lange Reife thun; damit aber doch 
bie Stadt ruhig verwaltet würde, fo verfaßte er ges: 
wiſſe Statuten und Gefege, nach welchen gewiffe dazu 
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ten darin, Kächerliche Dinge, Was iſt bes Krams 
P’ nöthig? Wir find gefittete Menſchen; es it ja 
atärlich, daß einer den andern liebe. Diefer Mann 
achte e8 fo weit, Daß der mehrſte Theil der 

ben fo wurde wie er. Man dachte nicht viel mehe 
n den Fürften, eben fo wenig an den Kaiſer; der 
huldige Tribut wurde unfäglich viel Fleiner, und fo 
urde der Weg zur Unabhängigfeit gebapnt. 

Der Monarch in der Stadt fehrte fich nicht viel 
ran, ließ die Leute denfen und fegte fein Regiment 
rt. Die Ariftofratier aber waren verfchiedener 
Reinung. Einige gaben fih dran und unterfuchien 
je Gejege aufs Neue; fie glaubten, es Tönnte 
ohl ein Vergleich getroffen werden; einer meinte 
ı finden, daß der verreiste Herr ein guter vorneh⸗ 
er Patrizius in der Stadt geweſen feyn fönnte, der 
iefe Gefege zum Beften derfelben gemacht habe. Die 
smeine Sage, daß er bald wiederfomme, fey eine 
sache, die unmwahrfcheinlid wäre. Da biefer Herr 
(fo ebenſowohl ein Bürger fey, wie fie, wenn er 
uch allenfalls cin Faiferliher Minifter geworden 
are, fo fönnte er ihnen doch nicht übel nehmen, 
venn fie die Gefege nad) der jegigen Denfungsdart 
in wenig geändert, auch wohl ein und anders darin⸗ 
en ausgeftrichen hätten. Andere von eben biefen 
riftofratiern wollten gar von feinem Vergleiche hös 
en und fehen, hielten genau auf dem alten Buchs 
aben, fhändeten und fhmählten aud die Demokra⸗ 
fen oder faijerlichen Freileute, fchalten fie für Res 
ellen, gaben auch zuweilen Ohrfeigen, wo fie fonns 
m. Dieje Zeloten wurden endlid gar verhaßt in 
er Stadt. Die Demofratier, deren am allermehrs 
en waren, lachten darüber, hießen’s Knabenſtreiche, 
nd weil fie glaubten, daß ihre Stadt eine kaiſer⸗ 








ennen moͤchten, wenn dieſe Herren ſo fortfahren, 
: fie angefangen haben.” - 

Und diefes ift doch gewiß wahr, was biefer. pre⸗ 

er da ſagt. Der Herr Verfaſſer will die unge⸗ 

mte Denkungsart der evangeliſchen Lehre zeigen 
ad läßt fie gar oft die Wahrheit ſagen. 

„Ei nun!” fagt Sebaldus, „es koͤnnte wohl ein 
ſehr chriſtliches Chriſtenthum werden,“ 

Ich meine, wenn man die weſentlichen Stücke hie 
ausichmeißt, das wird ein Chriſtenthum feyal — 

Der Prediger antwortet: „Chriſtlich ? ja, ein hei⸗ 
niſch Chriſtenihum wird es werden. Hören Sie wohl? 
Heidnifch ift der wahre Name! —“ Ä 

Nun läugne, wer läugnen fann, ob das nicht wahe 
iſt! Vernünftige Moral, die aus eigenen menſchlichen 
Kräften hervorgebracht und ausgeübt wird, iſt * 
wahre eigentliche feine Heidenthum; wer Luſt 
hat, der gehe hin, und er wird finden, daß das 
Sprichwort wahr iſt: Viel Köpfe viel Sinne. Ein 
jeder wird ſich eine neue Moral ſchmieden, fo wie 
es für ihn am bequemften if. Der gemeine Mann, 
der felbft nicht zu denfen gewohnt ift, will was Sinn⸗ 
liches haben; wird wieder Abgötter, wie vor einigen 
taufend Jahren auch. 

Menſchen! merft auf die Zeichen der Zeiten, Die 
Apoftel, Jeſus haben es lang voraus gefehenz fie 
haben’s gefehen. Unter andern Paulus an den Tis 
motheum im zweiten Brief im dritten Kapitel: „Das 
ſollſt du aber wiffen, daß in den letzten Tagen wers 
den gräuliche Zeiten fommen u. ſ. w. — Berräther, 
Srevler, aufgeblafen, die mehr Wolluft Tieben, denn 
Gott, die haben den Schein eines gottfeligen Wefeng, 
aber feine Kraft verläugnen fie, und ſolche meides 

Stilling’s fänmtl. Schriften. V. Bd. 43 
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Der Herr Berfaffer verfteht unter biefen ſymboli⸗ 
ben Bädern nothwendig die „Augeburgiiche Confefs 
on, den Heidelbergifchen Katechismus,” und mas 
ft noch dafür angenommen wird; biefe Dinge find 
m eben fo, wie die Bibel, Kächerli ımd ganz un⸗ 
ereimt und unnöthig. Nothwendig muß ed allen 
jreidenfern und hernach auch einigen heutigen Re⸗ 
ymatoren fo vorfommen, fonft würden erflere nicht 
chen und fpotten, Tegtere aber nicht verbeffern wollen. 

Iſt die Bibel ganz Dffenbarung, fo haben wir kei⸗ 
en Streit; iſt fie nur zum Theil Offenbarung, und 
as, was Offenbarung ift, foll mit dee Vernunft dere 
usgefucht werden, fo ift Die Vernunft über die. Of⸗ 
enbarung, und wir haben gar feine ndıhig; TI Pe 
ar nicht Offenbarung, fo ift wieder nichts zu reiten. 

Was die andern Symbole betrifft, fo find das Se 
yen, gleihfam Verträge und Glaubensbekennmifſe, 
ie unfere DVoreltern zu ihren Zeiten verfaßten und 
ach den damaligen Umftänden verfaffen mußten, anf 
selchen der Neligionsfrieden im römifchen Reiche be« 
ubt; wer davon abgehen will, mag's unfertwegen 
hun. Iſt ein und anders darinnen, das vielleicht 
mnöthig wäre, und kann ed nicht ohne Unruhe vers 
affen werden, ei! fo Yaffe man's. Ind Ganze aber 
enommen, ſeh' ich nicht ein, dag man der menſch⸗ 
ichen Freiheit wad vergebe, wenn man fih zu ges 
oiffen Verträgen verbindet, die, ob fie wohl nicht fo 
röthig find, doch nicht fehaden. Was aber die Syme 
wie vom Evangelium in fih faffen, das iſt Glau⸗ 
enslehre, die genau von einem Chriſten beobachtet 
erden muß. Ich babe oben genug von äußerer 
md innerer Neligionsverfaffung geredet, je beffer bie 
iußerliche Einrichtung gemacht werden kann, ohne 
ich in gefährliche Umflände zu ſetzen, je Tieber iſt es 
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ung, nur das innere muß nicht leiden. Wie fchwer 
das aber bei unferer heutigen Staatsverfaffung ey, 
fann ein halb VBernünftiger einfehen. Wenigftens ift 
es politiihe Kannengießersarbeit, wenn ein Bürger 
in Berlin, deffen Sad) ed gar nicht iſt, von derglei⸗ 
hen zu fchreiben, dem ed an gehöriger Neligionds 
erfennmmiß, fowohl was das Aeußere ald Innere bes 
trifft, mangelt, und alfo nothwendig fehlen muß; 
wenn fih, fag’ ich, ein folder Mann dahinftellt und 
von fo was urtheilt. Gottlos ift es aber, die Mäns 
gel und Fehler mit dem Wefentlihen des Reiche 
Chrifti zu verfvotten. 

Im achten Abfchnitt werden die Symbole und bie 
Moden der Kleidungen der Lehrer verglichen. 

„Die Erfahrung lehrt, heißt ed S. 90, daß bie 
Meinungen fi) nicht minder verändern, als die Kleis 
dertrachten. Es geht daher auch den fomboliichen 
Büchern eben fo, wie der Kleidung der Geiftlichen. 
Als die fymbolifhen Bücher gemadt wurden, ent 
hielten fie blos die allgemein angenommene Meinuns 
gen aller Glieder der lutherifchen Kirche; fo wie bie 
Kleidung der Geiſtlichen, dem Schnitte nach die Klei⸗ 
dung aller gelehrten Leute, und die fchwarze Karbe 
eines Biedermanns war, wenn er feierlich erfchien. 
Als die Kleidermoden fid) änderten, fo blieben bie 
Geiftlihen in derfelben wohl vierzig oder fünfzig 
Jahre zurüd, fo wie es ihnen nocd oft in der Liter 
ratur und Philofophie geht. Endlich änderte fich bie 
Welt fo fehr, daß der Schnitt des Glaubend und 
der Kleidung, dev zu Luthers Zeiten allen guten 
Leuten gemein war, endlih das Symbolum eines 
befondern Standes blieb. Und dennoch befürchte ih, 
ed gehe noch in einer andern Abficht der Conformi⸗ 
tät mit den fpmbolifhen Büchern wie ben Hermeln 
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und den Mänteln der Geiftlichen; obgleich jene ims 
mer Orthodorie heißt und dieſe immer ſchwarz blei- 
ben, fo haben fie beide doch, ſonderlich feit Fang 
Jahren, fo viel Feine, aber wefentlihe Veränder 

gen erlitten, daß im Grunde ein guter alter ortho- 
dorer Dorfpaftor, der feit Buddeus Zeiten an fe 

Veränderungen, weder in der Gelebrfamfeit, noch 

Rockſchößen und Perüden gedacht bat, von einem 
jungen orthodoren Diafon jegiger Zeit, der vier Jahre 
Tang in adelihen Häufern Hofmeifter gewefen iſt, 
aller Conformität unerachtet, eben fo ftatf in ber 
Kleidertracht als in der Glaubenstehre verschieden if, 

Auf diefes folgt nun die Geſchichte der geiſtlichen 
Kleidermoden in Berlin, von Spener an bis auf 
diefen Tag. Und Herr Chodomiefi, der MEER. 
lichſte Zeichner unferer Zeit, hat alle diefe Fig 
Tächerlih genug aufs Titelfupfer gezeichnet. 

Alles dieſes mag nun wahr feyn oder nicht; Wer 
gerne lacht, wird wiederum lachen, 

Immer greift der Herr Verfaffer den Lehrftand an, 
wo er's am wenigften verdient, Hier iſt der Drt, 
wo id davon reden muß. 

Daß der Lehrſtand eben fo grundverdorben iſt, wie 
auch alle andere Stände, das fiehet man aus dem 
ſchlechten Erfolge, den mehrentheils ihre Bedienung 
des Evangeliums in der Verbefferung der Menſchen 
hat. Die Kleidermoden der Prediger ſind bier eben 
fo unbedeutend, als die vermeinten Veränderungen 
der wahren Orthodorie. Diefe ift und bfeibt immer 
die einzige wahre chriftliche, bis dahin, wo die Se- 
balde Nothanfers anfangen zu arbeiten. 

Das erfte, was man anzumerfen bat, iſt, daß fie fo= 
wohl als andere Menfchen find: daher e8 dann auch 
Fommt, daß fi überall menſchliche Verdorbenheit mit 
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einmiſchen, bie aber in diefem Falle beſonders wichtige 
Folgen haben fönnen. Aus diefer Quelle entipringt 
nun ein anderer Fehler, nämlih, daß unter den 
Predigern ebenfowohl die Wenigften wahre Chriften 
find, als auch unter andern Ständen, 

Wo nun ein Prediger ein wahrer Chriſt ift, ba 
fiehet man auch noch immer das Evangelium feine 
Kraft beweifen, das heißt: die Menfchen, wenigftens 
einige, werden gebeffert. 

Sobald aber ein Prediger nicht nad der Lehre bes 
Evangeli wandelt, fobald wird der Stolz feine erfie 
Plage ſeyn; er wird fi auf die Haushalterfchaft 
Gottes und Chriſti was rechts einbilden, und aus 
diefem Grundfage eben fo gut herrfchen wollen, ale 
es ein jeder anderer natürlicher Menfch will, wo er 
nur Gelegenheit dazu finden kann. Aus eben dem 
Grunde, da Niemand von der Wahrheit der Relis 
gion überzeugt feyn kann, der nicht ihren Geboten 
nachlebt, indem blos der Glaube erft die Lleberzeur 
gung wirft, folgt dann auch abergläubifhe Dumm: 
heit. Dem allen ungeachtet predigen doch diefe Leute 
evangelifhe Wahrheiten! Und da ihr Stolz und 
Dummheit nad der Reformation wenig wichtige Fol⸗ 
gen, ausgenommen fehr felten, und noch mehrentheils 
in einzelnen Fällen haben fann, fo geſchieht dem ger 
meinen Beften, ins Ganze genommen, wenig Scha⸗ 
den darunter, wohl aber dem Reiche Ehrifti. 

Diejem Berderben des Lehrſtandes die gehörigen 
Mittel entgegen zu fegen, erfordert Weisheit, und iſt 
nicht die Arbeit eines Neligionsipötterd. Das befte 
Mittel ift, zum Predigtamte folche Leute zu wählen, 
bie von ganzem Herzen Chriſto und feinem Evanges 
lium in Lehre, Leben und Wandel getreu find, fo 
wird’s bald beffer werden. Sole Männer fehen 


immer in ihrer Amtsführung auf: das Weientlige; : 
auf Herzend- und Sinnesänderang. ihrer Zuhörer; 
und daher, ba fie Ehriften find, iſt von: ihrem Gtolg- 
und Dummheit wenig oder nicht 3 u beſorgen. > 

Ich fann gar wohl die Quelle anpeigen, aus weis 
cher die heutige Beratung des Lehrflandes herfomme.: 
Der Voltair'ſche Geiſt hat fich fo allgemein gemacht 
dag auch diejenigen, die fich äußerlich zu —* — be⸗ 
kennen, ſich ſchämen, von ihm und feiner Lehre gi: 
reden; die ſchöne Philofoppie iſt jetzt Pypree, Aud 
die Macht fener altfraͤnkiſch und zum Theil. I 
ih. Da nun die Beifllihen wegen ihres Amis weg: 
immer davon reden, und allem, was von Chriſto Kbe:: 
führt, widerftehen müffen, dieſes aber bei unbefehkine; 
Geiftlihen immer mit Stolz und Dummheit verpamsf: 
geht, auch noch dazu biefer die mehrften find, fo mehr 
der Lehrftand nothwendig verächtli werden. 

Nun ift die Frage, ob man durch Spötteleien bie: 
Sache ind Allgemeine beffere oder nicht? 

Die Beantwortung diefer Frage beruht nur auf 
der Erörterung folgender Frage: 

Wird die wahre Religion rin dadurch beförs 
dert, wenn die Geiftlichfeit Tächerlich und verächtlich 
gemacht wird? Denn daß folches durch Spötteleien: 
zuwege gebracht wird, ift gar feine Frage, daran au 
zweifeln wäre. 

Ich will dieſes alles durch ein Gleichniß eroͤrtern, 
ſo wird's in ein helles Licht geſetzt werden. 

Ein gewiſſer Fürſt hatte eine ſchöne und große 
Stadt, die von vielen Menfchen bewohnt wurde, bie. 
fih alfe recht wohl und reichlich nährten. Der Fürſt 
mußte eine fehr lange Reife thun; damit aber doch 
bie Stadt ruhig verwaltet würde, fo verfaßte er ges: 
wiſſe Statuten und Befege, nach welchen gewiſſe dazu 
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. darin, Tächerlihe Dinge. Was iſt des Krams 
nöthig? Wir find gefittete Menſchen; es if fa 
rlich, daß einer den andern liebe. Diefer Marm 
te es fo weit, daß ber mehrſte Theil der Mile 
fo wurde wie er. Man dachte nicht vief' mihr 
en Fürften, eben fo wenig an den Kaiſer; der 
dige Tribut wurde unfäglich viel Fleiner, und ‘fo 

ve der Weg zur Unabhängigfeit gebahnt. 
er Monar in der Stadt fehrte ſich nicht viel 
‚ ließ die Leute denken und fegte fein Regiment 
Die Ariftofratier aber waren verfchiebener 
nung. @inige gaben fih dran und unterfuchten 
Gejege aufs Neue; fie glaubten, es Könnte 
[ein Vergleich getroffen werden; einer meinte 
nden, daß der verreiste Herr ein guter vorneh⸗ 
Patrizius in der Stadt gewefen feyn fönnte, der 
Geſetze zum Beften derfelben gemacht habe, Die 
ine Sage, daß er bald wiederfomme, fey eine 
ye, die unwahrfcheinlih wäre. Da biefer Herr 
ebenfowohl ein Bürger fey, wie fie, wenn er 
allenfalls cin Faiferliher Miniſter geworden 
:, fo könnte er ihnen doch nicht übel nehmen, 
n fie die Gefege nach der jegigen Denfungsart 
venig geändert, auch wohl ein und anders barins 
ausgeftrihen hätten. Andere von eben dieſen 
:ofratiern wollten gar von feinem Vergleiche hö- 
und fehen, hielten genau auf dem alten Buchs 
n, fhändeten und fhmählten aud die Demofras 
ı oder Eaiferlichen Freileute, fchalten fie für Res 
n, gaben auch zuweilen Obrfeigen, wo fie fonns 
Diefe Zeloten wurden endlich gar verhaßt in - 
Stadt. Die Demofratier, deren am allermehr: 
waren, lachten darüber, hießen's Knabenſtreiche, 
weil fie glaubten, daß ihre Stadt eine kaiſer⸗ 


Furſten ſihh yalurn, man veſandr ſich Ja woyr 
ſie wüßten, er würde bald kommen, und dann 
er gewiß ſeine treuen Anhänger mit unabſe 
Gluͤcke belohnen. Dieſe ſtillen Ariſtokratier 
ſich alſo geheim, warteten ihres Amts und be 
den Zuſtand der Bürgerfchaft. 

Bei diefen Fritifhen Umftänden, ba die De 
tier oder Sreidenfer überall den Meifter fpielte 
alles dem Fürſten anfing, abtrünnig zu werd 
Monarch zwar noch glaubte, er wäre, was er 
gewefen, und bie Ariftofratier, wie oben ge 
in drei Faktionen, in Vergleichskommiſſarien, 
loten und in fürftliche Ariftofratier getheilt 
Yaßt fich leicht vermutben, daß die Demofrati 
bie berrichende Parthei, weder bie Monard 
noch die Ariftofratier werden haben Yeiden 1 
fondern einen mit dem andern, fo viel an ih 
werden gefucht haben, zu unterbrüden. Die 


fratier maren nlfn alle hroi Marthston mie v 
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pendedel fo geformt, daB es mit den’ Augen nad 
einem nad ber Seite hinſtehenden ariftefratifchen 
Haufe fchielte und fein Maul dabei zum Lachen vere 
jerrt war. Mit dem Zeigefinger ber rechten Hand 
wied ed auf diefes Haus. Die Kleidung dieſes Stroh⸗ 
mannes war genau fo, tie fie die Ariftofratier zu 
tragen pflegen. Unter feinen Geißfüßen Sagen vers 
ſchiedene finnbildlihe Figuren, deren Namen aus dem 
fürftlichen Gefegbucde genommen waren, als: Gnade, 
Wiedergeburt ꝛc. Auch fahe man da dag Wap⸗ 
pen des Fürften in der Hand eined Arifiofratierd; 
wie er dem Strohmanne unter den Füßen lag; doch 
war bad Wappen fo gefehrt, daß es fonnte mit Koth 
beworfen werden. Unten am Fußgeftelle Rand mit 
großen Buchſtaben: „Sebald Nothanfer, ein Ariſto⸗ 
fratier.” Knaben und Männer, Jünglinge und Jung⸗ 
frauen ftunden zu Taufenden um dieß Bild, Tachten 
aus vollem Halfe, klatſchten, und wo fie hernach einen 
Ariftofratier fanden, da warfen fie Koth auf ihn. 

Nun entfteht die große Frage: wie es fernerhin 
mit der Stadt zugehen werde? — Darauf läßt ſich 
nichts antworten. Wir Ariftofratier glauben es zu 
wiffen und die Demofratier glauben’s zu wiffen. 

Sch weiß aber eind gewiß, und das ift Folgendes: 

Die Gefege find da, und in denfelben ſteht's, ber 
Fürft der Stadt fey der Erbprinz des Kaiſers; bier 
fer und unfer Fürft haben eine und dieſelbe Negies 
rung; was einem gefchehe, gefchehe auch dem ans 
dern. Nun, was ift dann ficherer, als dag man fi 
dieſen Geſetzen unterwerfe? Der’s thut, fehlt gewiß 
nicht, wenn fie auch unndthig wären, denn das kai⸗ 
ferlihe SIntereffe wird doch dadurch vermehrt; wer’: 
aber nicht thut, Täuft entfegliche Gefahr, auf ein gros 
Bed Kannſeyn einftweilen Rebelle gegen den Kaiſer 


DEN ſeyn WITO, WENN ET IHM ANKDDTIEL; DIE 
waren Schurfen, fie thaten nicht, was 
Tratiern gefiel; darauf wolf’ ich's um 
willen nit wagen, an feiner Stelle zu 
Hiemit will ich meinem Büdlein ein E 
Dbige, aus der gegenfeitigen Schrift ange 
len find hinlänglich, zu beweijen, was 
will, Nur noch ein Wort an alle Zwei 
„Wie kann man fih in fegigen Zeite 
beruhigen? Wie kann man zur Gewißheii 
Hört alle, Große und Kleine! Schau 
Welt an und fehet! Alles Tebt und bewe, 
dueirt alles auf die erften Gentralfräfte, 
ziehende und wegfloßende Kraft; benft 
nun unpartheiifh: If das denn etwas 2 
daß der Stein, wenn er in die Höhe gen 
wieder auf die Erde fält? noch nie hat ea 
berausdemonftriren fönnen ; es ift immerwd 
Tuna der Alſmacht Bntter die da mill. ı 


gewifle Gefege vorgefchricben, nad welchen fie ‚in 
diefer Welt handeln will. Diefen Sag will ih auf 
bie menfchliche Seele anwenden. Die Seele hat eine 
deutliche Vorſtellung von gewiffen Sachen; fie if 
fich deren bewußt, fie tft fih ihres Dafeyns mit höch⸗ 
ſter Deutlichfeit bewußt; was ift das nun? Auf, Ver⸗ 
nunft! ergründe dich felbft, was bu bift! — fie kann's 
nicht; fie fann nichts weiter entdeden, als baß fie 
da ift und daß fie nach gewiffen Grundtrieben hans 
delt; fie kann nicht einmal aufhören zu denken, wenn 
fie will; fie ift alfo nicht fouverain, fie lebt wieder 
abhängig von dem, der da befiehlt: Du Stein folk 
ewig fallen, wenn bu in den Stand gefegt wirft, daß 
du fallen kannſt. Es ift alfo ausgemacht, daß bie 
Bernunft Gränzen um ſich herum bat, über welde 
fie nicht weg fann. Bei diefen Umftänden, ba bie 
Seele fo eingefhränft ift, hat fie doch einen unend⸗ 
fihen Hunger nach Erfenntniffen. Ein Menfch, ber 
mit diefem Hunger nun in die Dinge der Schöpfung 
eingeht, ftirbt, che er faum angefangen hat. Die 
Melt bat fchon bald fehstaufend Jahre geftanden, 
und noch ſieht's erfchredlich mangelhaft in den Wis 
fenfchaften aus; folglih ift unläugbar: 

Der Menſch ift für dieſes Leben nicht allein 

da, denn er erreicht feinen Endzwed nie, 
Der menfhliche Geift ift aber doch einer Erhöhun 
feiner Kräfte fähig, und er ift ihrer nicht — 
fähig, wenn anders ihr Schöpfer ein weiſer Schö- 
er iſt. 

Hl Iſt der Menfch für dieſes Leben nicht allein da, 
fo muß ein anderes Leben auf dieſes folgen, und ein 
Menſch muß, feinen wefentlihen Kräften nach, ebens 
derfelbe nach tem Tode feyn, der er zuvor war; das 
ift, er muß fich diefes Lebens noch erinnern können, 





bie immer am Habe der Natur auch in der menſch⸗ 
lichen Seele umdreht. Allein es ging foldden weifen 
Männern, ald wenn man einen Müpikein in einem 
mgen Thal einen Berg herablaufen Iäßt; er erhält 
burch fein firenges Herablaufen und immerfort be= 
Ihleunigte Bewegung zwar fo viel Kraft übrig, daß 
pe die andere Seite ein Stüd Wegs wieder herauf⸗ 
kauft, bald aber wieder zurüdfinft und liegen bleibt, 
Wo fann fie fich ſelbſt verbeffern, wo fann fie ihre 
Rräfte erhöhen, wenn’s der nicht thut, der fie erhäft! 
Der Weg, dazu zu gelangen, ift untrüglich. Ich wi 
Ihnen denfelben zeigen, und alle vernünftige Men« 
ſchen werben fagen- müffen, ich bätte Recht. . 
Wer alſo ein herzliches Verlangen in ſich verſpärt, 
daß er gerne wollte ſo ſeyn, wie er ſeyn muß; der 
Mm empfindet, wie mangelhaft ed um ihn ausſieht 
[denn die andern, die fehlechterdinge zufrieden find, 
mie ed geht, die zufrieden find, wenn fie das vor⸗ 
sehmfte Thier heißen und ferner Fein Verlangen bei 
sch fpüren und ruhig find, mit denen rede ich nicht. 
Ich rede nur mit denen, die wahrheitshungrig find 
und aus Wahrheitsliebe zweifeln, was fie thun fols 
len), diefen gebe ich folgenden Rath, ber fie nicht 
betrügen wird. 

Erft müffen fie fi) vornehmen, das allgemeine 
Befeg der Natur, allen Menfchen wohlzuthun, feſt 
und unverbrüdfich zu halten; ferner auch alles das⸗ 
jenige, was und die gefunde Vernunft lehrt, was 
unfere und des Nebenmenfchen Glückſeligkeit beförs 
dert; mit einem Wort: was einen jeden feine innere 
Ueberzeugung lehret thun, das thue er, ohne es zu 
anterlaſſen, und prüfe ade Handlungen nad bem 
Probierſteine der innern Leberzeugung befien, was 
zut und boͤs iſt; gebe alſo fleißig anf fich ſelbſt und 
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feine Handlungen Acht, fo wirb er erſt gewahr wer 
den, wie fchwach er ift, und wie wenig der Menſch 
geſchickt ift, blos das Naturgefeg zu halten, gefchweige 
die Feinde von Herzen zu lieben. Nun müßt ihr’e 
aber nicht machen, wie der Müplftein, und wieder 
zurüdlaufen, fondern ihr müßt den Vater der Natur 
und der Menſchen, der überall wirkffam ift, um Hülfe 
anſprechen; ihr müßt in diefer Sehnſucht bebarren 
und gleichfam zum Magnet werden, um mehrere Kräfte 
durch Gebet vom Vater zu erlangen, fo werbet ihr 
vor und nach gewahr werden, daß der Vater ber 
Natur mit allmäctiger Kraft nach Zahl und Maß 
und unveränderlicen Belegen auf alles Erfchaffene 
wirfe. Ihr werdet finden, daß zwiſchen euch und 
ihm ein fo unendlicher Unterfchied fey, daß euch ber 
mindefte Zufag von feiner reinen göttlichen Kraft ein 
verzehrendes Feuer werden würde, Alsdann werbel 
ihr erfahren, daß die Erzählung Mofes vom Fall 
Adame wahr feyn müffe, indem ed unmöglid if, 
daß der Gott, der fo aufs firengfie nach feinen 
Gefegen alles regiert, ein fo ganz unvollfommenes 
Ding, wie die menfchlihe Seele anjego ift, ſollte 
haben machen fünnen. Ihr werdet dann mit größ 
ter Klarheit einfehen Ternen, wie entfeglich Die menſch⸗ 
lihe Natur im Verderben lebe; ihr werbet zittern 
und zagen, und feinen Nath wiffen, wie ihr nun zu 
eurer Beflimmung gelangen follt, die euch nun um 
endlich wichtig wird, indem euch nichts gräßlicher vor⸗ 
fommen kann, ald wenn die Eeele follte vom Leib 
getrennet, aus dem Elemente der Gottheit verſtoßen 
werden und ihr doch immer nahe feyn und bleiben. 
Nun wird euch die Lehre vom Berföhner Zefu 
Ehrifto fo handgreiflich nöthig und fo gewiß vor 
fommen, daß ihr ganz und gar an Feinen Zweifel 


nehr denken werdet, unb ihr werdet ihn mit beiden 
Bänden ergreifen. 

Dieles tft der einzige Weg eines Zweiflers, zur 
Ueberzeugung in der chriſtlichen Religion und deren 
MWahrheit zu gelangen. Ein jeber, der fein wahrer 
Chriſt ift, doch aber Chriſtum mit dem Munde bes 
fennet, thut eben fo viel, als wenn er fagt: Br 
habe gehört, es fol ein Evangelium in der 
feyn, das fo und fo heißt; überzeugt, von deſſen 
MWahrheit- überzeugt ifl er gewiß nicht. Wer aber 
nicht überzeugt ſeyn will, der hüte ſich doc ‚wenige 
fieng, ein Boltaire ober ein Berfaffer eines NRoth⸗ 
anferd zu werben. 


Merkwürdige und wahrbhafte Geſchichte eines 
armen Bauernknaben. 


In dem ſogenannten baieriſchen Succefftondfrieg, 
der im Anfang der vierziger Jahre des verfloſſenen 
achtzehnten Jahrhunderts gegen die Kaiſerin Koͤnigin 
Maria Thereſia von verſchiedenen europäifchen 
Mächten geführt wurde, diente ein gewiſſer Herr von 
Falkenhain aus dem Elſaß als Offizier in der 
franzöſiſchen Armee; dieſer nahm einen armen Bauern⸗ 
knaben, Namens Ammel, aus dem Dorfe Kolbs—⸗ 
heim, der auch ſein Unterthan war, als Roßbuben 
mit. Ammel war ein guter und braver Burſche, 
aber feine blutarme Eltern konnten ihm feine Er—⸗ 
ziehung geben, und er hatte weder leſen, noch fehreis 
ben gelernt; er folgte alfo feinem Herrn zur Armee 
und diente ihm treulihd. Nun war das Fouragiren 
bei Lebensftrafe verboten, und doch zwang ihn fein 
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Herr, der Commandant eines franzöſiſchen Bataillons 
war, mit Gewalt dazu; alfofort wurde der arme Tropf 
yon den Häfchern ertappt und ohne weitere Umftände 
zu einem Baum geführt, an den fie ihn aufhängen 
wollten, In dem Augenblick entdeden fie noch an: 
dere, die auch fonragirten; damit ihnen nun biefe 
nicht entgehen möchten, und um aud das Auffnäpfen 
an allen zugleich und in füglicher Ordnung zu vers 
richten, fo übergaben fie den Ammel ſogleich einer. 
Borwache, die ihn fo Tang verwahren follte, bie bie 
andern Verbrecher auch eingefangen wären; nun war 
aber der wachhabende Offizier ein Freund des Herrn 
yon Falkenhain, und um den armen KRoßbuben 
zu retten, gab er der Wache einen Winf, bie ihn 
alfo davon laufen ließ. 

Ammel fonnte nun nicht mehr in dem bisheris 
gen Dienft bleiben, daher ging er in ein anderes 
tager der franzöftichen Armee und wurde Hufar. In 
den vielen Scharmügeln und Schlachten, denen er 
beiwohnte, bewahrte ihn die gütige Borfehung der⸗ 
geftalt, daß er ohne allen Schaden davon Fam. 

Einsmal, ald er gefangen wurde, froh er auf bem 
Bauch durch alle Wachen Hindurh, und kam glüds 
Kih wieder zu feinem Regiment. Hier trug ſich's 
nun zu, daß ein Detafchement Hufaren beorbert wurde, 
Kriegögefangene nah Maftricht zu bringen; Ams 
mel war mit unter diejer Begleitung; auf Dem Wege 
wurde er unter den Gefangenen einen ſchönen juns 
gen Mann von edlem Anftand und Anfehen gewahr, 
der bisweilen Thränen vergoß; fein Herz wurde 
weich, er nahte fih ihm und fragte mitleidig: „Was 
feblt ihm, mein Freund? fürdte er fih niche! die 
franzöfiihe Kriegsgefangenſchaft ift nicht fo hart, und 
vielleicht wird er bald ausgelöst!” — „Ach, erwiederte 


7 Gefangene: das ift die eigentliche Urſache mei⸗ 
r Thränen nicht — aber — indem er einen Fuß 
afhob — „Seh' er da, welche fchlechte Schuh und 
Strümpfe ich habe!” Sie waren ganz zerrifien, und 
iefer Zug geſchah in den Falten und regnidhten No⸗ 
embertagen; dann fügte er hinzu: „er fey aus ei⸗ 
em guten Haufe und eines folhen Jammers nicht 
ewohnt.’ „O! wenn ed nur das ift, verfehte ‚Amts 
el, fo babe er nur Geduld, bie wir dort an hab 
städtchen kommen, da foll ihm geholfen werben.“ 

Bald famen fie in dem Städtchen an, und da ſie 
n dem Thor Halt machen mußten, um bafelbft: je 
yeifen, fo bat unfer Hufar feinen Offizier um Er 
mbniß, in die Stadt zu reiten, weil er. etwas. kau⸗ 
n müßte; er erhielt fie, ritt in vollem Gallop Hin 
n, faufte ein neues Paar Strümpfe und Schuhe, 
eß feine Slafche mit Branntwein füllen, und ‚nahm 
och einige Brödchen mit; wie ein Blitz war er 
ieder da, rufte dem Gefangenen freundlich zu: „ba 
eue Strümpfe, neue Schub, gefhwind weg mit ben 
ften — indem er ihm die Flafhe und das Brod 
sichte — ſtärk' er nun auch fein Herz und fey er 
utes Muths! — der Herr wird ferner für ihn for- 
en!’ — 

Beftürzt und innig gerührt, erhob der Holländer 
ine Hände gen Himmel, er wollte fih zu den Fü⸗ 
en dee Hufaren werfen, der es aber nicht zugab; 
ann rief er: Ad, mein Gott! wenn ih ihm nur 
iefe Wohlthat noch in diefem Leben vergelten fönnte, 
» wollte ich mid für den glüdlichften Menſchen 
hätzen! Bald kamen dann die Gefangenen nad 
NRaftricht, und Ammel mit feinen Kameraden wies 
er zurüd zu ihrem Regiment. 

Unfer guter Hufar diente treulich fort; ba er aber 
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Proteftant war, fo wurde er von feinen katholiſchen 
Kameraden unaufhörlich genedt, er Flagte ed oft fei- 
nen Dffizieren; allein die lachten dazu und befüm- 
merten fih wenig um feine Klagen; endlich wurde 
es ibm unerträglih, und er beihloß, zu befertiren. 
Dieß gelang ihm, er fam glüdlid durch, und reiste 
nad Frankfurt am Main, wo er damals ſicher 
war. Nun hatte er oft von Oftindien gehört, und 
daß man da wohl fein Glück machen fönnte; er be 
ſchloß aljo, dorthin zu reifen, und ganz von dieſem 
Gedanken erfüllt, fahe er im Traum fon das Sdiff, 
das ihn über das Weltmeer nad Dftindien tragen 
oflte. 

l Des andern Morgens ftand er früh auf und fragte 
nad dem Weg nad Dftindienz; man belehrte ihn, 
dag er den Main und Ithein hinab nah Holland, 
und zwar nach Amfterdam reiſen müßte, wo er Ge 
legenheit finden würde, fein Vorhaben auszuführen; 
alivfort machte er fih auf den Weg und langte in 
Amfterdam an, Mit Geld, welches er fich in feinem 
Dienft eripart hatte, ziemlich verſehen, kehrte er in 
dem nädften gut ausfehenden Wirthshaus ein, ſetzte 
fih und forderte Brod und einen Schoppen Wein; 
indem er fo da faß und über feinen vorhabenden 
Pan nachdachte, trat ein junger fhöner und an: 
ſehnlicher Dann, in einem feinen perfianifhen Talar 
und jeidenen Bund gefleider, in das Zimmer. Im 
Auf» und Abgehen fing diefer fremde Herr an, un 
ſerm Ammel ſcharf in’s Angeficht zu fehen und ihn 
genau zu beobachten; diefer gute Menfch wurde bange, 
denn die ſchrecklichen Scelenverfäufer fielen ihm ein. 
Endlich, als der Perfianer anfing und fagte: mein 
Freund, will er mir nicht den Gefallen erweifen, und 
in einem andern Zimmer mit mir zu Mittag fpeifen ? 


fo überlief den armen Ammel ein eisfalter Schauer, 
und er flug es banfend ab. Der Fremde merkte, 
was er fürchtete, und fagte daher fehr freundlich zw 
ihm: Seine Furcht iſt ungegründet, ich babe nichts 
Böſes, fondern ganz etwas anders im Sinn; fomm 
er nur getroft, — Ammel folgte, aber wie warb 
ihm, als der fremde Herr nun unter vier Augen ihn 
fragte: Mein Freund! ift er micht ehemals franzöjie 
ſcher Hufar gewejen? 

Antw, Ja, mein Herr! . 

Hat er nicht einmal bofländifche Gefangene nad 
Maſtricht begleitet? 

Antw. Ja, mein Herr! “ 

Hat er nicht einem biefer Gefangenen Strümpfe 
und Schuh gefauft und ihn in feinem Elend erquickte 

Antw. Ja, mein Herr! 

Nun fiel der Fremde dem Ammel mit milden Thräs 
nen und ſchluchjend um den Hals und fagter ber 
Gefangene war ich, mein Freund! Gott! womit kann 
ich ihm nun feine Fiebe vergelten? Sag er an, wor 
mit fann ih ihm dienen? wie — ihm belfen? Was 
nur in meinem Vermögen ift, das fteht ihm zu Dienften? 

Ammel ftand da wie verfteinertz endlich brad er 
auch in Thränen aus und erwiederte: Lieber Herr! 
das war ja eine gar Feine Gefälfigkeit, und außer- 
dem Menſchenpflicht, ich habe feinen größeren Wunſch, 
als nad Dftindien zu reifen — wenn id) nur nicht 
brauchte Matroſe oder Sclave zu werden, 

D wie fhön! vief der fremde Herr aus, ich bin 
Commandeur eines oftindifhen Schiffs, und reife in 
vierzehn Tagen dahin ab, bfeibe er nur fo Tange bei 
mir, id will dann ſchon auf's Befte für ihn forgen, 

Jetzt war der Grund zu Ammels Glück gelegt; 
der Commandeur brachte ihn nah Colombo auf 
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der Inſel Ceylon, avancirte ihn, fobald als mög 
ih war, zum Gergeanten, und gab ihm vor feiner 
Rückreiſe nad) Europa alle erfinnlihe Anweiſung, 
wie er fi dort nicht allein ehrlich nähren, fondern 
auch ein hübiches Vermögen erwerben könnte. Nun 
hatte er ſchon in feinen Soldatenjahren nachgeholt, 
was feine Eltern verfäumt hatten; er war im Lefen, 
Schreiben und Rechnen geübt, und konnte ſich alſo 
nun um fo viel leichter einem Gefchäfte widmen; er 
wählte die Juwelierkunſt zu feinem Beruf, blieb drei: 
zehn Jahre in Colombo, und machte inzwifchen Rei 
fen nad) China, Japan, Batavia, nach der Küfte von 
Goromandel u. f. w.; während ber Zeit erwarb er 
fih ein anfehnliches Vermögen. 

Daß Ammel von jeher ein gutherziger, braver und 
rechtfchaffener Menfh war, das erfennt man leicht 
aus feiner bisherigen Geſchichte; aber das wahre 
Chriftenthum, die einzige Quelle aller wahren Tu« 
genden und reinen Gitilichfeit, fannte er noch gar 
nicht; nun hatte ihn zwar der Erlöfer und Beglüder 
der Menſchen an irdifhen Gütern gefegnet, aber 
feine unbefangene Wopltpätigfeit und feine Treue im 
Kleinen follte auch mit der ewigen Seligfeit befrönt 
werden. 

Einsmals, als er in einer Spielgefellfchaft den 
ganzen Abend bis in die Nacht zugebracht hatte, ges 
rietb er bei dem Nachhaufegehen in große Gefahr; 
er fam in's Waffer, weldes ihm bi an den Hal 
ging, und er ſahe nun den Tod vor Augen; jetzt 
wurde die Angft feines Herzend groß, er flehte zum 
Allerbarmer um Rettung; er fühlte feine Fluchwür⸗ 
Digfeit, und daß er, wenn er in biefem unbefehrten 
Zuftande ftürbe, unfehlbar verloren geben würde; 
zugleih entftand der feſte unabänderliche Vorſatz in 
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ihm, daß er, wenn ihm jest der Here das Leben 
friften würbe, alle feine Tage und Kräfte in der Furcht 
Gottes und in feinem Dienfl zubringen und verwens 
den wollte. Er fand Grund, und wurde gerettet. 

Als er nah Haufe fam und fein Mohrenfflave, 
den er im Chriftentbum hatte unterrichten und taus 
fen Taffen, ihn in diefem erbärmlichen Zuftande fahe 
und ihm einen tief befehjämenden und drohenden Blick 
zuwarf, ber ihm durch Mark und Bein drang, fo 
wurde fein Herz vollends zerfnirfcht und fein Borfag 
unabänderlih gegründet; von nun an befchäftigte ee . 
fih mit Singen, Beten, Lefen und gottfeligen Bes 
trachtungen. 

Um dieſe Zeit kam auch der Apoſtel der Malabas 
ren, der berühmte und fromme Miffionarius Schwarz, 
nah Colombo, um dort einen Beſuch zu madhenz 
biefer leitete ihn nun vollends auf den wahren evan⸗ 
gelifhen Weg, wie er im Glauben an Jeſum Chris 
ſtum und feine Erlöfung der Heiligung nachfagen 
und als ein wahrer Chrift leben und fterben müſſe. 

Bon nun an war ihm ber Aufenthalt in einem 
Lande, wo die Chriften zur Schande der Religion 
allen Laftern ergeben und den tugendhaften Heiden. 
fehr anftößig find, unausſtehlich; er machte alfo all 
fein Vermögen zu Geld, und reiste nun wieder nad) 
Europa und Deutfchland zurüd. 

Als er auf die Gränze feines Baterlandes kam, 
fo fiel ihm ein, daß er defertirt war und nach den 
Gefegen geftraft werden könnte; er fehrieb alfo an 
feinen ehemaligen Herrn, den Baron von Falken 
hain, und erfundigte ſich, ob er fiher kommen fönnte?. 
Diefer Cavalier war während der Zeit auch zur wah⸗ 
ren Selbfterfenntniß und zum Glauben an den Freund, 
bußfertiger Sünder gefommen, und dba er aus ges 
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wiffen Ausdrüden in Ammeld Brief die nämlichen 
Gefinnungen bemerfte, fo beantwortete er ihn in dem 
nämlihen Ton, und verfiherte ihm, daß er, ohne 
die geringfte Gefahr zu befürdhten, kommen Fönnte, 

Es ift natürlich, daß diefer Brief in mehr als eis 
ner Nüdfiht dem guten, frommen Ammel Ruhe, Fries 
den und Freude einflößen mußte; er fam alfo nun 
in fein Vaterland zurüd, feste fih zu Baar im El⸗ 
faß und fing eine Eleine Handlung an, mit welder 
er fih num über dreißig Jahr mit Glück und Gegen 
befhäftigt hat. Er lebt in einer kinderloſen (Ehe, 
nunmehr in hohem Alter, flirbt den äußeren Sinnen 
nad und nad zufehende ab und wartet mit Sehn⸗ 
ſucht auf die frohe Stunde feined Abrufs. 

Der fromme, gottfelige Freund, der mir dieſe ins 
tereffante Geſchichte erzählte und einer feiner näds 
fien Nachbarn und vieljühriger vertrauter Freund if, 
fonnte mir nicht genug fagen, wie ruhig, wie Findifch 
vergnügt und danfbar er jeden Schimmer von Hoff 
nung, bald aufgelöst und daheim bei dem Herrn zu 
feyn, aufnimmt. 

Dort, fagt er taufendmal, wann ih Ihn fehen 
und mich zu feinen durchbohrten Füßen niederwerfen 
werde, dann will ich ihm erft für feine heilige Füh⸗ 
rung danken; bier bin ich zu fchwach dazu. 

Dergleihen Geſchichten find Fortfegung der Bibel, 
unwiderfprechliche Beweife, daß der Welterlöfer auch 
Weltregent ift, und die Schickſale der Menfchen zu 
dem Glauben an ihn an feinen verföhnenden Opfers 
tod, und dadurd dann zur ewigen Seligfeit Teitet. 
Mir find ſolche Erfahrungsbeweife köſtliche Kleinode, 
die ich da aufhebe, wo ich fie finde, mid ihrer höch⸗ 
lid) freue, und fie dann gerne den Liebhabern ber 
Wahrheit mittheile, 


Eine außerordentliche Wirkung der Einbil- 
dungskraft. 


Zu Schauburg wohnte ein edler und wohll 
der Bürger, der ſich mit Büchereinbinden uno — 
Kleinuhrmacherkunſt ernährte. Dieſer recht 
Mann war des Doctor Stillings Freund, und 
Jemand in feinem Haufe unpäßlich war, fo 
er fich feines Raths und feiner Hülfe, 
einmal feine Gattin franf geworden, er fh 
einen Brief an feinen Arzt; Stilling eilte, jepte 
auf fein Pferd und eilte dorthin. Er ki 
an und war alfo genöthigt, bei feinem 
übernachten. 
Als nun der Doktor feine Patientin gehörig ves 
forgt und fih an der freundfchaftlichen Tafel nad 
Leib und Seel erquidt hatte, fo führte ihn der Buchs 
binder auf fein Schlafjimmer. So wie er das Licht 
auf das Conſoltiſchchen ftellte, fiel Stillingen ein uns 
ter dem Spiegel hängendes Portrait in die Augen; 
ed war auf Kupferblecdh gemalt und ein Meifterflüd 
in feiner Art. Er betrachtete und bewunderte Das 
Gemälde eine Weile; nad und nad aber überlief 
ihn ein Schauer, denn er merfte etwas Furchtbares, 
das fih vor feinen Augen immer mehr und mehr 
entwicelte, je länger er es anſah. Ob er fih nun 
gleih alle Mühe gab, die Charafterzüge ausfindig 
zu machen, die den erftaunlihen Eindrud auf ihn 
machten, fo fand er doch nichts Sonderlihes im Eins 
zelnen, fondern das, was ein foldhes tief eingreifen« 
des Entfegen verurfachte, war Wirfung des Ganzen; 
biefe ward aber bei Stilling fo ſtark, daß er nöthig 
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hatte, an feine Vernunft zu appelliven, um dieſe Nacht 
auf dem Zimmer bleiben zu können. — 

Das Portrait war ungefähr von der Größe eines 
Duartblatts und das Bruftbild eines Mannes von 
ungefähr 30 bis 40 Jahren. Er hatte einen bors 
dirten Hut auf, trug eine Allongeperüde und war in 
gallonirten Scharlach geffeidet, alles nach dem Ko: 
ftim des vierten Jahrzehents unſers Jahrhunderts. 

Stilling fonnte fein Auge von dem Bilde wegwen 
den. Ye mehr er’s anfchaute, je tiefer warb er von 
Schauer durhdrungen; der Buchbinder merfte das, 
er fragte daher: „Gefällt Ihnen das Gemälde, Her 
Doktor?” — Diefer verfegte: Ich weiß nicht, was 
ich fagen foll — ich fehe da ein Meifterftüd der Ma 
lerei, das Bild eines überaus fchönen Mannes; und 
doch prägen mir biefe fo Außerft regelmäßigen Züge 
ein geheimes Entfegen ein, deffen eigentliche Urſache 
ich nicht ausfindig machen kann. Es ift nicht Ehr 
furcht, was ich empfinde, fondern der Eindrud if 
demjenigen ähnlich, den etwa Satan auf mich mar 
hen würde, wenn er in der Hülle eines fchönen 
Mannes da vor mir ftünde, 

Der Buchbinder verwunderte fih und fagte: Alle, 
die das Portrait gefehen haben, finden etwas Krems 
des und Scauervolles darin; allein Sie find dei 
ber erfte, auf den es fo flarf gewirkt hat. Wenn Sie 
nicht zu müde und fchläfrig find, fo will ich Ihnen 
die äußerſt merfwürdige Gefchichte erzählen, ber id 
biefe Seltenheit zu verdanfen habe. 

Stilling war fo bewegt, daß er feinen Schlaf em 
pfand; beide festen fi alfo zufammen, und fein 
Freund erzählte: 

Bor etwa 25 Jahren reiste mein feliger Bater 
(dev auch Buchbinder in Echauburg war) na D*—; 
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rte er in einem befannten Gafthofe ein, wo 
er Wirtheftube, wie en an 
e allerlei Standes an Tifchen figend fand 
in tranfen. Hinter dem Dfen aber —* 
ı wohlgefleideten Fremden, deſſen verzweiflunges 
hwermuthsvolle Miene alfofort feine Aufmerk⸗ 
t und Neugierde rege machte. Er erkundigte 
:Bfalld bei dem Wirth, wer der Mann ſey, un 
t die Antwort: dieſer Fremde fey ein reifenber 
er, ber erft vor ein paar Tagen angelommen; 
äußerft melancholiſch ſey; woher er fomme-und- 
m er wolle, das fünne man nicht von ihm er⸗ 
en. | 
Dieß machte meinen Vater noch neugieriger: 
m alfo einen Stuhl und fegte ſich nahe zu 
emden und zwar ihm gegenüber; ber Maler ıı 
er, ald wenn er gar nicht da wäre, 
Nah und nach bemerfte mein Vater, daß dieft 
nderbare Mann mit einer entfeglich furdtfamen 
tiene zuweilen hinter fi blidte, dann gleichfam 
fammenfuhr und mit tobender Verzweiflung vor fi 
n fchaute. 
„Das mußt du heraus haben!” dachte mein Va⸗ 
f, „e8 mag aud foften, was es will.” Er rüdie 
fo noch näher, um Teife mit dem Maler fprecdhen 
fönnen, damit fing er in feinem freundlichen und 
aulihen Tone an: „Mein Herr, verzeihen Sie, 
8 ih Sie anrede, Sie find unglüdiid, und id 
n Freund aller Unglücklichen, vielleicht kann ich 
hre Leiden lindern.“ 
Wer meinen Vater gekannt hat, der weiß, daß 
an ſeiner ehrwürdigen und leutſeligen Miene und 
rt zu reden nicht widerſtehen konnte; der Fremde 
iterte ſich alſo auf und antwortete: „Ich danke 
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Ihnen herzlich für den Antheil, den Sie an meinem 
Schickſal nehmen; allein es ift von der Art, daß 
weder im Himmel, noch auf Erden eine Macht groß 
genug ift, mir es zu erleichtern.” Hierauf erwiederte 
mein Bater: die Religion fey im Stande, alle Leis 
ben wegzubeben, wenn man nur Glauben an Get 
und Zutrauen zum Erlöfer habe. 

Indeſſen half alles Znteden nichts; der Fremde 
war und blieb falt, feine Seele war feines Troſtes 
fähig, Doch fchloß er fih an meinen Vater an, war 
zutraulich gegen ihn und hielt fich zu ihm. 

Mein Bater gab deßwegen die Hoffnung nicht auf, 
fein Geheimniß herauszuloden und ihm alsdann mit 
unwibderlegbaren Zroftgründen beizufommen; er bat 
daher den Wirth, ihm wo möglich ein Schlafzimmer 
neben dem Fremden zu geben. Diefed war nun 
zwar bejegt, aber auf dem Zimmer des Malers fan 
den zwei Betten; mein Vater wählte alfo mit Zus 
flimmung des Fremden dasjenige, was noch Teer war. 

Als num die beiden nad dem Abendeffen auf der 
Kammer allein bei einander waren und zuſammen 
ſprachen, fo wurde der Maler nach und nach fo of 
fenherzig, daß er meinem Vater fein ganzes Der 
eröffnete. Sein ſchreckliches Geheimniß war ein Deus 
chelmord, welcher fich folgendergeftalt zugetragen hatte. 

Er war am D***n Hofe Hofmaler gewefen; nun 
hatte ihn auf einem Ball ein gewiffer Eavalier höch⸗ 
lich beleidigt; der Maler paßte ihm bei dem Nach—⸗ 
baufegehben an einem dunfeln, einfamen Orte auf, 
rennt ihm von hinten zu den Degen durch den Leib 
und entflieht. Nachdem er fih nun in Sicherheit 
befindet und die kochende Leidenfchaft ber Rache abs 
gefühlt ift, fo folgt eine tiefe Neue und mit biefer 
die raſendſte Verzweiflung. Die ganze Laſt feines 
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Verbrechens Tagert fi wie ein Gebirge auf feine 
Seele bin, er fühlt nihts als Verdammniß, die 
ganze Hölle würher in ibm, und jeder Gedanfe des 
Zroftes ift wie ein Waffertropfen, der in eine Gluth 
fällt und im Augenblick verraucht. Allmählig fängt 
nun ber bei Iebendigem Leibe verdammte Süuber an, 
nahe hinter fi den ermordeten Edelmann mit ſchreck⸗ 
Lid) drobender Miene zu febenz dieſer fürchterliche 
Berfolger ward immer Lebbafter, immer deutlicher 
vor feinen Augen und verließ ihn nie. So ofl er 
hinter fih ſah, fand der Quälgeiſt in feiner voll 
fommenen, natürlichen Geftalt, fo wie er auf dem 
Ball gekleidet gewejen, in einer ER von et⸗ 
lichen Schritten da; und es war ihm zu Muth, ale 
wenn biefer Bluträcher alfofort über ihn berfallen 
wollte. Diefe ſchreckliche Erſcheinung wars num, 
die den armen Maler peinigte, fo baß er weder Tag, 
noch Nacht ruhen fonnte, wozu denn noch bie innere 
Ueberzeugung feiner Blutſchuld fam, die den armen 
Geift zu Boden drüdte. 

Jegt wußte mein Vater, wo ed dem bedauerns— 
würdigen Manne fehlte; er fuchte alfo alle Trofte 
gründe der Neligion hervor und wandte fie auf ihn 
an, aber fie hafteten ganz und gar nicht. Endlich 
flug er ihm vor, wieder umzufehren und ſich der. 
Gerehtigfeit in die Hände zu liefern oder es auch 
bier zu thun; allein aud das ſchlug er aus; mit 
einem Worte: alles, was mein Vater anwendete, 
ihn zu retten, war vergeblih. Die ganze Nacht 
brachte er mit Aechzen und Wehflagen zu; des More 
gend aber, nachdem er fid) angeffeidet hatte, zog er 
aus, feinem Koffer jenes Gemälde hervor, ſchenkte es 
meinem Bater und fagte: „dieſes Portrait meines 
ſchrecklichen Verfolgers, das ich erft vor ein paar Tas 
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gen geendigt habe, ſchenke ich Ihnen zum Andenken 
für Ihre Tiebreihe Theilnahme; erinnern Sie fd 
dabei eined ewig verlorenen Menſchen und widmen 
Sie ihm dann allemal eine mitleidige Thräne.” 

Dein Bater nahm das fchauervolfe Geſchenk mit 
Vergnügen an und verfuchte noch einmal alles Mög 
liche, um fein Herz zu erweichen und ihm mit Troft 
beizufommen; aber vergeblih. Der Maler fchlug 
alle Mittel aus und betheuerte hoch, daß ihm ſchlech⸗ 
terdings nicht zu helfen fey. Hierauf empfahl er 
fi) meinem Bater, indem er fagte: er babe einige 
Geſchäfte in der Stadt zu verridten, würde aber 
den Mittag oder den Abend wieder an der Wirth 
tafel erfcheinen. 

Während der Zeit aber, daß mein Vater damit 
umging, vernünftige Leute über die Rettung biefes 
Menfhen zu Rath zu ziehen, erfholl das Gerüdt, 
er fey in den Strom gefprungen und ertrunfen. 

Sehen Sie, Tieber Herr Doftor! dag ift die mer: 
würdigfte Gefchichte diefes merfwürdigen Gemäldes. 

Stilling ftellte fi auf's neue vor das Portrait 
bin und betrachtete es nun noch mit einem neuen 
Intereſſe; es war ihm, ale wenn er das drohende 
Phantom felber gefehen hätte, er fchlief in der Nach—⸗ 
barichaft deffelben wenig und ritt des andern Mor⸗ 
gend, ganz mit den Ideen dieſer gräßlichen Geſchichte 
erfüllt, nach Haus. 

Diefe Erſcheinung ift für den Pfychologen deswe⸗ 
gen wichtig, weil der Maler oder beffer der Patient 
das Bild nicht beftändig vor den Augen hatte, for 
dern es nur dann ſah, wann er hinter fich fehaute. 
Man bat mehrere Fälle diefer Art, in welchen aber 
der Peidende die Figur immer vor Augen fah, fobald 
er fie nur öffnete. Diejes ift begreiflih; daß aber 
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Heftalt nur dann fieht, wenn er zurüds 
twas feltenes. Eben dieſe Bemerfung 
tnünftige Leute, denen ich die Geſchichte 
mogen, zu glauben, daß der Geift des 
wirffih den Mörder verfolgt habe; als 
ur einigermaßen geläuterte Begriffe hat, 
n, baß es weit leichter fey, die ganze 
ber Natur der Phantafte, als aus Wir 
Geiſterreichs zu erflären ‚«befonbers da 
‘ Testen Methode fogar gerne auf Abwege 
denen man ſich zwar mit Vergnügen ders 
mer weiter von ber Wahrheit entfernt wird, 
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Der Morgenftern. 


— — 


Wie der Stern dort huldreich lächelt 
Aus dem fernen Strahlenmeer! 
Wie der Oſtwind lieblich fächelt 
Ueber jene Hügel her! 
Warum weilt ihr, Erdenkinder, 
Von dem Schlafe aufzuſtehn? 
Seht er winkt — der Tagsverkünder, 
Eilt, dieß Schauſpiel anzuſehn! 


Dämmrung deckt noch Thal und Hügel, 
Nur die Wolkenſäume glühn; 

Auf der Morgenröthe Flügel 
Sehn wir ſie dem Licht entfliehn. 

Tief im Weſten weilt noch immer 
Schwarzes Dunkel, öde Nacht, 

Und des Mondes matter Schimmer 
Weicht dem Licht in ſeiner Pracht. 


Heitert in dem Morgenſchimmer, 
Brüder, euern matten Blick! 
Schauet vorwärts und nicht immer 
In die finſtre Nacht zurück! 

Unſern Geiſtesaugen lächelt 
Ein erwünſchter Morgenſtern; 
Und das matte Herz umfächelt 
Wonnevoll der Geift des Herrn, 


Seht, wie der Propheten Worte 
Mächtig in Erfüllung gehn! 
Seht ihr an der Aufgangs-Pforte 

Dieſen Lichts-Verkünder ftehn ? 


we 


Diefer iſt der Stern der Monne; 
Wie er glänzet body und bebrl 

Bald folgt ihm die ew'ge Sonne, 
Und das Dunkel ift nit mehr. 


Be 
Achverſchlaft nicht dieſe 
Seyd nicht träge, fie zu. IR, 
Denn es trocknet jede * 
Und in dieſes Geiſtes Wehn 
Wird das Auge klar und heiter, 
Alles um euch her wird för, 
Und {pe Fönnt dann immer weiter 
Durch des Glaubens Fernrohr fehn. 


Fürchtet nicht die Nacht der Schreren, 
Die dort fern im Weſten weilt, 

Dunkel fol das Gröreich deiten, ie 
Bis der Tag es übereilt. 

@aft den Abfall immer wütben, 
Bis fein Mondenlicht erblapt, 

“ Bleibt ihe nur im fillen Frieden ar 

Und auf jeden Fall gefaßt. 


Bolten find der Luft Gedanken 
Und Ideen der Ratur; 
Unbeftändig, ohne Schranken 
Irren fie auf jeder Flur. vo. 
Wenn fie Licht des Himmels trinfen, 
Baden in dem Dkean, “. 
Dann mit mildem Schimmer blinken, 
Fülln fie uns mit Gegen an. 


Aber wenn mit Finfterniffen 
Sie den Himmel uns verhülln, 

Aud mit Blig und Waſſergüſſen 
Ale Welt mit — erfülln. 

Benn fie auch mit falſchem Schimmer 
Unfte Blicke auf ſich ziehn, 

Ja, dann follen fie auf-immer 
Schamroth vor der Sonne fliehn. 

Ning'e ſämmtt. Schriften. V. Bd. 45 
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An das Yublikum. 


— — 
Die Schleuder eines Dirtentm — ; 
Herrn Verfaſſer des Lel b der 


gen des Sebaldus Noth ırer8 19 
bei einem jeben, ber fie leſ beſon 
danken von mir erregt, ee ı nen x 
nad feinem individuellen C y 
betrachtete. Alle die oe e1iy 
die fi fo viele hun t Menſchen vom mır 
machen, als Exemplare gelefen werden, zufam: 
mengenommen, find bie Urfache diefer Theodicee. 
Bon einer Art Lefer hat ſich fchon jemand 
gegen mich aufgemacht und mir berb genug ben 
Kopf gewaſchen. Herr vu. Br.... zu Crefeld, 
ein Kaufmann von Stande und übrigens von 
gutem Leumund und Gerüchte, hat Anmerkungen 
über die Schleuder eines Hirtenknaben bem ver: 
ftändigen Publikum zur Einſicht mitgetheilt. 
Diefer Gegner behandelt mich mie einen Hirten; 
fnaben, macht mid) herunter und glaubt, meine 
Vorwürfe, die ich dem Verfaſſer des Nothankers 
machte, zur Oenüge widerlegt und vernichtiget 
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zu haben. Ich babe aber gefehen, daß ber gute 
Mann meine gültigen Gründe gegen das Bud 
des Nothankers gar nicht eingefehen und erkannt 
hat; fie find ſonnenklar, und wann fie es noch 
nicht find, fo follen fie es in biefen Blättern 
werden. 

Ich werde die Schreibart der Schleuber nicht 
brauden, fondern aus Liebe zur Wahrheit nur 
Gründe und Beweife führen. Glauben bie Herren 
Verfaſſer des Nothankers und der Anmerkungen, 
ich hätte noch mehr Strafen verdient, fo will ich 
diefelben erwarten, hernach aber mir nicht allein 
von biefen, fondern von allen unparteiifchen Chris 
ten ausbitten: daß man meine Gedanken unters 
fuhen und der Wahrheit Beifall geben möge, 
auch dann, mann fie von einem noch Eleinern 
Lichtchen, als ich bin, follte vorgebracht werden. 

Ich babe die Berfaffung der allgemeinen Chris 
ftenheit in unfern Tagen durchgedacht und fie 
gegen die allgemeinen Regeln unferer Stifter 
Chriſti und feiner Upoftel verglichen, und ba fand 
ich faft gar Feine Nehnlichkeit mehr. Durch alle 
Jahrhunderte feit der Gründung unferer Reli⸗ 
ion berrfchten Aberglaube und Verfolgung nur 
mehr, dann weniger. Uber während all biefer 
Zeit, obgleich das Chriftenthum Gbtzendienſt war, 
wie eine jede Religion im Uberglauben ift, fans 
ven fid) doc nod) immer die Menge von Zeugen 
der Wahrheit, Die Die Lehre von Chrifto mit 
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ihrem Blut verſiegelten, oder body mindlich und 
ſchriftlich davon mannhaft zeugtem Zu ber Zeit 
war es freilich der elendefte Zuftand, ein) 

zu ſeyn. Doch Maren ihrer fehr wiele, und 
leicht mehrere als jetzt. Weniaftens diejenigen, 
welche fi damals zum Chriftenthum Bekannten, 
waren burchgehends gründlicher umd Brünftiger 
in der Liebe zu Gott und Chrifto, als man 
beutiges Tages zu ſeyn pflegt, Sollte man deun 
wöünfhen, Zeiten zu haben, wie fie damals was 
zen? — Davor bewahre ung Gott in Onaden! 
Aber ſchade, daf die Toleranz mit der Gleiche 
gältigkeit verpaaret geht, und dag man die Srei- 
beit, zu denken und zu leben, wie man denkt, zu 
Verfeinerung ber finnlichen Ergdslichkeiten ans 
wendet, anftatt daß man fie zur Vervollkomm⸗ 
nung des unfterblichen Geiftes brauchen follte! 
Dan fieht alfo noch immer aus der Erfahrung, 
daß ber Zwang, ber Drud und die Verfolgung 
zur Verbefferung des Menſchen ndthig fey, und 
daß er ſich fehr felten durch Liebe ziehen Lafle. 
Und fo geht's noch immer im Einzelnen, ber 
Chrift muß durch viele Leiden Germährt und ein 
Chrift werden, der Vater im Himmel weiß in 
unfern freien Zeiten nod immer Mittel dazu, 
die Seinigen in den Schmelzofen zu bringen. 
Unterbeffen Fünnen wir Gott nicht genug dans 
fen, wenn er und Ruhe und Sicherheit zu leben’ 
ſchenkt, und unfere Verantwortung mird 4 R 
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ſeyn, wenn wir fie nicht zu unferm wahren Be 
ften anmenden, 

Sch verfpare die weitere Ausführung aller biefer 
Dinge auf den Verfolg, Ich will mich nur ent 
fhuldigen, warum ich midy unterftanden habe, 
den berrfchenden Geſchmack unferer Zeiten Bffent 
Yih zu tadeln. Ich will beweifen, gründliche 
als in ber Schleuder und in der. Panacee wiber 
die Krankheit des Religionszweifels gefchehen if, 
daß unfere neue Gelehrſamkeit, neues Religions 
nnd Lebensſyſtem gerade wider die Beftimmung 
zu unferer wahren Glückfeligkeit, gerabe gegm 
die Lehre Chrifti und feiner Apoſtel größten 
theils anftoße, daß das Ende unferer Staaten 
und des Flors unferer Cultur, nach der Analogie 
zu fchließen, nahe fey, und nicht lange mehr 
beftehen fünne, um fo mehr, meilen man es, mie 
die griechifchen, jüdifchen und römifchen Repu⸗ 
blifen, gar nicht vermuthet, und fich überredet: 
mein Herr kommt nocd, lange nicht. 

les diefes klar zu bemweifen, ift ndtbig, wenn 
ich den Pefer, den unparteiifchen Pefer überführen 
will, daß der Noman von Sebaldus Nothanker 
und mit ihn feine Anhänger und Bertheibiger 
zum Derderben ihrer Mitmenfchen arbeiten, fie 
mögen ſich entfchuldigen, fo viel fie wollen; und 
daß in der Hirtenfchleuder die Elare Wahrheit 
mit derben Worten gefagt worden, fo wie man 
zu reden pflegt, wenn man Zelote ift und Wärme 
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sIut fühle. Alle diejenigen, - welche glauben, 

h die Härte des Vortrags in der: Schleuber: 

ibigt zu feyn, mögen nur bedenken, daß -ein 

d recht habe, zu eifern, wenn: man feinen 

ter ſchmäht, es geſchehe nun geradezu, ober 

tergrabend. Uebrigens bitte Herrn N; «is Ver⸗ 
fer des Nothankers allhier dffentlidy. uns Ver⸗ 
‚bung, infofern wahre unerlaubte Bel 

‚ber Scjleuder find, Was aber bie. 

eiten betrifft, die ich behauptet habe, dieſe will 
4 beweifen, und darauf leben und ſterben, nä 
ich: daß biefes Buch Leben und Meinungen des 
Magifter Sebaldus Nothankers dn.der 
Kirche Chrifti und der wahren Drenfchenverbef 
ferung gerade zumiderlaufendes uud wegen ſeines 
großen Abgangs hbchſt ſchädliches Buch fey, ja 
eines der fhädlichften, fo anjetzo in Dentfchland 
gelefen werden, und daß ich daber Recht habe, 
Damwider anzugeben und feine Schaͤdlichkeit zu 
zeigen, befonders auch noch, ba fo viele tauſend 
rechtfchaffene Menſchen darüber Tlagen und bie 
Folgen diefer Leftüre bejammern, 

Der Berfaffer der Anmerkungen über meine 
Scleuder alaubt, daß mich Kabale, Autorhaß 
und gelehrter Etolz ganz verblendet babe, dem 
Herrn RF** zu Leibe zu gehen. 

Sh weiß wohl, daß viele unferer großen 
Geiſter fcheel fehen, daß Here NR... ſolche Pros 
greffen macht, Wie weit fie Necht ober U 
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recht haben, weiß ich nicht. Kabalen gehen mid 
gar nichts an, Gott weiß ed, daß ich mich über 
alle wahre Verdienfte des Herrn RD... herzlich 
freue, er weiß aber auch, daß bloß die Durchblättes 
rung des zweiten Bandes des Nothankers mid 
bewogen habe, die Schleuder zu ſchreiben. Was 
rum man Heren N... eigentlich anfeindet, if 
mir wahrlih ein Geheimniß. 

Autorhaß! — Ich weiß nicht, mas bad ift, 
ich fol vielleicht mißgünftig tiber den Autorruhm 
eines berühmten Mannes feyn? — Das ift Iäs 
cherlich, was habe ich zu beneiden, da ed mem 
Fach nicht ift, auch nie darinnen groß merben 
kann und will, in dem Herrn NR... arbeitet. 
Wollte Gott, daß alles Volk des Herrn weils 
fagte ! — Und endlich gelehrter Stolz! ein Menſch, 
wie ich, den die hohe Vorſehung aus dem ges 
ringften, aber ehrlichften Stande der Menfchen 
hervorzog, mir wunderbarer Weife Mittel an bie 
Hand gab, meinen Hang zu den Studien zu be 
günftigen, und mich endlich zu einem ehrlichen 
bürgerlichen Arzt beftimmt hat, follte ber ges 
lehrten Stolz äußern! Schlechter Dank gegen 
den bimmlifchen Vater! — Dank fol ihn mein 
Herz opfern, fo lang Odem in mir ift, ber ges 
ringfte Bettler foll Gehorfam, von mir fordern, 
und ich will fein pflegen. Wie nerne wollt ich 
meinen Gang unbemerkt unter den Dienfchen führ 
ren und fortwandeln! Da ich aber Gott glaube 
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zu finden, da muß ich feine Ehre vers 
1. Heiße man’s gelehrten Stolz, oder 
ı wolle. Diefe Vorwürfe laffen ſich nicht 
jen. Genug, wenn mich mein Gewiſſen 
icht. | 
alles dieſes, was ich da gefagt habe, 
et mich gar nicht vor den Menfchen, es 
ın; man denfe von mir, was man will, 
elehrtes Deutſchland wird mehrentheils 
von mir urtbeilen, indem ich gar wicht 
m berrfchenden Geſchmack fehreibe, fons 
x dagegen angehe. Mecenfenten, Genies 
lettanten werden von ihrer Hdhe auf mich 
yen, mich bedauern oder belachen! Gut, 
ie, was Sie wollen, meine Herren! ich 
ie Chriftenheit nicht ändern, aber hie und 
Inen rechtfchaffenen Gemüthern die Augen 
und fie vum Verderben retten, Beloh⸗ 
genug für mid), wenn diefer auch nur 
eyn werden! Wenn endlich der Bau kracht 
ezt, fo werden meine Blätter vergeffen und 
r wieder gedacht werden. Uber der, ber 
rlorne Gedanfen fammelt, wird meiner 
n am Lage der großen Vergeltung. 

eins bitte ich mir von allen meinen Lefern 
ß fie nämlich wohlbedächtlich meinen Ges 
in dieſem Traftätchen nachgehen und alles 
wollen; wo fie aber die Wahrheit finden, 
on überzeugen laſſen. Denn es ift doch 
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wohl der Mühe werth, daß man nachforfche: ob 
man auch auf ben rechten Weg feiner Beſtim⸗ 
mung wandle !!! 

Ich will alfo meinem Zweck gemäß ben Zu 
ftand ber hriftlichen Drenfchheit unparteiifch uns 
terfuchen; wann die dann fo gut ifl, wann bie 
berrfchende Denfungsart fo recht ift, fo muß bie 
Gottheit nicht fo feyu, mie fie und Bernunft 
und Offenbarung anpreistz; ift aber Gott fo vol, 
fommen rein, heilig, ift er unenbliche Liebe un 
lauter Seligkeit, fo liegt ber mehrefte Theil der 
Menſchen am Rande des Verberbend, und uufen 
Gefhmadsregenten regieren zum Umſturz de : 
Menfhen, mithin ift von ber Eeite her bewieſen 
was ich in der Schleuber beweifen wollte. 

Diefe Theodicee war nüthig, um ſich vor ben 
Straucheln zu bewahren. Wer Gott nicht fen, 
fieht das Werderben ein, mem aber unfer bem 
ſchender Geſchmack fo gut ift, ber kennt Gel 
nicht. Er wird auf folde Weife zu einem We 
fen, das fich felbft nicht gleich if; zu ben mm 
fein Zutrauen haben und ihn im Geift uud is 
der Wahrheit nicht anbeten kann. 


Elberfeld, den iften des Ghriftmonats 1775. 


ob. Heinr. Yung. 
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Zuftand der chriſtlichen Menfchheit. 


So fpriht der Herr: Tretet anf die Wege und fchauet, 
und fraget nad den vorigen Wegen, welches der gute 
Weg fen und wandelt darinnen, fo werdet ihr Ruhe fin» 
den für eure Seele. Uber fie fprehen: wie wollen’s 
nicht thun. Jeremias 6. v. 16. 


Wenn wir rund um uns herum das Menfchen« 
gewühl durchfchauen, fo finden wir ein wunderbares 
Gemiſche — Menſchen von wenig Berfland herr- 
[hen über andere, die mit Weisheit ausgerüftet, ges 
horchen, und alle Kräfte anftrengen müffen, Geduld 
zu üben und ihr Schidfal zu ertragen. Dort befit . 
einer Geld und Güter die Menge, Eleidet fi nad 
feinem Gefhmad, ißt und trinkt das Fette des Lan⸗ 
dee. Der Arme fteht an feiner Thür, feufzt und 
fleht um ein Allmofen; dreimal Freifcht man durch 
die Thürrige: Vorbei! Aber er kann nicht vorbeie 
gehen, trägt Schmach um des Hungers willen, bie 
Magd reiht ihm ein Stüd Brod dur die Thür, 
ſchnappt fie Darauf zu, der Arme geht und theilt feine 
Schnitte Brods mit einem noch Aermern. Unter: 
deffen verwahrt der Neiche fein Geld und Gut übel, 
ed wird zerftreut, Gläubiger, Geiz: und Schnapp- 
bänfe theilen’s gierig unter fih, und fo verftiebts. 

Fin anderer figt mit feiner Gattin und kleinen 
Kindern auf feinem Fleinen Stübchen, arbeitet, daB 
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wohl der Mühe werth, daß man nachforfche: ob 
man auch auf dem rechten Weg feiner Beſtim⸗ 
mung wandle!!! 

Ich will alfo meinem Zweck gemäß den Zus 


ftand der chriftlichen Menſchheit unparteiifh un 


terfuchen; wann bie dann fo gut iſt, wann bie 
berrfchende Denkungsart fo recht ift, fo muß bie 
Gottheit nicht fo feyn, wie fie uns Vernunſi 
und Offenbarung anpreistz; ift aber Gott fo voll 
fommen rein, heilig, ift er unendliche Liebe und 
lauter Eeligkeit, fo liegt der mehrefte Theil der 
Drenfhen am Rande des Verberbens, und unfer 
Geſchmacksregenten regieren zum Umſturz der 
Menſchen, mithin iſt von ber Seite her bewieſen, 
was ich in der Schleuder beweiſen wollte. 

Dieſe Theodicee war nöthig, um ſich vor bem 
Straucheln zu bewahren. Wer Gott nicht ken, 
fieht das Werderben ein, men aber unfer hem 
fehender Geſchmack fo gut ift, ber kennt Gel 
nit. Cr wird auf foldhe Weife zu einem We 
fen, das fich felbft nicht gleich iſt; zu bemmm 
fein Zutrauen haben und ibn im Geift und is 
der Wahrheit nicht anbeten kann. 


Elderfeld, den 1ften des Ghriftmonats 1775. 


ob. Heinr. Yung. 
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Zuſtand der chriſtlichen Menfchheit. 


So fpricht der Herr: Tretet auf die Wege und fchauet, 
und fraget nad den vorigen Wegen, welches der gute 
Weg fey und wandelt darinnen, fo werdet ihr Ruhe fin: 
den für eure Seele. Uber fie fpreden: wie wollen’s 
nicht thun. Jeremias 6. v. 16. 


enn wir rund um und herum das Menfchens 
ihl durchſchauen, fo finden wir ein wunderbares 
iſche — Menſchen von wenig Verſtand herrs 
über andere, die mit Weisheit ausgerüftet, ges 
en, und alle Kräfte anftrengen müffen, Geduld 
ben und ihr Schidfal zu ertragen. Dort befißt . 
Geld und Güter die Menge, kleidet fih nad 
m Gefhmad, ift und trinkt das Fette des Lan 

Der Arme fteht an feiner Thür, feufzt und 
um ein Allmofen; dreimal freifcht man durch 
Ehürrige: Vorbei! Aber er kann nicht vorbeie 
ı, trägt Schmach um des Hungers willen, Die 
d reicht ihm ein Stück Brod dur die Thür, 
ppt fie darauf zu, der Arme geht und theilt feine 
litte Brods mit einem noch Aermern. Unter⸗ 
ı verwahrt der Neiche fein Geld und Gut übel, 
ird zerftreut, Gläubiger, Geiz: und Schnapp- 
2 theilen’d gierig unter fi, und fo verftiebte. 
n anderer figt mit feiner Gattin und Fleinen 
ern auf feinem kleinen Stübchen, arbeitet, daß 
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he den Armen, und Räuber fehlen das ehrlich 
yarte. 

50 geht’3 unter den Menfchen, täglich haben wir 
leihen Erempel. Der Weife Europens figt in» 
n auf feinem weichen Kanapee mit großen Ge» 
ien fehwanger, eine empfindfame Reife, eine 

‚eisichrift, ein Drama, eine Farce, eine Ode, ober 

seiträge zu diefem oder jenem Sournal der fhönen 
Biffenfchaften zu fehreiben. Laßt ſich indeflen feinen 
elifaten Wein, feine Concerte, Dpern und Komö⸗ 
ien recht gut ſchmecken; träumt fi) einen Gott im 
oben Himmel, dem er fo recht wohl gefalle, weis 
‚en Er doch lauter Liebe feye gegen feine Menfchen, 
und fie juft fo feyen, wie er fie haben wolle, ober 
wenn fie fi) irgendwo vergingen, fo hätte Gott 
Geduld mit ung; werde die Bögwichter unter ben 
Menſchen fo hart eben nicht ftrafenz; alles feye Yaus 
ter Schwachheit unter den Menfchen Gottes; die 
Abirrungen derfelben feyen Folgen ihrer anerjchaffes 
nen Eingefchränftheit. 

Der Gottesgelehrte nad) der Mode träumt Mos 
rvalität der Chriften. Der Erlöfer ift fein Gegen- 
ftand, er fpintifirt hin und ber, wie es einzurichten 
jey, daß man fo hübſch mit feinen finnlichen Lüften 
ohne Ertödtung des Fleifches Cdenn das thut weh!) 
doch dem Sinn Chrifti gemäß leben könne. Da ift 
im Evangelio anderer Wortverfland; da variiren 
bie Lectionen; dort weiß man gar nicht recht, ob dag 
ganze Buch auch wohl zur Bibel gehöre; das ift 
Alegorie, muß fo verflanden werden, und jenee 
Orientalismus. 

Ein anderer baut ein hübſches moralifch - chrift- 
liches Syftem, fein und Lieblih anzufehen und zu 
lefen, aber um's Halten und halten können, ja! da 





Menihen ganz verloren. Wenn dieſes wahr if, 
warum flieht’ denn fo elend unter ung aus, als wie 
es wirflidy unter den DMenfchen finden? Oder haben 
wir biefe Bermögen und brauchen fie vielleicht nicht? 
Sf das aber dann aud nicht Grundverdorbenheit, 
und woher fommt diefe? Bon unferer anerfchaffenen 
Eingeſchränktheit? — 

Wenn Gott die Menſchen fo gefchaffen hat, wie 
fie da find, wenn all’ ihr Verderben von ihren an⸗ 
erfchaffenen Schranfen herfommt, wenn es wahr if; 
dag Bott in die menfhliche Natur dennoch Kräfte 
zum Guten gelegt habe, daß Würde und Güte ia 
der menschlichen Natur liege, ja daß alles diefes feine 
Richtigkeit habe, und dennoch fo viel Drudder Elen⸗ 
den, Glück der Gottlofen u. f. w. unter den. Mens 
ſchen herriht, fo weiß ich nit, was ih aus dem 
Gott des Sebaldug und aller, bie fo denken, mas 
hen fol. Diefer Gott ſchafft Menſchen dahin, die 
vermög’ ihrer Schranfen, fo wie fie da gefchaffen 
find, mit allen ihren Kräften zum Guten, mit ihrer 
Würde und Güte gerade auf ihr Verderben zueilen. 
Der Rechtſchaffene mit feinen Kräften muß Elend, 
Drud und Plage leiden bis in feinen Tod, und der 
Stolze, der ihn drüdt, der Böswicht, der die Zeit 
der Prüfung Tiederlich verfchwendet, befommt vom 
Sebaldus die frohe Hoffnung, daß aud feine Strafe 
nicht ewig währen fol. Wohlan! denft er, du folk 
nad) diefem Leben geläutert, gereiniget und zur ewigen 
Seligfeit gefchicft gemacht werden. Gott ift ja ewige 
und lautere Liebe gegen feine Menfchen. Mein Teme 
perament ift nun einmal fo, Gott hat mich fo ges 
fhaffen, was fann id davor, daß ich nicht anders 
"bin, hätt? Er mich anders haben wollen, fo hätt’ Er 
mich anders gefchaffen. 

Etilfing’s fänmtl. Schriften. V. Bd. 46 


mir vuo treu ſuß wiro. 

Und dieſes thut Er auch ganz gewiß, vı 
mid) nur Ihm ganz anvertraue und Ihn meit 
ſal beftimmen Taffe. 

Es ift alfo ganz Far, wenn die menſchlich 
gut ift, das heißt, von Natur gut if. We 
Kräfte zum Guten in biefelbe gelegt hat, went 
und Güte darinnen ift, fo hat Gott nicht n 
than, daß Er Menfhen gefchaffen hat, de 
diefe Sträfte zum Guten werden durchgehen 
angewendet; und das hätte ja Gott vorau 
follen! — 

Sie fehen alfo, meine Herren! wie ungere 
Religion if. Auf einer Seite dad Menfcheng 
ein Verf Gottes, fo mit allem Vermögen u 
gefchränftheit fähig, ſich untereinander ung 
zu machen, und wenn nicht göttliche Anftalte 
gen gemadt worden, fo hätte es fi läng 
anfaeriehen. dieſes Menſchengeſchlecht in ae 
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benft ihr euch Gott als Tauter Güte, Liebe und 
Wohlthun. D fa! fo dent ih mir Ihn auch, aber 
thätig, die Unfchuld zu retten, thätig, mir Mittel 
an bie Hand zu geben, alled basfenige, was ihr 
Feinheit des Geiſtes heißt, was euer ihres Gut 
it, zu verläugnen, hingegen wahre Herzends und. 
Sinnesänderung zu bewirken, die euch fähig mad, 
meinen Gott und Erlöfer rein zu lieben und meines 
Näcften wahre Glüdfeligfeit zu befördern, wo und 
wann es mir möglich if. - 
Der herrſchende Ton unferer Zeiten iſt fo befchafe 
fen, man will mit allem Ernft die Kunſtvollklommen⸗ 
heit der alten gefitteten Völker erreichen; man iſt 
Nahahmer, aud das größte Original Europens if 
wirklich Nachahmer; man bilder den Geſchmack, bils 
det und bildet, aber man bilde auch Herz und Geiſt 
darnach; man wendet allen Fleiß an, die Sitten zu 
verfeinern, man wird auch wirflich toferant, höflich 
und einnehmend, aber man verfeinert auch die Ra- 
fter, mit einem Wort, man verfeinert eben das, was 
und von Gott abführt, die finnlichen Lüſte; man 
fommt unvermerft immer weiter von dem Grund und 
Fundament der Religion Ehrifti ab, man dreht und 
formt eben fo zum Berderben an den Grundfägen 
der Neligion, als auch vorhin unter dem Aberglaus 
den. Alles diefes fommt aber blos von dem Miß- 
begriff ber, daß wir Menfchen von Natur gut ſeyen; 
daß der Genuß dieſer irdiſchen Dinge menſchlich, recht, 
und Zweck Gottes bei der Schöpfung ſeye; daß wir 
alfo nur infofern einen Erlöfer nöthig haben, der 
und weife Sittenregeln lehret, die zu tief verftedt 
lagen, als daß wir fie hätten erfinden können. Was 
übrigens Chrifti Leiden und Sterben, Berföhnung 
für unfere Sünde, Löfegeld, Auzoov ıc, betrifft, das 
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ift fo eine Sade. Wir wollen dem Alterthum zu 
gefallen als ein wenig ja fagen, mit ber Zeit wird die 
Welt Flüger werden, Nun fage mir doch einer, was 
ift dann für ein Unterfchied zwijchen Chriften und ge: 
fitteten Heiden? Und doch fagt Sebaldus Nothan- 
fer, es könnte wohl ein fehr chriſtliches Chriſtenthum 
werden, wenn nämlich die neue Denfungsart forts 
fahren wird, Progreffen zu machen. Bei bem al 
lem da ih), Gott weiß es! gar recht, leider! ganz 
richtig Flage, wo man mit eigenen Kräften zum Heil ſei⸗ 
ner Seele wirken foll, wie auch die weifen Heiden, 
folglich feine Gnade nad evangelifhem Berftande nör 
tbig hat, feine Wiedergeburt, Vergebung der Sün—⸗ 
den und Hechtfertigung nad dem Sinn der Apoftel 
Chriſti bedarf, ob man gleich diefe Sachen nod fo 
mitgehen läßt, bei dem allem fage ich, kommt Her 
v. 3... der Berfaffer der Anmerfungen, gleich ale 
wenn er ganz gewiß wäre, daß ich fehlte; „heißt 
mic einen Inquiſitor und wifcht mir die Augen, wenn 
er fagt: eine Moral, die wir als vernunfimäßig ers 
fennen, deren Verbindlichfeit wir einfehen; bie durch 
bie der Seele eingedrüdte Fähigkeiten, nämlich 
Lernbegierde, Aufmerfjamfeit, Nachdenken über nas 
türlihe und geoffenbarte Wahrheiten u. ſ. w. hervor 
gebracht oder erfennt, und unter täglidem Kampf 
mit der Eünde durch Wachſamkeit, Uebung und dem 
Gebrauch aller wahren göttlichen und nützlichen Hülfes 
mittel (alles, wobei natürliche Sträfte mitwirken, bie 
aud da find, wenn fie gebraudt werden) ausgeübt 
wird, follte die wohl Das wahre eigentlihe Heiden⸗ 
thum ausmachen ?” Ja, mein Freund! das alles fann 
noch Heitenthbum feyn, Sie wollen feine Moral, ale 
die fie vernunfimäßig erfennen und deren Werbinds 
lichkeit ſie einjeben; ift Das nicht Heidenthum? — 
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ral, die durch Cernbegierde, Aufmerffamteit, Nach⸗ 
!en über natürlihe und geoffenbarte Wahrheiten 
“ w. NB. hervorgebracht und erfannt wird, iſt 
nicht Heidentbum ? — Wo bleibt da die Er» 
btung von oben, die durch die neue Geburt her⸗ 
jebracht wird? — Wadfamfeit, Uebung und Ge— 
ich aller wahren göttfihen und nüglichen Hülfss 
el — das ift unbeftinmt, ein Heide fann wach⸗ 
fegn, er kann wahre göttliche und nützliche Hülfe- 
el brauchen, ohne durch den thätigen Glauben an 
iftum wiedergeboren zn werben, Und doch flies 
Sie weit über mich bin, glauben wunder, was 
ausgerichtet und gefagt hätten, ſpotten meiner 
t Nicvfaitiih, und betäuben vielleicht einen ober 
andern, Nicht eine einzige Stelle Ihrer Aumer⸗ 
zen ift gefund, Soviel id Gelegenheit dazu fitle 
werde, will ich's Ihnen zeigen. Das ganze Ding 
ibrigens der Mübe nicht werth, viel Worte drum 
verlieren, es wird wenig Wahrheit für den Hung« 
n dabei herausfommen. 
Ye großen Männer Deutfhlande find gewohnt, 
man fie rühmt und preißt, ihre fhönen Schrifs 
und Romanen werden häufig gelefen, und Herr 
B... gefteht auch, daß es fein Geſchmack fey, 
zu leſen. Glück zu! daß er Freund mit ihnen 
und duch feine Verfpottung meiner und meiner 
Teuder Dauk bei ihnen verdient. Dur dieſen 
emeinen Beifall figen fie hin auf den Thron und 
eren die Welt; predigen Kunft und Moral, und 
»ächen von Tag zu Tag immer mehr die wahre 
verbeffernde Religion. Sage mir einer, ob e6 
t wahr ift! Der Gott Anafreong und ber Liebe 
> angebetet; die Göttin Phantafie figt und rich 
die Menfhen und ihre Schriften; man ſchämt 
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fih gar, Chriſtum zu nennen, gejchweige fein Bild zu 
tragen. Liebe und Bertrauen zu Gott prebigen fie, 
aber fie tödten erft den Geift und predigen alfo den 
Todten. 

D du fanfter, Heiliger Erlöſer! Wo find Deine 
wahren ädten Nachfolger? Wie treu waren Deine 
Lehren, wie heilig Dein Wandel, wie wohlthätig Dein 
Thun und Laffen. Lauter Gottgeziemende Tritte und 
Schritte thatft Du, gingft hin wie ein Lamm, ohne 
den Mund aufzuthun, und litteſt den fehmerzhafteften 
Tod für Deine Menſchen! Deine Apoftel zeugen mit 
Dir, Du babeft Dein Leben für Deine Schafe ge 
laſſen; und doch denkt man Deiner nicht mehr, man 
verfennt Did und Deine Lehre; ſpottet fogar über 
die, die Dich öffentlich verfündigen, fie mögens thun 
müffen, oder gerne thun. Beweinenswürdig iſt Deine 
Kirche, und doch glaubt man, die Wunden feyen heil 
und ung fehlte nichts. 

Man beurtheilt den Prediger bes Evangelii je 
nad) feiner Denfungsart. Ein jeder, der von einer 
Gemeinde ordentlich berufen worden, hernach zu ges 
börigen Zeiten die evangeliihen Wahrheiten nah 
dem Stun Chrifti vorträgt, der ift ein Gefanbter 
Gottes und Chriſti. Lebt er dem Evangelio nidt 
gemäß, fo wird er doppelte Streide leiden müſſen; 
indeffen bleibt fein Amt würdig und fein Vortrag, 
infofern er ift, wie ich oben gefagt habe, göttlid. 
Diefe Männer find durch die ganze Ehriftenheit aus 
eftreut, ein jeder fleht an feinem Ort, der eine if 
om, der andere nicht, alle zufammen predigen 
Chriftum, ein jeder nach feiner Art. Der Ton dies 
jer Leute, befonders vieler von ihnen, bie meinen 
Gegnern altfränfifch find, iſt ihnen precids, myſtiſch, 
tändelnd und unverftändlich, mit einem Wort, vers 
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jter Kanzelton, die Urfache über! nehmender 
tigeifterei, wie Herr B. B. ., glaubt. Alfe diefe 
ſchaffenheit der Kanzelreden mag wahr ſeyn oder 
ht, demnach dreht ſich alles um den gemeinen Pol, 
am den Glauben an Chriſtum und die daraus here 
fliegende Heiligung herum. Die Menfhen werben 
doch immer zur Rechtſchaffenheit gewiefen und die 
after beftraft; man erbaut fi durch Gefänge fül« 
her Lieder, worüber die Kritif vieles fagt, der ges 
meine Mann fih aber noch immer dadurd erbaut, 
und endlich das Predigtamt und die Kirchenordnung 
tragen mehr zur allgemeinen Ruhe, Polizei und Sie 
cherheit bei, als alle Obrigkeit ohne diefelbe würde 
thun Fönnen. Sie find dem Staat höchſt nöthig. 
Würde die Obrigfeit den bürgerlichen Laftern, 
fie nad) den Gefegen nicht beftraft, ſteuern können, 
wenn der Kirchenzwang mangelte? Und doch erfcheint 
ein Buch, das diefen fo nöthigen Prebigerftand durchs 
hechelt, lächerlich macht und diejenigen, die es Tejen, 
mit Verachtung gegen ihre Lehrer anfüllt. Da uns 
terfucht man nun nicht Tange, ob der Prediger vers 
achtungswürdig ift, genug, es ift ein Prediger, und 
im ganzen Nothanferfhen Bude ift fein einziges 
Mufter eines rechtſchaffenen Geiftlichen, tweldes dem 
Lefer Ehrfurcht, Liebe, Auswahl und Unterſchied beis 
bringen fonnte, Nein! alle nugen nichts, einer iſt 
ein Böswicht, der andere ein ſchlechter Mann, ber 
dritte ein elender Kerl, u, f. w. Daher ift ed nicht 
anders möglich, der Lefer muß den Prebigerftand 
verabfcheuen und wo er nur Fann, ſich ihrer Aufſicht 
entzieben. Was es dann bernad für eine Welt ges 
ben wird, wenn ein jeder frei lebt und handelt, Er 
von ber Kirhenorbnung feparirt und nad feinem 
Gang handelt, befonders wenn ihm einmal beiges 
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Bracht wird, daß Würde und Güte und Kräfte zum 
Buten in feiner Natur liegen? So wird er nicht 
mehr um Gnade und Stärke bitten, er bat fie ſel⸗ 
ber! und wird er fie dann wohl brauden? — Ei 
nein! das hat er nicht nöthig, Gott iſt ja barmper- 
zig, er wird nicht ewig verdammen. Läugne mir 
Niemand, daß diefe Folgen aus der Leftür des Ges 
bald Nothanfers entftehen; wer nur unpartheiiſch 
denft, der wird ed aus dem Ganzen wohl fchließen 
fönnen. Die heutigen Philofophen ftellen fich das ges 
meine Volk wunderlich vor, fie lieben die rohe Nas 
tur und glauben, da fey überall wahre Einfalt, fanf 
tes, ruhiges Gefühl von Mitleid und Liebe, fie koͤn⸗ 
nen griesgramen, wenn da ihr Prediger fchilt, fchmäht 
und mit ewigen Höllenftrafen droht; fie wiffen aber 
nicht, wie erbärmlid ed unter dem großen Haufen 
der Menfchen noch immer augfieht. Kinficht und 
Erleudtung fieht man fehr felten, die gröbften Aus⸗ 
brüde der finnlichften Lüfte berrichen da alle Tage, 
die Sräßlichfeit der Hölfenftrafen fchredt fie noch 
zurüd, und ich weiß es aus der Erfahrung, daß 
fharfe Gelegpredigten am meiften Eindruck auf einen 
fo rohen Haufen maden fönnen, ber bei überzeugen. 
den Liebespredigten größtentheils einfchlummert. Dies 
ſes war mein Sinn, als ich in der Schleuder gegen ben 
Magifter Nothanfer wegen feiner Denfungsart ans 
ging. Es ift gar die Frage bier nit, ob folde 
Predigten dem Reich Ehrifti Profelyten machen, ob 
fie die Herzen der Menfchen beffern und den Geiſt 
erleuchten, fondern das ift die Frage, ob nicht bie 
Lehre von der Wiederbringung, wenn fie allgemein 
geglaubt würde, einen ſchädlichen Einflug auf bie 
Sitten der Menfchen haben müßte, und ob es nit 
zuweilen nöthig fey, Donnerpredigten zu halten % Zu 


jergeugungen von ber Größe ber göttlichen Liebe 
en die Menſchen hat lange nicht ein jeder Pres 
er Gefdid genug; und endlich, ob nicht ftrenge 
‚edigten im Stande find, das gemeine Voͤll im 
‚Stande zu halten? Und bei aller diefer Wahrheit 
fommt B. B... mit feiner großen Menfchenfennt« 
niß, wiſcht mid brav um die Ohren und fagt: ich 
würde meiner Hölle durch diefe meine Meinung mehr 
Recruten verihaffen, als Herr N. mit feinem gans 
zen Bude. Das ift mir doc unbegreifiih! Wenn 
ich dem rohen Sünder bang made, daß er Gott 
wegen feinen großen Sünden fürdtet, follte ich das 
durch denjelben ehe zur Hölle führen, als wenn ü 
ihm Gott vorftelle als ein liebendes Wefen, das mi 
feinen Gebrehen Geduld habe und ihn nicht uns 
endlich firafen werde, Und dann rügt mein Geguer, 
daß ich gefagt habe, es fey immer beffer, daß man 
härter drohe, als man Willens fey zu ftrafen, und 
verdreht mir biefen im bürgerlichen Verſtand micht 
ſchädlichen Sag, gleih, als wenn id Gott darum« 
ter verftanden hätte, daß nämlich derſelbe härter 
drope, als ftrafe. Welche Conſequenzen! es ift gar 
Feine Kunft, jemanden herunter zw madhen, wenn 
man gleihghftig if, ob es mit Grund geſchieht oder 
nicht, Weiche Folgerungen! welche Gegner! welde 
Menihen! — Und an einem andern Drt fuchte mich 
B. B... zu beihämen: indem ich rathe, wenn je- 
mand von der Endlichkeit der Höllenftrafen glaubt 
überzeugt zu feyn, fo fol er damit dennoch zurüde 
halten und fie nicht gemein bekanut machen. Kann 
nun wohl etwas vernünftiger feyn? fo frage ich einen 
jeden verftändigen Leſer, und: da verfpottet mich dann 
Her V. B..., fagt mir höhniſch vor, ich riethe 
zum Geheimhalten diefer Sache, und doch ließ ich's 
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druden! — Was habe ich denn druden laffen, Freund 
V. B...2 Lefen Sie nur noch einmal, was ich Seite 
52 der Hirtenfchleuder gefagt habe! Geſetzt, bie Wie⸗ 
derbringung wäre wahr, biefer oder jener wäre bas 
von überzeugt, fo müßte man's doch geheim halten, 
Darf ich das nicht der ganzen Welt fagen, das if, 
druden laffen? Widerfpreche ich mir da? Ich fage: 
Gefegt — wir wollen einmal zugeben, ed wäre wahr, 
fo müßte man’d doch aus Klugheit geheim halten, 
Chriſtus und feine Apoftel haben nichts Deutliches 
darüber gefagt, wohl aber, die Gottlofen werben in 
die ewige Wein geben (wo ihr Wurm nicht flirkt 
und ihr Feuer nicht auslöfcht), die Frommen aber 
in’s ewige Leben. Was meinen Sie, mein theurer 
Herr V. D..., wann ich fo mit Ihnen umgegan« 
gen wäre, wie Sie mit mir, was würden Sie von 
mir denfen? — Behaupte ih die Wiederbringung 
Öffentlich und will fie doch geheim halten? dad wäre 
MWiderfpruh. Das heißt recht fopbiftifch zu Wer 
gegangen. Ich foll nah ihrem Urtheil der Höfe 
durch dieſe meine Grundfäge mehr Necruten ver 
fhaffen, als Herr N. mit feinem ganzen Buche. Thu 
alfe die Augen auf, ihr werthen beutfchen Bieders 
männer! und wenn ihr diefe Folgen Mis meinen 
Sägen vernünftiger Weiſe herausbringen fönnt, fo 
will ih Bott und Menfchen demüthig und fußfällig 
wegen meiner Fehler Abbitte thun. 

Solide Herren, wie N. V. DB... und ihres Glei⸗ 
hen, find gefittete Leute, bei denen Prediger und 
Kirhenzwang wegen des bürgerlihen Wohlftandes 
und Zudt, und vielleicht auch wegen Erkenntniſſe 
eben nicht nöthig ift, aber ift ed darum im Staa 
nicht nöthig? fo gefittet wir und unfer Deutfchland 
vorſtellen, fo ift doch der große Haufe noch fehr wei 
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Last uns einmal bie kahle moraliſche chriſt⸗ 
Religion, wie fie die ee 
Enchuſiasmus befreit, allgemein Mode werben] 
Bauer gebt nicht mehr in die Kirche, er hat 
— ar Isa und Hr * er wird 
‚end der Zeit, er privil iſt, nice il 
ıgchen, ein lab Beahntwein ine, Ah, mit aulz) 
m Gehirn mit feinem Nachbar berumprügeln, Er 
ird den großen-Geiftern abfernen, dem Frauenzin 
er bie Cour zu maden, aber er wird aud plato— 
firen? Mit einem Wort: laßt den Sebaldus Nothe 
fer feine volle Wirkung unter dem Bolf thun, 
ft das Volk von feinen Predigern fo deufen, fo 
wird ber Unglaube einreißen wie ein Strom, Nies 
mand wird ihn aufhalten. Mir ift ein braver recht⸗ 
ſchaffener, proteftantifcher Lehrer befannt, der auf dem 
Titelfupfer des zweiten Bandes bes Notbanfers von 
ungefähr aus der Maßen wohl getroffen worben, 
beffen Figur da recht am fhwarzen Brett ſteht. Wenn 
nun dieſer würdige Mann da auf der Kanzel ftebt, 
fo fönnen die mutbiwilligen Lefer des Nothanfers uns 
möglid) das Laden einhaltenz fo mandmal fie ihren 
treuen Lehrer anſehen, der gewiß feine Fehler bat, 
die Herr N. rügt, jo kommt ihnen allemal ein Staus 
zius Tuffelius oder ein anderer mit ihren lächerlichen 
Scenen in den Sinn, und fo müſſen fie laden, und 
ihre Lehrer werden ihnen verächtlich. Dergleihen Fol- 
gen bringt das Leſen des Nothanfers alle Tage her⸗ 
vor. Einem getreuen Beobachter der Menfchen, ber 
ein Arzt feyn fann, wenn er will, entgehen ſolche 
Erfahrungen nicht, man kann fie immer machen. Nun 
urtbeile ein jeder vernünftiger, nur patriotifch bene 
Fender, will nicht fagen chriſtlicher Mann: ob nicht 
diefes Buch wirklich ein ſtaats⸗ und filtenverberblis 
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im Vertrauen gefagt, gar nicht'ndthig, If’ preciös, 
von der Wiedergeburt durch Waſſer und Seiſt zu 
reben ift myftifch, ber Glaube an Jeſum Epriftum 
in apoftolifhem Verſtand ift Kanzelton, tändelnd 26; 
Merken Sie fih das H. V. B...! Die Herrn 
müffen nicht wachen für die Seelen ihrer Zuhörer, 
nicht Rechenſchaft davon geben, diefe Ermahnung 
Pauli gehet ung nicht mehr an. Mit einem Worte: 
wir nähern uns mit flarfen Schritten dem wahren 
gefitteten Heidenthum, und fodann hat Epriftud uns 
ter ung feine Zahl vol. &r wird aber für feine 
Getreuen ein Pella wiffen, wo er fie heimführen 
wird, ebe der fatale Termin über feine abgewichene 
Kirche einbrechen wird. 

Das Volk Iſrael blühte unter feinen breien erften 
Königen. Die Chriftenheit in den erften drei Jahr⸗ 
hunderten fo ziemlih. Die Sfraeliten fuchten mehr 
finnlihen Gottesdienft, fie nahmen die Götter ans 
derer Völker an, verfielen immer mehr und mehr 
bis zur babylonifchen Gefangenſchaft. Eben fo ging's 
den Chriften, fie machten ihre Religion fo ſinnlich 
als möglich war, geriethen unter die Dienftbarfeit 
der ©eiftlichfeit bis zur höchften Tyrannei. 

Eerubabel fam, führte einen Haufen Juden wieder 
nach Serufalem, baute einen Fümmerlichen Tempel, 
Edras reformirte, fo gur er fonnte. Die Reforma⸗ 
toren Luther, Zwingli, Calvin und andere reformir« 
ten die Chriſten; wie kümmerlich damit es zugegans 
gen, zeigt die Kirchenhiftorie zur Genüge. 

Die Juden geriethen bei ihrer Lauigkeit im Gote 
tesdienft unter fremde Mächte, die fie drüdıen, ver« 
fielen nach und nach zum bloßen, geiftlofen, finnlichen 
Diiputiren und Gewäſche über die vormaligen Säge 
und Grillen ihrer Vorfahren, i 





die Ewigkeit war kurz. 

Die griechiſche Ehriften erfalteten bis zum Ad 
ferien, wo ift ihr Staat? — 

Sollten wir wohl ficherer feyn, als alle Boller 
von Anbeginn gewefen, ja follte Gott wohl um ums 
feriwillen eine Ausnahme in feinem Regiment madgen ? 
ich fürchte fehr, es werde und geben, wie auch andern 
ausgearieten Menſchenkindern. 

Sollten wir nicht die Lehre Chriſti vor Angen 
Yaben, follten wir nicht täglich und ſtündlich vor dem 
Herrn unfer Herz beten Iaffen, damit er uns erlench⸗ 
ten und uns den Weg der Wahrheit zeigen möges 
‚da würde wahre Toleranz und Bertragiamfeit, wahre 
Liebe zum Nächſten berausfommen; wir würden dem 
Hungrigen unfer Brod drehen; wir wuürben und 
Lehrer erwählen, die in der Schule der Demuth und 
Selbſtoerläugnung Weisheit gelernt hätten; wir würs 
den uns dann um Kritifen der Symbolen wenig bes 
fümmern. Wenn wir Gott und den Nächten von 
Herzen lieben, fo werden wir bdergleihen Bande 
wenig nöthig haben, wir werden ung felbft ein Ges 
feg feyn. Aber diefe Wünfche find vergeblich, wir 
find der Romanenliebe, der Göttin Phantaſie zum 
Raub dahingegeben, fie wird ung über wenig Jahre 
ganz beherrſchen, und wir werden Abgötter feyn wie 
anfere Boreltern, und je feiner, je fehädlicher. 

Das ift die Schilderung und der Entwurf ber 
chriſtlichen Menfchheit nad) der Wahrheit und Lies 
genheit der Sache. Um aber befto fügliher zur Theos 
dicee übergehen zu können und meinem Endzwed ges 
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mäß zu verfahren, will ich die Hauptfadhe noch eins 


mal in’s Kurze zufammenziehen und in’s rechte Licht 
ellen. 
r Wenn der Menih Kräfte zum Guten von Natur 
in fih hat, wenn Würde und Güte in feiner Natur 
liegt, fo ift der Menſch nur in fo weit ein verbors 
ben Werf Gottes, als er feine eigene Kräfte zum 
Guten nicht anwendet, es ift weiter Fein Erlöfer 
nöthig, als nur dem Menſchen Negeln an die Hand 
zu geben, wie er feine eigene Kräfte brauchen fol, 
um vollfommen zu werden. Jeſus Chriftus braudt 
nicht Gott zu feyn, genug, wenn er nur der vor 
trefflihfte Menfh war. Sein Leiden und Gterben 
war unnöthig. Buße und Belehrung, Wiedergeburt 
und Heiligung find blog ftärfere Anftrengungen de 
natürlichen Kräfte, und nicht ein Werf des Geiſtes 
Goites in der Seele. Die göttlihe Gnade ift ald 
dann blog allgemeines Schöpfungegefchent der Gew 
Venfräften. Gebet um geiftlihe Gaben, Leitung und 
Führung des heiligen Geiſtes iſt unnöthig, Webers 
gabe des eigenen Willens an den göttlichen Willen 
ift unnöthig, wir formen nur unfern Willen nad der 
Moral Jeſu Ehrifti, und thun dann, was wir fürs 
nen. Gott hat den Menſchen geſchaffen, wie er ik, 
er fann ihn aljo nidt ewig ftrafen, alle Strafen 
wären ſodann ungeredt, fondern Züdtigung zur Beſ⸗ 
ferung wäre Gott geziemend und der Folgen mehr. 
Die Predigt des Evangelii nad) dem Sinn ber pros 
teftantiihen Eymbelen und Kirdenverfaffungen if 
Unfinn, ungereimt, Kanzelton, preciös, myſtiſch, täns 
delud, und werth, Norhanferifch gehöbnt zu werden. 
täugnet nun alle ihr Männer Deutfchlande und 
Lehrer der Kirchen und Künfte, daß diefes der Plan 
der Religion fey, Die anfängt hervorzufeimen und 
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jon bier und dorten mächtig am Blühen iſt! Die 

eit wird es lehren, daß ich die Wahrheit gefagt 

ıbe, Eine Neligion, die fi dem Heidenthum nı 
zert, eine Neligion, wie Jerobeams, der Zfrael fünz 
digen machte, wo wie Chriftum mit den Gögen vers 
miſchen und weder kalt noch warm find, wo ber 
große Endzwed Gottes, neue Geburt zu jener Welt, 
zum Himmelreich, gänzlich verfehlt wird. 

Nun die Folgefhplüffe diefer neuen Religion auf 
Bott und Chriftum, 

Wenn der Menfch fo, wie er da if, Gottes Werk 
iſtz wenn er Kräfte zum Guten in ſich feloft hatz 
wenn er, mit einem Wort, nicht durch den Fall Adams 
nad dem Sinn der Apoftel und beiver evangelifhen 
Kirchen, nebft den andern rechtfinnig denfenden Haus 
fen der Epriften, von Grund aus verdorben ift: fo 
iſt Gott, fein Schöpfer, wahrlich ſchuld am Elend 
der Menfchen, Er ift alsdann die Urſache, DaB oft 
ein thörichter, unverftändiger Mann über andere herrſcht 
und den Frommen und Weiſen unterdrüdtz daß oft 
Schlemmer und Wollüftlinge, Geizige, Mörder und 
Räuber und Spigbuben den unfchuldigen Frommen 
unterdrüden und verderben; an allem dem, was ic) 
zu Anfang diefes Abjchnitts. gejagt babe, ift Gott 
ſchuld (Gott im Himmel verzeibe mir diefe Ausdrüde N). 
Denn Gott ſchuͤf ſolche Menſchen, die nothwendig 
wegen den Schranfen ihrer menfclichen Kräfte, die 
Er ihnen fegte, fo werten mußten, Die ganze hei⸗ 
lige Schrift ift als Richtſchuur des Glaubens und 
Lebens nur in fo weit nügfich, als fie eine gute und 
annehmliche Moral lehret; als Offenbarung Gottes 
und feiner Geheimniffe an die Menſchen, bie über 
Bernunft und Natur gehen, unnöthig und ihr nicht 
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zu trauen. Geheimniffe find fo Sachen — Her 
vB... will nur eine Moral haben, die ale vers 
nunftmäßig erfannt wird, deren Verbindlichkeit eins 
gefehen wird, die durch die der Seelen eingedrüdte 
Fähigkeiten: Lernbegierde, Aufmerffamfeit, Nachden⸗ 
fen über natürliche und geoffenbarte Wahrheiten hers 
vorgebradht und erfannt wird u. ſ. w. Wo wird 
folhergeftalt dem Sünder das Leiden Chriſti und 
fein Berföhnopfer nothwendig werben ? 

Geheimniffe glaubt dev Herr von B... gewiß 
nicht. Ich gebe dieſe folgende Stelle jedem vernünfs 
tigen Lefer im Vorbeigang zu prüfen, und dann urs 
theile, wer nur urtheilen kann. 

Er fagt in feinen Anmerfungen zur Schleuder ©. 46: 

„Wenn man bei der Erklärung der Apokalypſe 
mit Gelehrfamfeit — Zeitrehnung — Sprachkunde 
— orientalifher Bilderfenninig — Kirchen» und Pros 
fangefhichte — Auslegungsfunft, das ift, mit gelehrs 
ter Vernunft nichts ausrichten Fann, was dann? — 
Eine Offenbarung über die Offenbarung möchte nod 
wohl dem Herren Doktor (das bin ich mit Ehren zu 
melden) aufbehalten ſeyn: fonft Taffe man fie uns 
erklärt.“ 

Dieſe Paſſage da, eines Mannes, der ſich rühmt, 
ein Chriſt zu ſeyn, was zeigt die? — Sie beweidt 
jehr deutlich, was ich fagen wollen, daß auch das 
geheimnißvollſte Buch die Offenbarung Sohannig, ber 
gelehrten (nicht erleuchteten) Vernunft nicht zu ſchwer 
jey, und doch ift in mehr als fiebenzehn Jahrhuu⸗ 
berten fein einziger Mann mit einer ſolchen Ber 
nunft aufgeftanden. Iſt denn fein Mittel zwifchen ges 
lehrter Vernunft und Offenbarung? Kann ein Menſch, 
der dem Sinnlihen abgeftorben ift, nicht feinere und 
höhere Begriffe durch Mitwirfung der Gnade bes 
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fommen? Und endlich prophetiige Schriften 
jeher nur Winf- und Fin ig für dem 
famen gewefen, bie nie vollig fellten und 
verfianden werden bis nad ber Erfüllung, 
nicht der Rath Gottes zu früh offenbaret um! 
die Menſchen rüdfgängig gemadyt werden 
Darum mußten oft die Propheten diefes um! 
verfiegeln. Wenn die Juden z. B. ben 
recht verftanden hätten, würden fie € 
hingerichtet haben. So vermeffen bin ich 
tbefter Herr Gegner! dag ich follte eine 
rung über die Apofafypfe von meinem Gel 
ten. Diefer Spott wird, wenn Sie ibn nicht 
reuen, Ihnen auf dem Tobbette tiefe 
preffen. Doch ih vergebe Ihren benfelben hiemit 
nebſt allem andern öffentlich, und vor dem 
Gottes von ganzem Herzen und von ganzer Seele. 
Alfo: Gebeimniffe der Offenbarung werben vor 
und nad ohne Findlihen Glauben vorbeigegangen 
werben. Was wird dann endfih aus dem Bud, 
das uns Chriften von allen andern Nationen unter 
ſcheidet. Es wird zur bifterifhen glaubwürdigen Er⸗ 
zähfung alter Thatfahen herabfommen, neben Ho— 
mer, Pindar, Euripides ꝛc. hingefegt und als eine 
jüdifhe Geſchichte betrachtet werden, die ungemein 
viel Fabelhaftes enthält. Sollte einem rechtſchaffe⸗ 
nen Chrüften nicht fein Blut zu Thränen werden! 
und ift mie nicht zu verzeihen, wenn ich im’ erſten 
Eifer den Herrn N. derb angreife, befonders da mir 
fein Roman als ein mächtiges Mittel vorkommt, bie 
neue Religion fortzupflanzen? Und welchem recht⸗ 
ſchaffeüen Thriſten wird er nicht fo vorfommen? 
Und Zefus Chriſtus, der nad obigen Grundfägen 
nicht wahrer Gott, fondern nur ein wortrefflicher 
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b mit der proteftantifchen Glaubenslehre nicht zu⸗ 
eben. Diefes ift ein unläugbarer Grundfag. 
Die Leute alle zufammen denken fih neue Glau— 
ngartifel aus, fo wie ich fie ‚oben erzählt habe, 
ter mehr, der andere weniger, jo wie es mit feis 
n Begriffen ‚beftehen kann. Diefe Religion aber 
thält Ungereimtheiten, fie kann weder Die rechte 
u, noch werben, 

Wenn ih num aus den allgemein befannten Ei— 
nfchaften Gottes, ans den allgemein befannten Ei— 
nfchaften der Menfchheit eine vernünftige Neligion 
vausziebe, die mit dev veinften Philoſophie, mit ber 
iligen Schrift und mit den wahren Grundjägen ber 
oteſtantiſchen Kirche und denen, die ihr, verwandt 
ıb, übereinfommt; fo folgt, daß wir ſchuldig find, 
i den Symbolen. biefer Kirche zu bleiben, fie zu 
gen und zu vertbeidigen, und fo folgt, daß in 
r Schleuder die Wahrheit gefagt worden, ja es 
Igt, daß Freigeifter, Deiften und Neligionsverbef 
er, in fofern fie an den Grundfägen verändern, 
m Berderben eilenz; und endlih, dag der Woman 
n Schaldus Nothanfer ein feelverderbend, gefähre _ 
hes Bud fey. 

Wenn ic) dieſes Vornehmen rihtig ausführe, fo 
‚be ich eine wahre Theodicee geſchrieben. 

Herr! führe den Faden meiner Gedanken und Ber 
iffe, fo werde ich demfelben folgen und den vechs 
ı Meg gehen! 
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Die Chriften wurben nah ber Reformation ge: 
drüdt, zu Taufenden gefchlachtet und gemartert, fie 
befamen Sriede, und nun reformirt man immer und 
ewig, beffert, beffert und beffert, und doch, wo ifl 
Berläugnung alles irdifhen Wandeld für den Him: 
mel, Fremdlingfchaft auf Erden? Wo bleibt Aus: 
breitung der Liebe und Glüdjeligfeit des Nächften? 
ich verfenne ja die Shönen Anftalten nicht, bie heu— 
tiges Tages bie und da zum Belten der Menfchen 
gemacht werden. Aber fage mir einer, wie fehl’ 
mit dem Oanzen der dhriftlihen Menjchheit? Die 
jenigen, welde noch das Evangelium nach dem Sinn 
Chriſti und der Apoftel predigen, befommen Rippen— 
ftöße von Freigeiftern, Deiften und Nicolaiten; man 
höhnt fie, macht fie verhaßt, und fo werden fie nad 
und nach altfränfiih. Neue Lehrer nah dem Sinn 
bev berrfchenden Parthei werden gebildet, kommen 
vor und nad in Aemter, und fo entichlafen vor und 
nad) die echtgefinnten und Phariſäer, Sadducäer, 
Eſſäer werden herrſchen und den übrigen Wohlge— 
finnten allen Drang anthun. Denn Taßt jegt den 
Unglauben tolerant feyn, es ift fein rafenderes Thier 
als eben er, wenn er Meifter wird, und dag wird 
er gewiß werden, wenn feine göttlihe Dazwiſchen⸗ 
funft dev Sache ein Ende machen wird. 

Chriftus und die Seinigen traten endlich auf, Er 
fam in feinen Gefinnungen eben fo wenig mit den 
Pharijiern und Sadducäern überein, als heut zu 
Zage wahre Chriften mit den Schöngeiftern und Nis 
eolaiten, Sie verfolgten und tödteten ihn. Er ver: 
fündigte ihnen ihren Untergang, des lachten fie, fie 
huben Steine auf, u. fe w. Seine Apoftel fuhren 
fort, wider fie zu zeugen, und fie wurden wie ihr 
Herr und Meifter verfolgt und getödtel. Die Ro: 


mer kamen unb nahmen ihnen Land und Leute, noch 
gehen fie unter ung zum warnenden Erempel, 
wer denkt darauf? — 

Die Römer weifjagten fig eine ewige Dauer ihres 
Staats, aber die Ewigkeit war kurz. ‘ 

Die griechiſche Chriften erfalieten bis zum Aus⸗ 
freien, wo ifl ihr Staat? — 

Sollten wir wohl ficherer feyn, als alle Bölfer 
von Anbeginn gewefen, ja follte Gott wohl um uns 
fertwillen eine Ausnahme in feinem Regiment machen? 
ich fürchte fehr, ed werde und gehen, wie auch andern 
ausgearteten Menfchenfindern. 

Sollten wir nicht die Lehre Chriſti vor Augen 
Haben, follten wir nicht täglich und ſtündlich vor Dem 
Herrn unfer Herz beten Iaflen, damit er uns erleuch⸗ 
ten und und ben Weg der Wahrheit zeigen möges 
da würde wahre Toleranz und Bertragfumfeit, wahre 
Liebe zum Nächften herauskommen; wir würden dem 
Hungrigen unfer Brod brechen; wir würden uns 
Lehrer erwählen, die in der Schule der Demuth und 
Selbftverläugnung Weisheit gelernt hätten; wir würs 
den und dann um Kritifen der Symbolen wenig bes 
fümmern. Wenn wir Gott und den Nächſten von 
Herzen Tieben, fo werden wir dergleichen Bande 
wenig nöthig haben, wir werben ung felbft ein Ges 
feg feyn. Aber diefe Wünſche find vergeblih, wir 
find der Romanenliebe, der Göttin Phantafie zum 
Raub dahingegeben, fie wird ung über wenig Jahre 
ganz beberrfchen, und wir werben Abgötter feyn wie 
unfere Voreltern, und je feiner, je fchädlicher. 

Das ift die Schilderung und der Entwurf ber 
chriſtlichen Menfchheit nad der Wahrheit und Lies 
genheit ver Sache. Um aber deſto füglicher zur Theos 
dicee übergeben zu können und meinem Endzwed ges 
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mäß zu verfahren, will ich die Hauptfache noch ein« 
mal in's Kurze zufammenziehen und in’s rechte Licht 
ftellen. 

Wenn der Menfh Kräfte zum Guten von Natur 
in fih hat, wenn Würde und Güte in feiner Natur 
liegt, fo ift der Menſch nur in fo weit ein verdors 
ben Werf Gottes, als er feine eigene Kräfte zum 
Guten nicht anwendet, es ift weiter fein Erlöfer 
nöthig, ale nur dem Menſchen Negeln an die Hand 
zu geben, wie er feine eigene Sträfte brauchen fol, 
um vollfommen zu werden, Jeſus Chriflus braudt 
nicht Gott zu feyn, genug, wenn er nur der vor 
trefflihfte Denfh war. Sein Leiden und Sterben 
war unnöthig. Buße und Befehrung, Wiedergeburt 
und Heiligung find blog ftärfere Anftrengungen ber 
natürlichen Kräfte, und nicht ein Werf des Geiſtes 
Goıtes in der Seele, Die göttlihe Gnade ift alds 
dann blos allgemeines Schöpfungégeſchenk der Ger 
Ienfräften. Gebet um geiftlihe Gaben, Leitung und 
Führung bes heiligen Geiftee ift unnöthig, Webers 
gabe des eigenen Willens an den göttlihen Willen 
ift unnöthig, wir formen nur unfern Willen nach der 
Moral Jeſu Ehrifti, und thun dann, was wir föns 
nen. Gott hat den Menfchen gefchaffen, wie er if, 
er fann ihn alſo nit ewig ftrafen, alle Strafen 
wären fodann ungeredt, fondern Züdtigung zur Beſ⸗ 
ferung wäre Gott geziemend und der Folgen mehr. 
Die Predigt des Evangelii nach dem Sinn der pros 
teftantiichen Symbolen und Kirdenverfaffungen if 
Unfinn, ungereimt, Kanzelton, preciös, myſtiſch, täns 
delud, und werth, Nothanferifch geböbnt zu werden, 

Läugnet nun alle ihr Männer Deutſchlands und 
Lehrer ter Kirchen und Künfte, daß diefes der Plan 
der Religion fey, Die anfängt bervorzufeimen und 
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ſchon bier und dorten mädtig am Blühen ift! Die 
Zeit wird ed Iehren, daß ich die Wahrheit gefagt 
habe. Eine Neligion, die fih dem Heidenthfum n 
hert, eine Religion, wie Jerobeams, der Sfrael füns 
digen machte, wo wir Chriſtum mit den Bögen vers 
mifhen und weder falt noch warm find, wo ber 
große Endzwed Gottes, neue Geburt zu jener Welt, 
zum Dimmelreich, gänzlich verfehlt wird. 

Nun die Folgeſchlüſſe diefer neuen Religion auf 
Gott und Chriftum, | 

Wenn der Menfch fo, wie er da iſt, Gottes Werk 
it; wenn er Kräfte zum Guten in fi ſelbſt hat; 
wenn er, mit einem Wort, nicht Durch den Kal Adams 
nah dem Sinn ber Apoftel und beider evangelifchen 
Kirchen, nebft den andern rechtſinnig denkenden Hau⸗ 
fen der Chriften, von Grund aus verborben If: fo 
ift Gott, fein Schöpfer, wahrlich ſchuld am Elend 
der Menfhen. Er ift alsdann die Urſache, daß off 
ein thörichter, unverftändiger Mann über andere herrſcht 
und den Frommen und Weifen unterbrüdts daß oft 
Schlemmer und Wollüftlinge, Geizige, Mörder und 
Näuber und Spisbuben den unfchuldigen Frommen 
unterdrüden und verderben; an allem dem, was ich 
zu Anfang dieſes Abſchnitts gefagt habe, ift Gott 
ſchuld (Gott im Himmel verzeihe mir diefe Ausdrücke!). 
Denn Gott fhuf ſolche Menfhen, die nothwendig 
wegen den Schranfen ihrer menfchlichen Kräfte, die 
Er ihnen fegte, fo werten mußten. Die ganze hei- 
lige Schrift ift als Nichtfchnur des Glaubens und 
Lebens nur in fo weit nüglich, als fie eine gute und 
annehmliche Moral Iehret; als Offenbarung Gottes 
und feiner Geheimniffe an die Menſchen, Die über 
Bernunft und Natur geben, unnöthig und ihr nicht 
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zu trauen. Geheimniffe find fo Sachen — Her 
v. B... will nur eine Moral haben, die als vers 
nunftmäßig erfannt wird, deren Verbindlichkeit ein⸗ 
gefehen wird, die durch die der Geelen eingedrüdte 
‚sähigfeiten: Lernbegierde, Aufmerkſamkeit, Nachden⸗ 
fen über natürliche und geoffenbarte Wahrheiten hers 
vorgebradht und erfannt wird u. ſ. w. Wo wird 
folchergeftalt dem Sünder das Leiden Chriſti und 
fein Berföhnopfer nothwendig werden? 

Geheimniffe glaubt dev Herr von DB... gewiß 
nicht. Ich gebe dieſe folgende Stelle jedem vernünfs 
tigen Lefer im Vorbeigang zu prüfen, und dann urs 
theife, wer nur urtbeilen kann. 

Er fagt in feinen Anmerfungen zur Schleuber ©. 46; 

„Wenn man bei der Erflärung der Apofalypfe 
mit ©elehrfamfeit — Zeitrechnung — Sprachkunde 
— prientalifcher Bilderfenntnig — Kirchen⸗ und Pros 
fangefchichte — Auslegungsfunft, das tft, mit gelehrs 
ter Vernunft nichts ausrichten fann, was dann? — 
Eine Offenbarung über die Offenbarung möchte no 
wohl dem Herrn Doftor (das bin ih mit Ehren zu 
melden) aufbehalten feyn: fonft Yaffe man fie uns 
erklaͤrt.“ 

Dieſe Paſſage da, eines Mannes, der ſich rühmt, 
ein Chriſt zu ſeyn, was zeigt die? — Sie beweist 
ſehr deutlich, was ich ſagen wollen, daß auch das 
geheimnißvollſte Buch die Offenbarung Johannis, der 
gelehrten (nicht erleuchteten) Vernunft nicht zu ſchwer 
ſey, und doch iſt in mehr als ſiebenzehn Jahrhun⸗ 
derten Fein einziger Mann mit einer ſolchen Bers 
nunft aufgeflanden. Iſt denn Fein Mittel zwifchen ges 
lehrter Vernunft und Offenbarung? Kann ein Menſch, 
ber dem Sinnlichen abgeftorben if, nicht feinere und 
höhere Begriffe durch Mitwirfung der Gnade bes 
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Darum wusten oft die Proppeien dieſes und jenes 
verfiegeln. Wenn tie Juden z. B. ben efaiam 
recht verkanden Pätten, würden fie Chritum nicht 
hingeritet haben. Se vermeilen bin id micht, were 
ıheiter Herz Gegner! dag ich follte- eine Offenbar 
rung über bie Ancfalspfe von meinem Gott erwäts 
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ejfen. Des ih vergebe Ihnen’ denjelben Bi 
nebit allem andern öffentlich, und vor dem 
Gottes von ganzem Herzen und von ganzer 

Aljo: Geheimniffe der Offenbarung werben vor 
und nad obne findlihen Glauben vorbeigegangen 
werden. Was wird ‚dann endfih aus dem Bud, 
das ung Chriften von allen andern Nationen unter 
ſcheidet. Es wird zur hiſtoriſchen glaubwürdigen Er⸗ 
zählung alter Thatſachen herablommen, neben Ho— 
mer, Pindar, Euripides ꝛc. hingeſetzt und als eine 
jüdiſche Geſchichte betrachtet werden, die ungemein 
viel Fabelhaftes enthält. Sollte einem rechtſchaffe⸗ 
nen Chriiſien nicht fein Blut zu Thränen werden! 
und ift mir nicht zu verzeihen, wenn ic im’ 
Eifer den Herrn N. derb angreife, befonders ba mir 
fein Roman als ein mächtiges Mittel vorfommt, bie 
neue Religion fortzupflanzgen? Und welchem recht⸗ 
fhaffenen Chriften wird er nicht fo vorfommen ? 

Und Zefus Chriftus, der nach obigen Grundfägen 
nit wahrer Gott, fondern nur ein vortrefflicher 
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Menfh, Haupt und Stifter des Chriftenthume, wei- 
ter aber nichts wird, hat aledanı auf alle andere 
Menfchen weiter Feine Beziehung, fie gehen Ihn 
nichts an. 

Eben dieſer Jeſus fagt; Vater, die Stunde if 
bie, daß du deinen Sohn verfläreft u. ſ. w. Gleich— 
wie du Ihm Madıt haft gegeben über alles Fleiſch 
u. ſ. w., folglih it Er alles Fleiſches, aller Men 
fhen König. Der Vater richtet Niemand, fondern 
alles Gerichte hat Er dem Sohn gegeben, auf daß 
fie den Sohn ehren, wie fie den Vater chren. Alſo 
gebührt Chrifto eben die Ehre, die wir dem Vater 
jhuldig find; wenn aber zwei Derfonen gleicher Ehre 
werth find, fo find fie fih auch an Würde gleid. 
Wie der Vater das Leben bat in Ihm felber, fih 
felbften Urfprung dee Lebens ift, fo ift auch eben 
dieje Macht dem Sohn gegeben. Ehe dann Abre 
ham war, bin ih — Ich Bin ein guter Hirt und 
laſſe mein Leben für meine Schafe. Das ift aber 
nad) der neuen Religion unnöthig gewefen. Ich und 
der Vater find eins. Wer mid) fieht, der fieht den 
Bater, u. |. w. 

Alles dieſes ift nad) der neuen Denfungsart, nad 
dem gefunden Wortverſtand nicht wahr. Chriſtus 
fagt fo wag, wir können's nicht glauben, es ftreitet 
wider die gefunde Vernunft, aber Er ift doch unfer 
Haupt und unfer Erlöfer. Das reime mir einer 
zufammen. Chriſtus wird dem zufolge als Haupt, 
als Richter, als Meffias, als Erlöſer angefehen, aber 
feine Bezeugungen von fi felbft Eönnen wir nicht 
glauben. Was wird dann aus einem ſolchen Erlös 
jer? Mir fehaudert, es. zu fagen. j 

Die Freigeifter, Deiften und Neligionsverbefferer 
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Die Theodicee. 


Betet an den Herrn im heiligen Schmud: es fürdte Ihn 
alle Welt. Saget unter den Heiden, baß der Herr 
König ſey und habe fein Reich, fo weit die Wert if, 
bereitet, daß es bleiben fol, und richtet Die Bölker recht. 
Sf. 96. 3. 9. 10. 


Erfte Unterfuhung: Was die Sünde fey. 


Das menfchliche Gefchlecht Hat einen Schöpfer, dem 
ed feinen Urfprung und Dafeyn zu danken hat. Die 
fer Schöpfer mußte aber einen Endzweck haben, wa 
rum er Menfchen fchuf. Diefer Endzweck muß ihm 
zur Ehre und Berherrlihung, dem Menfchen aber 
zur höchſten Gtlüdfeligfeit gereihen. Beide Stüde, 
die Berherrlihung des Schöpfers und bie GTüdfelig 
feit des Menfchen, müffen eins feyn, fie mäffen beide 
der menfchlichen Natur bei der Schöpfung angemeſ⸗ 
jen gewefen und ihr erreichbar geweſen feyn. Unter 
ſuchen wir dieſe beide Stüde, fo finden wir, baß fie 
nichts anders feyen, als vollfommene Liebe gegen 
Gott. Das ift: Gott lieben von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüthe und von allen Kräften. Durch diefe 
tiebe wird Gott fo hoch von den Menfchen verherr⸗ 
licht, ald es durd die menſchliche Natur möglich if. 

Der Menfh kann aber Gott nicht Tieben, wenn 
er ihn nicht Fennt. Die Erfenntnig Gottes iſt aljo 
ber Weg zur Liebe Gottes. Gott muß aber vollkom⸗ 
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men, wahr, gut und fehön feyn, fonft fönnte ihn ber 
Menfh nicht volfommen lieben; fobald er wahre 
Mängel entdeckte, fobald würde die Liebe fallen, 

Die Höchfte Ofücjeligkeit des Menden beftept da⸗ 
rinnen, wenn er das vollfommenfte Wahre, Gute. 
und Schöne ausführlich erfennen, lieben, von dem⸗ 
felben wieder geliebt und biefen Genuß ewig, uns 
aufhörlich fortfegen, oder weldes ebendaffelbe ift, 
ewig befigen und als Eigenthum genießen kann; wenn 
aber der Menſch das vollfommenfte Wahre, Gute 
und Schöne, oder mit einem Wort, das höchſte Gut 
wirklich erfennt, fo liebt er's gewiß. Dieſes ift ein 
pſychologiſcher Grundfag. Und wenn er das böchſte 
Gut liebt, fo ſehnt er fich, wieder geliebt zu werden, 
und biefe Liebe und Gegenliebe ewig fortzufegen, 
Diefes ift die vollfommene Sättigung der Seefen 
und ihr ewiges Element. Alſo: Gott geniept Ser 
Tigfeit, wenn ihn feine Menfchen vollfommen lieben; 
und der Menfchen Ziel, Ende und höchſte Glückſelig⸗ 
feit it: wenn fie Gott vollfommen Lieben. Folglich 
iſt die Verherrlichung Gottes und der Menſchen höchſte 
Gtüdfeligfeit eine und die nämliche Gade. 

Es find aber viele Menſchen in der Welt. Gott 
ift ihrer aller Schöpfer, nad dem Recht ber Natur 
iſt ihm alſo einer fo nah als der andere, Derjenige 
nun, der ipn am meiften Tiebt, ift ibm der mächfte, 
der ihn am meiiten baßt, ift ibm der entferntefte. 

Alles dasjenige nun, was der Menſch vollfommen 
Tiebt, dem muß er, feiner Natur zufolge, auch feine 
Gflüdfeligfeit vermehren, oder, weldes in Abficht 
auf Gott eben daſſelbige ift: Er muß ibm feinen 
Endzwed, feine Verherrlichung fuhen zu vermehren: 

Diefes fann ber Menſch auf Feine andere MWeife, 
als wenn er erftlich ſich felbft dem Endzweck Gottes 
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gemäß beträgt und dann auch, fo viel an ihm if, 
feine Mitmenfchen dazu zu führen pflegt. Das heißt 
alfo, den Nächſten als fich felbft lieben. Wenn id 
alfo nicht alle Mienfchen, in fo weit meine Bemühung 
fruchtbar feyn kann, zu Gott zu führen fuche, fo if 
meine Liebe zu Gott noch nicht vollfommen, und 
wenn dieſe noch nicht vollfommen ift, fo Fenne id 
Gott noch nicht. 

Id muß alſo die Menfhen um Gotteswillen lies 
ben. Diefe Liebe erfordert aber auch, daß ich für 
feine Bedürfniffe forge, fo viel ich Fannz denn wer 
ſchwache Erfenntniffe von Gott hat und ihm fehlen 
feine Bedürfnife zum Leben und DBeftehen, fo kann 
er Gott nicht Tieben, Wenn ich fie ihm aber im 
Jtamen Gottes reiche, fo befördere ich die Verherr⸗ 
lichung Gottes. Alſo: 

Du ſollſt lieben deinen Herrn von ganzem Her⸗ 
zen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth und von 
allen Kräften, und deinen Nächſten als dich ſelbſt; 
an dieſen zwei Stücken hängt das ganze Geſetz und 
die Propheten. So ſagt die Vernunft, ſo ſagt das 
natürliche Gewiſſen, ſo ſagt die heilige Schrift, und 
ſo verſiegelt es Chriſtus an verſchiedenen Orten und 
bei verſchiedenen Gelegenheiten. Wer aber nicht im⸗ 
mer recht begreifen kann, welcher der Nächſte ſey, 
der leſe Luc. 10, V. 25— 27. Derjenige Menſch, 
der Hülfe am Nöthigſten bat, der iſt mein Nächſter. 
Wahrlich, Chriftus war ein großer Theologe und 
Vſychologe!!! 

Die reine und wahre Philoſophie lehret: Wir fols 
len unfere eigene und unſers Nebenmenfchen wahre 
Gfücjeligfeit auf alle Weife zu befördern fuchen. 
Da nun oben ausgemacht ift, daB unfre höchfte Glück⸗ 
feligfeit in ber Erkenntniß -und Liebe Gottes, ale des 
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tem Gute, beftche, fo it Mar, daß wir alle Men— 
zur Erfenntniß und Liebe. Goties, fo viel an 
ift, anführen müffen. Thun wir diefes, fo lie 
wir unfern Nächſten als uns felbftz und wir 
n alles zur Verherrlichung Gottes bei, was wir 
aenz folglich Kieben wir auch Gott fo fehr, als 

e können. 

Es ift alfo unwiberfprechlich, daß die heilige Schrift, 

ernunft und Philoſophie darinnen übereinftimme: 

(8 Endzweck Gottes bei der Schöpfung des Mens 

yen, Urgefeg des Menfchen, um weldes fi das 

inze natürliche und geoffenbarte Gefeg, mithin alfe 
ahre Religion wie um einen Angel herumdreht, in 
lgendem Sage beſtehe: 

Du ſollſt lieben Gott über alles und deinen Ne— 
benmenſchen wie dich ſelber. Folglich: 

Sich ſelber über alles lieben, Gott aber und den 
Nächſten baffen, ift ebenfo die größte Sünde, wie 
jenes die größte Heiligkeit, ⸗ 

Gott gar nicht kennen, ſich ſelber über alles lieben: 
iſt menſchlicher Verfall der Verbefferung fähig. 

Gott kennen, ihn aber doch über alles haffen, ſich 
Telber über alles Tieben, alle Werfe Gottes haffen: 
iſt der Charakter des Teufels. 

Eine individuelle Handlung Gottes, von ber man 
gewiß ift, daß es ein Werf Gottes ift, ihm aus Haß 
abfäugnen: ift eine teuflifhe Sünde. Doch dieſes 
nur im Vorbeigang. 

Es iſt alſo ausgemacht: wie das Geſetz der Liebe 
Gottes und des Nächſten das Grundgeſetz des gatt- 
zen Naturgefeges ift, fo ift die Liebe feiner ſelbſten 
über alles und der Haß Gottes und bes Nächten 
die Wurzel, Grund und Fundament aller Sünde. 

Die Erfenntniß Gottes führt den Menfchen zur 7 
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Wenn ih nun bewiefen habe, daß alle Menſchen 
ſich felbft von Natur über alles Tieben, fo babe ich 
aud bewiefen, daß alle Menfchen von Natur Gott 
nicht fennen, und daß alfo auch alle Menfhen von 
Natur Gott nicht Tieben, daß alfo alle Menſchen 
von Natur verfallen find, Wenn ich aber auch be— 
weife, daß alle Menſchen von Natur ſich ſelbſt über 
alles Tieben, Gott aber und den Nächſten baffen, fo 
babe ich auch bewiefen, daß alle Menfchen von Na— 
tur ihrem Endzwed zuwider Teben, daß fie von Natur 
grundverdorbene Sünder und Erbfünder find, die alle 
mit einander, wenn fie nicht bie Mittel zu ihrer Wie- 
derherftellung in der ihnen von der göttlichen Lange 
muth angewviefenen Zeit ergreifen, die höchſte Oak 
verdienen, Alles diefes ünd mod mehreres gebört 
in folgende Unterfuchungen, 


Die zweite Unterfuhung: Vom Urfprung der 
Sünde, 


Nun tretet her, alle ihr Menfchen, unterfuchet mit 
mir, um der Ehre Gotted und unferer ewigen Glüd- 
feligfeit willen, wo Wahrheit ſey, und wenn wir fie 
finden, fo wollen wir dem Vater ber Menfchen bie 
Ehre geben, ung vor ihm demüthigen und fagen: Herr, 
du biſt gerecht, aber alle Menſchen find Sünder! 

Wer alfo Ohren hat, zu hören, der höre! — 

Schaut an das ganze menfhlihe Geſchlecht und 
macht mit mir unparteiiihe Erfahrungen. 

Alle Menſchen find Gott gleich nabe, einer wie ber 
andere, doc aber ein jeder Menſch ift nach feiner 
Leibes= und Seelenbeſchaffenheit individualifirt und 
von dem andern unterſchieden. Alſor wer Gott am 
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meiften Yiebt, der muß ber vornehmſte, ber geehricfte 
Menſch feyn, in der mehrften und größten Gottliebe 
muß Stand und Würde zu finden feyn. 

Wenn die Menfhen Gott über alles lieben müffen, 
fo muß man fehben, wie ein jeder Menfch fich damit 
befhäftige, Gott erfennen zu lernen, es fey nun aus 
feinen Werfen oder durch andere wahre Mittel. 

Wenn die Menfchen ihre Nächften Lieben follen als 
ſich felbft, fo müffen fie, fobald fie fih ihre eigene 
Bedürfniffe zum Leben und Beftehen verfchafft haben, 
all ihr Uebriges an den Nebenmenfhen, der feine 
Bedirfniffe nicht Hat, abgeben, und das müffen alle 
thun, fo werden auch alle ihre Bebürfniffe haben. 
Der Arme aber muß audy nicht mehr, ale feine Ber 
dürfniffe begehren, mit einem Wort: ein jeder Menſch 
muß dahin forgen, daß alle andere neben ihm feinen 
Mangel haben und dag alle Gott Lieben und erken⸗ 
nen lernen, 

Prüfe nun ein jeder Lefer, ob diefe Negeln nit 
dem Endzwed Gottes und der Schöpfung angemeffen 
jeyen, und wenn bie Welt fo befchaffen wäre, ob 
c8 dann übel darinnen ausfehen würde ober ob bie 
Erde ein Himmelreich feyn würde? Nun fchauet aber 
umher, ob ihr diefes alles in der ganzen Dienfchheit 
findet. Nein, wir finden in der natürlichen Menſch⸗ 
heit, fie fey roh oder gefittet, Feine Spur davon. 
Folglich: fo viel dürfen wir ſchon mit Gewißheit 
ſchließen. 

Die Menſchheit lebt ganz und gar dem Endzwedk 
ihrer Schöpfung nicht gemäß, ſie iſt im Gegentheil 
ganz verdorben. 

Wenn aber die Menſchen ſuchen, ein jeder der 
Größte, der Reichſte, der Angeſehenſte zu ſeyn. Wenn 
die Menſchen ſuchen, ſich und die Ihrigen zu be⸗ 
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zen, Schäge für fih zu fammeln, dem Nächten 

« Widerwillen davon fparfantlich und kurzlich mit 

eilen, einen jeden, der ihnen in ihren Abfichten zus 
ider iſt, aufeinden wenn ipnen die Borfebung ſogar 
'iegel in die Wege fhiebt, fie dieſelbige zu übers 
wingen ſuchen; id) fage, wenn dieſes der menfehli- 
een Natur überhaupt eigen und weſentlich iſt, fo 
ann man mit Grund der Wahrheit jagen, daß ſich 
de Menfchen über alles Lieben, 

Nun frage ich einen jeden Menſchen auf fein Ger 
viffen und auf feine eigene Erfahrung, ob nicht die 
Menfchheit im Grunde fo befhaffen, ob fie nicht von 
Ratur fo genrtet ſey. Folglich ‚ 

Die Menſchheit it von Natur geeiguet, ſich felbft 
iber alles zu lieben. 

Aus Diefem folgt fhon ganz natürlich, daß bie 
Menschheit auch von Natur geneigt ſey, Gott und 
ven Nähten zu haſſen. Allein ich will doch ben 
Beweis noch gründlicher führen. 

Haß ift eine Leidenſchaft der Seelen, der Liebe ges 
ade entgegengefegt, vermöge welcher der Menſch die 
Vorſtellung eines Gegenftandes verabſcheut, die Ers 
’enntniß deffelben verabfgent, den Umgang mit ihm 
»ermeidet. Der Menſch haft aljo von Natur alles 
»asjenige, wag feinen Neigungen im Wege fleht und 
ipn verhindert, diefelben zu erfüllen. Nun unterfude 
ein jeder die Menfchheit, ob fie nicht durchgehende 
Menſch für Menſch, einer mehr, der andere weniger, 
das Andenfen an Gott, in fo weit er ihnen ber 
Waprpeit nad) und feinen Geboten nad befannt ift, 
verabfcheue, oder wem dich Wort zu hart iſt, ob nicht 
alle Menſchen von Natur ſehr ungern an Gott denken. 
Ob es ihnen nicht alle mit einander die größte Ber 
ſchwerde iſt, diefen Gott nach der Wahrheit und wie 
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er fih an die Menfchen duch Natur und Offenbarung 
befannt macht, fennen zu lernen und man nicht allen 
Umgang mit ihm vermeite, fo viel man fann, daß 
man Gott gar nicht fuche und fih um feine Erfennt« 
niß am allerwenigften bemühe, ja, wenn man feine 
Gebote und das Gefeg der Natur einzufehen beginnt, 
ob man dann nicht in fich felbft fühle, daß es einem 
ganz und gar zuwider fey und allen feinen Yiebften 
Neigungen gerade wiberfpreche. Ja, fagt mir alle 
ihr Menfhen chne Umſchweif, wenn ihr euch von 
Natur unterfuchet, abgerechnet, was Religion und 
Zucht an euch verbeijert haben, ob ihr nicht Tieber 
hättet, daß gar fein Gott wäre, wenn ihr nur alle 
cure finnlihe Vergnügungen ewig erfülen und uns 
aufhörlich diefen euren Zuftand fo fortfegen Fönntet? 
Ja! — ih gebe Gott die Ehre und geftehe bie 
Wahrheit, wenn nicht die feligmacdhende Önade eine 
Veränderung mit mir vorgenommen hätte. O ja! 
ich hätte Gott gar wohl miffen können, wenn ich nur 
meine Lüfte ſattſam zu vergnügen gewußt hätte. Ein 
jeder, der Menfchenfenntniß und Wahrheitsliebe hat, 
wird dieſes alles mit mir befennen. Alſo: 

Wenn fih die Menfhen um Gott und feine Er 
fenntniffe von Natur gar nicht befümmernz; wenn 
ihnen die Ausübung feiner Naturgefege zur Laſt if; 
wenn dieſe ihren Neigungen gerade widerfprechen, fo 
haffen fie Gott. Da nun alles diefed der gefammten 
Menichheit von Natur eigen ift, fo ift gewiß, Daß 
alfe Menſchen von Natur nad bisher geführten Bes 
weifen ſich felbft über alles lieben, Gott aber haffen. 

Wenn ferner dag Gejeg der Natur und ber Enbs 
zweck Gottes erfordert, daß wir unfern Nächften lies 
ben follen, wie ung felbftz wir aber im Gegentheil 
finden, daß wir nur diefenigen Tieben, die und Bolt 
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taffen helfen und: bie ung unfere Neigungen begünz 
tigen helfen; alle Diejenigen aber, Die zu unferer 
oahren Glüdfeligfeit beförderlich find, aufeinden, mit 
inem Wort: wenn wir uns felbft über alles lieben, 
o find ung alle andere gleichgültig, und diejenigen, 
ie. ung auf's Gefeg ber Natur Teiten wollen, haſſen 
Nie; folglich baffen wir unferen Nächften aus Haß 
egen Gott oder um Gottes willen, folglich iſt zur 
denüge und unwiderfprechlich beiviefen: 

Daß alle Menfchen ‚einer mehr, ber andere we— 
iger, von Natur geneigt fey, Gott und den Nächten 
a baffen, ſich felbft aber. über. alles zu lieben. 

Diefes ift fo grundwahr und aus ber Erfahrung 
» wohl zu erfennen, daß es nicht einmal eines Bez 
teifes bedarf, Alfo: 

Alle Menfchen Liegen von Natur, fo wie fie uns 
ebeffert in der Welt leben, in ber größten Sünde, 
ı der größten Entfernung von Gott; und es fehle 
ur noch diefes an ihrer unwiberbringlichen Verdor⸗ 
enheit, daß fie Gott kennen. 

Daß es möglich ift, denfelben Fennen zu Yernen 
nd daß fie, fobald fie Gott in ber That und Wahr⸗ 
zit Fennen, denfelben zufolge ihrer Natur ewig Lieben 
nd verherrlichen, und alfo felig werden müffen, ift 
er einzige Weg zu ihrer GSeligfeit. 

Ob diefe ausgemachie Wahrheit nun mit der heiligen 
Schrift übereinfommt, da ſchlage nur ein jeder diefelbe 
uf, fo wird er finden, ob fie mit der gefunden Vers 
unft übereinfomme. Da prüfe ein jeder meine Bes 
eife, und wenn ihm daran nicht genügt, fo fordere 
* Öffentlich oder heimlich mehrere Erläuterung, fo 
ill id ihm nad meiner Erfenntniß dienen. Ob 
2 mit den Symbolen der proteftantifpen Kirche und 
chtdenkenden Nebenparteien übereinfomme, ba brauch 
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Natur, wie fie dem erften Menſchen angeſchaffen 
war, nachgewandelt, und ift bemnach geworben, was 
es nun ift und was es ſchon zufolge der Alteften 
Geſchichten im Anfang der Welt war? Ober mit 
einem Wort: ift dieſe Grundverborbenheit in ben 
Schranken der menfchlichen Natur gegründet? Ober 
ift der Menfh durch einen gewiſſen Zufall aus feiner 
anerichaffenen Bollfommenheit berausgewicden unb 
alfo felber an feinem Berderben ud? 

Jetzt geht mir nad, ihr Lefer, prüft meine Säge 
auf das Strengfte, und wo ic fehle, da weifet mich 
zurecht. Sch muß hier mathematifche Gewißheit ha⸗ 
ben! Wir müflen, fo viel zu unferm Zwed dient, 
die menschliche Natur zuerft unterfuchen. 

Wenn wir den Menfchen betrachten, fo finden wir, 
Daß er erftlich ein lebender Körper fey, der fich zu 
unendlich vielen Abfihten bewegen fann und wirklich 
bewegt, der unzählig viele große und Fleine Werkzeuge 
hat und daraus zufammengefegt ift, die alle zu ges 
meinfhaftlihen und einzelnen Zwecken wirfen fönnen, 
wenn fie zu wirfen beftimmt werden. Diejenigen 
Werkzeuge, welche das Leben und Dafeyn des Men 
then erhalten müffen, werden durh ihre Urfachen 
immer beftiimmt, andere aber find bereit, auf eine 
gegebene Beftimmung fih nach Art der Beflimmung 
zu bewegen. 

In diefem menſchlichen Körper: ift etwas, das fi 
felbft bewußt ift, das fih die Welt, foweit es bie 
Werkzeuge des Körpers erreihen und von den Ger 
genftänden der Welt bewirft werden fönnen, deutlich 
mit Eelbftbewußtfegn vorftellt, das für das Dafeyn, 
Dauer und Beftehen des Menfchen forgt, und das 
freie Wahl macht unter den Dingen, die ed zu feinen 
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des Menfchen bloße, leere Faͤßigkeiten, ſo 
Keine Mh se angeboren {man —* m 
die Erbfünde iſt an einem .andern 18 Tagen, 
davon hernach); es find alfo in ber neu enifünbenen 
Menfchenfeele weder gute noch böfe Begriffe, - 
Sind aber diefe Fähigkeiten —*5 Ban Pe 
dem Weſen bes —5 le he 
einem ordentlichen gefunden Kinde fehlt'e baratı 
und auch wohl nicht bei dem Krantem, 





4: Bei 
* 
Sind bei einem gefunden, ordentlichen Kinde die 


Werkzeuge des Körpers, durch welche bie 
die Seele wirft; vollfommen gut, ihrem. 


gemäß? O jal das Kind hör ſieht, riecht dee! 


und fühlt. ent 


Wohlan dann! Salomo fagt: Allein: (haut; ‚dus 
habe ich gefunden, daß Gott den Menfchen Yatı 
richtig, gerabe,. ohne etwas Falfches hinein; 
gemacht. Aber die Menſchen fuchen viele Er 
Ueberlegungen, Nachdenken, Demon ſtrationen. 8 
meine, daß fie Künfte ſuchen! — 

Und dieſes, erhabner, hebräifcher Philoſoph! dieſes 
habe ich auch gefunden. 

Der Menſch ift alfo nad) feiner Ans und Grundlage, 
was Schöpfung, Erhaltung und Werk Gottes heißt 
und ift, nod immer unverdorben. Der Menſch hat 
alfo ganz gewiß fein anerfchaffenes Uebel. 

Wo finden wir aber dann die Urfache der Sünde, 
der menfchlichen, natürlichen Verborbenheit, der Erbes 
fünde? Herr V. B. *** will haben, ih foll Erbübel 
jagen, warum? ift ihm Erbfünde zu hart, wenn ber 
Menſch fo ift, wie ich ihm oben geſchildert babet. 

Dieſes wollen wir nun auffuchen. 

Wir wollen wiederum das Kind vor und nehmen 
und den Menfchen bis ins Alter betrachten. Die 
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BDar alſo von Natur ihre Sättigung, 


— die Empfindungen der Seele von der 
"ine ſinnlichen Werkzeuge, die Sinnlich- 
—— 






— ſucht alſo von Natur, von Geburt an 
ob ihre Sättigung, ihre Befriedigung 
ichteii, findet ſi e aber nicht darinnen. 
— »en wir ſchon einen Schluß machen. 

— „und unverdorbene Werke des Schöpfers 
— 


8 


me nbärdedh, zu dem fie Grund» und Anlage 
ng fie gefchaffen find, vollfommen erreichen. 
ern) Grundſatz. 

=. „sen aber die Mienfchen ihren Endzweck 
»—. Len, inſoweit fie blos Naturmenfchen find, 
"nd die Menfchen Feine gute, fondern 
"fe des Schöpfers, fo nämlich, wie fie 

ren Trieben folgen. 
aber oben gefehen, daß die Anlage 
‚ feine wefentlide Beftandtheile, noch 
»d; ift aber das MWefentliche des Mens 
: muß die DVerdorbenheit in dem Zus 
3, es gibt Fein drittes. Nun ift aber 
eu das Zufällige, folglich Tiegt die Erb- 
atuͤrliche Verderben, blos und allein in 

teit. 

en Seelenkräfte, der Verſtand, die Ver— 
=. find, wie oben gemeldet worden, bei 
.:ve Fähigkeiten, daher müffen alle Erz 
„sch die Sinnlichkeit in die Seele kom— 
„t aber gewiß, daß viele Erfenntniffe nö— 
lich find, folglich Fann man wohl fagen, 
she Verderben des Menichen kommt durch 
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die Sinnlichfeit oder Tiegt in der Sinnlichkeit, aber 
nicht umgefehrt, alles Sinnlihe iſt Verdorbenheit. 
Daher müffen wir genauer unterfuchen, wo eigentlich 
die Derdorbenheit in der Sinnlichfeit ihren Sig habe. 

Wir follen Gott über alles Lieben. Wenn wir 
Gott lieben follen, fo müffen wir ihn auch Fennen. 
Wir können ihn aber nicht Fennen, als infoweit er 
fih an ung offenbart. Er offenbart fih aber an ung 
dur und in der Echöpfung, die Schöpfung aber 
chenbart fih an uns durd die Sinnen. Alfo: Ale 
finnfiche Erfenntniffe, die unfere Erfenntniffe von Gott 
vermebren, find gut. Folglich: alle finnlihe Erfennts 
niß, die die Erfenntniß Gottes verhindert, ift böfe. 

Nun aber haben wir oben aus der Erfahrung be: 
wiejen, daß durchgehende faft alfe finnlihe Erfennts 
nie des Naturmenfchen blos auf den finnlichen Be: 
genftänden, ohne Rückſicht auf Gott, haften und fies 
ben bleiben. Folglich find fat alle ſinnliche Erfennts 
niſſe Hinderniffe der Erkenntniß Gottes, infoweit fie 
nicht zu diefer Erfenntnig angewendet werden. Ich 
nehme diejenigen aus, die zu unfern Bedürfniſſen 
gehören. 

Nun fönnen wir alfo feftlfegen: Die ganze Sinn 
lichfeit it faft ganz verdorben, audgenommen, infos 
weit fie unfere Bedürfniffe befriedigt. 

Wir haben nun die Schranfen der menfchlichen 
Berdorbenpeit beftimmt; wir müffen nun aber aud 
die Urſache diefer Verdorbenheit aufſuchen. 

Das Kind hat bei der Geburt weder innere noch 
äußere ſinnliche Begriffe, es iſt ganz leer. Gleich 
nach der Geburt fängt die Sinnlichkeit an zu wirken, 
wir finden aber keine Kraft, die ihr entgegenwirkt; 
eine jede Kraft aber, die alle Augenblicke neuen Zu⸗ 
wachs bekommt und feinen Widerſtand findet, waͤchst 


ins. Unenbliche; bie Sinnlichkeit hat von Natur’ keius 
Kraft, bie ihr entgegenwirkt, foigli waͤchet bie Sian⸗ 
lichkeit ins Unendliche. Da aber ee 
ganz verborben if, fo waͤchet aud bie Verdorb 

des Menſchen bis ins Unendliche 

Bar es alfo Cim Borbeigan gefagt) nicht Weide 
heit des Schöpfer, als er dem Leben bes Menfchen 
durd den Tod ein Ziel fente? Diefe Berborbenbeit , - 
mochte benfelben nun phyfifd nad) fidy sieben ober Sort 
mochte ihn unmittelbar zum Geſez ber Natur’ 

Die Urſache der menschlichen Verborbenbeit ? 
daß dem Menſchen eine Kraft fehlt, die ber Sinus 
Ticpfeit entgegenwirft, 

Die der Sinnlichkeit entgegengefeßte Kraft muß 
biefelbige in folde Schranfen führen, daß der Menfh 
feinem bei der Schöpfung beftimmten Endzwert zur 
BVerherrlihung Gottes und des Menfchen böchfteit 
unendlihen Glüdfeligfeit gemäß Tebet. Das Nature 
gefeg aber führt die Sinnligfeit in ſolche Schrans 
Ten. Folglih: das Naturgefeg if bie der Sinnlich— 
feit entgegengefegte, aber für den Naturmenfchen vers 
Iorne Kraft! 

Mir daucht, jegt fehlte nichts mehr an der deut⸗ 
lichen Beftimmung ber Erbfünde oder der natürlichen 
Berdorbenpeit. 

Der Haß des natürlihen Menſchen gegen Gott 
und die Selbſtliebe über alles ift die Erbfünde. 

Die Erbfünde ift dem Menſchen nicht angefhaffen, 
fie Tiegt nicht im Wefen des Menſchen, fondern in 
der Sinnlicfeit. . 

Die Urfahe der Erbfünbe iſt der Mangel einer 
Kraft, bie der Sinnlichkeit entgegenwirkt, nämlich 
des Naturgefeges, das der Seele mit größter Deuts 
Tihfeit eingegeben ſeyn ſollte. Und eben biefes Nas 
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ber, als aus dem Gewiffen? Laßt nur -ginen jeben 
gefitteten Heiden die Regeln deffelben ‘prüfen, er wirb 
fie einfehen. Sobald aber Menfchen von allen Vor⸗ 
eltern her mit aller Macht der Sinnlichleit bewisft 
worden find, ohne je an Verbindlichkeit gegen Bott - 
und den Nächſten zu benfen, fo liegt das Gewiſſen 
freilich tief begraben, wie bei vielen Indianernz. doch 
wird man noch immer eine Spur bes Raturgefeges 
unter ihnen finden. Laßt fie aber nur mehr umb 
mehr kultivirt werden,. fo werben fie auch immer. mehr 
und mehr feine Berbinblichfeit einfeben. Alfe: -. -. 
Gott hat dem Menfchen die Facultaͤt bed Nature 
gefebes in das Weſen feiner Eeele eingefchaffen und 
ift alfo auch bier nicht fchuldig. oo Ah, 
Diefe Farultät, diefes Vermögen, bas Gewiſſen, 
ift bei dem Kinde eben fowohl ein leeres Vermögen, 
als alle feine andere Vermögen. Allein die Kraft 
der Sinnlichkeit wirft gleih nach der Geburt mit 
ganzer Stärfe auf das Kind, Das Gewiffen wirb 
nicht Fultivirt, und bleibt alfo eine todte Kraft. 
Nun fann ich eine vortrefflihe und höchſt frucht⸗ 
bare Wahrheit feftjegen, die ganz mathematifch ges 
wiß if: Wenn das Gewiffen die Kraft der Sinns ° 
Tichfeit vollfommen behberrfchte, fo wäre und würde 
der Menfch vollfommen. Dahin geht alfo aller End⸗ 
zwed und Anftalten Gottes zur Menfchenverbefierung. 
Kun fommen wir zu einem wichtigen Punkt, wie 
nämlich die menſchliche Verdorbenpeit erblich ift? es 
fommt eben nicht darauf an, ob wir e8 gewiß: bes 
fiimmen fönnen, wie das zugehe; genug, wir willen 
nun, daß eine Grundverborbenheit, eine Erbfünde 
im Menfchen ift, wir wiffen aud nun, daß Gott nicht 
fhuld daran if. Wir willen ebenmäßig den Gig 
dieſes Uebels und auch die Urſache beffelben, und 
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ich nicht einmal davon zu reden. Der heidelbergiſche 
Gatehismug, den ich von Herzen nädhft der Bibel 
für mein Symbolum erfenne, fagt wenigfiend in ber 
fünften Frage: der Menſch fey von Natur geneigt, 
Bott und den Nächſten zu haften. Und von ben 
andern proteftantifhen Symbolen weiß ich eben bad 
Nämliche. Ob endlich die Erfahrung Diefed alles 
befräftige, da ſchaut die Welt an, betrachtet jedes 
unerzogene, ungebildete Kind, betrachtet Die ganze 
Menjchheit, und dann urtheilt. 

Bielleiht geben mir dieſes viele meiner Gegner 
zu. Allein dann bedenfen fie nicht, was aus bicjer 
Wahrheit natürlich folgt. 

Das find mir feine Kräfte zum Guten, feine Würde 
und Güte in der menfchliden Natur. D armer 
Notbanfer mit deinen Vertheidigern! 

Doch ich muß nun meinen Stab weiter feßen. 36 
bin einfam auf diefem Wege, mein Pfad, ift dunkel, 
fhmal, fteil und ungebahnt; es gibt erfchredliche Abs 
gründe, in die ich ftürzen könnte; aber ich will mid 
an meinen Wegweifer halten. Der wird mich hin 
durchführen; es gereicht ja zur Verberrlichung Gottes. 

Der Menfch ift alfo von Natur gänzlich abgeneigt, 
Gott über alles und den Nächſten als fich ſelbſt zu 
lieben, im Gegentheil, Gott it ihm zuwider und et 
liebt fich felbften über alles, feine Nächften aber nur, 
infoweit er feine Abfichten befördert, wer aber feine 
wahre Gfüdijeligfeit befördern will, den haßt er um 
Gottes willen. 

Jetzt komme ich zu ber großen Frage, welche bie 
ganze Theodieee entfcheidet, 

Hat das menſchliche Gefchleht vom erflen Den 
fhen an, ohne jemalen einen fonderlichen Kehftritt 
zu machen, fo dem ordentlichen Gang ber menſchlichen 
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Natur, wie fie dem erften Menfhen angefchaffen 
war, nachgewandelt, und ift demnach geworden, was 
es nun ift und was es fchon zufolge der älteſten 
Geſchichten im Anfang der Welt war? Oder mit 
einem Wort: ift diefe Grundverdorbenheit in ben 
Schranken der menfhlidden Natur gegründet? Ober 
ift der Menfch durch einen gewiffen Zufall aus feiner 
anerſchaffenen Bollfommenheit berausgewidhen und 
alfo felber an feinem Berderben fchuld? 

Fest geht mir nad, ihr Xefer, prüft meine Säße 
auf das Strengftie, und wo ich fehle, da weifet mich 
zurecht. Sch muß bier mathematiiche Gewißheit ha⸗ 
ben! Wir müffen, fo viel zu unferm Zwed dient, 
die menfchlihe Natur zuerft unterfuchen. 

Wenn wir den Menfchen betrachten, fo finden wir, 
Daß er erftlich ein Tebender Körper fey, der fih zu 
unendlich vielen Abfihten bewegen kann und wirklich 
bewegt, der unzählig viele große und Fleine Werkzeuge 
hat und daraus zufammengejegt ift, die alle zu ges 
meinfchaftlichen und einzelnen Zweden wirfen fönnen, 
wenn fie zu wirken beftlimmt werden. “Diejenigen 
Werkzeuge, welche das Leben und Dafeyn des Men: 
fhen erhalten müffen, werden durch ihre Urfachen 
immer beftimmt, andere aber find bereit, auf eine 
gegebene Beftimmung fih nach Art der Beſtimmung 
zu bewegen. 

In diefem menſchlichen Körper ift etwas, das fi 
felbft bewußt ift, das fih die Welt, foweit eg die 
Werfjeuge des Körpers erreihen und von den Ger 
genftänden der Welt bewirft werden können, deutlich 
mit Selbſtbewußtſeyn vorftellt, das für das Dafeyn, 
Dauer und Beſtehen des Menfchen forgt, und bag 
freie Wabl macht unter den Dingen, die es zu feinen 
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des Menfchen bloße, leere Faͤßigkeiten, fo Mub:ip: 
feine böfe Begriffe angeboren {man verflehe Ära 
die Erbfünde iſt an einem ‚andern Ort zu ſathen 
davon hernach); es find alfo in ber neu enhünbenen 
Menfchenfeele weber gute noch böfe Dear: Le: ; 

Sind aber diefe Fähigkeiten wirfiih ba, fin: 
dem Wefen bes Menfchen an u D Jar: I 
einem ordentlichen gefunden Rinde fehlt'6 daranımıyt 
und aud wohl nicht bei dem Kranken. = 

Sind bei einem gefunden, orbentlichen KAinde die 
Werkzeuge bed Körpers, durch welde bie Welt 
die Seele wirkt; volllommen gut, ihrem 
er D jal das Kind Hört, fieht, riecht, ſchawct 
an t. . . 2. 45 

Wohlan dann! Salomo ſagt: Allein ſchaut, das 
habe ich gefunden, daß Bott den arenfopen 
richtig, gerade, ohne etwas Falſches hinein; 
gemacht. Aber die Menſchen ſuchen viele Künfte, 
Ueberlegungen, Nachdenken, Demonftrationen. Ich 
meine, daß fie Künfte fuhen! — 

Und diefes, erhabner, hebräifcher Philoſoph! biefes 
habe ich auch gefunden. 

Der Menfch ift alfo nach feiner Ans und Grundlage, 
was Schöpfung, Erhaltung und Werl Gottes heißt 
und ift, noch immer unverdorben. Der Menſch hat 
alfo ganz gewiß fein anerfchaffenes Uebel. 

Wo finden wir aber dann die Urfache der Sünde, 
der menfchlichen, natürlichen Verdorbenheit, ber Erbs 
Sünde? Herr V. B. *** will haben, ih fol Erbübel 
fagen, warum? ift ihn Erbfünde zu hart, wenn ber 
Menſch fo ift, wie ich ihn oben gefchildert habet 

Diefes wollen wir nun auffuchen. 

Wir wollen wiederum das Kind vor und nehmen 
und den Menfchen bis ing Alter betrachten. Die 
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Die Seele ſucht alſo von Natur ihre Sunguos 
wo ſie nicht iſt. 

Wir wollen die Empfindungen der Seele von der 
Welt durch bie finnlihen Wertzenge, bie Simntiie 
feit heißen. 

Die Seele ſucht alfe von Kat, son Schurd ck 
bis in den Tod ihre S ng, ihre Befriedigung. 
in der Sinnlichkeit, findet n aber nit darinnen. 

Nun wollen wir fchon einen Schuß: maden... N. 

Alle gute und unverboxbene Werfe des Shhopfco 
müflen den Endzwed, zu bem-fie Grund» unb Anlage: . 
baben, zu dem fie gefchaffen finn, vollfommen erechgen, 
Diefes ift ein Grundfag. J— 

Nun erreichen aber die Menſchen ihren —— 
in dieſem Leben, infoweit fie blos Reiurmenfipen find) 

ar nit. 

i Folglich find die Menfchen keine guie, fonbern 
verborbene Werke des Schöpfers, fo nämlich, wie fe 
yon Natur ihren Trieben folgen. 

Wir haben aber oben gefehben, daß die Anlage 
des Menfchen, feine wefentlihe Beflandtheife, noch 
immer gut find; ift aber dag Wefentlihe ded Mens» 
Then gut, fo muß die Berborbenpeit in dem Zus 
fälligen Tiegen, es gibt fein dritted. Nun iſt aber 
die Sinnlichfeit das Zufällige, folglich Tiegt die Erb» 
fünde, das natürliche Verderben, blos und allein in 
der Sinnlichkeit. 

Die höheren Seelenfräfte, der Verſtand, bie Ver⸗ 
nunft u. f. w. find, wie oben gemeldet worden, bei 
dem Kinde Icere Fähigkeiten, daher müffen alle + 
fenntniffe. durch die Sinnlichleit in bie Seele kor 
men. Es iſt aber gewiß, daß viele Erfenntniffe ı 
thig und nüglich find, folglich fann man wohl fa 1. 
alles natürliche Verberben des Menſchen Fommt | 
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die Sinnlichfeit oder Tiegt in der Sinnlichkeit, aber 
nicht umgekehrt, alled Sinnlihe ift Verdorbenheit. 
Daher müfjen wir genauer unterfuchen, wo eigentlih 
die Verdorbenheit in der Sinnlichkeit ihren Sig habe. 

Wir follen Gott über alles lieben. Wenn wir 
Gott Lieben follen, fo müffen wir ihn auch Fennen. 
Wir fünnen ihn aber nicht fennen, als inſoweit er 
fih an ung offenbart. Er offenbart fih aber an und 
durch und in der Schöpfung, die Schöpfung aber 
offenbart fih an uns dur die Sinnen. Alfo: Alle 
finnfihe Erfenntniffe, die unfere Erfenntniffe von Gott 
vermehren, find gut. Folglich: alle finnliche Erfennts 
nid, die die Erfenntnig Gottes verhindert, iſt böfe. 

Nun aber haben wir oben aus der Erfahrung be: 
wiefen, daß durchgehende faft alle finnlihe Erfennts 
nifje des Naturmenfchen blos auf den finnfichen Ge⸗ 
genftänten, ohne Rückſicht auf Gott, baften und fies 
ben bleiben, Folglich find fat alle finnliche Erfennts 
niffe Hinderniffe der Erfenntniß Gottes, infoweit fie 
nicht zu diefer Erfenntnig angewendet werden. Ich 
nehme diejenigen aus, bie zu unfern Bedürfniſſen 
gehören. 

Nun fönnen wir alfo feftfegen: Die ganze Sinn 
lichkeit ift faft ganz verdorben, ausgenommen, infos 
weit fie unfere Bedürfniffe befriedigt. 

Wir haben nun die Schranfen der menfchlichen 
Berdorbenpeit beſtimmt; wir müffen nun aber au 
die Urſache diefer Verdorbenheit aufjuchen. 

Das Kind hat bei der Geburt weder innere noch 
äußere finnliche Begriffe, es ift ganz leer. Gleich 
nad) der Geburt fängt die Sinnlichkeit an zu wirken, 
wir finden aber feine Kraft, die ihr entgegemwirft; 
eine jede Kraft aber, die alle Augenblide neuen Zus 
wachs befommt und feinen Widerftand findet, waächst 
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ing. Unendliche; die Sinnlichkeit Hat von Natur keine + 
Kraft, die ihr entgegenwirft, folglich wächst bie Sinne 
lichkeit ing Unendlie, Da aber die Sinnlichfeit * 
ganz verdorben iſt, fo wächst auch bie Berborbenheit 
bes Menſchen bis ins Unendliche - 

War es alfo (im Vorbeigang gefagt) nicht Meise 
heit des Schöpfere, als er dem Leben des Menfhen 
dur den Tod ein Ziel feste? Diefe Berborbenheit | 
mochte denfelben nun phyſiſch nach fi) sieben ober Sol 
mochte ihn unmittelbar zum Gefeg der —— 

Die Urſache der menſchlichen Berdorbenhe * 
daß dem Menſchen eine Kraft fehlt, die der Sins 
lichkeit entgegenwirkt, 

Die der Sinnlichkeit entgegengefepte Kraft muß 
biefelbige in folde Scranfen führen, daß der Dienjc 
feinem bei der Schöpfung beftimmten Endzwed zur 
Berherrlihung Gottes und des Menfchen hödhftei 
unendlihen Glüdfeligfeit gemäß lebet. Das Nature 
gefeg aber führt die Sinnlichkeit in ſolche Schrans 
Ten. Folglich: das Naturgefeg if die der Sinnlics 
feit entgegengefegte, aber für den Naturmenſchen vers 
Iorne Kraft! 

Mir däucht, jegt fehlte nichts mehr an ber deut⸗ 
lichen Beftimmung der Erbfünde oder der natürlichen 
Berborbenpeit. 

Der Haß des natürlihen Menfhen gegen Gott 
und die Seldftliebe über alles ift die Erbfünde. 

Die Erbfünde ift dem Menfchen nicht angefchaffen, 
fie Tiegt nicht im Wefen des Menfhen, fondern in 
der Sinnlichfeit. . 

Die Urſache der Erbfünde ift der Mangel einer 
Kraft, die der Sinnlichkeit entgegenwirkt, nämlich 
des Naturgefeges, bad der Seele mit größter Deuts 
lichleit eingegeben ſeyn follte. And eben biefi 
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ber, als aus dem Gewiſſen? Laßt nur einen jeben 
gefitteten Heiden bie Regeln deffelben ‘prüfen, er wird 
fie einſehen. Sobald aber Menfchen vor allen Vor⸗ 
eltern her mit aller Macht der Sinnlichkeit ‚bewirkt 
worden find, ohne je an Verbindlichkeit gegen Bott - 
und den Nächſten zu benfen, fo liegt das Gewiſſen 
freilich tief begraben, wie bei vielen Indianern; doch 
wird man noch immer eine Spur bes Naturgeſetzes 
unter ihnen finden. Laßt fie aber nur mehr mb 
mehr fultivirt werden, fo werben fie auch immer mehr 
und mehr feine Berbindlichkeit einfehen. Alfe:-_-: 
Gott hat dem Menſchen die Farultät des Natur⸗ 
gefeges in das Weſen feiner Seele eingeichaffen und 
ift alfo auch bier nicht ſchuldig. a 
Diefe Faeultät, dieſes Vermögen, bas Gewiſſen, 
ift bei dem Kinde eben fowohl ein leeres Bermögen,“ 
als alle feine andere Vermögen. Allein die Kraft 
der Sinnlichkeit wirft gleih nach der Geburt mit 
ganzer Stärfe auf das Kind, Das Gewiffen wirb 
nicht Fultivirt, und bleibt alfo eine todte Kraft. 
Nun fann ich eine vortrefflihe und höchſt fruchts 
bare Wahrheit feftjegen, die ganz mathematifch ges 
wiß if: Wenn das Gewiffen die Kraft der Sinns ' 
Yichfeit vollfommen beberrfchte, fo wäre und würde 
der Menfch vollfommen. Dahin geht alfo aller Ends 
zweck und Anftalten Gottes zur Menfchenverbefierung. 
Kun fommen wir zu einem wichtigen Punkt, wie 
nämlich die menſchliche Verborbenpeit erblich ift? es 
fommt eben nicht darauf an, ob wir e8 gewiß: be⸗ 
fiimmen können, wie das zugehe; genug, wir willen 
nun, daß eine Grundverborbenheit, eine Erbfünde 
im Menfchen ift, wir wiffen auch nun, daß Gott nicht 
fhuld daran if. Wir wiffen ebenmäßig den Sitz 
dieſes Uebels und auch die Uxfache beffelben, und 
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endlich ift ganz gewiß, daß dieſe Verdorbenheit erb 
lich iſt. Allein es kann doch auch nicht fchaden, wenn 
wir unterſuchen, wie biefe Verdorbenheit fich forte 
pflanzen könne. 

Die Berborbenheit eines neugebornen Kindes bes 
ſteht nach oben geführten Beweifen darinnen, daß bei 
demfelben die finnlichen Neize viel ftärfer find, ale 
die Vleberzeugung vom Guten und Böfen, ober ald 
das Gewiſſen. Diefe Befchaffenheit bringt es alfo 
mit fih auf die Welt, fie ift ihm angeerbi; wären 
beide Sträfte bei ihm im Gleichgewicht, fo wäre es 
ihm nicht angeerbt; nun lehret und aber aud bie 
Erfahrung, daß mein eben geftellter Sag wahr ſep; 
es folgt aljo natürlich, was ich gefchloffen Habe. Mir 
fällt biebei ein: ‚ich kann hier eine artige Erflärung 
der Erbfünde geben, nämlich: 

Die Erbfünde ift die ftärfere Macht der finnlichen 
Neize, als die Lleberzeugung von dem, was gut und 
bös ift, oder als das Gewiffen. 

Es ift eine phyfiologifche Wahrheit, daß Diejenigen 
Theile des menfchlichen Körpers, welche am meiſten 
gebraucht werden, am fähigften werben, zu wirken. 
Die Gewohnheit wird zur andern Natur. Nun aber 
wirfen bei dem natürlihen Menſchen die äußeren 
Sinne auf die inneren Sinne, weldhe dad Feinfe 
von dem Körper ausmachen, die inneren Sinne gräns 
zen aber an die äußerſte Seelenfraft, an die Phan⸗ 
tafie oder Einbildungsfraft, in welcher die höchſt vers 
dorbene, fogenannte Sinnlichfeit ihren Sig hat; folge 
Lich werden im natürlichen Zuftand bed Menſchen bie 
inneren Sinne am meiften gebraudt; fie werben fo has 
bil, daß fie auch im Schlaf, im Traum auf die Ima⸗ 
gination ber Seele wirken. Wir fehen alfo bie Möge 
lichleit Teicht ein, wie die Erbfünde auch phyſiſcher 
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Weiſe fortgepflanzt werben Fönne. ‚Wollte man mir 
tinwenden, daß doch Kinder bie Geſchicklichkeit iprer 
Eitern in Künften und Wiffenfchaften nicht eubten, 
fo bedenfe man nur, daß alles, was erſt durch bie 


höheren Seelenfräfte beſtimmt werben muß, nicht fort⸗ 


geerbt werden kann, was aber natürliche, tief in den 

Körper verwebt und eingedrungene Gewohnheit und 

Natur ift, das muß fortgepflanzt werben, de 
So weit find wir alfo nun gefommen, Iqh hab⸗ 





neinen ungebahnten, dunkeln Weg fortgeſtolpert habe 
ch zuweilen ſeitwärts abgetreten, fo habe ich bad 


ven Steg wieder gefunden. Ich muß alfo nun: den 
sten Urfprung der Erbfünde aufſuchen. 

Das ganze menfhlihe Geſchlechte, fo weit wie 
roch auf dem Erdboden Menfhen gefunden haben, 
ınd fo weit wir die Gefchichte hinauf, bis ind grauefle 
Alterthum fennen, ift ganz verdorben, von Natur ber 
Sünde, der Sinnlicfeit Unterthan, ganz ohne Frei⸗ 
yeit unter der Dienſtbarkeit deſſelben. Die natür⸗ 
iche anerfchaffene Willensfreiheit Liegt ungebraucht 
n der Seele, und der Menſch wird von ber flärfes 
en Kraft der Sinnlichfeit beherrſcht. Gott hat bie 
Menfchen fo nicht geſchaffen, fie find alfo von ſich 
elbften in Diefes Verderben gerathen. Gott hat den 
Menſchen vollfommen gut gemacht, aber er iſt aus 


einem vollfommenen Zuftand in einen höchſt unvolls 


ommenen Zuftand geratben. Der Menſch ift ge- 
allen. Alles diefes ift nun hinlänglich bewiefen, und 
war aus der Erfahrung und der Natur der Sade 
eibſten 


Es war alſo einmal ein Zeitpunkt, da die Menſch⸗ 


yeit fiel. 
Die Menſchen find entweder in bem Zeitpuntt | 
Me einig geworden, ber Sinnlichkeit Unterthan 
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werben ober ber Stammvater aller Menſchen, der 
erfte Menfch, ift gefallen. Das erfte fällt fchon ganz 
unwahrfcheinlich in die Augen, das andere aber ſehr 
wahrfcheinlich. Wir können aber auch unläugbar bes 
weiſen, daß der erfte Menſch, und zwar nicht lang 
nad feiner Echöpfung, gefallen ift. 

Eine jede Kraft kann nicht ſtärker wirken, ale ber 
Gegenftand, auf den fie wirft, bewirft werben kann. 

Eine jede Kraft ift, ehe fie anfängt zu wirfen, eine 
todte Kraft, eine bloße leere Fähigkeit, ein bloßes 
Vermögen, zu wirfen. 

Gott fonnte Feine Kraft fchaffen, die ſchon gewirkt 
hatte, ehe fie da war; folglih: Bott mußte ben 
Menfhen fchaffen, fo daß er nur bloße Fähigkeiten 
zu wirfen hatte. 

Wenn die Kräfte fo flarf wirken, ald der Degen 
ftand, auf den fie wirken, bewirkt werden fann, fo 
jind die Kräfte, die noch nicht gewirkt haben, bie tod 
ten Kräfte, fi) alle gleich; fie erlangen erſt die Grabe 
ihrer Wirfjamfeit, ihrer Stärke dur das Wirken, 
Folglich: 

Gott fonnte dem Menfchen Feine Seelenfräfte ats 
ſchaffen, deren eine flärfer war, als die andere, fe 
mußten alle gleich feyn. Dean muß aber wohl mer 
fen, daß ich bier von einfachen Kräften rede, wie de 
Seelenfräfte find. 

Die Seelenfräfte find wirklich alle einfach; ich kam 
nur eine Sache und nicht zwei zugleich denken, und 
ih kann mir nur einen finnliden Gegenfland und 
nicht mehrere zugleich vorftellen, ich Ffann nur eine 
Wahrheit und nicht mehrere in eben dem Zeitpunkt 
begreifen. Folglich: wenn die Sinne mir nur einen 
Gegenftand auf einmal vorftellen Eönnen, fo if die 
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Einbildungs- und Borftellungsfraft nicht ftärfer, ale 
aub das Gewiffen und die anderen Seelenfräfte, 

Gott fchuf alfo den erſten Menfchen vollfommen. 
Seine Seelenfräfte waren vollfommen im Gleichges 
wicht und vollkommen gefchiekt, nad) ihren Endzweden 
zu wirfen, und der Körper mußte ebenfalls vollfom- 
men gefchict feyn, nad den Abfichten der Seele zu 
wirfen, 

Nun wollen wir ung dieſen Menfchen fo vorftel- 
len, wie er eben aus der Hand des Schöpferd kommt, 
wie er jegt anfängt, zu leben und ficy feiner felbft 
vollfommen bewußt zu ſeyn. Wir betrachten ihn aber 
nad Bernunft und Natur, ohne befondere Dffenba- 
rung Gottes an ihn. Diefer Menſch ift ganz ohne 
Borurtheil, ohne innere Berdorbenheit mit vollfoms 
men fühigen Seelen- und Leibesfräften begabt, gan; 
ohne Gewohnheit, ohne Leidenſchaften. Er fieht die 
Schöpfung, alle Gegenftände wirfen durch die Sinne 
auf die inneren Sceelenfräfte, feine leere Einbildungss 
fraft wird mit lauter Gegenftänden der Natur, der 
fhönen, durch Menſchenhände noch unverborbenen, 
durch Werfe der ſcheinbaren Kunft noch ungeſchmäh— 
ten Natur angefüllt; ſein Gewiſſen war noch nicht 
Gewiſſen, er hatte noch keinen Begriff vom Guten 
und Böſen; es war zartes, unverdorbenes, lebhaftes 
Empfindungsorgan, lauter Herz; jedes Blümchen, je— 
des Kraut, jeder Gegenſtand der ſchönen Natur, jede 
reizende Gegend brachte in ihm ein hohes lauteres 
Vergnügen hervor; in ſeinem eigenen Daſeyn und 
in dem Daſeyn aller Dinge empfand er lauter Wonne, 
hohes, von uns unerreichbares Vergnügen. Der erſte 
Gedanke, der dieſes alles bei dem erſten Menſchen 
hervorbrachte, war nichts anders, als eine lodernde 
Liebe gegen den, der dieſes alles, der ihn ſelber her— 





zu fiudiren, um Gott daraus näher kennen zu Tem 
nen, und durch dieſe Erkenniniß in der Berherrli⸗ 
hung bes Schoͤpfers aufzuſteigen. Dadurch die Liebe 
des Schöpfers gegen feine Menſchen zu vergrößert. 
Hingegen waren weiter Feine finnliche Lüße, ‚Tein Ver⸗ 
Yangen nad größeren Reichthümern, Seine: Leiben⸗ 
Schaft, feine Wolluſt, kein Hochmuth, kein Ehr 
alles war fein,. er aber mit allem bes Schoöpfi 
Eigenthum. nz 

Der erſte Menſch durfte alfo nur feinen Natur 
trieben nad) leben, er braudte nur dem zu fol 
zu dem ihn Leibess und Seelenkräfte führten, fe 
er feiner Beftimmung gemäß. im md 

Hätte er in diefem Zuſtand fortgelebt, fo daß: er 
aus Erfahrung ausführliche Begriffe befommen :Hälte, 
daß alles dasjenige, was in feiner. Ratur nicht ge⸗ 
gründet wäre, auch von ihm nicht begehrt, fonbern 
von ihm vermieden werden müßte; daß er durch ein 
weiteres Begehren das Gleichgewicht feiner Natur 
kräfte geftört und alfo diejenige Kraft, bie den min⸗ 
deften Zuwachs befommen würde, die anderen unter- 
drüden und bis ins Unendliche fortwachfen, und alfo 
ihn und fein Geſchlecht in die äußerſte Verdorben⸗ 
beit ftürzen würde; hätte der Menfch, fage ich, dieſes 
einmal eingefehen, fo wäre fein Fall mehr möglich, und 
alfo der Menfch auf ewig befeſtigt geweſen. Diefe 
Wahrheit aber mit fo fähigen unverdorbenen Seelen⸗ 
Fräften vor und nach zu empfinden und einzufehen, 
war dem erften Menfchen nicht fchwer und bedurfte 
eine Reihe von Zahren. 

Kommt aber noch dazu, daß fi) die Gottheit finns 
lich oder auch an feine Seelenfräfte geiftlich offenbart 
und ihn von denen ihm nöthigen Wahrheiten untere 
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die Sinnlichfeit ober Tiegt in ber Sinnlichkeit, aber 
nicht umgefehrt, alles Sinnlihe iſt Berborbenpeit. 
Daher müffen wir genauer unterfuchen, wo eigentlid 
die Berdorbenheit in der Sinnlichfeit ihren Sig habe. 

Wir follen Gott über alles lieben. Wenn wir 
Gott Tieben follen, fo müffen wir ihn auch Fennen. 
Wir können ihn aber nicht Fennen, als infoweit er 
ſich an ung offenbart. Er offenbart fih aber an uns 
dur und in der Schöpfung, die Schöpfung aber 
offenbart fih an und durch die Sinnen, Alfo: Alle 
finnliche Erfenntniffe, die unfere Erfenntniffe von Gott 
vermehren, find gut. Folglich: alle finnfiche Erfennts 
niß, die die Erfenntnig Gottes verhindert, ift böfe. 

Nun aber haben wir oben aus der Erfahrung be: 
wiefen, daß durchgehende faft alle finnliche Erfennts 
niffe des Naturmenfchen blos auf den finnlichen Ge: 
genftänden, ohne Rückſicht auf Gott, haften und fies 
ben bleiben. Folglich find faft alle finnlihe Erfennts 
niffe Hinderniffe der Erkenntniß Gottes, infoweit fie 
nicht zu diefer Erfenntnig angewendet werden. Sch 
nchme Diejenigen aus, die zu unfern Bedürfniſſen 
gehören. 

Nun fönnen wir alfo feftfegen: Die ganze Sinn⸗ 
Lichfeit ift fat ganz verborben, ausgenommen, infos 
weit fie unfere Bedürfniffe befriedigt. 

Wir haben nun die Schranfen der menfclichen 
Berdorbenheit beftimmt; wir müffen nun aber aud 
die Urſache diefer Berdorbenheit aufiuchen. 

Das Kind hat bei der Geburt weder innere noch 
äußere finnlihe Begriffe, es ift ganz leer. Gleich 
nad) der Geburt fängt die Sinnlichkeit an zu wirfen, 
wir finden aber feine Straft, die ihr entgegenwirft; 
eine jede Kraft aber, die alle Augenblide neuen Zus 
wachs befommt und feinen Widerftand findet, wädet 
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ins Unendliche; die Sinnlichkeit hat von Natur keins 
Kraft, die ihr entgegenwirkt, feigtig waͤchst bie Ginns 
Tipfeit ins Unendlihe, Da aber bie Sinnlichkeit 
ganz verborben if, fo wächst auch bie Verdor! 

bes Menſchen bis ins Unendliche 

War es alfo Cim Vorbeigang gefagt) nicht Weise 
heit des Schöpfers, als er dem Leben bes Menfche 
dur den Tod ein Ziel feute? Diefe Berborbenbeit 
mochte denfelben nun phyfiid nad) fich zieben ober Gott 
mochte ihn unmittelbar zum Gefes der Natur machen. 

Die Urſace der menfplichen Berborbenbeitifkntfor 
daß dem Menſchen eine Kraft fehlt, die ber Sinns 
lichkeit entgegenwirkt, 

Die der Sinnlichkeit entgegengefehte Kraft muß 
biefelbige in folde Scranfen führen, daß ber Menfch 
feinem bei der Schöpfung beftimmten Endzwerf zur 
Berherrlihung Gottes und des Menfchen höchften 
unendlihen Olüdfeligfeit gemäß lebet. Das Nature 
gefeg aber führt die Sinnlichkeit in ſolche Schrans 
Ten. Folglich: das Naturgefeg iſt die der Sinnlich— 
feit entgegengefegte, aber für ben Naturmenſchen vers 
lorne Kraft! 

Mir daucht, jegt fehlte nichts mehr an ber deut⸗ 
lichen Beſtimmung der Erbfünde oder der natürlichen 
Berdorbenpeit. 

Der Haß des natürlichen Menfhen gegen Gott 
und bie Selbſtliebe über alles ift bie Erbfünde. 

Die Erbfünde iſt dem Menſchen nicht angefhaffen, 
fie Liegt nit im Wefen des Menſchen, fondern in 
der Sinnlichkeit. 

Die Urſache der Erbfünde ift der Mangel einer 
Kraft, die der Sinnlichkeit entgegenwirkt, nämlich, 
des Naturgefeges, das der Seele mit größter Deuts 
lichkeit eingegeben ſeyn follte. Und eben biefes Nas 
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her, als aus bem Gewiſſen? Laßt: nur einen jeben 
efitteten Heiden die Regeln deffelben ‘prüfen, er wirb 
de einfehen. Sobald aber Menfchen von allen Box» 
eltern her mit aller Macht der Sinnlichkeit bewirft 
worden find, ohne je an Berbinplichkeit gegen Gott 
und den Nächſten zu benfen, fo liegt das Gewiſſen 
freilich tief begraben, wie hei. vielen Indianern; doch 
wird man noch immer: eine Spur bed Naturgeſetzes 
unter ihnen finden, Laßt fie aber nur mehr und 
mehr fultivirt werden, fo werben fle auch immer mehr. 
und mehr feine Verbindlichkeit einfeben. Alſo8 
Gott hat dem Menſchen die Facultät des Natur⸗ 
gefeßes in das Weſen feiner Seele eingefchaffen unb 
iſt alfo auch bier nicht ſchuldig. oo en 
Diefe Facultät, diefes Vermögen, das Gewiſſen, 
ift bei dem Kinde eben fowohl ein leeres Vermögen,” 
als alle feine andere Vermögen. Allein die Kraft 
der Sinnlichkeit wirft glei nah der Geburt mit 
ganzer Stärfe auf das Kind. Das Gewiffen wirb 
nicht Eultivirt, und bleibt alfo eine todte Kraft. 
Nun fann ich eine vortrefflihe und höchſt frucht⸗ 
bare Wahrheit feftiegen, die ganz mathematiſch ges 
wig if: Wenn das Gewiſſen die Kraft der Sinns ' 
lichfeit vollfommen behberrfchte, fo wäre und würbe 
der Menfch vollfommen. Dahin geht alfo aller Ends 
zweck und Anftalten Gottes zur Menfchenverbefierung. 
Kun fommen wir zu einem wichtigen Punkt, wie 
nämlich die menfchlihe Verdorbenheit erblich iſt? es 
fommt eben nicht darauf an, ob wir es gewiß. bes 
fiimmen fönnen, wie das zugebe; genug, wir wiflen 
nun, daß eine Grundverborbenheit, eine Erbfünde 
im Menfchen ift, wir wiffen auch nun, daß Gott nicht 
fhuld daran if. Wir wiffen ebenmäßig den Sig 
Diefes Uebels und auch die Uxfache beffelben, und 
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Beife fortgepflanzt werben fönne, "Wollte man mir 
inwenden, baß doch Kinder die Geſchicklichkeit ihrer 


Fitern in Künften und Wiflenfchaften nicht erbten, - 


o bedenfe man nur, daß alles, was erſt durch bie 


öheren Seelenfräfte beftimmt werben muß, nicht forte: 


eerbt werben kann, was aber natürliche, tief in ben 
körper verwebt und eingedrungene Bewohnheit und 
Ratur ift, das muß fortgepflanzt werben, 


Sp weit find wir alfo nun gekommen. gqh hab⸗ 


seinen ungebahnten, dunkeln Weg Terigeh eher, habe : 
h zuweilen feitwärts abgetreten, fo habe ich doch 


r 
* 


en Steg wieder gefunden. Ich muß alſo nun den | 


rften Urfprung der Erbfünde aufſuchen. 

Das ganze menſchliche Gefchlechte, fo weit wie 
och auf dem Erdboden Menſchen gefunden haben, 
nd fo weit wir die Geſchichte hinauf, bis ind graueſte 
llterthum fennen, ift ganz verdorben, von Natur der 
Sünde, der Sinnlichfeit Untertban, ganz ohne Kreis 
eit unter der Dienftbarfeit deſſelben. Die natürs 
he anerfchaffene Willensfreiheit Liegt ungebraudt 
ı der Seele, und der Menfch wird von der flärfes 
en Kraft der Sinnlichfeit beherrſcht. Gott bat bie 
Renfhen fo nicht geſchaffen, fie find alſo von fi 
Ibften in biefes Verderben gerathen. Gott hat den 
Nenfchen vollfommen gut gemacht, aber er iſt aus 


inem vollfommenen Zuftand in einen höchſt unvolls 


ımmenen Zuftand gerathen. Der Menfch ift ge- 
illen. Alles dieſes ift nun hinlänglich bewiefen, und 
var aus der Erfahrung und der Natur der Sade 
Töften. 


Es war alfo einmal ein Zeitpunkt, da bie Menſch⸗ 


it fiel. 
Die Menfchen find entweder in dem Zeitpunft ſich 
le einig geworden, ber Sinnlichkeit Unterthan zu 
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Einbildungs- und Vorſtellungskraft nicht ftärfer, ale 
auch das Gewiffen und die anderen Seelenfräfte, 

Gott fchuf alfo den erften Menfhen vollfommen. 
Seine Seelenfräfte waren vollfommen im Gleichges 
wicht und vollfoinmen gefickt, nad ihren Endzweden 
zu wirfen, und der Körper mußte ebenfalls vollfom- 
men geſchickt ſeyn, nad den Abfichten der Seele zu 
wirfen, 

Nun wollen wir uns diefen Menfchen fo vorftel- 
len, wie er eben aus der Hand des Schöpfers fommt, 
wie er jest anfängt, zu leben und fich feiner ſelbſt 
vollfommen bewußt zu feyn. Wir betradhten ihn aber 
nad Vernunft und Natur, ohne befondere Offenba— 
rung Gottes an ihn. Diefer Menſch ift ganz ohne 
Borurtheil, ohne innere Berdorbenheit mit vollkom⸗ 
men fühigen Seelen- und Leibesfräften begabt, ganz 
ohne Gewohnheit, ohne Leidenschaften. Er fiebt die 
Schöpfung, alle Gegenftände wirfen durd die Sinne 
auf die inneren Seelenfräfte, feine Teere Einbildungss 
fraft wird mit lauter Gegenftänden der Natur, ber 
fhönen, durch Menfchenhände noch unverborbenen, 
durch Werfe der fcheinbaren Kunft noch ungeſchmäh— 
ten Natur angefülltz fein Gewiffen war nod nicht 
Gewiſſen, er hatte noch feinen Begriff vom Guten 
und Böſen; ed war zartes, unverborbenes, lebyaftes 
Empfindungsorgan, lauter Herz; jedes Blümchen, je— 
des Kraut, jeder Gegenftand der fhönen Natur, jede 
reizende Gegend brachte in ihm ein hohes lauteres 
Vergnügen bevor; in feinem eigenen Dafeyn und 
in dem Dafeyn aller Dinge empfand er lauter Wonne, 
hohes, von uns unerreidbares Vergnügen. Der erfte 
Gedanke, der dDiefes alles bei dem erften Deenfchen 
bervorbrachte, war nichts anders, als eine lodernde 
Liebe gegen den, Der diefes alles, der ihn felber her— 
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zu fludiren, um. Gott baramı näher kennen zu len 
nen, und durch biefe Erkenntniß im der Verherrli⸗ 
hung des Schöpfer aufzufleigen. Dadurch die Liebe 
des Schöpfers gegen feine Menfhen zu vergroͤßern. 
Hingegen waren weiter feine finnlihe Läße, kein Wer- 
Yangen nad) größeren Reichthümern, keine Leiden 
Schaft, Feine Rolf, fein Hochmuth, Teiln: 
alles war fein,. er aber mit allem bee SH 
Eigenthum. 

Der erſte Menſch durfte alſo nur feinen PR M 
irieben nach Ieben, er braudte nur dem zu 
zu dem ihn Reibess und Seelenkraͤfte führten, vos 

er feiner Beftimmung gemäß. 

Hätte er in diefem Zuſtand fortgelebt, fo * er 
aus Erfahrung ausführliche Begriffe befommen.:pikte, 
daß alles dasjenige, was in feiner. Natur nicht ge⸗ 
gründet wäre, auch von ihm nicht begehrt, ſondern 
von ihm vermieden werben ‚müßtes daß er burdy ein 
weiteres Begehren das Gleichgewicht feiner Naturs 
Iräfte geftört und alfo biefenige Kraft, die den min⸗ 
deiten Zuwachs befommen würde, die anderen unter- 
dDrüden und bie ing Unendliche fortwachſen, und alſo 
ihn und fein Geſchlecht in die äußerſte Verdorben⸗ 
heit ftürgen würde; hätte der Menſch, fage ich, dieſes 
einmal eingefehen, fo wäre fein Fall mehr möglich, und 
alfo der Menfch auf ewig .befefligt gewefen. Diefe 
Wahrheit aber mit fo fähigen unverborbenen Seelen⸗ 
fräften vor und nach zu empfinden und einzufehen, 
war dem erften Menfchen nicht fchwer und bedurfte 
feine Reihe von Jahren. 

Kommt aber noch dazu, daß ſich die Gottheit ſinn⸗ 
lich oder and) an feine Seelenfräfte geiftlich offenbart 
und ihn yon denen ihm nöthigen Wahrheiten unters 
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Glůckſeligkeit. Dex konnte alſo nicht andere fallen, 
als wenn er dieſer Beftimmung anfing, zumiber zur 
leben; biefes war nicht anders möglich, als wenn 
er anfing, fich ſelbſten zuzueignen, was Gott zuge⸗ 
hörte, das ift: wann er feine eigene Ehre fuchte, 
die Schöpfung, bie Gottes Eigenthum war, ſich zu⸗ 
eignete, mit einem Wort; wenn er Gott bie Abs 
hängigfeit auffündigte und von ſich felbften abhängig 
(TS Belgen if Aal Ye in. der wen 
ie Folgen biefes Falls waren a) \ | 
lichen Natur morhwendig biefes Die Beziehung 
Menſchen auf Gott hörte auf, folglich wurde das 
innere hohe Empfinbungsorgan zum vügenben Ger 
wiſſen. Die Wirfungen der Melt auf bi ine 
waren wie worber, aber bios als Eigenhum des 
Menfgen. Die Begierben, die Lüfte waren geboren; 
was für den Menfchen nicht zu erlangen war, bas 
machte ihm ben größten Berbruß, die finnfihen Be- 
gierden wuchfen mit jedem Tage, die Seele bungerte 
nad dem VBollfommenen, Wahren, Guten und Schö- 
nen, das war aber mit dem hödften Gut für fie 
verloren; fie fuchte es in der Schöpfung, fand aber 
nur leere Begriffe, Vorübergehendes, Schein und 
Nichtſeyn. Die Sinnlichkeit wuchs und das Gewife 
fen nahm ab; und fo hat's fortgedauert bis an bier 
fen Tag. Folglich: das Gleihgewicht der Natur« oder 
Seelenfräfte ift verloren und alfo aud das Ebenbilb 
Gottes, wornah der Menfch geichaffen worden. 
Wir haben aber auch eine Geſchichtsbeſchreibung, 
die ung umſtändlich erzählt, wie ed mit dem Fall 
des erftien Dienfhen, des Adams, zugegangen, Wenn 
nun meine bisherige philofophifhe Unterfuhung, bie 
ih, ohne Nüdfiht auf diefe Erzäplung, blos nach 
Stilling's fämmtt. Schriften. V. Od. [©] 
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ung bie Wahrheit ergäplt, wir muͤſſen ihm ohne Zwei⸗ 
fel und ganz unumſchränkt glauben, Wir unterfuchen 
alfo die Geſchichte bes .erften Menſchen, wie fie uns 
Mofes erzäptt. nn oo. 

Dieſer aͤlteſte Geſchichtſchreiber fagt: uns: Boit 
habe die Schöpfung vollendet, Himmel imdIErbeimie 
ihrem ganzen Heer; barauf habe er auch Denfhen 
nad) feinem Bilde gemacht, nämlich ein Paar, Mann 
und Weib. Er habe darauf bie Fortpflanzung an- 
befohlen und dann von feinen Werfen gerubt. Rum 
Tommt Moſes zur beſondern Gejchichte der Menfch- 
heit. Gott hatte auf bem Erbboden einen bejondern 
Plag für den Menden: beftiimmt, dev alle Schön- 
heiten der Natur und alle Bebürfuife des Menfhen- 
paars enthielt; in. biefes Warabies wwurben die beis 
den erſten Menſchen geſetz 

Nun finden wir aber einen Umſtand, eine Ge⸗ 
ſchichte, die als Thatſache nicht konnte errathen wer⸗ 
den, die dennoch aber mit der Vernunft aufs Ges 
nauefte übereinfommt; Gott hat fih an die erfien 
Menſchen perfönlih geoffenbart und ihnen Lehren 
egeben. 
s Diefer Umftand rechtfertigt Gott noch mehr. Der 
Menſch Hätte feinen Fall alfo noch beffer verhüten 
fönnen, und er wird dadurch noch firafbarer. Es 
heißt nämlih: Gott habe den erſien Menfchen ger 
fagt: ihr habt da allerlei Bäume um eu, beren 
Früchte ipr genießen Fönnt, um eure Bedürfniffe das 
von zu nehmen; es iſt aber ein Baum darunter, ben. 
will ich euch ganz verbieten, ihr folt die Frucht 
von weder effen, noch anrühren; benn fobald 
thut, werdet ihr eure Unfterblihfeit verlieren und 
mit der Zeit ganz aufhören, zu feyn. 

Laßt ung dieſes Verbot ein wenig näher beleuch⸗ 
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getvefen ;. benn der Menſch wurde son Tag jurTag 
mehr Erfahrung und alfo auch mehr Bollfommens 
heit erlangt haben, mithin in furzer Zeit befe 
geworben feyn. Da aber num ein Teufe 
eben wohl aud mit Freiheit zu wollen 
en begabt war, Gott aber wohl wuß 
Feind mit allem Fleiß den Dienfchen zu 
hen würde, aus Feinbfeligfeit gegen dem‘ 
und aus Seldfliebe Eroberungen zu machen, 
Gott mit dem Probgefeß, um ben Menden 
feftigen; würde es der Menid halten, fo 
gewahr werden, daß ber Teufel ein Lügner, 
trüger und Feind Goltes fen, wie wir bei ber 
fuhung Chriſti in der Wüfte eben. Da war au 
der erſte Anfag des Berſuchens fo fcheinbar, | 
Chriſtus gewiß göttliche Weisheit nötbig batte, um 

zu widerftehen. Diele Berſuchung Ebrifti war Ger 
nugthuung an bie Gerchhtigfeit Gottes für die Ber 
ſuchung unferer erflen Eltern. (Hievon aber viel 
Teiht weiter unten.) Wie ſich alfo der Böſewicht 
an Chriftum offenbarte, fo würde er's auch an uns 
fern erſten Eltern gethan haben, und alfo auf ewig 
überwunden gewefen feyn, wenn fie nur ein wenig 
Stand gehalten hätten, und fie wären auch dann auf 
ewig vor ihm fiher gewefen. — 

Hier kann mir aber jemand einem wihligen Eit- 
wurf maden, dem ich gründlich wiberle muß. 
Nämlich: Wenn nun Gott dem Menfcen Fri 
gefeß gegeben und ihn an fi) felbft überlaffen Däkte 
vielleicht hätte er dann dem Satan umd feinen 
fudungen beffer wiberftehen fönnen, und er bätte 
aud dann weniger Schuld auf fih geladen, als dur 
einen offenbaren Ungehorfam gegen bas geſetz. 
Der Einwurf iſt natürlid. 
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Wenn ‚Gott bem Menfcen fein Probgefei geges _ 
ben hätte, fo wäre feine Befeftigung verzögert wor- 
ben und er ber Gefahr, vom Satan opue ine Sıbutb 
überrumpelt zu werben, ausgejeßt gewefen, mithin 
hätte er nicht Fönnen erlöst werden und der en. 
zweck Gottes wäre ganz vereitelt worden; im Falk 
aber, daß der Menſch das Wrobgefeg gehalten hätte, 
wäre er dur einen Teichten Kampf, ber ibm gar 
möglid war, für fih und feine Nadfommen auf im⸗ 
mer vor den Nachſtellungen des Feindes ſicher gez 
wefen, benn biefer Lügner wäre offenbar. werben, 
Niemand würde ipm forthin geglaubt haben, i 

Wir bewundern alfo billig die unendliche Weis- | 
heit Gottes in biefer Sade. Ihm war. eg -all ] 
möglich, ein freigefhaffenes Wefen zu fihern und 
Anfpläge eines anbern freien Mefens zu vereitelt, 
ohne beider Freiheit zu Fränfen, und das ift immer 
bis dapin fein Weg fo gewefen und wird's auch bfei- 
ben, und dod wird er feinen Zweck erreichen; Dazır 
gehört aber freilich chriftliche Weisheit. Dieſes wird 
aber bis zum Erflaunen und Anbeten Har, wenn 
wir aud die Natur des Probgefeges unterſuchen. 
Gott wählte dazu ein fo bequemes Mittel, — 
wenn der Menſch das Gebot übertrat, die Wirkilug 
auf ihn haben mußte, daß fein Dafeyn nur auf eine 
kurze Zeit eingefehränft wurde, damit die Fi bes 
Falls nicht in’s Unendlihe Taufen möchten, und alfo 
abermal die Folgen der Erlöfung fruchtlos gemacht 
würden. Gott wäplte dazu eine Baumfrucht, bie 
das Öleihgewicht der förperlichen Kräfte flörte, wenn 
fie genoffen wurde, wodurch eine Schwaͤchlichkeit in 
denfelben entflund, die Mutter des Todes auf “ 
fenderfei Art werden mußte, Vielleicht wart X 
Frucht auch vermögend, die Reizbarkeit aller 
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der Zeit, daß ihr Mann an einem andern Ort war; 


keins hatte Luft, von dem verbotenen Baum zu ein, - 
denn fie glaubten Gott. Indem fommt ein. freunde. 
ich gefellig Thier zu der Eva, und fängtian, mit 
ihr zu reden. Die gute unſchuldige Era, ie noch 


nicht fo viele Erfahrung wie ihr Mann haben. mochte; 


und alfo leichter zu überwinden war, modte IB - 


wundern, daß es aud ein Thier gab, das verulufe 


tig reden fonnte, Bielleiht gewann fe es Heb-wmnb u. 


wünſchte, deſſen —* zu genießen. Dieſes 
Thier, die Schlange, fängt mit der Eva eine. Unsere 


redung an. Ei! fagte fie,- follte das wohl mög | 


IT Pe ı 5 Tyan 


—— 


ſeyn, daß euch Gott verboten habe, von allerlet 5 


Bäumen des Gartend zu efien, der fonß fo: 3 


Schöpfer ſollt euch der wohl eine oder andere 
nicht gönnen? Die Eva antwortete: doch ja, wie 


bürfen von allen Bäumen im Garten effenz ba if | 


aber einer mitten im Garten, davon dürfen wir nichts 
genießen. Gott hat es und verboten, damit wir nicht 
fterben möchten. 

Da liegt was anders unter verborgen, fagt bie 
Schlange, ihr werdet ja nicht fierben, Gott weiß 
wohl, wer von der Frucht ift, der befommt Erfennts 
niß des Guten und Böfen, ber wird Gott gleich, 
und das gönnt eud) Gott nicht, darum hat er's euch 
verboten. 

In diefer Verſuchung Tiegt eine tiefe Kenntniß der 
menjhlihen Natur verborgen, die der Verſucher hatte, 
der durh die Schlange redete, Er konnte feinen 
andern Weg einfchlagen, den Menſchen zu flürzen, 
als wenn er ihm Ehrgeiz und Erfenntmißhunger eins 
flößte; und dieſes Fonnte er am beften bewerfftellis 
gen, wenn er dem Menfchen Mißtrauen gegen | bie 
Nedlichfeit des Schöpfers beibradhte. 
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Nun ließen fih die erften Eltern verführen, fie 
genoffen die Frucht. 

Wir wollen nun wieder die Folgen dieſes Schriits, 
ben der erfte Menſch wagte, vernünftig betrachten. 

Sobald der Menfch anfing, dem Berfucher Glau⸗ 
ben beisumeffen, mußte er nach diefer Frucht mehr 
gelüften, als nad den andern Früchten. Der Wille 
wurde durch dieſe Luft beſtimmt, er genoß bie vers 
botene Frucht, dadurd wurde er dem göttlichen Ges 
bot ungehorfam. Das Naturgeieg fing an, in feis 
nem Gewifjen zu rügen. Die Empfindung bes Götts 
lichen wurde ſchwächer, denn der Menſch hatte feine 
Bergnügen mehr in biefer Empfindung, ihm war 
alles Göttliche fürchterlich; wie ein Kind, das feis 
nen Vater beleidigt hat, alles fcheut, was es an feir 
nen Bater erinnert. Der Menſch fuchte alfo Ruhe, 
wirfte mit der Sinnlichkeit in die Schöpfung, er ges 
Lüftete num nach allem, weit über feine Bedürfniffe. 
So lang die Seele fih an dem Allgenugiamen fäts 
tigte, war feine ſinnliche Luft da, als nur die, welde 
die Bedürfnijfe befriedigte; nun aber fehlte der Seele 
dDiefe Sättigung. Das Andenken an Gott war ifr 
fürchterlich, fie wandte daher ihren Hunger und Bes 
gierden in die Schöpfung. Da fie aber, ihrer Natur 
gemäß, ein unendlid Gut zu befigen, nöthig hat, fo 
wühlet fie ewig in der Schöpfung herum, ohne je 
malen Ruhe zu finden. 

Die Frucht wirkte auch phyfiih auf den Körper 
und führte widrige Empfindungen in benfelben ein, 
bie den Menſchen zur Laft waren und ihn genug. 
ſam überzeugen fonnten, daß Gott recht gehabt, ihs 
nen biefen Genuß zu verbieten. 

Nunmehr äußerte ſich am erfien ber höhere Reiz 
ber Sinnlichkeit. Die finnlihen Lüfte fingen an zu 
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fieigen, nachdem das Gleichgewicht ber Kräfte verlo⸗ 
ren war, Beide Menfchen ſahen fih an, und fiehe, 


eine neue Luft flieg in ihnen auf, die nicht zweckmä⸗ 





Big war. Diefe Luft erfannten beide; für Unrecht 
und unzuläßig. Jedes Fehrte fi von biefene Aublick 
weg, und bededten beide den Gegenftand, ‚ber biefe 


Luft, der fie nicht widerfiehen fonnten, erwedtes: fie. _ 


fhämten fi, daß fie nadend waren. Er 
Mir fommt nichts überzeugender für die. Wahr⸗ 


heit der Moſaiſchen Gefdhichiserzählung vom: Fall 






Adams vor, ale eben diefes, dem ganzen menſchli⸗ 


hen Geſchlecht durchgehende eigen gewordene Befäpl. - 
der Scham bei Anblid der Geburtsglieder beider Ge. 


ſchlechter; es ift wahrlich noch immer Zeugniß :der 


Wahrheit des Falls Adams, und billig follse: fich ber. 


Zweifler davon überzeugen laſſen. Aber da hat ber 
Teufel, der Feind aller Wahrheit, wiederum einen 
Fund. Ja, heißt es, das ift fo eine Erfindung ber 
Cultur und der Gittlichfeit, gibt's doch Menſchen, 
bie ſich gar nicht fhämen. Und wenn's wilde Völ⸗ 
fer gibt, die gar feine Spur davon haben, fo haben 
fie diefe natürlide Scham durd die lange Gewohn⸗ 
heit verdrängt, und dieſe find doch fehr felten. Ich 
mödte fragen: wann ehe haben doch die Menfchen 
biefe Mode, fich zu fhämen, angefangen? Wann 
ehe find fie doch allzufammen in der ganzen Welt 
einig geworden, ſich zu fhämen? GSeidte, thörichte 
Gründe! aber auch unergründliche Bosheit, alles zu 
läugnen und zu verdunfeln, was nur einigermaßen 
die Wahrheit der wahren göttlihen Anflalten zur 
Erlöfung durh Jeſum Chriftum unterflügen kann. 
Was beweist wohl flärfer die Wahrheit von Chriſto, 
als das Dafeyn der Juden unter und, und bie Art, 


y. 


wie fie unter und find? Und doch zweifelt man! — 


Tieres iñ 2a ter wahre Hergang bed Falls bes 
zn Merten, nah ter Vernunii und T ffenbarung 
2 art irſs Str genele. Ib will aber bie 
2 rk eirmel ayfammen in’s Kurze bringen um 
beterer Veterseszärz willen. 
e Kemmerz Die Merichen id, daß ter Menſch 
sten seinen Kräften lieben und mit ihm 
in exiser Glackſel:gkeit leben ich. 

Aue WMeriten leben von Rasur bdieier Beſtimmung 
samiser, fofalıh ſird alle Menſchen Zünder. 

Ger kar ten Meriben gut gemacht, Denn wir fürs 
ten weder in ter Einrichtung der Seele noch des 
verbes einigen sehler; alle Fähigkeiten find ba. 

Ter Urierung ter Zinte liege alſo Darin, daß 
tie Fäbinkciten Der Seele nicht mis gleiher Stärke 
cultivirt werten, ſendern die Sinnlichkeit allein herridt. 

Tag ter Menih nit alle Fähigkeiten der Eeele 
im Gleichgewicht erwählt, it ein Erbfehler. Das 
Kind kann's nit, weil ibm ftärfere ſinnliche Reise 
angeberen werden, als tie Tricbe des Naturgejeges find. 

Ter Menih haßt Gett von Natur, Denn er fcheut 
alle Erinnerung an Gett, Tiebt fih über alles; ter 
Menſch iſt alfo von Natur der größte Sünder. 

Die Verberbenheit des Menfchen mußte einen An: 
fang haben. Diejer Anfang mußte gleich nad ſei⸗ 
ner Schöpfung feyn, denn ein wenig mehr Erfahrung 
uns Erkenntniß Gottes hätte ihn vor dem Fall ges 
jichert. 

Gott Fonnte feine vollfommnere Menſchen fchaffen, 
als er wirklich that, denn ein Wefen, das fidy von 
fih felbft und andern Dingen beutlihe Begriffe und 
Borftellungen maden kann, ift vollfemmen, wären 
feine Fäbigfeiten uneingefchränft, fo wär’ es Gott; 
ein freies denfendes Wefen ift vollfommen. 


Die Begriffe und Vorſteüungen find Wirkungen 
er Seelenfräfte. Gott konnte alſo keinen Menſchen 
haffen, der ſchon Erkenntniſſe hatte, fon. pätte: er 
träfte geichaffen, die ſchon gewirkt bien, welche⸗ 
in Widerſpruch iſt. 

Der Menſch hatte volllommene Freiheü ‚m. wire 
sen, der Wille war immer der Erfennmiß bon. dein 
beften Gehorfam. 4* 

Der erſte Menſch erkannte gleich nad feiner 
pfung nad feinen eingefhränften Seelenkraͤften 
nen Schöpfer, nad dem Maß feiner Kräfte; x 
fannte alfo das Beſte, und: ber Wille wigtie- big 
das Beſte. 

Der Menfch hätte nicht fallen fönnen, wenn *— 
fremde feindſelige Macht ihn verſucht hätie. [72° 


” 


genen Naturtrieben konnte. er’s nicht. 13 

Wenn der Menfch ohne Probgeſetz geſallen in 
fo wäre er ohne Schuld gefallen. Der freie M 
hätte feinen Ungehorfam, Feine Schuld erfennen föns 
nen, ev hätte aljo nicht Fönnen erlöfet werben. . 

Das Probgeieg war fo beichaffen, daß feine Ueber⸗ 
tretung den Tod nach fih ziehen mußte, daß alfo 
die Sünde nicht unendlich zunahm, und abermal die 
Erlöfung fruchtlos made. 

Gott hatte den Menichen fo vollkommen gefchaffen, 
als möglih war, er hat ihn mit vollfommner Frei⸗ 
heit geichaffen, doch fo, dag alle Umftände dahin ein⸗ 
gerichtet waren, daß der Menfch das Beſte wählen 
mußıe. 

Gott wußte die feindfelige Kraft, den Satanz 
weil aber auch dieſer Freiheit zu wirken hatte, Gott 
aber fein freies Geſchöpf zwingen will, fo machte 
Gott durd das Probgefeg Gegenanftalten, dadurch 
bie DBefefligung des Menfchen befchleunigt werden 









's . 
Tüger und feiner, laſſen ſich mit Bedsfäßen und 
Beißhörnern nicht mehr ſchrecken, er -fommt nun in 
ver Geſtalt eines philoſophiſchen Genies. Doc ih 
nag nichts mehr fagen. u 

Wenn der Menſch rein unb heilig gejchaffen war, 
o fonnten ihn feine eigene Kräfte nicht zu Ballbringen. 

Der Menſch ift aber dennoch gefallen, Folglich 

War der Menſch entweder nicht rein oder beilig 
eſchaffen, oder derſelbe iſt durch fremde Kräfte zu 

fall gebracht worden. 

DaB der Menſch rein und heilig gefchaffen wars 
den, bezeugt die Bollfommenpeit Gottes. Der Menih 
iſt atfe durch eine. fremde Macht zu Fall gebragt 
worden, - TEL 

Wer noch nicht begreifen fann, daß ber Big i 
aus eigenen Kräften nicht fallen konnte, ber hat 
Bollfommenpeit Gottes noch nicht reiflich - di z 
dacht. Und wozu war doch wohl ein Probgefeg nötl 
wenn Gott den Menfchen nicht von einem Berfühs 
zer, er möchte nun fallen oder nigt fallen, in Sicher» 
heit hätte fegen wollen. Wenn fein Berführer ger 
wefen wäre, fo wäre ja das Probgefeg ganz und gar 
unnöthig gewefen, wie oben ſchon unterfucht worden. 

Es ift alfo höchſt glaubwürdig, daß ein fehr liſti⸗ 
ges, Fluges, freiwirfendes, aber Bott fehr feindfeli« 
ges Wefen ſeyn müſſe, welches immer darauf auss 
gebet, die Abfihten Gottes mit ben Menfchen zu vers 
eiteln. 

Die ganze ehrwürdige Offenbarung behauptet die⸗ 
ſen Sag von Anfang bie zu Ende, Wollen wir 
derfelben nicht glauben, fo if zwar wenig Rath mehr 
übrig, doch will ich zum Ueberfluß noch einen wich 
gen Erfahrungsfchluß machen. 

Ein Menſch kann fo verdorben feyn, das Nature 





des 
kraft vereinigte und ihre Wirkung ı 
erhöhte? . .. 

Diefes iſt aus ber. Bermumft 
und aus ber Offenbarung ganz | ı. 

Diefe Unterfuhung iſt alfo nun 
Waprheiten, die ich darinn eröt ı . 
mit der heiligen Schrift, i ıfl © 
und den Lehrbegriffen aller ey mg 
genau überein. Nämlich : Mr 

Daß alle Menſchen von- Ratur die größten Sünz 
a werben müffen. Daß die Urſache davon bie Exb- 

inde fey. 

Daß alfo bie Menfhen von Natur geneigt find, 
Gott und den Nädften zu haffen, fich jelbften aber - 
über alles zu lieben. . 

Daß der Fall des Menſchen durch vorfägliche Bos- 
heit des Satans und firafbare Schwachheit und Miße 
trauen des Menfchen gegen Gott entfianden ey. 

Daß der Menſch wiederum einer Erlöfung fähig ſey. 

Daß Gott an dem Fall des Menſchen ganz und 
gar unſchuldig fey. 


Die dritte Unterfuhung: Von den Anftalten 
Gottes zur Erlöfung des Menſchen. 


Wenn Gott vernünftige Creaturen ſchuf, freie und 
denfende Gefhöpfe, die Gott fo fehr Fannten, als 
es ihre Schranfen erlaubten; dem ohngeadhtet aber 
durch eine ung unerforſchliche Urſache von Ihm abs 
fielen, um ſich unabhängig zu maden; wenn ein 
Teufel entftehen Fonnte, fo war biefer Teufel durch 
alle Anſtalten Gottes, die wir kennen, Feiner Ver⸗ 
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der Zeit, daß ihr Mann an einem andern Ort war; 
keins hatte Luſt, von dem verbotenen Baum zu eſſen, 
denn fie glaubten Gott: Indem fommt ein. freuud⸗ 
ich gefellig Thier zu der Eva, und fängt. an, if. :- 
ihr zu reden. Die gute unfchuldige Eva, Bis: noch 
nicht fo viele Erfahrung wie ihr Mann haben mochte, "- 
und alfo leichter zu überwinden war, mochte 
wundern, daß ed auch ein Thier gab, das veraiufe '- 
tig reden konnte. Bielleiht gewann fie ed Heb- und. . 
wünfchte, deſſen Gefellihaft zu genießen. - Diefet 
Thier, die Schlange, fängt mit der Eva eine Umer⸗ 
redung an. Ei! fagte fie,- follte das wohl mög 
feyn, daß euch Gott verboten habe, von allerlck 
Bäumen des Gartens zu efien, der fonft fo; 
Schöpfer ſollt euch der wohl eine oder andere * 
nicht gönnen? Die Eva antwortete: doch fa, wir 
bürfen von allen Bäumen im Garten effenz da tft 
aber einer mitten im Garten, davon dürfen wir nichts 
genießen. Gott hat es und verboten, damit wir nicht 
fterben möchten, 

Da liegt was anders unter verborgen, fagt die 
Schlange, ihr werdet ja nicht fierben, Gott weiß 
wohl, wer von der Frucht ißt, der befommt Erfennts 
niß des Guten und Böſen, der wird Gott gleich, 
und das gönnt euch Gott nicht, Darum hat er’d euch 
verboten. 

In diefer Verſuchung Tiegt eine tiefe Kenntniß der 
menſchlichen Natur verborgen, bie der Verfucher hatte, 
ber dur die Schlange redete. Er Fonnte feinen 
andern Weg einfclagen, den Menſchen zu flürzen, 
ald wenn er ihm Ehrgeiz und Erfenntnißhunger ein- 
flößte; und diefes fonnte er am beften bewerfftelli« 
gen, wenn er dem Menfhen Mißtrauen gegen bie 
Nedlichfeit des Schöpfers beibrachte. 


779 


fteigen, nachdem das Gleichgewicht der Kräfte verlo- 
ren war. Beide Menſchen fahen fih an, und fiehe, 
eine neue Luft flieg in ihnen auf, die nicht zwedmäs 
Big war. Diefe Luft erfannten beide für Unrecht 
und unzuläßig. Jedes Fehrte fih von diefem Anblick 
weg, und bedeckten beide den Gegenftand, der dieſe 
Luft, der fie nicht widerftehen Fonnten, erwedte; fie 
fhämten fih, daß fie nadend waren. 

Mir kommt nichts überzeugender für die Wahrs 
heit der Mofaifhen Gefhichtserzäflung vom Fall 
Adams vor, ale eben diefes, dem ganzen menſchli⸗ 
hen Geflecht durchgehende eigen gewordene Gefühl 
der Scham bei Anblid der Geburtsglieder beider Ges 
fchlechter; es ift wahrlich noch immer Zeugniß der 
Wahrheit des Falle Adams, und billig follte ſich der 
Zweifler davon überzeugen laffen. Aber da hat ber 
Teufel, der Feind aller Wahrheit, wiederum einen 
Sund. Sa, beißt es, das ift fo eine Erfindung der 
Cultur und der Gittlichfeit, gibt's doch Menſchen, 
die ſich gar nicht ſchämen. Und wenn's wilde Völ—⸗ 
ker gibt, die gar keine Spur davon haben, ſo haben 
ſie dieſe natürliche Scham durch die lange Gewohn⸗ 
heit verdrängt, und dieſe ſind doch ſehr ſelten. Ich 
möchte fragen: wann ehe haben doch die Menſchen 
dieſe Mode, ſich zu ſchämen, angefangen? Wann 
ehe ſind ſie doch allzuſammen in der ganzen Welt 
einig geworden, ſich zu ſchämen? Seichte, thörichte 
Gründe! aber auch unergründliche Bosheit, alles zu 
läugnen und zu verdunkeln, was nur einigermaßen 
die Wahrheit der wahren göttlichen Anſtalten zur 
Erlöſung durch Jeſum Chriſtum unterſtützen kann. 
Was beweist wohl flärfer die Wahrheit von Chriſto, 
als das Dafeyn der Juden unter ung, und die Art, 
wie fie unter ung find? Und doc zweifelt man! — 
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Die Begriffe und Vorſtellungen find Wirfungen 
der Seelenfräfte. Gott fonnte alfo feinen Menfchen 
Schaffen, der fhon Erfenntniffe hatte, fonft hätte er 
Kräfte geihaffen, die fhon gewirkt hätten, welches 
ein Widerſpruch ift. 

Der Menſch hatte vollfommene Freiheit zu wire 
fen, der Wille war immer der Erkenntniß von dem 
beften Gehorſam. 

Der erfte Menſch erfannte gleich nad) feiner Schös 
pfung nad feinen eingefchränften GSeelenfräften ſei— 
nen Schöpfer, nah dem Maß feiner Kräfte; er er- 
fannte aljo das Beſte, und dev Wille wählte auch 
das Beſte. 

Der Menfch hätte nicht fallen können, wenn feine 
fremte feindfelige Macht ihn verfucht hätte. Aug eis 
genen Naturtrieben fonnte er's nicht. 

Wenn der Menfch chne Probgefeg gefallen wäre, 
fo wäre er ohne Schuld gefallen. Der freie Menſch 
hätte feinen Ungehorſam, feine Schuld erfennen kön— 
nen, er hätte alio nicht können erlöfet werden. 

Das Probgeieg war fo bejchaffen, daß feine Ueber— 
tretung den Tod nach fih ziehen mußte, daß alfo 
Die Sünde nicht unendlich zunahm, und abermal die 
Erlöſung fruchtlos made. 

Gott hatte den Menſchen fo vollkommen geſchaffen, 
als möglich war, er hat ihn mit vollfommner reis 
heit geſchaffen, doch fo, daß alle Umftände dahin ein: 
gerichtet waren, daß der Menſch das Befte wählen 
mußte. 

Gott wußte die feindfelige Kraft, den Satan; 
weil aber auch diefer Freiheit zu wirfen hatte, Gott 
aber fein freies Geſchöpf zwingen will, fo machte 
Gott durch Das Probgeieg ©egenanftalten, dadurch 
bie Defeftigung des Menfchen beſchleunigt werden 





feiner, laſſen fih mit Bedefägen und 
icht mehr fchreien, er kommt nun in 
pbiloſophiſchen Genies, Dod: ih 
en. in 


in und heifig gefhaffen war, 
Afte nicht zu Gall h 
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noch nicht begreifen kann, daß der Mus 
nen Kräften nicht fallen konnie, ber hat bi 
menheit Gottes noch nicht reiflich di 

Und wozu war doch wohl ein Probgefeg nöthlg, 
Bott den Menfchen nicht von einem Berfühs 
möchte nun fallen oder nit fallen, in Sicher 
!e fegen wollen. Wenn fein Verführer ger 
äre, fo wäre ja das Probgefeg ganz und gar 

ı gewefen, wie oben ſchon unterfucht worden. 

t alfo höchſt glaubwürdig, daß ein ſehr liſti⸗ 
ges, freiwirfendes, aber Gott fehr feindfelis 
fen feyn müffe, weldes immer darauf auss 
ie Abfichten Gottes mit den Menſchen zu vers 


janze ehrwürdige Offenbarung behauptet bies 

3 von Anfang bie zu Ende, Wollen wir, 
nicht glauben, fo ift zwar wenig Rath mehr 
och will ich zum Ueberfluß noch einen wich⸗ 
fahrungsfhluß maden. 

Nenſch Fann fo verdorden feyn, das Naturs 





des 
kraft vereinigte und‘ ihre 
erhöhte? - 

Diefes iſt aus ber 
und aus der Offenbarung g 8. 

Diefe Unterfuhung iſt ano 
Wahrheiten, die ich darinnen erv 
mit der beifigen Schrift, ben fon in 
und den Lehrbegriffen aller rech 
genau überein. Nämlich : ey, 

Daß alle Menſchen von- Natur die größten Sün- 
Pi ‚werben mäffen. Daß bie Urfadhe bavon die Eib- 

inde fey. 

Daß alfo bie Menſchen von Natur geneigt find, 
Gott und den Nächſten zu Haffen, fich feldften aber 
über alles zu lieben. J 

Daß der Fall des Menſchen durch vorfäglihe ⸗ 
heit des Satans und ſtrafbare Schwachheit und Dißs 
trauen des Menfcpen gegen Gott eniftanden fey. 

Daß der Menſch wiederum einer Erlöfung fähig ſey. 

Daß Gott an dem Fall des. Menſchen ganz und 
gar unſchuldig fey. 


Die dritte Unterfuhung: Von den Anflalten 
Gottes zur Erlöfung des Menſchen. 


Wenn Gott vernünftige Creaturen ſchuf, freie und 
denfende Gefchöpfe, die Gott fo fehr Fannten, ale 
es ihre Schranfen erlaubten; dem ohngeadhtet aber 
durch eine und unerforſchliche Urſache von Ihm abs 
fielen, um fi unabhängig zu mahen; wenn ein, 
Teufel eniftehen fonnte, jo war biefer Teufel durch 
alle Anftalten Gottes, die wir kennen, Feiner Vers 

Exilling’s fämmtt. Schriften. V. @d. 50 
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unendlih, und alles auf einmal, was fie feyn und 
werden fönnen; daher ift auch Feine Folge der Zeit, 
fein Heut, fein Gefteru, fein Morgen bei Ihm, fonz 
dern alles auf einmal, unendlich und ohne Schranz 
ken. Folglich iſt feine Liebe auch fo beibaffen; fie 
iſt uneingefcpränft, und eben fo feine Heiligkeit. Man 
merfe wohl! ich rede jegt von Gott, wie Er, in fih 
betrachtet, ohne Anftalten zur Exlöfung betrachtet wer- 
den muß. Daher muß Gott alle feine Werfe, die 
vollkommen find, wie Er fie gemacht bat, aucd) 
unendlicher Liebe lieben. Er muß fie obte Shi 

Ten lieben, und biefed ift feiner verninfiigen Ges 
ſchöpfe unendlihe und umbegreifliche Seligfeit. Bon 
einem unendlich vollkommenen Wefen geliebt zu wer- . 
den, muß unendlihe Seligfeit feyn, 

Aber eben fo unendlich und uneingefchränft ft auch 
die Heifigfeit Gottes. Weil Er vollkommen rein 
oder heilig ift, fo fann er dem zu Folge nichts dut⸗ 
den, weldes aus der Vollkommenheit fällt, die Er 
ihm angefhaffen hat, und aljo feinem Endzwed nicht 
mehr entfprehen fann. Er muß dieſes Geſchöpf im 
dem Augenblick feines Falls verdammen, Seine Ger 
rechtigkeit fordert uneingefchränft die Wiebererftattung 
des Verluſtes. Sie fordert, das Geſchöpf foll feiner 
Beftimmung gemäß leben, das Gefchöpf Fann in Ewig⸗ 
Teit dieſes nicht leiften, weil es den Standpunkt vers 
Ioren hat, in dem es baffelbe hätte Teiften fönnen, 
und aus eigenen Kräften ift es ihm auch unmöglich, 
denfelben wiederum zu erreihen. . 

Wir wollen, um dieſen Sag ganz einleuchtend zu 
machen, das Erempel bes erfien Menſchen vor uns 
nehmen. . 

So lang Adam war, wie ihn Gott gefehaffen hatte, 
fo Tiebte ihn Gott mit feiner göttlichen unumſchränk⸗ 
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ten Liebe; fobald aber der Menfch fiel, und nun 
mehr gerade feiner Beſtimmung entgegen lebte, fo 
fonnte ihn Gott nicht mehr Lieben, denn Er Tiebt 
nur das Bollfommene; fondern feine Gerechtigkeit 
und Heiligfeit forderte die vollfommene Leiftung dee 
Naturgeſetzes zur Beſtimmung des Menſchen; Diejee 
war aber unmöglich, denn die Kraft, daſſelbe zu hal⸗ 
ten, war mit dem Gleichgewicht der Sträfte verloren. 
Daher hätte Adam ohne die Erlöjung nimmermehr 
zu Gnaden fommen fönnen. Gott hätte dem Deus 
ſchen den Beſitz alles dejfen, was Er ihm gegeben 
hatte, entziehen und ihn an fi felbft überlaffen 
müjjen, wo er mit unendlidem Seelenhunger, ohne 
das Mindefte zur Sättigung zu haben, nebſt den quär 
lenden Forderungen der göttlichen Gerechtigkeit die 
Ewigkeit hätte durchleben, und alfo verdammt ſeyn 
müffen. Denn fobald Gott dem Adam feinen Fall 
verziehen und ihn wieder zu Önaden angenommen 
hätte, fobald hätte Gott ein Unrecht vergeben, und 
alfo feine Gerechtigkeit eingeſchränkt, welches in der 
görtlihen Natur eben fo viel als ein offenbarer Wis 
derfpru if. Und durch dieſe Verzeihung würde 
dennoch Adam nicht geretiet worden feyn, feme Ro: 
tur wurde dadurch nicht geändert. 

Gott ift das reinfte, vollfommenfte, uneingeſchränk—⸗ 
tefte Wefen, deſſen Eigenfchaften alle mit einander 
ganz unendlich find, feine Wirkungen gefcheben alle 
in einem Augenblid; fobald er gebeut, fo ftehı’d da; 
Er fann unmögli die allermindefte Unvollfommen- 
heit ertragen, Er fondert fie von fih ab und faun 
feine Gemeinfhaft damit haben. Er fann einen 
Menſchen feiner Natur nah (man merke wohl, ih 
rede von Gott, ohne Rückſicht auf die Erlöfung zu 
haben) unmöglich lieben und dulden, fo lang nod 


die geringfte Unvolffommenpeit an ihm ift. ud) die 
Himmel find nit rein vor ihm. Er fordert, ba 
der Menſch vollfommen fey, wie Er ibn exfcaffen 
hat. Alles diefes fließt fo natürlich aus den Eigen- 
haften Gottes, daß bei dem vernünftigen, Impar 
ipeiien Denker gar Fein Zweifel dagegen enifte- , 
hen fann. 

Es iſt deswegen fehr wunberfich und unbegreifli 
wie bie Deihen ihre Begriffe von Gott Bi IX 
Mengen vereinigen fönnen, Sie glauben, Gott 
habe Cohne Nüdjicpt auf die Berföhnung) Geduld 
mit den Menfhen; Er werde feine Aerfe, die ihrer 
Natur nad handeln, nicht firafen, gleid als wenn 
Gott, einem grundverborbenen Stäubyen zu gefallen, 
unpeifig werden und feine Natur verläugtten müßte; 
und dieſes iſt doch abfolut nöthig, fobald Er vpue 
Genugthuung Sünden vergeben will, 

Wir haben nun zwei Gegenfände vor und, ben 
unendlichen, heiligen, gerechten und unveränderlihen 
Gott, defen Wille immer das Beſte wählt und ganz 
unveränderlich iſt; der nicht die mindefte Unvollfoms 
menpeit, nicht den geringften Ungehorfam dulden fann, 
fondern immerzu das aufrigtige gerade Recht for- 
dert, und wiederum, bdeffen Liebe das vollfommene 
getreue und gehorfame Geſchöpf mit unendliher Glück⸗ 
feligfeit ganz erfüllt. . 

Und auf der andern Seite fieht der neue und volls 
fommen erfdaffene, fo weit als es nur möglich war, 
vollfommene Menſch, ber Adam verführt, abgefallen, 
ſich ſelbſt liebend, Gott fheuend, abgeriffen von Gott, 
voll Hunger nah finnlihen Dingen, ‚voller Lüfte, 
er Tiebte Gott nicht mehr, wünſchie felber Herr der 
Schöpfung zu feyn, mithin ein Gefhöpf, das nah 
den Rechten der Gerechtigkeit Gottes werth war, 
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Die Gerechtigkeit. Gones forderie ‚un Tom felr 
gende Stüde: Zu; ) 
Er mußte das Pro efeg Halten. B * 

"Er mußte den Verſuchungen des VBerfüßhrers wis 
derfteben. Folglich: bie Bereätigfeit Gottes * 
derte vom Erlöfer: 

Er mußte alled, was Adam durch felaen, [5 
verdorben hatte, wieder berfiellen, bas I: -:- 

Er mußte das verlorne Raturgefeg wieben ben 
Menfchen befannt machen. 281 

Er mußte ihnen die verlorne Kraft, Diefeg: os 
zu halten und ber Sinnliqhleit zu widerſteyn/ wir 
der herſtellen. 

Er mußte den Tod, der durch bie Debertestung* 
bes Probgefeges über ale Menſchen hersfihte, wies 
derum überwinden und ewiges Leben ben Deiem 
wieder erwerben. 

Er mußte die Berfuchungen dee Satans überwins 
den, ihn dadurch offenbar machen und bie Menſchen 
feiner Herrſchaft entziehen. 

Wenn der Erlöfer diefes alles vollkommen gelei⸗ 
ſtet hatte, fo war die Gottheit verföhnt und ber 
Menfh kann nun wieder feiner Beflimmung gemäß 
eben, alfo dem Endzweck Gottes durch den Erlöfer 
entfprechen, fobald er fein Verderben erfannte, oder 
fi gänzlih an den Erlöfer ergab, und ihn für ſei⸗ 
nen Herrn und Gott erfannte und fih als Eigen» 
thum übergab. 

Wenn der Erlöfer bdiefes alles follte leiſten fön« 
nen, fo mußte er ein wahrer Menfh von Adams 
Geblüt und Samen feyn, fonft hätte ja fein Ders 
dient dem Adam nicht zu gut fommen fünnen, 

Er mußte von der Erbfünde frei feyn, font wäre 
Er, wie alle Adamsfinder, ein Sünder geworben, 










im Stand, feine eigene Herrlichkeit und Seligfeit 
auf den höchſten Gipfel zu erhöhen; aber ed Fonnte 
feinen Einflug auf’ andere Menſchen haben, Und 
eben biefes ift von einem-feden andern Geichöpf wahr, 
fo Tang wir ung eine erfpaffene eingeichräufre Crea= 
tur denfen, fo Tang iſt diefelbe mir allen ihren Kräfs 
ten und Wirkungen Gottes Eigenthum und Faun Sb 
unmöglihd mit andern @efchöpfen ausfühnen; ben 
diefes höhere Gefhöpf, als ein Mei, if aladanın 
fein Menfh mehr. Diefes höhere Geihöpf fonnte 
auch aus eigener Kraft den Tod nicht überwinden, 
denn es iſt nicht Here der Schöpfung, fonbern bas 
iſt Gott allein. Hat ihm aber Sort bie Macht ger 
geben, fo thut es Bott opnehin felber und er braucht 
feines Gefhöpfes dazu. Mit einem Wort, es läßt 
fi) ohne vieles Nachdenken leicht einjeben: wenn 
der Erlöfer von Adams Gefhleht ohne Exbflnde 
follte geboren werden, ‘fo mußte Er wahrer Bott 
feyn, der fi) einen Leib in einer weiblihen Perfon, 
ohne den ordentlichen Weg zu gehen, aus der Nas 
tur dieſer Perfon bilden konnte. 

Wenn der Erlöfer felber fierben mußte, fo konnte 
Er fi) nicht felber das Leben wiedergeben, oder Er 
mußte wahrer Gott feyn. 

Und endlich iſt unwiderfpredjlic gewiß: wenn ber 
Erlöfer der Gott des menſchlichen Gefchlechts feyn 
follte, fo mußte Er ja wahrer Gott ſeyn. Gott 
Tann vermög feiner Oerechtigfeit unmöglich feine gött⸗ 
liche Herrfchaft einem Geſchoͤpf übertragen. 

Und endlich, wenn der Erlöfer dem Menſchen bie 
verlorene Kraft, das Naturgefeg zu halten, wieder 
erwerben follte, fo mußte dieſe Kraft ja allgegen- 
wärtig und allenthalben wirkjam feyn Fönnen. Nun 
iſt aber feine Kraft algegenwärtig und allenthalben 
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wirkſam, als der Geiſt Gottes, und biefen fann nie 
mand geben, ald Gott felber. Hat ihn nun ber 
Erlöſer für ung erworben, gibt Er ung benfelben, 
fo muß Er ja wahrer Gott feyn!!! 

Noch mehr! wenn Gott felber eine menſchliche 
Seele mit fich vereinigte, unzertrennlich mit fi) vers 
einigte, die Kräfte dieſer Seele ald Werkzeuge brauchte, 
wodurd Er das menfchlihe Geſchlecht regierte; wenn 
dieje Gottſeele einen menfcdlichen Leib annahm, To 
mußte dieſer Menſch werden und leiſten alles bag, 
was wir oben als nothwendige wejentliche Eigen: 
fyafıen des Erlöſers eingejehen haben. Diefe gött: 
lihe Erfindung war allein vermögend, dad große 
Rärbfel zu enthüllen, woran alle vernünftige Ger 
fhöpfe eine ganze Ewigfeit würden zu rathen gehabt 
haben. 

Diefer anbetenswürdige Erlöfer befigt nun alle 
Eigenfchaften, die nöthig find, den Fall Adams fos 
wohl wieder gut zu machen, ald auch Die unendliche 
göttlihe Gerechtigkeit zu befriedigen. 

Mir fhwindeltz ich Fonnte meinen Weg nicht weis 
ter fortfegen; ich habe ihn dur ein Sehrohr vers 
folgt, fo weit ich fonnte, Mir ift ed genug, gezeigt 
zu haben, daß die biblifhen Begriffe von Gott dem 
Sohn, unferm Erlöfer, nichts Vernunftwidriges ente 
halten, fondern fo weit ed unfere Schranfen erlaus 
ben, fönnen wir wohl einfehben, daß alled mit dem 
gelunden Menfchenverftand wohl übereinftimme, und 
daß alle andere Meinungen vom Erlöſer taufend 
Schwierigkeiten erzeugen, die unüberwindlidy find. 

Die MWeiffagungen der alten jüdifhen Propheten, 
die Erzählungen der Evangeliften von Jeſu Chriſto, 
die Bezeugungen, die diefer Erlöfer von fich ſelbſt 
und feinem Vater that, fein Leben, feine Wunder, 


fein Märtertod, feine Auferſtehung, bie: Sendung ſei⸗ 
nes Geiſtes, als die Ergänzung ber verloruen 
des Gewiſſens oder des verloren Ebeubildes Ga⸗ 
tes, und die Ausbreitung feiner Kerrſchaſt unter den 
Menſchen, feine Weiffagungen vom ; ber 
Juden und bie nod vor Augen flehende Erfüllung 
derſelben, follten alle diefe Zeugniffe nicht übesfäge - 
rend auf ung wirken? £ 
Dem allem ungeachtet findet man heut zu Tage 
durchgehende eine allgemeine Erkaltung gegen bie 
Wahrheit, man bichtet ſich nad feinen finnliden Ber 
griffen einen Gott bapin, dem wir fo red wohl 
gefallen mit allen unfern finnfihen Lüften. Sind 
wir noch übrig nad dem Tod, weldes wir bo 
nicht wiffen fönnen, fo wirb aus der Raupe wohl 
ein Schmetterling werden, u. f. w. Ei, Meniden! 
wer garantirt euch doch ſolche Grillen, wer wird euch 
doch gut davor, daß alles unwahr ift, was bas Volk 
der Juden von Anbeginn geglaubt und gehofft, und 
was die rechtfinnige Gemeinde Jeſu Eprifii bie das 
bin mit Lehr und Leben, ja mit dem graufamften 
Märtertod oftmalen verfiegelt hat? Einem rechtſchaf⸗ 
fenen Manne, der von allen diefen Wahrheiten gränd- 
lich überführt if, blutet oft das Herz, wenn er fon 
gutartige Menſchen auf diefem Irrwege herumſtrau⸗ 
deln ſieht, man möchte Blut weinen, wenn fo ges 
fährlihe Zweifelfepriften, oder auch ironifhe Rothe ' 
anfers erfceinen, die gleich einem füßen Gift unges 
gründeten Gemüthern bis in Mark und Bein hinein⸗ 
kriechen und den Zweifler und Freigeiſt vollenden. 
Wenn folhe Leute, die da glauben, iprer Meinung 
recht gewiß zu feyn, bereinft einen Richter erbliden 
werden, in den fie fo oft frevelhafter Weiſe geſtochen 
haben, wenn von biefem Richter ipre ewige Glad⸗ 
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feligfeit abhängt, werben fie ba nit graufam ers» 
fchrefen und unter einander mit Neue reden und vor 
Angft des Geiftes feufjen: Das ift ber und ber, ben 
wir für einen Spott hielten und über welchen wir 
in ironifcher Raune diefes oder jened Piecchen dru⸗ 
den ließen; wir Narren hielten fein Leben für uns 
finnig und fein Ende für eine Schande, wie iſt er 
nun gezählt unter die Kinder Gottes und fein Erbe 
ift unter den Heiligen? Darum, fo haben wir bes 
rechten Weges gefehlt und das Licht der Gerechtig⸗ 
feit hat uns nicht gejchienen, u.f.w. B. d. Weish. 5. 

Wo find denn nun die Ungereimtheiten der pro= 
teſtantiſchen Symbolen, die man reformiren will? 
Iſt das nicht alles reiner Lehrbegriff der Proteftans 
ten, und wo ift ein fo böfer Prediger, der nicht wes 
nigſtens dieſe buchftäbliche Wahrheiten fortpredigt und 
die Kinder darinnen unterrichtet? O ihr arme Nes 
Itgionsverbefferer! führt, anftatt ausgefünftelte Lehr⸗ 
begriffe zu fchmieden und zu erfinden, eure Unter⸗ 
gebene zur Erfenntniß ihres natürlichen Elendes an, 
führt fie zum Glauben an Chriftum und zum Ges 
horſam an feine felig« und heiligmadente Gnade. 

Da figen die hochgelehrte Herrn Profefforen und 
Dortoren der heiligen Schrift auf ihren Lehrftühlen, 
lehren die Lehrſätze Chrifti und feiner Apoftel, ftele 
Ien aber die Sätze der Socinianer und anderer Kreis 
geifter und Deiften fo fcheinbar vor, daß der arme 
Student Doch weder links noch rechts weiß, und als 
Zweifler Kandidat und vollende Prediger wird. Da 
wird die Kirche Chrifti binnen zwanzig bie dreißig 
Jahren erbärmlid ausjchen, wenn der Herr nicht 
andere Mittel dagegen veranftalten wird. 

Andere machen Werfe vom Necenfiren, und das 
find nun endlich die Richter alles deffen, was ſchön 


m. . 
und gut if. Manches fhöne Buch wird aus Ka— 
bale, perfönlihen Abjichten und dergleichen fchief recen⸗ 
firt und der gemeine Daun dadurch abgehalten es 
zu leſen. Doch ich mag nicht weiter die Stimme 
des allgemeinen Elends ſeyn, ich kehre wieder zu meis 
nem Zwed zurüd, Bu — 53 dr 

Der Begriff von ber Dreleinigfeit. if ofen 
gläubigen ein, Stein des Anftoßes, fie ı 
vor, er fey vernunftwibrig und ungereimt.. ı 
ſchaffener Eprift denkt fo: . ee BEER 

Dasjenige Wefen, das alles erſchaffen bakı aaa 
erhält, it Gott., DEEP 

Derfenige, der den gefallenen Menfheu, ‚erläien, 
ſollte, ift wahrer Menſch und ‚wahrer 4 

Dasjenige Wefen, das. bie .Grfeuntpip. ber. RR 
heit in dem gefallenen Menſchen beruorbriugen. And 
feine Seelenfräfte zur Haltung des, Naturgefeges, zur 
Heiligung erhöhen oder die Peiligung bes Menſchen 
bewirfen fol, ift Gott. 

Vater, Sohn und heiliger Geift, und biefe brei 
find Eins, 

Iſt diefer Begriff ungereimt? — bat aber einer. 
oder der andere wejentlihe Erfahrungen, die ihm die. 
Sade Hlarer vorfiellen, der halte fie geheim, weil, 
er fie nicht vernünftig beweifen fann. 

Hier wäre wohl der Drt, von der Gnadenwahl 
und dem freien Willen zu reden, aber ich mag biefe 
Zanfäpfel nicht berühren. Werde ich der erften zu- 
nahen fommen, fo habe ic ſectiriſche Reformirten 
am Hals; werde ich aber ben zweiten widerlegen, 
fo fommen die fectirifcpen Lutherauer hinter mid. 
Werden die Umflände fo zunehmen, wie es bie Afpec- 
ten vorbedeuten, fo find wir bald Feine Epriften mehr, 
und dann werben wir freilich auch keinen Streit 
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mehr um biefe beiden Stüde haben. Wenn doch 
alle NReligionsverbefferer und Lehrer ber proteftan- 
tifchen Kirche blos das Wefentliche des Chriſtenthums 
übten und Iehrten, wie bald würden wir und einig 
feyn. . Wahre Chriften befümmern fi um bergleis 
chen Nebenfahen gar nit. Und endlich, wer biefe 
Abhandlung von Anfang bie zu Ende aufmerkfam 
Iefen wird, der wird finden, daß es eben fo wenig 
Menſchenwerk fey, fich felber zu erlöfen, ald ed Men⸗ 
fbenwerf war, das ganze menfchliche Geſchlecht zu 
erlöjen, bei aller Freiheit des Willeng, die der Menſch 
haben fol und wirklich bat. Und Daß, ungeachtet 
aller Begriffe von der Gnadenwahl, ein jeder Menſch 
ih des Todes und der Verdammniß wird ſchuldig 
geben müffen, wann Chriſtus dermaleind alles Ver⸗ 
borgene des Herzens an's Tageslicht bringen wird. 

Um mehrerer Deutlichfeit willen laßt ung Die Bes 
griffe vom Rathſchluß Gottes in’d Kurze zuſammen⸗ 
ziehen. 

Gott wollte eine Welt fchaffen und in biefelbige 
Menſchen fegen, das ift: folde Wefen, die Gott 
äbnlich feyn jollten, aber doch die in Schranfen eins 
geftellt werden mußten, fonft hätte Gott Wefen, wie 
er ſelbſt it, fchaffen müſſen. 

Dieſe Menſchen follten mit Fähigkeiten begabt feyn, 
wodurch fie Gott aus feinen Werfen Fonnten fennen 
lernen, Dieje Eıfenntniß follte mit dem unendlichen 
Veben des Menſchen immer wachſen, feine Schrans 
fen alje immer weiter werden, und eben Diefe Ers 
fennmiß follte zur Verherrlichung Gottes und zu 
des Menſchen böcften Glüdieligfeit gereichen. 

Weit der Menſch mit bloßen Fähigkeiten und nicht 
mit Erkenntniſſen erfchaffen werden Eonnte und übers 
dem rin anderes feindjeliges Wefen war, das ebens 
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bI freie Macht zu wirfen bei feiner Schöpfung 

pfangen hatte und das Gott nad dem Plan feis 

: Regierung nicht hindern wollte, fo mußte Gott 

eih nad der Schöpfung des Menfchen demfelben 
in Probgefeg ftellen, wodurd der Menſch, wenn er 
3 übertreten würde, zur Erkenntniß feines Falle 
ınd Ungeborfams fommen, mithin erlöfungsfähig ges 
nacht werden könnte. 

Wenn der Menfh fallen würde, fo fund es in 
es Menfhen Kräften nicht mehr, das DBerlorne wies 
u erfegen, zu einem vollfommenen Gehorfam war 
r nicht mehr fähig, dazu hatte er die Kraft verlos 
ren, und wenn er fie gehabt hätte, fo hatte er fie 
son Gott, und war fie demfelben auch, ohne zu fals 
len, ganz und allein fehuldig. 

Daber wurde im Ratbfhluß Gottes befchloffen, Daß 
cin vollfommener Menfh aus Adams Geflecht ent⸗ 
iteben follte, mit deffen Seele fi die Gottheit wefents 
lich vereinigte. Diefer Gottmenſch follte als der erfte 
Menfch betrachtet und alle Menfhen, von Adam an 
bis an’s Ende der Tage, die er dur feinen Geift 
wieder berftellen und verbeffern würde, follten für 
das ganze menfhlihe Geſchlecht, das zur Berbherr- 
lichung Gottes erichaffen ſeyn follte, angefehen werden. 

Diejer Gottmenſch follte alle Llebertretungen bes 
Adams an die Gerechtigfeit Gottes verföhnen, und 
alſo die Verdammniß von feinen Auserwählten abs 
wenden, und ihnen an bie Stelle ewiges Leben und 
Scltgfeit wieder verfihaffen. 

Die göttliche Gerechtigkeit, als eine unendlide 
Eigenſchaft Gottes, die feine Grade hat, Fonnte nicht 
anders verföhnt werden, als wenn Gott fie felber 
verföhnte, 
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—— —— —— on (ie fein’ vom. 
echt zu ſchwach, die Lu 
Dieſes Menjchenalter hat: wenig "Behriuife, ak 
Sinnticfet fängt: erſt an. zu wirken, fie Tenut: 
noch nicht alles, was für fie zeigend:- iſt, bis: nach un 
nach Kunft, Gewohnheit und - Exktur. Stoff genmpii 
erfinden, der die Menſchen Feffele und immer: — 
und mehr vom rechten, wahren Bweck nn : 
Man halte gegen dieſe chatakterifiiiche.: Schkverung: 
das Volf auf der Inſel Otaheiti, wie es von den 
nah dem Südmeer .gereißten Giglindern: beſchrie den 
wird; dieſe ſind wirklich gel Leute: :: J 
Und fo waren auch bi e im apa Ya 
hundert der Welt. } en 
Die Anftalten. zur Eeiäfong. ‚über: at. einem. Bi, 
die Religion gründet. fich auf "guet Hanptpunkte;' Fk: 
muß erftlich den Menſchen in den Stand. teten... daß 
er der Erlöſung fähig ſeyn kann,, und dann mä 
ihre Hülfgmittel oder, wie fi ımfere Kirche aus⸗ 
drüdt, die Gnadenmittel den Begriffen des Menſchen 
jo angemeffen jeyn, daß fie ihren Zweck erreichen 
fönnen. Wir haben oben ſchon gejagt und es fpricht 
von felbft, daß der Menſch unmöglich erretiet oder 
erlöst werden kann, jobald er noch nicht überzeugt 
ift, daß fein Zuftand verborben iſt. Wie Tann. pe 
Arzt und Arznei ſuchen, wenn ich glaube, ich ſey ge 
fund! Aber auch das ift noch nicht genug, ich m 
auch genau die Natur und Beichaffenheit meiner Ver⸗ 
dorbenheit kennen, weil ich fonft das rechte Mittel 
dagegen nicht fuchen werde. 3. B., da man jebt in 
ber Chrijtenheit den all Adams und mit demſelben 
die innere geiftlihe Abgefehrtheit von Gott, die in- 
nere Grundverdorbenheit der menſqhlichen Ratır zu 
Stillings ſämmtl. Schriften. V. Dh. 
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läugnen beginnt, wie ift e8 da möglih, bag man 
Chriftum als den Sohn Gottes anjehen und feine 
Genugthuung, feine Wiederbringung der göttlichen 
Gnade zum Heil des Sünder glauben könne? — 
Sobald aber ein Menſch einzufehen beginnt, daß in 
ihm alle Kräfte zum Guten fchlapp geworden, daß 
feine Seele ein ewiges Element, nämlih: Gott zu 
genießen fuche, daß aber die finnlichen Lüfte viel zn 
ſtark feyen und feine Seele gefangen Halten. O, 
wie nöthig wird ihm da ein Erlöſer, der wahrer 
Gott ift! Gewiß, ein Socinianer bat noch nie fi 
ſelber kennen gelernt. 

Die Haushaltung Gottes mit dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht iſt alſo immer, je nad dem Alter und Zu⸗ 
ſtand eines Volks, ſo beſchaffen geweſen, daß die 
Menſchen, wenn ſie nur wollten, ihr Verderben ein⸗ 
ſehen konnten, aber auch zugleich ein Mittel vor ſich 
ſahen, dieſem Verderben zu entrinnen. 

Dieſen Plan hat Gott bis auf dieſen Tag genau 
beobachtet, wir wollen ihn ernftlih in's Allgemeine 
durchgeben. 

Es muß aber vorerft noch gezeigt werden, warum 
der Gottmenjch fein Erlöfungswert nicht gleich nad 
dem Fall ausgeführt habe. Eben der Grund, den 
ich jo eben angegeben, gilt and) hier, die Menſchheit 
mußte erjt einjehen und gründlich erfennen Lernen, 
daß ihr altes gottesdienftliches Gepränge, alle Moral, 
alle Eultur und alle Mühe nichts zur Verbeſſerung 
beitrage, wo nicht nene Sträfte erworben und eine 
Verjöhnung mit Gott ausgeführt würde. Diefe Er» 
kenntniß von der Nothiwendigfeit eines Erlöfers war 
höchft nöthig, wo hätte er fonft angenommen werben 
fünnen. War auch dieſes deutlich bei der An 
Chriſti in's Fleiſch; Das ganze Volf Iſrael wartete 
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mit Schmerzen auf die Erlöfung, aber ein jeder nad) 
feinen Begriffen. Wären die Juden darinnen richtig 
gewejen, fo würden fie ihn auch beffer erkannt und 
angenommen haben; allein ihre Begriffe gingen in's 
Sinnlihe wo die Erlöfung gar nicht zu finden war. 

Der Gottmenfch oder Jehoſchuah, Jeſus, Jehovah, 
nahm nun dem Gnadenbuud zufolge die Regierung 
der Menfchen fofort nach dem Fall Adams an. Sein 
ganzer Plan und alle Anftalten gingen dahin, fi 
aus dem ganzen menfchlichen Gefchlecht, von Anfang 
defjelben bis ans Ende, ein freiwilliges, auserwähl⸗ 
tes, reines Volk zu fammeln, ein jedes Glied dieſes 
Volks in diefem Leben fo weit als möglich zuzube- 
reiten und im Tod die Seele zur Ruhe zu führen, 
am allgemeinen Ende der Welt aber alles wieder auf. 
zuweden, alles lebendig zu machen, und dann fein 
Bolf einzuführen in das herrliche Neid, das er er 
worben und zubereiten wollte. Das übrige menſch⸗ 
lihe Geichleht aber, welches feinen Anftalten fein 
Gehör geben würde, follte nach feinen Werfen und 
nad) den Geſetzen der Gerechtigkeit des ewigen Vaters 
gerichtet und behandelt werden. 

Alles dieſes, was.ich da gefagt habe, folgt ohne 
vieles Nachdenfen aus den Sätzen voriger Unter⸗ 
ſuchung; ih will alfo um der Kürze willen die Be⸗ 
weife nicht weiter führen. Wer nur ein wenig Logik 
hat und wer obige Säte einfieht, wird die Wahrheit 
von dieſen letteren leicht erfennen Tünnen. 

Der zur Erfenntniß feines großen natürlichen Elends 
fommen will, der muß erjt den Mangel des wahren 
Guts fühlen; wer den Mangel des wahren Guts 
fühlen will, der muß fich aller Scheingüter, die über 
feine Bedürfniffe gehen, entziehen, denn ein Menſch 
fühlt feinen Mangel, fo lang er noch von einem 
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Boranftalt Gottes a Au gefchehen wäre. Und 
darinnen befteht eu die dei Weisheit des 
Gottes Jehovah, “ ‚fein Weltregiment fo ein- 
zurichten weiß, —* immer, zur Menjchenbeffes 
rung abziele. 

Die Mittel, die Gott anwendet, uns bon der Sinn⸗ 
lichteit abzuziehen, ohne daß wir etwas, dazıt beitra- 
gen, nennt die Schuft und unfere Symbole: Kreuz 
oder auch Trübfal, von deffen Nuten tus, fr 
Apoftel und alle wahre Gottesgelehrte jo vieles 
fehrt und gejagt: haben. Wenn der id a 
ſelbſt die Kräfte ber Gnade anwendet, fich jelbt von 
der Sinnlichkeit loszutwinden, fo beißen wir biejes 
Selbftverläugnumg. Beide Stüde find zur Erlöfung 
weſentlich notätmendig- 

Diefes iſt amd) Die Urſache mit | mern Bir 
erften Eltern ſogleich nach dent Fall aua 
garten vertrieb; Adam follte nun feinen, Ina 
empfinden u dedurch getten ee . 
von Jehovah vorgefchlagenen zur 
lich % wandeln. Damit aber + 251 
fem gar rohen und uncultivirten Buft ren Inc 
geſchwind abirren und Gelegenheit zur wahren 2 
fchenbefjerung und Cultur haben möften, — — 
varte er fo den Frömmften und Beten un 
Menfhen gar oft und unterrichtete fie Saat De 
dem, was ihnen nüglich und ni war. Er bet 
ihnen gleichfam die Gnade dar, tiſchie fie anf, um, 
in allerhöchſter Berfon, wer Davon gem üeßen 
brauchte nur zuzugreifen. Dieſe ei Bar eine 2 
fel eine gefegnete, angenehme Leit, fonberlic e 
Jehrdunderte duch, in melden Adam und een Sohn 

;eth lebten und den Namen ovah predigten. 
Allein auch dieſe wahre kratie war nicht Bin 
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rechtigkeit zu hoch ftiege; die erfie Weit war ihnen 
nun ein ewige8 Warnungserempel. 

Indeſſen feste Gott feine angefangene Theotratie 
noch immer unter den Roachiten fort, machte aber 
unter der Hand zu einer andern Regie rurgeſorm An⸗ 
ſtalten. Hier muß ich aber eine 

Mir. gefällt der Urſprung der Opfer nach der; 
nung bes Herrn Baftor Heß recht wohl; wir 
können doch nicht ganz ‚damit zufrieden fein. 
muß ben Menſchen das Schlachten und Opfer: * 
Thiere als ein ſinnliches, —S— a 
deutendes Mittel, als ein S 
Anfangs angerathen haben, um: — * re 
gleichfam pflichtmäßig am fich zu verbinden ‚un Nu 
Geheimniß des Todes des Erlbſers, das kimftig ans⸗ 
geführt werden follte, als ben Gegenſtaud, als das 
Biel des Heild anzudeuten, wie ber Ap Paulus 
auch gründlich genug gelehrt hat. Abel, der Sohn 
Adams, wußte dieſes gewiß, vielleicht ganz dunkel; 
allein fein Dpfer war doch zweckmäßig und daher 
Gott gefällig, da Kain Feldfrüchte brachte und das 
Erlöjungswerf wohl gar nicht im Aug’ hatte. Wir 
finden überhaupt, daß das Opfern unter der gan 
Menjchheit Gottesdienst wurde, und alfo auch liberal, 
wo die Verjühnung mit Gott darunter beäugt wurde 
zweckmäßig war. 

Die Menſchen begonnen nun, wiederum ſich zu 
mehren; die drei noachitiſchen Stämme, Sem, 
und Japhet, wurden große Völker, fie breiteten fi 
aus und theilten fi in die Länder. Daher wollte 
Jehovah nunmehr feine Negierungsart verändern; ber 
einzelne Yamilienumgang konnte auf die ganze Menſch⸗ 
heit nicht mehr wirkſam genug feyn, befonders da bie 
Sinnlichkeit fi) auf den Weltthron ſetzte unb eine 
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Monarchie errichtete. Wir müffen und da deutlicher 
erflären. 

Merkt, ihr Herrn Europäer! Es ftand ein groß 
Genie auf, ein mächtig groß Genie — wer will das 
dem Nimrod abiprehen? Nach unferm verfeinerten 
Geſchmack wohl Niemand, ein unbezwinglicher Menſch, 
thätig von großen Unternehmungen, der die bilden 
den Künfte nach dem damaligen Geſchmack recht inne 
hatte; er baute Städte und Feitungen, um fich ge 
waltig zu machen. Und nun ſiehe dal der große 
Dann mußte wohl auch ein Freigeiſt ſeyn! die Sünd- 
fluth war ihm noch in frifhem Andenken; es gebt 
doch alles ganz natürlich zu in der Welt, wir wollen 
da hübſch einen Thurm bauen, der hinauf bis an 
den Mond geht, nur ein paar Fuß niedriger, er möchte 
ſonſt ji) daran zerftoßen; da klimmen wir dann ale 
berauf, wenn einmal wieder ein fo Gewäffer kommen 
jollte. Es war wirklich ſpaßigt, daß die Menfchen 
Gott auf diefe Weife zu Hug ſeyn wollten. Er faß 
hoch auf feinem Thron und ließ die Ameifen da 
drunten wacker fribeln und krabeln. Das große Genie 
hatte aber auch dabei im Sinn, feinen Namen durch 
diefen Bau zu verewigen, wie auch wirklich gefchehen 
ift, aber ganz anders, als er dachte; denn der Herr 
fuhr bernieder, um zu feben, was e8 da mit ber 
Feſtung gegen ihn geben follte. Gin Odem ging 
von ihm aus, ein lähmender Wind dur) das ganze 
‚bauende Volt, alles ftammelte, feiner fonnte fich dem 
andern verftändlich machen, fie konnten die orte 
ihrer Sprache nicht mehr formiren, und ihre Kinder 
mußten aus halb gebrodhenen Tönen ihrer Eltern 
nene Worte bilden, und fo entitanden Sprachen und 
Dialefte. 

Nimrod richtete aljo eine Monarchie auf; es ent 
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finden bier und da Regenten, Furſten, ‚Könige ‚ die 
die Menſchen nad) ihren eigenen Sniper ab ſinn⸗ 
lichen Trieben beherrſchten, worunter auch bie 

meine göttliche Vorſehung gewiß miwnn⸗ und Pa 
gegen die Sinnlichkeit zu Felde lag und mit ie 
kämpfte, auch ſich ohne Zweifel unmerfor hier 
und da nach dem Enbaned des göttlichen  Hatbichluffes 
Menschen ſammelte, die fich burch ihren Opferdieuſt 
zum Erlöſer lenken liefen, ob fie es ſchon felbft 
eigentlich wurßten, und ben Anftalten Gottes, 
dem fie unter einem Boll in Verſaſſuug Anden 
mäß lebten und fromm wurden. 

Diefen Königreichen und Monardiien wette: un 
Gott auch eine Monarchie . vor. Angen ee cheius 
um ber ganzen Welt ein: I 
Negierung, guter Gultur und wahrer Menf 
rung zu geben, eine Schule der Menſchheit, wo men 
alle, was nöthig war, lernen Tonnte, theils aber 
auch vor und nach den Weg zur Ausführung Bes 
Plans der Erlöfung auszuführen. Und —* auch, 
um einen eigenen Garten gleichſam ungen anzen, aus 
welhem der Erlöſer immerfort feine Menſchen und 
Reichsunterthanen fammeln und alfo fein Tünftiges 
Königreich bevölfern könnte. So wie alſo Jehovah 
bei einzelnen Familien feine Wohnung, Feuer und 
Heerd hatte, die gleichjam immer daß Ferment waren, 
welche8 den ganzen Zeig fäuern follte, fo wollte er 
nun ein ganzes Voll dazu zubereiten, weil einzeltie 
Geichlechter zu diefem Zwed für eine ganze Welt zu 
unbeträchtlic) waren. 

Gott gebt in feiner Regierung Schritt für Schritt, 
wie auch die Natur; er bereitet fi vor und nal 
alles fo, daß, wenn er einmal losbricht, alles. gatiz 
natürlich ſeinen Gang gehen muß. 
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Er wählte ſich einen jungen wadern Chaldäer aus, 
einen Mann, der zu allem fähig war, was Jehovah 
aus ihm machen wollte; diefer Abram mußte aber erft 
jelbft verbeffert, felbft ein Untertban des Reichs Je⸗ 
hovah werben, ehe er ihn brauchen Tonnte. 

Gleichwie die Erfahrung der befte Lehrmeifter u 
und die den Menfchen vor Augen gefeßten Exempel 
am leichteften auf fie wirken, fo jolite auch bieler 
Abram ein Muſter der Abhänglichkeit von Gott umd 
des Glaubens werden; er follte der Grundriß und 
Plan feyn, wornad) Sott fünftig alle feine Glaubi⸗ 
gen führen und leiten wollte; aber auch dieſes nod 
nicht allein, er follte der Stammvater bed Volls 
Gottes werden bi8 and (Ende der Tage; wenn ber 
maleing jeine Zweige verwildert und zum Tragen 
unnüg geworden ſeyn würden, fo follten biefe abge 
hauen und andere aufgepropfet werden; ja, dieſer 
Abram follte über das alles den Saamen heiligen und 
aus feinem Stamm follte endlich der Mann Zemach 
Een, auf welchen die Heiden gepfropft werben 
oliten 

Mit diefem Abram ging Gott die allerftrengften 
Wege, um feine Sinnlichkeit zu freuzigen, ohne im 
jonberbare Güter dagegen zufließen zu laſſen; 
einem Wort: er wurde ein Mufter bes — 
und Zutrauens auf Gott nach der Abſicht Jehovah. 
Man leſe ſeine Geſchichte mit Aufmerkſamkeit, ſo wird 
man's finden. 

Dieſe Anſtalten Gottes gingen ſo wunderbar fort 
bis auf Moſen. Alle Werkzeuge Gottes wurden im⸗ 
mer nach einem und demſelben Plan der Erlöſung 
gebildet und zubereitet. Iſaac, Jakob, Joſeph und 
Moſes, alle wurden erſt durch ſchwere Wege der 
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läugnung der Sinnlichkeit geführt und zu ihrem 

ruf geſchickt gemacht. 

Jehovah wollte nun fein neu angehendes eigen- 

imliches Volk eben diefen Weg führen, den er mit 
nzelnen Menſchen einzufchlagen gewohnt if. Die 
dinder Jakobs waren Hirten, uncultivirte Leute. Er 
vußte e3 fo zu veranftalten, daß fie nach Egypten 
samen, daſelbſt angebaut wurden, ohne fich jedoch mit 
den Egyptern zu vermifchen, damit fie ein abgejonder- 
tes Volk feyn möchten. Die ganze Führung Joſephs 
hatte den Endzweck, um zu diefer Anftalt das vorbe- 
veitende Werkzeug zu feyn. 

Egypten war zu der Zeit ein blühendes König⸗ 
reich), worinnen Künfte, Wiſſenſchaften, Cultur recht 
im Flor waren. Die Erfenntniß Gottes fing aber 
ſchon an zu fallen, und Jehovah gab diejem gefitte- 
ten Voll die Gelegenheit, ihn wieder kennen zu ler» 
nen und eine gottesdienftliche Reformation anzufan⸗ 
gen, die gewiß nöthig war, da ihr Gottesdienft zur 
Abgötterei und bis zum Unfinn auszuarten anfing. 
Die Kinder Iſrael dienten dem wahren Gott mitten 
unter den Egyptern; dieſe fonnten ihn aljo wieder 
fennen lernen, und ohne Zweifel bat auch diefe An» 
ftalt bei vielen einzelnen Perfonen ihren Zweck er 
veicht und dem Neiche des Meſſias Unterthanen er- 
worben. Die Iſraeliten hingegen lernten aud) unter 
den Egyptern ſolche Sachen, die zu einer ordentlichen 
feſten Haushaltung, Aderbau, mit einem Wort: zum 
bürgerlichen republifanifchen Leben, wozu fie bald in 
einem eigenen Staat beitimmt werden follten, unent⸗ 
behrlih waren. So lebten fie ein paar Jahrhun⸗ 
derte fort. 

Aber auch dieje Iſraeliten, wenn fie in ein anderes 
Land aus dem jchönen Egypten verpflanzt werden 
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foliten, fo mußten fie in dieſem gebrudt und verfolgt 
werden, damit fie deſto beffer der Ylihrung Gottes 
und willig folgen möchten, fie wären fonft auf ihrer 
Reife hundertmal wieder umgelehrt. Daher ließ «8 
Gott zu, daß diejes Volk endlich von den Egyptern 
zinsbar gemacht wurde, daß fie ihnen als Knechte dies 
nen mußten; fogar wurden Anfchläge gemacht, wie fie 
vor und nach vertilgt werden möchten. Alles dieſes 
war nöthig, um den SYraeliten den Abjchied aus Egyp⸗ 
ten leicht und die Sehnſucht nad) dem verfprochenen 
Land brennender zu machen. Endlich wurde Moſes 
unter der Hand zur Erlöfung des Volks zubereitet, 
eben wiederum nach dem feiten Plan Gottes durch viele 
jhwere Proben und Führungen; und jo war der Abs 
zug der Iſraeliten aus Egypten und ihre ganze Reeiſe 
nad) Canaan eingerichtet. 

Jehovah, der nun auch einen weltlichen König vor 
ftellen mußte, gab auf eine göttliche Art feinem Boll 
Gejete, die alle auf das wahre Naturgefek der Menſch⸗ 
heit gegründet waren, doch aber auch auf ihren befom- 
dern Staat, und was das Gottesdienftliche betrifft, 
auf eine ganz herrlich-finuliche und majeftätifche Weiſe, 
die auf das bevorftehende große Erlöſungswerk Be⸗ 
ziehung hatten, So murde ber ifraelitiihe Staat 
eingerichtet, er jtund da vor den Augen der ganzen 
Welt, die befondere Aufficht des einigen höchſten Got⸗ 
te8 und Herren der Welt konnte von allen anfrid- 
tigen Suchern der Wahrheit wohl erkanut werben. 
Die Wunder, die Gott unter diefem Volt that, muß 
ten weltfundig werden und Eindrud auf alle recht⸗ 
ichaffene Menfchen machen, und alle rechtfchaffene 
Menſchen konnten nun mit leichter Meüihe den wahren 
Gott und feine Gefeße kennen lernen, wenn fie nur 
Begierde dazu hatten. Es ift auch kein Zweifel, Je⸗ 
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ab wird durch diefe Anftalt: wiebernur viele Dens 
n aus den Völkern: eingeerndet hoben, ohne was 
tägli) unter feinem eigenen Bolt: am. —* 
ſſias⸗Unterthanen gewonnen. CHE, 
Allein das Volk Iſrael war fomoht Khausgefäicht 
alle andere Menſchen, es artete, var nnd nadk zum 
ten Sinnlichkeit und Abgötterei aus, : bey) 
ıben ftieg auf's Höchſte, und Gott ‚brauchte: Die: 
tel, e3 wieder an fich zu. zieben; -- allein: es;.wax 
ih) alles vergebens. Er ließ es . wiehen:im: ei 
uftbarfeit gerathen, aber unter, ſolche Bölkee ,hbler: 
je der reinen Erkenntniß des wahren ‚Bottehhkenii! 
get ua ‚auf De nos ne —— 
fer durch die einzelnen, noch re enen 
Anlaß haben möchten, ben Gott ob — 
ernen; fo wurden ſie in die Bi 
wie ein Saame verſtreut. open * 
Nun ſchritt Gott näher zu der Hauptanſtait der 
ung; er ließ vornämlich den Stamm, aus wel⸗ 
ı der Erlöſer geboren werden mußte, wiederum 
zien und in fein Baterland einführen. . Diefer' 
te einen neuen Staat und Königreich aus; allein 
gottesdienjtliche Verfaffung kam nie wieder in dem. 
:, fie leuchtete den Völkern nicht mehr in. die 
en, wie ehemals; man fing an, Buchftäbler zu 
ven, Unglaube, reigeifterei, Adelſtolz und alle 
hte der Sinnlichkeit grünten und blübten unter - 
Juden. Alles ftieg auf's Höchſte und konnte 
ange mehr ausdauern, die Seifenblaſe mußte 
jringen. | 
Als nun alles im jüdifchen Staat auf's Höchfte 
orben war, die ganze Menfchheit überhaupt in der 
ten Finſterniß feufzte, alle vechtichaffenen Wahre 
freunde, ein jeder auf feine Weiſe, zu feinem. 
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finnlichen Genuß zum andern hinwühlt; fobald ihm 
aber die finnlichen Lüfte entzogen werben; ſobald 
fieht er, daß alle finnlichen Lüfte Scheingüter , vors 
übergehende, vergängliche Vergnügen find, und daß 
ihm fein wahres, eigenes, bleibendes, höchſtes Gut 
fehle. Alfo: wer zur Erfenntniß feines eigenen gro 
sen Elends kommen, wer den großen Mangel eines 
wahren Guts erfennen will, dem müſſen alle finn 
lichen Vergnügungen entzogen werden. Der fühlt 
fi) gewiß elend, dem fein höchſtes Gut mangelt, 
das ift: wer diefen Mangel tief weſentlich empfindet. 
Die Erfenntniß dieſes Mangels, dieſes Elendes treibt 
alsdann den Menſchen an, die Urſache diefes Ber 
falls zu fuchen, nicht weniger aud) einen Weg aus 
findig zu machen, aus diefem BZuftande heraus und 
zum Genuß des höchſten Guts zu kommen. Dieſes 
ift die wahre Herzensbeichaffenheit, welche Gott zu 
bewirken fucht, und wenn fid) der Menſch nur lenken, 
und bewirken läßt und nicht widerfteht, fo wirb er 
auch ferner geleitet und geführt werden. 

Wenn wir biefes alles genau und im Lichte ber 
Wahrheit betrachten, fo können wir dieſes Abziehen 
der Seele von allem überflüffigen, finnlichen Senn 
der Creaturen wohl die Voranftalten Gottes nennen; 
diefe find in fein Weltregiment öfters fo vermebt, 
daß fie uns ganz natürlich vorlommen. 3. B. Ein 
Menſch hat einen natürlichen Hang zum geiz, er 
jucht alle Mittel hervor, ſich aufzufchwingen, es ge 
väth ihm endlich, er fit den Glüd im Schooß; auf 
einmal dreht fich der Wind, er jcheitert, ftürzt und 
fällt von feiner errungenen Höhe herunter, er erfennt 
nunmehr feine Eitelkeit, ſucht feiner Seele Beſſerung, 
und fucht feine Ehre bei Gott; diefe Wendung hätte 
er nicht genommen, wenn fein Glüdsumfturz, der 
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Boranftalt Gottes er Pa aibein nu, "wäre. | 
barinnen —A 7 kin: 

jottes Jehovah, u A} 
zurichten weiß, damit es immet, Eau 
rung abziele. 

Die Mittel, die Gott anwendet, uns bon der Sinn⸗ 
Tichfeit abzuziehen, ohne dag wir efmas dazu beifra- 
gen, nennt die Schrift und unfere Symbole: Sreiz 
oder auch Trübſal, von deſſen Nuhen Chriftus, feine 
Apoftel und alle mahre Gottesgelehrte jo vieles 
lehrt und gefagt Haben. Wenn ber N 
ſelbſt die Pi ber Gnade anwendet, fich ſelbſt Um 
der Sinnlichkeit Toszutindeh, fo beißen ir biefes 
Selbftverläugnumg. Beide Stüde find zur Erlöfung 
weſentlich mhrend 

Dieſes iſt and) d "riet, Bern Wirk‘ Re net 
erſten Eftern ſogleich nad 
garten vertrieb; Adam follte nun nn ee 
empfinden umd dadurch angefrieben werben, ‚den im 
von Jehovah vorgefchlagenen Dig zur Erlöfung % 
lich zu wandeln. Damit aber die Menſc en in bi 
ſem gar rohen und uncultioieten Buftan! 
geſchwind abirren und Gelegenheit zur — 
ſchenbeſſerung und Cultur Haben moöchten, fo offen⸗ 
varte er Pr den Frömmften und Beſten unter ‚ben 
Menfhen gar oft und unterrichtete fie „oäteti von 
dem, was ihnen nüglich und nö Er bot 
ifnen gleihfam die Gnade dar, tiſchte "ie "auf, kur 
in alferhöchfter Perfon, wer davon genießen wollte, 
brauchte nur zuzugreifen. Diefe Zeit war ohne Binel- 
fel eine gefegnete, angenehme et, ſonderlich bie 
Jahrhunderte durch, in welchen Adam und fin Som 
Seth lebten und den Namen prebigten. 

Allein auch dieſe wahre Theofratie war it Hins 
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vechtigfeit zu hoch ſtiege; ‚bie erſte Welt war ihnen 
nun ein ewiges Warnungsexempel. 

Indeſſen ſetzte Gott ſeine angefangene Theokratie 
noch immer unter den Noachiten fort, machte aber 
unter der Hand zu einer andern ern Reg rungsform An⸗ 
ſtalten. Hier muß ih aber’ eine | 

Mir. gefällt der Urſprung der Opfer nad) der. 
nung des Herrn Baftor Heß recht wohl; allein "wir 
fönnen doch nicht ganz damit zufrieden ſeyn. * 
muß den Menſchen das Schlachten und Opfern‘ ber 
Thiere al3 ein ſinnliches, gottesdienſtliches, 
deutendes Mittel, als ein Sacrament fi A 
Anfangs angerathen haben, um dadurch bi —— 
gleichſam pflichtmäßig am ſich zu verbinden * 
Geheimniß des Todes des Erlbſers, das — * 
geführt werden ſollte, als den Gegenſtand, als: das 
Biel des Heils anzudeuten, wie ber Apoſtel Paulus 
auch gründlich genug gelehrt hat. Abel, der Sohn 
Adams, wußte dieſes gewiß, vielleicht ganz dunkel; 
allein ſein Opfer war doch zweckmäßig und daher 
Gott gefällig, da Kain Feldfrüchte brachte und das 
Erlöſungswerk wohl gar nicht im Aug' hatte. Wir 
finden überhaupt, daß das Opfern unter der ganzen 
Menſchheit Gottesdienſt wurde, und alſo auch überall, 
wo die Verſöhnung mit Gott darunter beäugt wurde, 
zwedmäßig war. 

Die Menfchen begonnen nım, wiederum fich zu 
mehren; die drei noachitiſchen Stämme, Sem, Ham 
und Kaphet, wurden große Völfer, fie breiteten fich 
aus und theilten fi in die Länder. Daher molite 
Jehovah nunmehr feine Negierungsart verändern; ber 
einzelne Yamilienumgang konnte auf die ganze Menſch⸗ 
heit nicht mehr wirkſam genug feyn, befonders da bie 
Sinnlichkeit fih auf den Weltthron ſetzte und eine 
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Monarchie errichtete. Wir müffen uns da beutlicher 
erflären. 

Merkt, ihr Herrn Europäer! Es ſtand ein groß 
Genie auf, ein mächtig groß Genie — wer will das 
dem Nimrod abſprechen? Nach unferm verfeinerten 
Geſchmack wohl Niemand, ein unbezwinglicher Menſch, 
thätig von großen Unternehmungen, ber bie bilden- 
den Künfte nach dem damaligen Geſchmack recht inne 
hatte; er baute Städte und Feſtungen, um fich ge 
waltig zu machen. Und nun fiehe dal der große 
Mann mußte wohl auch ein Freigeift feyn! Die Sünd⸗ 
fluth war ihm noch in frifhem Andenlen; es geht 
doch alles ganz natürlich zu in der Welt, wir wollen 
da hübſch einen Thurm bauen, der Hinauf bis an 
den Mond geht, nur ein paar Fuß niedriger, er möchte 
ſonſt jih daran zerftoßen; da Himmen wir dann ale 
herauf, wenn einmal wieder ein fo Gewäſſer kommen 
jollte. Es war wirklich fpaßigt, daß die Menſchen 
Gott auf diefe Weife zu Hug feyn wollten. Er faß 
Hoch auf feinem Thron und ließ die Ameifen da 
drunten wader fribeln und frabeln. Das große Genie 
Hatte aber auch dabei im Sinn, feinen Namen durd 
diefen Bau zu verewigen, wie auch wirklich gefchehen 
ift, aber ganz anders, al8 er dachte; denn der Herr 
fuhr berniever, um zu fehben, was es da mit ber 
Feſtung gegen ihn geben follte. Ein Obem ging 
von ihm aus, ein lähmender Wind durch das ganze 
‚bauende Bolt, alles ftammelte, keiner fonnte fich dem 
andern verjtändlich machen, fie konnten die orte 
ihrer Sprache nit mehr formiren, und ihre Kinder 
mußten aus halb gebrochenen Tönen ihrer Eltern 
neue Worte bilden, und fo entitanden Sprachen und 
Dialekte. 

Nimrod richtete aljo eine Monarchie auf; es ent⸗ 
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finden hier und da Regenten, Fürſten, Könige, bie 
die Menſchen nad) ihren eigenen Einfichten und ſinn⸗ 
lien Trieben beherrichten, worunter auch bie. allge- 
meine göttliche Vorſehung gewiß mitwirlie und immer 
gegen die Siunnlichkeit zu Felde lag und mit” ihr 
fämpfte, auch fich ohne Zweifeln 
und da nad) dem Endzweck bes göttl 
Menſchen fammelte, die ſich durch Ahren Ole 
zum Grlöjer lenken ließen, ob fie es ſchon ſelbſt 
eigentlich wußten, und ben Anftalten Gottes, je 
dem fie unter einem Boll in Jerfaffung ftunden; 1 
mäß lebten und fromm 

Diefen Königreichen und Dionaräien. wolite in 
Gott aud eine Monarchie vor Angen ſtelen, cheus 
um der ganzen Welt ein lebendiges 
Regierung, guter Cultur und wahrer Menſ 
rung zu geben, eine Schule der Menſchheit, wo man 
alles, was nöthig war, lernen Tonnte, theilg aber 
auch vor und nach den Weg zur Ausführung Bes 
Plans der Erlöfung auszuführen. Und endlich auch, 
um einen eigenen Garten gleichſam nel anden ; aus 
welchen der Erlöjer immerfort feine Menden und 
NeichSunterthanen fanımeln. und. aljo fein Tünftiges 
Königreich bevölfern könnte. So wie alſo Jehovah 
bei einzelnen Yamilien feine Wohnung, Feuer und 
Heerd hatte, die gleichjam immer das Ferment waren, 
welches den ganzen Zeig fäuern jollte, fo wollte er 
nun ein ganzes Volt dazu zubereiten, weil einzelne 
Geſchlechter zu dieſem Zweck für eine ganze Welt zu 
unbeträchtlid waren. 

Gott gebt in feiner Regierung Schritt für Schritt, 
wie auch die Natur; er bereitet fi vor und nah 
alles fo, daß, wenn er einmal loßbricht, alles: gasiz 
natürlich feinen Gang gehen muß. 
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Er wählte ſich einen jungen wadern Chaldäer aus, 
einen Mann, der zu allem fähig war, was Jehovah 
aus ihm machen wollte; diefer Abram mußte aber erſt 
ſelbſt verbeffert, felbft ein Unterthan des Reichs Je⸗ 
hovah werden, ehe er ihn brauchen Tonnte. 

Gleichwie die Erfahrung der befte Lehrmeifter ift 
und die den Menfchen vor Augen gefeßten Exempel 
am leichteften auf fie wirken, jo ſollte auch biefer 
Abram ein Mufter ver Abhänglichkeit von Gott umd 
des Glaubens werden; er follte der Grundriß und 
Plan feyn, mwornad Gott künftig alle feine Glaubi⸗ 
gen führen und leiten wollte; aber auch dieſes noch 
nicht allein, er follte der Stammvater bed Dolls 
Gottes werden bi and Ende der Tage; wenn ber 
maleind feine Zweige verwildert und zum ragen 
unnüg geworben ſeyn würden, fo follten dieſe abge 
hauen und andere aufgepropfet werden; ja, dieſer 
Abram follte über das alles den Saamen beiligen und 
aus feinem Stamm follte endlich der Mann Zemach 
ae auf welchen die Heiden gepfropft werben 
ollten 

Mit diefem Abram ging Gott die allerftrengften 
Wege, um feine Sinnlichkeit zu kreuzigen, ohne im 
jonderbare Güter dagegen zufließen zu allen; me 
einem Wort: er wurde ein Mufter des Glaubens 
und Zutrauens auf Gott nad der Abficht Jehovah. 
Dean Iefe feine Gejchichte mit Aufmerkſamkeit, fo wirb 
man’s finden. 

Diefe Anstalten Gottes gingen fo wunderbar fort 
bis auf Moſen. Alle Werkzeuge Gotte8 wurden im 
mer nad einem und demfelben Plan der Erföfung 
gebildet und zubereitet. Sfaac, Syalob, Joſeph uub 
Mojes, alle wurden erit durch fchwere Wege ber 


811 


Verläugnung der Sinnlichkeit geführt und zu ihrem 
Beruf geſchickt gemacht. 

Jehovah wollte nun ſein nen augehendes gen. 
thümliches Volk eben dieſen Weg führen, ben ex ai 
einzelnen Menfchen —— gewohnt iſt. 
Kinder Jakobs waren - ancnltivixrke Leute. 3 
wußte es ſo zu ver ‚ daß. fie Feier 
ung dafelbft angebaut — aan 
den Egyptern zu vermiſchen, e ⸗ 
tes Volk ſeyn möchten. Die ganze Führung Yolephs 
hatte den Endzweck, um zu dieſer Auſtalt das borke- 
‚reitende Werkzeug zu jeyn. 

Egypten war Br der a ein SLüßenbes 
reich, worinnen Künfte, —— — Cultur 
Flor u le Die R ——ã * 
ſchon an zu fallen, un em gefitte⸗ 
ten Volk die Gelegenheit, ihn wieder kennen zu ler⸗ 
nen und eine gottesdienſtliche Reformation auzufam⸗ 
gen, die gewiß nöthig war, da ihr Gottesdienſt zur 
Abgötterei und bis zum Unſinn auszuarten anfing. 
Die Kinder Iſrael dienten dem wahren Gott mitten 
unter den Egyptern; diefe Tonnten ihn alſo wieder 
fennen lernen, und ohne Zweifel hat auch diefe Ans» 
ftalt bei vielen einzelnen Perfonen ihren Zweck er 
reicht und dem Weiche des Meſſias Unterthanen er 
worben. Die Iſraeliten Hingegen lernten auch unter 
den Egyptern ſolche Sachen, die zu einer ordentlichen 
feften Haushaltung, Aderbau, mit einem Wert: zum 
bürgerlichen republifanifchen Leben, wozu fie bald in 
einem eigenen Staat bejtimmt werden follten, unent⸗ 
behrlich waren. So lebten fie ein paar Jahrhun⸗ 
derte fort. 

Aber auch dieſe Iſraeliten, menn fie in ein —— 


Land aus dem ſchönen Egypten verpflanzt werden 
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foliten, fo mußten fie in dieſem gebrudt und verfolgt 
werben, damit fie deito beſſer der Führung Gottes 
und willig folgen möchten, fie wären ſonſt auf ihrer 
Reiſe Hundertmal wieder umgelehrt. Daher ließ es 
Gott zu, daß dieſes Wolf endlich von den Egyptern 
zinsbar gemacht wurde, daß fie ihnen als Knechte dies 
nen mußten; fogar wurden Anfchläge gemacht, wie fie 
vor und nach vertilgt werden möchten. Alles dieſes 
war nöthig, um den SYraeliten den Abfchied aus Egyp⸗ 
ten leicht und die Sehnſucht nach dem verjprochenen 
Land brennender zu machen. Endlich wurbe ed 
unter der Hand zur Erlöfung des Volks zubereitet, 
eben wiederum nach dem feften Plan Gottes durch viele 
ihwere Proben und Yührungen; und fo war der Ab 
zug der Syfraeliten aus Egypten und ihre ganze Reiſe 
nad) Canaan eingerichtet. 

Jehovah, der num auch einen weltlichen König vor- 
ftelfen mußte, gab auf eine göttliche Art feinem Bolt 
Gejete, die alle auf das wahre Naturgefek der Menſch⸗ 
heit gegründet waren, doch aber auch auf ihren befon- 
bern Staat, und mas das Gottesdienftfiche betrifft, 
auf eine ganz herrlich-finnliche und majeftätifche Weiſe, 
bie auf das bevorftehende große Erlöſungswerk Be 
ziehung hatten. So murde ber ifraelitiihe Staat 
eingerichtet, er ftund da vor den Augen der ganzen 
Welt, die befondere Aufficht des einigen höchſten Got⸗ 
te8 und Herren der Welt konnte von allen anfridh 
tigen Suchern der Wahrheit wohl erkannt werben. 
Die Wunder, die Gott unter diefem Volt that, muß 
ten weltfundig werden und Eindrud auf alle recht⸗ 
ichaffene Menfchen machen, und alle rechtfchaffene 
Menfchen konnten nun mit leichter Mühe den wahren 
Gott und feine Geſetze Tennen lernen, wenn fie nur 
Begierde dazu hatten. Es ift auch fein Zweifel, Je⸗ 
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hovah wird durch Diele —— wiederum viele Mens 
ichen aus den Völkern eingeernbet: haben, obne wasß 
er täglich unter feinen ‚eigenen Kol. an: beſondern 
Meſſias⸗Unterthanen gewonnen. ; -.:..° :: wii ..ni 

Allein das Volk Iſrael war fowohl * 
wie alle andere Menſchen, es artete vor und ch 
gröbften Sinnlichkeit und Abgötterei aus, der 
glauben ftieg aufs Höchſte, und Gott brauchte * 
Mittel, es wieder an ſich Mm ziehen; allein: :e8:- war 
endlich alles vergebens. Er ließ es wieder in Di 
Dienftbarfeit gerathen, aber unter ſolche Bolkex, dion: 
lange der reinen Erkenntuiß des wehren Gettes eiei: 
mangelt hatten, auf daß auch die ——— 
Völker durch die einzelnen, — rechtſ en rauen 
litten Anlaß haben möchten, den Gott fennedn:: 
zu lernen; jo wurden fie in die n ——*2** 
und wie ein Saame eut, 

Nun ſchritt Gott näher zu der Haupto auptenftau der 
Erlöfung; er ließ vornämlidh den Stamm, aus wel» 
hem der Erlöfer geboren werden mußte, wiederum 
befreien und in fein Vaterland einführen. . Dieſer 
machte einen neuen Staat und Königreih aus; allein: 
die gottesdienftliche Verfaffung kam nie wieder in bem. 
Flor, fie Teuchtete den Völkern nicht mehr in. die 
Augen, wie ehemals; man fing an, Buchſtäbler zu 
werden, Unglaube, Freigeiſterei, Adelſtolz und alle 
Früchte der Sinnlichkeit grünten und blübten unter - 
den Juden. Alles ftieg aufs Höchfte und Tonnte 
nicht lange mehr ausdauern, die Seifenblafe mußte 
zeripringen. 

Als nun alles im jüdiſchen Staat auf’8 Höchte 
verdorben war, die ganze Menfchheit überhaupt in der 
größten Finfterniß ſeufzte, alle rechtſchaffenen Wahr⸗ 
heitsfreunde, ein jeder auf ſeine Weiſe, zu ſeinem 
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Gott um beffere Zeiten rief; als alle Welt ü 

ſeyn Tonnte, daß der Gang des menschlichen Geſchlechts 
nicht zum Glück deffelben, fondern zum Verderben 
ging. Nur die Nömer fühlten noch feinen Mangel, 
fie tonnten aber doc) ebenfalls wohl einjehen, wenn 
fie nur wollten, daß ihr Staat mit allen feinen 
weifen Gefegen zertriimmern mußte; fie hatten Be 
weife von dergleichen Ummälzungen des Glücks und 
fonnten fie ahnen. Als die Menſchheit unter der Laft 
der Sinnlichkeit allenthalben feufzte, da trat der Gott- 
menſch in Geftalt eines der geringften Menfchen im 
jüdifchen Land auf und führte den Rath Gottes 
vollfommen aus. Er lehrte das vollfommene Geſet 
der Natur, gab die höchſten Beweiſe feiner Gottheit 
und daß er der Meſſias fey, litt den ſchmählichſten 
Zod, überwand benjelben, In am dritten Tage auf 
und fette fi) auf den Thron Gottes, zu herrſchen 
über alle Creaturen. Nun wurden die Juden in 
alle vier Winde zerjtreut, die Völker wurden auf 
den Stamm des Glaubens Vaters Abrahams einge, 
pfropft, und die chriftliche Lehre zur Beſſerung des 
Menſchen dur den Beiſtand und die Mitwirkung 
der göttlichen Gnade wurde nun weit unb breit aus 
gefäet. 

Alle diefe einzelnen Züge der göttlichen Haushal⸗ 
tung unter den Menfchen, als Anftalten zur Erlöſung, 
habe ich nur deswegen berührt, um zu zeigen, daß 
e8 Gottes Schuld niemals gemejen, daß meber bie 
jüdiſche, noch die chriftlihe Neligion allgemein ge 
worden. Er behandelt feine freie, vernünftige de 
ſchöpfe nicht als Mafchinen, die er juft agiren Täßt, 
wie er will. Nein gar nicht! Er regiert nicht ein- 
mal wie weltliche Monarchen mit Zwang und Ge 
walt, fondern durch meife Veranftaltungen und Bor 
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ellungen, fo daß die Menfchen wohl fehen: UBn⸗ 
n, was fie thun und lafſen en, Wenn. fie ner! 
olfen; find aber die Menſchen einmal fo weit 

en, daß die Vorſtellungen Gottes nicht mehr 

nd, daß feine Ernte beginnt, sum 33 zu wer 

n, fo ift der fatale Termin eines Volls vor der 
hür, und die europälfchen Staaten werben gar bald 

me werden, daß der Unglaube kein Yahrbunbert ' 

nter dem Wolf der Ehriften dauern Inne, ohne es 
fzureiben. Alſo am Tage des Gerichts wird Nie 
and Entſchuldigung haben, denn ein Jeder wird ung"! 

er Meberzeugung, die er vom Recht und Unrecht Hat,‘ 

eurtheilt erben Diejen gie aber nicht von: Yen ww. 
(aubigen Chrijten, alle, die are Syangeltn not 

ch haben und von beffen Wahrhei überzengt Ge 
innen, werben das ſchwerſte Geridht zu erivarten 

aben. Ihre Strafe wird ſchrecklicher fein, als die 

Strafe der wildeſten Völler. 

Ich muß bier noch einen Mißverſtand berühren, 
en die Sprüche der Apoftel zu erzeugen fcheinen, als: 
aß außer Jeſu Feine Hoffnung zur Seligkeit fen. 
Ran glaubt alfo, daß alle Völker, die außer der äußer⸗ 
ihen Bekenntniß der Chriften find, nicht felig werden 
Önnen. 

Mir fommt die Sache ganz vernünftig vor. Alle 
ute Anftalten, die zum Beften der Menſchheit von 
Infang bi8 an's Ende der Tage gemacht find und 
och gemacht werden unter allen Völkern und Nas 
ionen, find Früchte der Verfühnung Gottes mit den 
Menschen durch Chriftum. Diefer Sat Tann nit 
jeläugnet werden. Alle Menſchen, die diefe Anftal- 
en zur Regel ihres Lebens annehmen, die nehmen, 
‚he es felbft zu wiſſen, die Verjöhnung Gottes durch 
Shriftum an, infoweit die Anftalten Gottes und Chrifti 











